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I.  Abhandlonir«  Scbuchardt:  Ueber  den  passiven  Charakter  des  Tran* 
sitivs  in  den  kaukasischen  Sprachen. 

II*  AbbaDdluil^*  Fr.  Müller:  Das  Verbum  .hastaiu*  im  Neupersischeu. 

III.  Abhandlung.  Bittner:  Der  Kurdengau  Uschnüje  und  die  Stadt 

Urümije.  Reiseschlldeningen  eines  Persers,  im  Originaltexte  her- 
ausgegeben, übersetzt  und  erl&utert 

IV.  Abhandlung.  Tomaschek:  Sasun  und  das  Quellengebiet  des  Tigris. 

Historisch 'topographische  Untersuchung.  I.  Geschichtliches  über 
Sasun. 

T.  Abhandlung.  Jagid:  Die  Geheimsprachen  bei  den  Slaven. 

VI.  Abhandlung.  Haffner:  Das  Kit&b  von  al-^Afma*!.  Heraus- 

gegeben und  mit  Anmerkungen  versehen. 

VII.  Abhandlung.  Schenkl;  Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannien.  VII. 
(Mit  einer  Tafel.) 

Vlll.  Abhandlung.  Kirste:  Die  alphabetische  Einordnung  von  Anusvära 
und  Visarga. 

IX.  Abhandlung,  v.  Sickol:  Römische  Berichte.  I. 

X.  Abhandlung.  Mussafia:  Süll’ antica  metrica  portoghese. 

XI.  Abhandlung,  v.  Schroeder:  Zwei  neuerworbene  Handschriften  der 
k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  mit  Fragmenten  des  K&thaka.  (Mit 
zwei  Tafeln.) 
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X.  SITZUNG  VOM  3.  APRIL  1895. 


Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegft: 

, Wissenschaftliche  Mittheilungen  aus  Bosnien  und  der 
Hercegovina',  herausgegeben  vom  bosnisch  - hercegovinischen 
Landesmuseuin  in  Sarajevo,  I.  und  II.  Band,  übersendet  vom 
gemeinsamen  Finanzministcr; 

,Schriften  der  hist.-statist.  Section  der  k.  k.  mährischen 
Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Natur-  und  Landeskunde“, 
XXIX.  Bd. : Zur  Geschichte  des  Erzbisthuins  OlmUtz  von  Chr. 
R.  d’Elvert,  und 

, Notizenblatt“  derselben  Gesellschaft,  Jahrgang  1894,  ein- 
gesendet vom  Ausschüsse  der  Gesellschaft; 

,Archivalische  Zeitschrift“,  herausgegeben  durch  das  baier. 
allg.  Reichsarchiv  zu  München.  N.  F.  V.  Bd.,  übersendet  vom 
Vorstande  desselben; 

,Lettres  de  Pierre  de  Groot  ii  Abraham  de  Wicquefort 
GÖ68 — 1674)“,  publides  par  F.  J.  Krämer.  La  Haye  1894. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  V.  Jagi6  legt  vor:  ,Ein 
dritter  Beitrag  zur  südslavischen  Bibliographie“. 


XI.  SITZUNG  VOM  24.  APRIL  1895. 


Der  Secretür  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Professor  l)r.  Hugo  Sehuchardt 
in  Graz:  , lieber  den  passiven  Charakter  des  Transitivs  in  den 
kaukasischen  Sprachen“  vor. 
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Weiter  werden  vorgelegt: 

,Avesta.  Die  heiligen  Bücher  der  Parsen',  im  Aufträge 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  VV'ien  herausgegeben 
von  Karl  F.  Geldner.  III.  Vendidäd.  8.  Lief,  und 

,(’hartularium  universitatis  Parisiensis'  collegit,  cum  authen- 
ticis  chartis  contulit  notisque  illustravit  Henricus  Deniflc  O.  P. 
auxiliante  Aeinilio  Chatelain.  T.  III. 


Michael  Abdallah  Gabriel,  Professor  am  Libanon’schen 
St.  Josephs-Collegium,  übersendet  ein  von  ihm  verfasstes  histo- 
risch-mythologisches Werk:  ,Asätir  el-awwalin‘. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  in  Wien 
überreicht  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
,Das  Verbum  „hastam“  im  Neupersischen.' 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Max  Büdinger  legt 
eine  Air  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Amniianus 
Marcellinus  und  die  Eigenart  seines  Geschichtswerkes,  eine 
universalhistorische  Studie',  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Benndorf  legt  namens  der  klein- 
asiatischen  Commission  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  He- 
berdey:  , Ergebnisse  der  Reisen  in  Kilikien  aus  den  Jahren 
18A1  und  18A2  mit  einer  Kartenzcichnung  vom  c.  M.  im  Aus- 
lande H.  Kiepert'  vor  und  beantragt  die  Aufnahme  derselben 
in  die  Denkseliriften. 

Die  Abhandlung  wird  zunächst  der  Budget-Commission 
überwiesen. 
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XII.  SITZUNG  VOM  8.  MAI  1895. 


Der  Sccretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Carl  Ne- 
behay,  Beamten  in  Wien:  ,Mexicanisehe  Hieroglyphen  und 
Bilderhandschrift'  vor,  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen 
Schriften  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
geben. 

Derselbe  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Max 
Bittner  in  Wien:  ,Der  Kurdengau  Uschnüje  und  die  Stadt 
Urümije.  Reiseschilderungen  eines  Persers,  im  Originaltexte 
herausgegeben,  übersetzt  und  erlilutcrt',  um  deren  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  der  Herausgeber  ersucht. 

Die  Arbeit  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Weiter  wird  vorgelegt  das  mit  Unterstützung  der  kais. 
Akademie  erschienene  Werk:  , Altfranzösische  Prosalegenden', 
heransgegeben  von  Adolf  Mussafia  und  Theodor  Gärtner. 
1.  Theil. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Vatroslav  Jagi6  überreicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Dic  Geheim 
sprachen  bei  den  Slaven'. 


XIII.  SITZUNG  VOM  15.  MAI  1895. 


Se.  Excellenz  der  Curator- Stellvertreter  Dr.  Carl  v. 
Stremayr  theilt  mit,  dass  Seine  kais.  und  königl.  Hoheit  der 
durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Rainer  als  Curator  der  kais. 
Akademie  die  feierliche  Sitzung  am  90.  Mai  mit  einer  An- 
sprache zu  eröflhen  geruhen  werde. 
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Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern  Übersendet  im 
kurzen  Wege  zwei  ihm  von  der  frnnzüsisehen  Botschaft  fUr 
die  Akademie  zugekommene  Werke,  und  zwar: 

,Recueil  des  Instructions  donndes  aux  Ambassadeurs  et 
Ministres  de  Franee  . . . XI.  Espagne  par  A.  Morel-Fatio. 
Tome  1'"'  1649 — 1700.  Paris  1894‘; 

, Papiers  de  Barthdlemy , Ambassadeur  de  France  cn 
Suisse  . . . par  Jean  Kaulek.  V.  Septembre  1794  k Septembre 
1796.  Paris  1894‘. 


Herr  Dr.  Carl  Schrauf,  k.  und  k.  Sectionsrath , Über- 
sendet in  Absehrift  zwei  WeisthUmer  der  Gerechtigkeit  und 
des  Herkommens  der  ^lilrkte  Nenmarkt  und  Gutau  in  Ober- 
österreich behufs  ihrer  Veröffentlichung. 

Geht  an  die  Wcisiliümer-Commission. 


Der  Vorsitzende  der  Central-Direction  der  ,Monumenta 
Germaniae'  übersendet  eine  .Abschrift  des  .Jahresberichtes  über 
den  Fortgang  dieses  Unternehmens. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  .T.  Lo- 
serfh,  Professors  an  der  k.  k.  Universität  Graz:  ,Die  Regi- 
.‘itratur  Erzherzog  Maximilians  (Maximilians  II.)  aus  den  Jahren 
1547 — 1551'  vor,  um  deren  Aufnahme  in  das  .Archiv'  der  Her- 
ausgeber ersucht. 

Die  Arbeit  wird  der  historischen  Commission  überwiesen. 
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I. 

lieber  den  passiven  Charakter  des  Transitivs 
in  den  kaukasischen  Sprachen. 

Yoo 

Hugo  Sohuohardt, 

«irkl.  Uitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wiss«D«cbafteo. 


JJer  passive  Charakter  des  Transitivs  ftlhrte  mich  schon 
vor  Jahren  (s.  Litbl.  f.  gerin.  u.  rom.  Phil.  1888  Sp.  22!>)  vom 
Baskischen  za  den  kaukasischen  Sprachen,  und  ich  bemühte 
mich  innerhalb  deren  erstaunlicher  Mannigfaltigkeit  diese  That- 
sache  in  allen  ihren  Gestaltungen,  Abstufungen,  Spuren  und 
Anhängen  zu  verfolgen.  Sie  erschien  mir,  selbst  da,  wo  ich 
Uebereinstimmungen  in  der  äusseren  Spracliform  nicht  wahrzu- 
nehmen vermochte,  als  das  Bindeglied  nicht  nur  zwischen  den 
einzelnen  nordkaukasischen  Sprachen,  sondern  auch  zwischen 
diesen  insgesammt  und  den-  sUdkaukasischen,  aus  denen  mir 
wenigstens  der  Narrativ  des  Georgischen  bekannt  war.  Da- 
durch gewann  die  Untersuchung  ein  selbstständiges  Interesse, 
und  ich  habe  sie  jetzt  aufgefriseht,  nachdem  ich  gesehen  habe, 
dass  auch  in  dem  Buche  von  R.  von  Erckert,  Die  Sprachen  des 
kaukasischen  Stammes,  Wien  1895,  und  zwar  iu  der  Schluss- 
betrachtung, neben  so  manchen  Zügen,  welche  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  kaukasischen  Sprachen  wahrscheinlich  machen 
sollen,  gerade  jener  allgemeinste  und  beweiskräftigste  nicht 
mit  angeführt  wird.  Ausser  diesem  so  erwünscht  gekommenen, 
leider  allzu  druckfehlerrcichen  Werke  (den  Zahlen  der  von  mir 
citirten  Beispielsätze  geht  ein  ,n.‘  voraus)  sind  mir  bei  der 
Um-  und  Ausarbeitung  des  früheren  Entwurfs  die  Sammlungen 
und  Darstellungen  von  besonderem  Nutzen  gewesen,  die  sich 
in  den  letzten  Bänden  des  C4opniiKi>  MaTejtia.ion'i,  ,via  oiiitcaiiiH 

SiliaD(ib«r.  <1.  pliil.-liHt.  CI.  CXXXIll.  bi.  1.  Abli.  1 
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T.  Abhandtooff:  8ehocb»rdt. 


MicTHOcreft  h njeMeiit  KaBKaaa,  Th-whci  finden.  Die  älteren 
Quellen  für  das  Studium  der  kaukasischen  Sprachen  (v.  A.  die 
Uslar’schen  und  Schiefner’schen  Arbeiten)  zähle  ich  nicht  auf. 

Indem  ich  Sprache  für  Sprache , und  zwar  nach  der 
Gruppirung,  die  Erckert  S.  385f.  gegeben  hat,  durchnehme,  habe 
ich  eine  gewisse,  vielleicht  eine  recht  grosse  Ungleichmässigkeit 
der  Darstellung  nicht  vermeiden  können.  Die  Schuld  daran 
trägt  theils  die  verschiedene  Beschafienheit  meiner  Hülfsmittel, 
thcils  meine  eigene  Neigung  und  Befähigung.  Die  eine  Sprache 
war  mir  interessanter  als  die  andere,  die  eine  schwieriger  als 
die  andere;  eine  durchlaufende  Horizontale,  bis  zu  welcher  das 
Studium  jeder  Sprache  zu  vertiefen  gewesen  wäre,  Hess  sich 
nicht  ziehen,  ein  oberflächliches  musste  es  begreiflicherweise 
überall  bleiben.  Wie  misslich  und  gefährlich  ein  solches  Ab- 
snehen  buntwechsclnden  Gebietes  nach  einer  bestimmten  Er- 
scheinung, besonders  einer  der  inneren  Sprachform  ist,  wie  sehr 
die  Ergebnisse  im  Einzelnen  berichtigungs-  und  ergänzungsbe- 
dUrftig  sind,  das  brauche  ich  nicht  auseinanderzusetzen;  aber  ich 
denke,  ich  brauche  auch  nicht  auseinanderzusetzen,  wie  nütz- 
lich, ja  nothwendig  es  ist. 

Gewisse  allgemeine  Betrachtungen  über  das  passiv  ge- 
dachte Transitiv  verspüre  ich  auf  eine  Arbeit,  in  der  ich  die 
Frage  der  Verwandtschaft  zwischen  Baskisch  und.  Hamitisch 
zu  behandeln  gedenke.  Ein  paar  Vorbemerkungen  sind  aber 
doch  nicht  zu  umgehen.  Wenn  z.  B.  Paul  den  Peter  schlägt, 
so  ist  für  den  Beobachter  jeder  Zweifel  darüber  ausgeschlossen, 
von  wem  die  Wirkung  aus-  und  auf  wen  sie  übergeht:  Paul 
ist  das  reale  Subjekt  — S,  Peter  das  reale  Objekt  — U.  Wenn 
der  Beobachter  nun  aber  das  Gesehene  mittheilen  will,  so  kann 
er  entweder  sagen:  ,Paul  schlägt  den  Peter“,  dann  ist  Paul 
auch  das  ideale  (oder  psychologische)  Subjekt  — S,  Peter  das 
ideale  Objekt  (das  direkte)  — O,  oder  ,Peter  wird  von  Paul  ge- 
schlagen“, dann  ist  Peter  — S,  und  Paul  das  ideale  Objekt  im 
weitesten  Sinne,  der  Urheber  — U.  Z bedeute  das  Ziel  (das 
indirekte  Objekt);  p den  Verbalstamm.  Der  Sachverhalt  ist 
etwas  Festes,  seine  Auflassung  eine  wechselnde.  Aber  er 
ist  zum  Theil  hinlänglich  verwickelt,  um  uns  die  Bestimmung 
des  realen  Subjekts  zu  erschweren.  In  unsern  Sprachen  ent- 
spricht das  Subjekt  der  Transitive  meistens  dem  realen. 
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Aber  wenn  ich  sage:  ,ich  sehe  ein  Haus',  ,ich  höre  ein  Ge- 
räusch', ,ich  liebe  das  Mädchen',  so  wohnt  diesen  Sätzen 
durchaus  nicht  die  gleiche  Transitivität  inne  wie  diesem:  ,ich 
schlage  ihn'.  Der  wahre  Sachverhalt  ist  besser  dargestcllt  in 
unsem  Wendungen:  ,ein  Haus  fällt  mir  in  die  Augen',  ,ein 
Geräusch  triflft  mein  Ohr',  ,das  Mädchen  flösst  mir  Liebe  ein'. 
Nur  dass  doch  wiederum  mit  der  unwillkürlichen  Wirkung  der 
einen  Seite  eine  schauende,  horchende,  verlangende  Thätigkeit 
der  andern  sich  kreuzt,  die  eine  sehr  verschiedeng^adige  ist; 
man  vergleiche  z.  B.  ,ich  sehe  plötzlich  ein  Haus  vor  mir'  und 
,ich  sehe  endlich  das  Haus,  das  du  meinst'  — ,ich  liebe  das 
Mädchen,  ohne  dass  sie  es  weiss'  und  ,ich  liebe  das  Mädchen, 
obwohl  sie  von  mir  nichts  wissen  will'.  In  den  kaukasischen 
Sprachen  pflegt  bei  den  Verben  des  sinnlichen  oder  seelischen 
Empfindens  unser  Objekt  als  Subjekt,  unser  Subjekt  aber,  das 
ich,  mit  einiger  Willkür,  als  das  reale  betrachten  will,  nicht  als 
Urheber,  sondern  als  Ziel  zu  stehen,  sodass  es  fUr  ,ich  sehe  ihn' 
nicht  sowohl  heisst  ,er  wird  von  mir  gesehen'  ab  ,er  wird 
mir  sichtbar'.  Wendungen  wie  die  beiden  letzten,  die  passive 
und  die  von  unserem  Standpunkt  aus  als  passiv-intransitive  zu 
kennzeichnende,  berühren  sich  sehr  nahe,  vertreten  einander 
sehr  leicht;  Ziel  und  Urheber,  die  so  weit  auseinander  liegen, 
werden  miteinander  vertauscht.  So  auch  ausserhalb  jener 
Verben;  vgl.  z.  B.  ,mir  ist  der  Arm  gebrochen'  = ,ich  habe 
den  Arm  gebrochen'.  Diese  in  rein  grammatischem  Sinne 
wunderliche  und  nur  durch  die  Erwägung  des  Tliatsächlichen 
zu  erklärende  Erscheinung  spielt  auch  im  Baskischen  eine 
wichtige  Rolle;  s.  B.  St.  I,  44.  Was  ich  im  Folgenden  unter 
Empfindungsverben  verstehe,  ist  im  weitesten  Sinne  zu  nehmen 
(begreift  z.  B.  auch  , finden'  mit  ein),  wechselt  aber  natürlich 
mehr  oder  weniger  dem  Umfang  nach  von  einer  Sprache  zur 
andern. 
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1.  Abb&ntUuDg:  Scliacbardt. 


I.  Nordkaukasisch. 

A.  Westliche  Sprachen. 

1.  Abchasfsch. 

Konjnnkte  Pronomen:  S,  U,  Z. 

Formverüchleilenbeil.  Das  S der  3.  S.  ist  d in.  und  w.,  i n., 
das  U und  Z i m.,  l w.,  a n. 

Stellung;  a)  beim  Intrans. : 8Zp. 

b)  beim  Trans.:  passivische:  SUp,  SZUp,  auch  SpUp 
(Infigirung  bloss  in  Zusammensetzungen,  wie  Erekert  S.  280  sagt? 
zwischen  S und  U können  auch  Konjunktionen  stehen : ,cs- 
wUhrend-ich-verbrenne',  ,es-wie-ich-verbrenne',  ja  sogar  manch- 
mal Substantive,  so:  ,ich-Wasser-blicke‘,  ,es-Feuer-ich-stelle‘ 
Schiefner  §.  (iü  u.  S.  39  f.,  Fillle,  die  sehr  an  die  amerikanische 
, Polysynthese“  erinnern).  So  sind  U-p,  ÜZiip  zu  deuten,  sonst 
würde  zwischen  Transitiv  und  Intransitiv  ein  Widerspruch  be- 
stehen. Wenn  Fr.  Müller  III,  II,  (52  in  Formen  wie  ich-du- 
schlag-  = ,ich  schlage  dich“,  gegenüber  solchen  wie  du-ich-lieb- 
= ,ich  liebe  dich“,  eine  , unregelmässige“  Stellung  der  Personal- 
pronomen erblickt,  so  rührt  dies  daher,  dass  nicht  bloss  die 
Passivität  der  letzteren  verkannt  ist,  sondern  auch  die  schon 
von  Schiefner  4;.  41  vermuthete  Intransitivität  der  ersteren.  Der 
Abchase  sagt:  ,ich  schlage  dir“,  wie  der  Kutule,  der  Chinaluge, 
der  Tschetschene,  der  Georgier;  s.  Erekert  n.  28  S.  15.  77  (lies: 
,dein  Hunde“  statt  ,den  H.“).  230.  313. 

Plurulzeiehen : -kh-  (wohl  mit  dem  Pluralsuffix  des  Sub- 
stantivs -khua  verwandt)  bei  der  neutralen  3.  S.  als  Subjekt: 
{-qa-s-ts’-ueit,  ,ieh  mache  es“,  i-qa-s-ts'a-kh-ueit,  ,ich  mache 
Vieles“;  s.  Schiefner  §.  50. 

Tollpronomen  und  Substantive. 

Kn.susronnen : S,  ü,  Z = Nominativ;  der  Instrumental  wird 
nicht  als  Aktivus  (=  ü)  verwendet. 

Stellung;  a)  der  Vollpronomen:  aktivische:  SO,  z.  B. 
ich  du  du-ich-lieb-  = ,ich  liebe  dich“.  Der  Chiasmus  macht  den 
Znsammenstoss  der  beiden  Auffassungen  des  Transitivs  recht 
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anpenscheinlicli,  setzt  aber  voraus  oder  hat  zur  Folge,  dass  die 
verschiedenen  Wertho  (ich  dich,  du  von-mir)  im  Sprachgcftihl 
auf  eine  Währung  gebracht  worden  sind.  Das  will  ich  in  den 
Formeln  nachbilden,  und  zwar  werde  ich  die  aktivischen  auf 
die  passivischen  .als  die  ursprünglichen  reduziren,  also  im  Fol- 
genden US,  UZ  für  SO,  S Z schreiben. 

b)  der  Substantive:  gewöhnlich  U S,  U Z S;  doch  findet 
sich  auch  U S Z (so  Erck.  n.  18)  und  Z U S (so  Schiefner  I5.  58). 
Das  Verb  trennt  nicht  selten  diese  Ausdrücke,  z.  B.  UZ  SUp 
S Erck.  n.  17,  U SU?  ZS  Erck.  n.  20. 

Pleonumus  der  Pronomen: 

a)  beim  Intransitiv.  Innerhalb  der  Verbalform  steht 
meistens  S und  Z;  nur  wenn  S als  Substantiv  oder  Vollpro- 
nomen unmittelbar  vorhergeht,  kann  das  konj unkte  Pronomen 
fehlen  (dadurch  werden  Unterscheidungen  möglich  wie  die  von 
Schiefner  63  erwähnte). 

h)  beim  Transitiv.  U scheint  innerhalV)  der  Vcrbalform 
nie  zu  fehlen,  mit  Ausnahme  des  Imperativs  im  Sing.,  wo  we- 
nige Verben  i-u-  (z.  B.  i-u  aha,  ,höre  es‘),  die  meisten  nur  t- 
halx'n  {t-bbj  eig.  ,es  verbrannt  werde“,  nämlich  ,von  dir“).  Und 
wenn  man  bei  Schiefner  die  1.  P.  Sing,  der  Transitive  immer 
mit  i-s-  (,es-ich-“)  angeführt  findet,  während  das  ,es“  in  der  Uel)er- 
setjung  weggelassen  ist,  so  sollte  man  meinen,  es  verhielte  sich 
mit  ,ich  sehe“  u.  s.  w.  ebenso  wie  mit  bask.  da-kus-t, 

,ich  sehe“  u.  s.  w.  Allein  es  begegnen  doch  Beispiele,  in  denen 
daw  konjunkte  S fehlt,  so  U UpS  Erck.  n.  119  ff.  135ff.;  es 
wird  das  meistens  dann  geschehen,  wenn  das  selbständige  S un- 
mittelbar vorhergeht:  U S ZUp  Z Erck.  n.  18  (vgl.  n.  23),  U 
Z S ZU?  Fj-ck.  n.  21,  U S ZU?  Erck.  n.  63.  Wenn  Erck.  n.  17 
Z in  der  Verbalform  nicht  erscheint,  so  wohl  deshalb  nicht, 
weil  diese  dann  mit  einem  dreifachen  t beginnen  würde.  — 
Dem  SZU  der  Verbalformen  pflegen  nur  zwei  Vollpronomen 
zu  entsprechen,  aber  so  dass  die  erste  und  zweite  Person  vor 
der  dritten  begünstigt  werden:  ich  du  sowohl  = ,ich  dich“ 
wie  ==  ,ich  dir“,  dti  ich  = ,du  mich‘,  ,du  mir“.  Und  wo  nur 
ein  Vollpronomen  der  3.  P.  steht,  ist  es  das  von  U oder  Z,  z.  B. 
»ie  es-tie-geb-icer-,  ,wer  gibt  es  ihr?“.  S.  Schiefner  §.  42. 

Empflndnngtverben : = Transitive,  da  zwischen  Dativ  und 
Nominativ  = Aktivus  kein  Unterschied  besteht. 
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I.  AbhMdlaof:  Bohvcbftrdt. 


Schiefner  §.  43  macht  die  von  Fr.  Müller  S.  56  wieder- 
holte Bemerkung,  dass  das  Abchaaische  kein  Paasiv  kenne, 
dass  man  den  Satz  ,ich  werde  von  meinem  Vater  geliebt'  aus- 
drUcken  müsse : ,mein  Vater  liebt  mich'.  Streng  genommen  ist, 
wie  die  obigen  Auscinandersetznngen  darthun,  die  Sache  gerade 
umgekehrt:  das  abch.  mein  Vater  ich-er-lieh-  entspricht  nicht 
sowohl  dem  letzteren  als  dem  ersteren  Satze.  Dass  das  Ab- 
cba-sische  als  Vergleichsobjekt  für  das  Baskische  ein  besonderes 
Interesse  gewährt,  ist  nicht  zu  läugnen;  dennoch  geht  W.  Grube 
etwas  zu  weit,  wenn  er  ihm  unter  den  nordkaukasischen  Sprachen 
eine  Sonderstellung  anweist  und  meint,  es  stehe  morphologisch 
dem  Baskischen  und  den  einverleibenden  Sprachen  der  neuen 
Welt  bei  weitem  näher  als  seinen  nächsten  Verwandten,  indem 
es  vollkommen  deutlich  den  Typus  der  einverleibenden  Spra- 
chen repräsentire  (,Kaukasischc  Sprachen'  in  Ersch  und  Grubers 
Enc.).  Die  dem  Abchasischen  nächst  verwandte  und  wiederum 
dem  Baskischen  noch  näher  stehende  Sprache  ist  das 

2.  Tscherkcssische, 

Uber  das  ich  mich  vorzugsweise  aus  L.  G.  Lopatinskijs  KpaxKaa 
KaöapAHUCKaa  rpauMaTHKa  (CßopuHKi  XII,  OTA’bJi.  II.  1H91) 
unterrichtet  habe;  doch  versagte  diese  gerade  in  wichtigen 
Punkten  die  Auskunft.  Die  gründliche  Benutzung  der  im 
I.  Theile  desselben  Bandes  von  demselben  veröffentlichten 
kabardinischen  Texte  würde  mich  allzustark  in  Anspruch  ge- 
nommen haben. 

Konjunkte  Pronomen:  S,  U,  Z. 

Formrerscliiedenheit:  nur  in  der  3.  Person,  und  zwar  lautet 
S bei  Intransitiven  Sing,  ma-,  me-,  Plur.  ma-,  U Sing.ye-,_;t-,  Plur. 
ja-  (bei  manchen  Verben  re-,  ri-,  Plur.  ra-).  Die  Transitive  ohne 
beigefügtes  reales  Objekt  werden  entweder  wie  die  Intransitive 
behandelt,  z.  B.  ,Bauer-r  (bestimmter  Artikel  bei  S)  /na-acker-' 
= ,der  Bauer  ackert'  gegenüber  ,Bauer-m  (Aktivus)  Feld-r 
yc-acker-'  = ,dcr  B.auer  ackert  das  Feld',  oder  wie  die  übrigen 
Transitive,  z.  B.  ,mein  Bruder  m ye-seh-'  = ,mein  Bruder  sieht' 
wie  ,mein  Bruder-w»  Sebwester-r  ye-seh-'  = ,mein  Bruder  sieht 
die  Schwester';  s.  Lop.  51  und  Anra.  1.  2 dazu.  Die  Ursache 
der  Verschiedenheit  in  solchen  Fällen  liegt  auf  der  Hand. 
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StclIuBg:  a)  beim  Intransitiv;  SZp. 

h)  beim  Transitiv:  passivische:  SU?,  (S)ZUp  (mit 
häufigster  Infigirung),  z.  B.  q-ze-l>-te-me,  ,wcnn  du  mir  gäbest' 
(.  . . icb-du-...),  ue-8-t-yn,  ,ich  werde  dir  geben'  (du-ich-...) 
Texte  S.  5,  Z.  7,  s-a-thiyu , ,man  sieht  mich'  (ich -sie-  . . .) 
u.  s.  w.  Lop.  §.  52.  Das  konjunkte  Pronomen  kann  sogar  vor 
einem  Substantiv  stehen : ,den  Brüdern  wir-Geld  geben  werden' 
{dy-,  nicht  dde)  Lop.  §.  28. 

Pluralzeirhen.  Das  des  Substantivs  tritt  an,  wenn  die  3.  PI. 
als  reales  Subjekt  (auch  bei  Intransitiven?)  nicht  auch  durch 
das  Vollpronomen  vertreten  ist:  ja-tXayii-xe,  ,sie  sehen'  = moxem 
ja-ilayu  Lop.  §.  38  Anm.  1. 

Vollpronomen  und  Substantive. 

Kasusformen.  Das  1.  und  das  2.  Personalpronomen  haben 
nur  Nominativ  und  Instrumental,  und  cs  ist  der  erstere,  welcher 
den  Aktivus  ersetzt  (wie  auch  den  Dativ,  sogar  den  ethischen, 
z.  B.  uä  k'o-a-t,  ,sie  war  dir  gegangen'  Texte  S.  3,  Z.  1).  Das 
3.  Personalpronomen  und  die  übrigen  Nomen  haben  ausserdem 
einen  Dativ,  und  dieser  versieht  bei  ihnen  die  Rolle  des  Akti- 
vus. So  kommen  oft  zwei  verschiedenartige  Dative  nebenein- 
ander vor,  z.  B.  ,Vater-m  Nachbar-m  von-ihm-gegeben-worden- 
war  Pferd-r'  Lop.  §.  43.  Die  Existenz  eines  ,Dativus  auctoris' 
wird  zwar  von  Lop.  S.  40  Anm.  für  das  Kabardinische  gc- 
Uugnet,  ich  verstehe  aber  nicht  recht,  worauf  er  sich  dabei 
stutzt.  Die  passive  Natur  der  Transitive  ist  ihm  entgangen, 
nur  bei  Partizipien  solcher  ftlUt  sie  ihm  auf  (§.  64),  z.  B.  hune 
uä  p-ri^yä-ä-r,  ,das  Haus,  das  du  gesehen  hast'  (cig.  ,Haus  du 
du-seh- (Zeichen  des  Praet.] -das') ; genau  entspricht  dem  das  bask. 
eeJie  hik  ikusia  = eche  hik  ikusi  dukana,  und  solche  attribu- 
tive Verbindungen  haben  auch  hier  zunächst  darauf  geführt, 
den  A:-Ka8us  als  Instrumental  zu  erkennen.  Im  Pronomen  der 
3.  P.  Sing,  scheint  sich  von  dem  Dativ  tnobym  der  Aktivus  mohy 
differenzirt  zu  haben , der  keinesfalls  von  Lop.  und  Erckert 
als  Nominativ  verzeichnet  werden  durfte.  Die  Verwandtschaft 
des  konjunkten  Aktivus  je-,  ja-  mit  dem  Possessivpronomen 
jej,  jij,  ji,  Plur.  jaj  erklärt  sich  nicht  etwa  aus  der  , Nominal- 
natur' des  Verbs,  sondern  daraus,  dass  der  Genetiv  mit 
Hülfe  des  Dativs  ansgedrUckt  wird , und  wohl  anfangs  durch 
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I.  Abfc»o<11aBf:  9ek«cbBr4t. 


ihn  allein  ausgcdrückt  worden  ist;  es  Hesse  sich  hierbei  an 
den  grönländischen  p-Kasus  erinnern.  Aber  auch  der  Instru- 
mental, der  eine  junge  Bildung  zu  sein  scheint,  und  dessen 
Zeichen  (-i’e)  grossentheils  erst  an  das  des  Dativs  antritt,  wird 
in  gewissen  Fällen  als  Aktivus  verwendet.  !?o  gibt  Lop.  i;.  52 
Anm.  dieselljcn  Beispiele,  die  er  §.  51  mit  -m  gegeben  hat,  mit 
■m-k’e  als  solche  pa.ssiver  Wendung,  so:  ,Baucr-m  Feld-r  je-acker-‘ 
= ,der  Bauer  beackert  das  Feld“;  , Bauer- m-fc’e  Feld-r  je-acker-‘ 
= ,da.s  Feld  wird  vom  Bauer  l>eackert‘. 

Stellnaa:  ft)  der  Vollpronomen:  scheint,  wie  im  Ale 
cha.sischen,  die  aktivische  zu  »ein;  doch  sind  mir  keine  sichern 
Beispiele  zur  Hand.  In  uä  »*«  hu  qUz-n-rkeu  te-me,  ,wenn  du  mich 
bätest“  (du  ich  du- . . . ich-  . . .)  Lop.  ij.  77  haben  wir  nicht  die 
chia-stische  Stellung;  aber  die  Verbalform  ist  ihrer  Bedeutung 
nach  mit  denen  im  Widerspruch,  die  ich  sonst  wahrnehme, 
z.  H.  g»e  hu-»-t).ayu-me,  ,wenn  ich  dich  sehe“  (ich  du-icli- . . . .). 

bj  der  Substantive:  US,  U Z S.  Aber  neben  U ZSUp 
n.  17  hat  Erck.  in  dem  gleichartigen  Satz  n.  16  U S U p Z.  Diese 
Stellnng  würde  nach  Lop.  53  in  der  passiven  \\’endung 
gerechtfertigt  sein,  nämlich  wenn  U durch  den  Instrumental 
an.sgedrUckt  wäre:  ,mein  Bruder-m  Nachbar-m  Dolch  re-geb-‘ 
(akt.):  ,niein  Bruder-m-A‘’e  Dolch-r  Nachbar-m  re-geb  “ (pass.)  = 
,mein  Bruder  gibt  dem  Nachbar  einen  Dttlch“  oder  ,von  meinem 
Bruder  wird  der  Dolch  dem  Nachbar  gegeben“. 

Fleonmsmut  der  Pronomen.  Von  der  2.  P.  Sing,  des  Impe- 
rativs abgesehen,  sind  wohl  das  1.  und  das  2.  Personalpronomen 
immer  auch,  oft  nur  in  den  Verbalformen  enthalten;  doch  uä  qa- 
k'tf-m,  ,du  komra-sobald-als“  Lop.  72.  Die  3.  P.  Sing,  fehlt  als 
U und  intransitives  S bei  gewissen  Verlicn  regelmässig,  und 
man  hat  diesen  Mangel  geradezu  zum  Kennzeichen  einer  eigenen 
Klasse,  der  dritten  gemacht;  Lop.  §.  36.  Indem  es  sich  hier 
um  Intransitive  w'ie  um  Transitive  handelt,  musste  Lopatinskij 
als  Personalzeichen  des  Plurals  nicht  bloss  ja-,  son<lern  auch 
ma-  angeben  (da  er  ja  auch  als  Vollpronomen  des  Singulars 
muby  und  mor  nennt).  Uebrigens  ermangeln,  wie  §.  39,  2.  5.  6 
zeigen,  manche  Verla-n  auch  dieses  ma-.  Was  das  transitive  S 
(das  reale  Objekt ) anlangt , so  scheint , abweichend  vom  Ab- 
chasischen,  dies  in  der  3.  P.  Sing,  am  V'erb  nicht  bezeichnet 
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zu  werden,  zum  Theil  Überhaupt  nicht,  so  wird  x-T).ayu-ä-t  Lop. 
^.43  mit  ,ich  hatte  ihn  gesellen'  Übersetzt.  Die  Gestalt  des- 
selben musste  ma-  sein;  kann  je-  diese  Funktion  versehen?  Es 
ist  im  Allgemeinen  ein  zum  Stamm  gehöriges,  den  Verbal- 
begriff modifizirendes  BildungsprUfix;  aber  von  demselben  Verb 
haben  es  oft  die  einen  Formen,  die  andern  nicht  (Lop.  36 
Schl.  38  Anm.  2 gewährt  keine  allgemeine  Aufkliirung).  So  heisst 
.geben'  je-t-yn  und  t yn-  ,ieh  gebe'  »o-t;  ,er  gibt'  J«-t;  ,ieh  habe 
gegeben'  s-t-U-i;  ,er  hat  gegeben' Ji-rt-t-d-s;  ,gib‘ je-t.  ,Sehen' 
heisst  fiayu-n;  ,er  sieht'  je-xXayü\  ,cr  sehe!'  ji-ri-rXayu’,  ,sieh‘ 
tlayii.  Lop.  §.  37,  7 spricht  von  der  Einschaltung  einer  , pro- 
nominalen Wurzel  je‘  in  gewissen  Formen  der  Verben  mit  dem 
Präfix  te.  Als  3.  P.  Plur.  möchte  das  transitive  S’cin  eigenes 
Kennzeichen  verlangen.  Zu  J-a-ri  t ä s n.  19  ,sie  hat  gegeben 
(♦»  Aepfel  den  Kindern)'  merkt  Erckert  allerdings  an  : ja,  weil 
mehrere  Aepfel';  aber  derselben  Form  begegnen  wir  in  n.  21. 
22.  23.  69  mit  S im  Sing,  und  mit  Z im  Plur.  Das  a wird 
sich  demnach  auf  das  Letztere  beziehen.  Freilich  pflegt  dies 
sonst  anders  bezeichnet  zu  werden.  So  deute  ich  neben  qa- 
iexu-ä-s,  ,er  hat  gekauft'  n.  15  q-y-xu-eeyu-a-i  als  ,er  hat 
ihm  g.'  ebd.  und  q-a-xa-sexa-ä-i  als  ,sie  hat  ihnen  gekauft'  n.  20, 
worin  ich  allerdings  wiederum  U vermisse ; vgl.  q-y-iexu-ä-i, 
,er  hat  gekauft'  n.  136,  q-a-iexu-ä-s,  ,sie  haben  gekauft'  n.  139. 
Dieses  x«  entspricht  wohl  dem  abch.  zjy  in  den  , Verba  commodi', 
welches  ,fUr'  bedeutet,  aber  auch  plconastisch  an  das  Ziel- 
pronomen tritt:  u-zjy  i-z-yy>ueit,  ,du-fUr  es-ich-schreibe'  und 
z-ytfueU  ,es-dir-ich-schreibe‘  (Schiefner  §.  46).  Diese  , Verba 
commodi'  (oder  wie  Lopatinskij  sagt,  der  aa-ioiT)  OT<ys4,aiouuit 
Texte  S.  93  ) sind  im  Tscherkessischen  sehr  häufig,  z.  B.  p-y.o- 
d-yotyn  s,  ,fUr  dich  wir  finden  werden'  T.  26,  1,  qy-h-xo-d-yek’on-i, 
,zu  dir  wir  kommen'  39,  5,  qy-d-xo-p-'syte,  ,fUr  uns  forsche  aus' 
44,  1.  Von  der  3.  Sing,  ist  das  Personalzeichen  vor  dem  x" 
schwer  zu  erkennen  : q-y-xo-ty»-»,  ,fUr  ihn  sass  sic'  24,  1.  Z.,  q-y-X'^' 
a-ie,  ,zu  ihm  sie  führen'  38,  7. 

EmpflndungtTerben : wie  Transitive,  da  der  Dativ  zugleich 
Aktivus  ist. 
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I.  Abhaadlang:  Sehttchftrdt. 


B.  Oestliche  Sprachen. 

K.  Nordwestliche  Gruppe. 

1.  Tschetschenisch 

(Thuscliisch,  das  im  Folgenden  hauptsäclilich  berücksichtigt 
wird,  Inguschisch,  Tschetschenisch  i.  e.  S.). 

Konjnnkte  Pronomen. 

a)  Als  konjunkt  können  eigentlich  nur  die  Klassenzeichen 
(Gcschlechtszeichen  im  weitesten  Sinne)  gelten,  die  im  Tsch. 
wenigstens  zum  Tlieil  eine  - Richtung  auf  die  Personalzeichen 
genommen  haben:  ,(wir,  ihr)  Männer  sind,  seid':  d-u,  ,(sie) 
Männer  sind':  i-u,  im  Th.  Beides:  b-a.  An  diesen  Klassen- 
zeichen, die  immer  im  Anlaut  des  Verbs  oder  des  zweiten 
Theils  eines  zusammengesetzten  stehen,  wird  aber,  ganz  so 
wie  anderswo  an  den  Personalzeichen,  das  kenntlich,  worauf 
allein  es  uns  hier  ankommt:  die  passive  Natur  des  Verbs.  Sie 
beziehen  sich  nämlich  regelmässig  nur  auf  S;  also  w-a,  j-a, 
h-a,  d-a,  ,(ich  u.  s.  w.)  bin  u.  s.  w.‘:  w-aho,  j-aho,  b-aho, 
d-alio,  ,(ich  u.  s.  w.)  werde  u.  s.  w.  getragen',  Vozu  die  gleich- 
bedeutenden bask.  na-iz,  ha-iz,  d-a  u.  s.  w.  und  na-kar,  ha-kar, 
da-kar  u.  8.  w.  gewiss  als  Parallele  dienen  dürfen.  Das  neu- 
trale d-  entspricht  nun  aber  auch  unserm  «»  in  ,8ubjektslosen' 
Sätzen,  z.  B.  <rjfar  le  tso  d-iwo  le  tso  d-atso,  ,von  ihnen  weder 
(cs)-wird-gesäet,  noch  (es)-wird-geerntet'  Schiefner  Th.  §.  301. 
Die  Wichtigkeit  dieser  Thatsache  wird  sich  später  ergeben.  — 
Ich  begegne  einigen  th.  Fällen  bei  Schiefner,  in  denen  das 
Klassenzcichen  sich  nicht  auf  das  Subjekt  bezieht.  Das  intrans. 
.ekhar  (—  yekhar),  , rufen'  wird  mit  dem  Allativ  verbunden: 
obi  b-ekhi  hhartg’etiogo,  ,sie  riefen  den  Blinden'  94,  1;  j-ekh 
Sair  mezobligo,  ,sie  ruft  ihre  Nachbarn'  261.  Aber  in  tc-ekh 
[nicht  j-ekh\  hai  margo,  ,ruf  deinen  Mann'  (zu  einem  Weib 
gesprochen)  90,  13,  b-ekhi  [nicht  te-etÄi]  iair  knathigo,  ,er  rief 
seine  Söhne'  102,  13  können  tc-  und  b-  nur  dem  Allativ  ent- 
sprechen; wie  ist  das  zu  erklären?  Beim  Partizip  und  Ge- 
rundium gesellt  sich  allerdings  der  passiven  Auffassung  des 
Transitivs  die  aktive  zu,  wie  bei  der  baskischen  Relativforra 
(duena,  ,der  Habende'  und  ,der  Gehabte';  s.  Ztschr.  f.  rom.  Ph. 


Digitized  by  Googlc 


tJ*Wr  p«BjiiT«o  CharmkUr  dos  Traositirs  in  das  kaokasiscbso  Sprachon. 


11 


XVIII,  537).  So  haben  wir  einerseits  as  d-a  hon  letin,  ,von 
mir  (es) -ist  dir  geholfen  - werdend  ‘ = ,ich  helfe  dir'  96,  9, 
bstuino  lata-j-ieno,  ,das  Weib  ertappt-(8ie)-wordcn'  = ,das  er- 
tappte Weib'  92,  19,  anderseits:  he  ta’e  yekh-j-oin,  nicht  ,dein 
Name  angcrufen-(er)-werdend',  sondern  , deinen  Namen  anrufend- 
(ihn)‘,  ,der  deinen  Namen  Anrufende'  S.  114“,  mena  tc-a  qa-tio- 
b-aint  ,wcr  ist  nicht  sündigend?'  eig.  , wer  ist,  [von  dem]  SUnde- 
nicht-(sie)-gethan- werdend?'  §.  272,  (ohne  Klassenzeiehen)  nnele 
X«  tso  yehtiin  yaze  hu,  Jeder  Baum  nicht  tragend  gute  Frucht', 
aber  auch  wohl  eigentlich  Jeder  Baum,  [von  dem]  nicht  ge- 
tragen-werdend gute  Frucht'  291,  wofür  wir  uns  auf  die 
Verbindung  der  intransitiven  Partizipien  berufen  dürfen,  wie 
mothth  0 w-ayin,  ,der  Ort,  [an  dem]  er  (er)-lebend'  250.  Aehn- 
lich  im  Tsch.,  z.  B.  nd^^ana  phaida  b-ieh  »tag,  ,dem  Volk 
Nutzen  (er)-gemacht-werdend,  Mensch'  — ,der  Mensch,  durch 
den  dem  Volke  Nutzen  gemacht  wird',  ,der  dem  Volke  nützende 
Mensch'  Schiefner  Tsch.  S.  38  Nr.  26,  auöna  guii  stag,  ,der  mir 
sichtbare  Mensch'  gegenüber  $uo  guA  »tag,  ,der  Mensch,  [dem] 
ich  sichtbar'  §.  160.  VgL  hier  besonders  die  mit  Hülfe  von 
Gerundien  und  Partizipien  gebildeten  Konditionale  des  Transi- 
tivs, bei  denen  ebensowohl  der  Instrumental  als  der  Nominativ 
stehen  kann  §.  138;  so  huo  ta'a  d-iei  w-alah,  ,du  Haus  (es)- 
ira-Gebaut-werden  wenn-(du)-bi8t',  ah  ta'a  d-irig  d-ala(i,  ,von  dir 
Haus  (es)-gebaut-werdcnd  wenn-(es)-ist'  §.  158  (der  Unterschied 
zwischen  Gerundium  und  Partizip  hat  hier  Nichts  auf  sich). 

b)  Dass  im  Thuschischen  die  Vollpronomcn  S und  U 
1.  und  2.  Person  mit  dem  vorausgehenden  Verb  verschmelzen 
können,  ist  für  uns  von  weiter  keiner  Bedeutung;  wenn  auch 
zum  Theil  der  Unterschied  zwischen  S und  U verwischt  und 
der  Anschein  einer  der  unsrigen  entsprechenden  einheitlichen 
Bezeichnung  für  das  reale  Subjekt  erweckt  wird. 

Plaralzeirbcn:  infigirtes  th.  -b-,  tsch.  -m-,  worin  ich  das  an 
Nomen  vorkommende  -bi  vermuthe  (das  kaum  aus  dem  Georgi- 
schen stammen  wird,  da  cs  auch  Pronomen  haben,  wie  o-bi, 
,sic'),  im  Tsch.  auch  -t-  (mit  vorhergehendem  e zu  i),  wie  an 
Substantiven. 

Vollpronomen  and  Sabstantive. 

lUsusromes.  Die  Funktion  des  Aktivus  versieht  neben 
seiner  sonstigen  der  Instrumental,  bei  Schiefner  , Instruktiv'.  In 
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den  thusohischen  Beispielen  und  Texten  Schiefners  habe  ieli  ein 
paar  Mal  den  Nominativ  an  Stelle  des  Aktivus  ftefunden,  was, 
wenn  es  nicht  Versehen  ist,  auf  besondern  Uniständcn  be- 
ruhen inafT.  So  steht  pcwühnlich  statt  Dalas  (■/..  B.  2t>S)  oder 
Dalew  25n,  ,von  Uott':  Dal  (72,  17  [vgl.  75,  21  f].  75,  15. 
78,  18.  85  , 28.  lU,  6.  04,  8;  im  Tsch.  tinde  ich  bei  Sehiefner 
immer  den  Instrumental  dieses  Wortes:  Däla),  wie  auch  fUr 
den  Genetiv  Dale  öfter  Dal.  So  ktiaih  [statt  kiialhw]  via  all, 
,der  Sohn  aber  sprach*  1K5,  2 (unmittelbar  darauf  dadas  ma 
all,  ,der  Vater  aber  sprach*).  Die  Herrschaft  des  Instrumentals 
erstreckt  sieh  auf  eigenthllmliche  Weise  in  das  Gebiet  der  In- 
transitive hinein.  Sehiefner  Th.  252  sagt:  „dass  die  Pro- 
nomina der  ersten  und  zweiten  Person  in  solchen  FiUlen,  wo 
nur  eine  Spur  der  Selbstthätigkeit  in  einem  Verbum  liegt, 
ohne  Unterschied  darauf  ob  es  transitiver  oder  intransitiver 
Natur  ist,  stets  im  Instruktiv  auftreten.  So  sagt  man  an  lei, 
ah  lei,  ,ich  spreche,  du  sprichst*,  aber  o lei,  ,er  spricht*;  alhxo 
lei,  ,wir  sprechen*,  ais  lei,  .ihr  sprecht*,  aber  obi  lei,  ,sie 
sprechen*;  as  woie,  ,ich  fiel*  (nicht  ohne  mein  Zuthun,  nicht 
ohne  Schuhl),  aber  so  woie,  ,ich  tiel  (unversehens)*.**  (Im  Tsch. 
scheint  dieser  Gebrauch  nicht  zu  herrschen ; vgl.  (iiio  tc-Oyu 
Sehiefner  45,  5,  huo  w-dir  44,  12).  Ich  erinnere  an  die  oben 
erwähnte  pas.sive  Darstellung  objektloser  Transitive;  sie  konnte 
zur  gleichen  Behandlung  von  Intran.sitiven  fuhren,  die  ja  unsern 
Sprachen  nicht  fremd  ist.  Indessen  kann  man  «s  tcoie  keines- 
wegs fassen  als:  ,es  wurde  von  mir  gefallen*,  das  würde  sein: 
as  d-oie;  w~  bezeichnet  ja  das  männliche  Subjekt,  ^^'ir  haben 
hierin  nur  eine  Vermischung  dieser  und  der  eigentlichen  Wen- 
dung zu  erkennen,  die  sich  im  Deutschen  annähernd  so 
nachbilden  lässt:  ,ich  tiel  von  mir  iselbst)*  — das  Reflexivpro- 
nomen hat  im  Th.  als  Subjekt  von  Intransitiven  immer  nur 
die  Form  des  Instrumentals,  al.so  z.  B.  ,cr  w.ar  von  selbst  dort* 
statt  ,er  war  selbst  dort*.  Der  so  gebrauchte  Instrumental  hat 
auch  einige  Verwandtschaft  mit  dem  Dativus  commodi  in  i/  ioin, 
,gch  dir*  U>5,  1,  j-olix  {loin,  ,komm  dir*  103,  11.  .Vnderseits 
taucht  die  Fnige  auf,  ob  die  Pa.«sivität  des  Transitivs  nicht 
irgendwie  abgeschwächt  oder  umgewandelt  wird,  ob  nicht  an 
die  Stelle  des  den  Instrumental  begleitenden  Nominativs  sich  hie 
und  da  etwa  ein  .\kkus.ativ  einstichlt,  wie  das  ja  in  manchen 
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Sprachen  vorkommt.  Im  Thaschischcn  könnte  cs  sich  dabei 
nnr  nm  den  Affektiv  (anf  -y)  handeln,  der  bei  Fr.  Muller  in 
dem  Faradignin  des  Personalpronomens  S.  171  f.  als  Akkusativ 
anftritt,  in  dem  des  Sabstantivs  ganz  fehlt.  Gelegentlich  des 
tsch.  Illativs  auf  -y  bemerkt  er  S.  166,  daas  dies  im  Tli.  das 
Zeichen  einer  Art  .freien  Akkusativs'  sei,  und  dieser  Anadrack 
ist  auch  in  die  Tabelle  bei  Erckert  S.  247  übergeRaiigcn.  In- 
dessen scheint  der  tscli.  Illativ  mit  dem th.  Affektiv  nicht 

hioss  lautlich  Ubereinzustimmen,  sondern  znm  Theil  auch  in  der 
Bedeutnns;  von  den  sieben  Beispielen,  die  Schie.fner  152  für 
den  erstem  gibt,  würden  vier  nicht  minder  fUr  den  letztem 
dienen:  ,das  Kind  sangt  an  der  Mutter'  — ,ich  glaube  an  den 
Vater*  — , glaube  du  mir'  — ,icb  stecke  den  Ring  an  den  Finger*. 
Die  Charakterisirang  dea  th.  AfFektivs  als  , freien  Akkusativs* 
scheint  bei  Kr.  Müller  durch  die  Erinnemng  an  den  Akkusativ 
anf  -jf  des  unmittelbar  vorher  behandelten  Udisch  hervorge- 
rufen worden  zn  sein.  Wenigstens  findet  sich  nnter  den  ausser- 
ordentlich zahlreichen  Sätzen,  mit  denen  Schiefiier  den  weiten 
und  mannigfachen  Gebrauch  des  Affektivs  belegt  (§.  255 — 2ti0), 
kaum  einer,  in  dem  dieser  sich  mit  Sicherheit  auf  ein  direktes 
Ohjekt  beziehen  liesse.  Wenn  man  sayt  <r/Hs  -/ati  (r/_ux,  ,er 
fragte  ihn*,  eig.  ,von  ihm  wurde  };efragt  an  ihn*  (Jmo  xati  tr/ux 
t>4,  3^  ist  wohl  ein  Versehen ),  so  müssen  wir  uns  die  romanische 
Wendung  vor  Augen  linlten,  in  der  die  gefragte  Person  als 
indirektes  Objekt,  der  Inhalt  der  Frage  aber  als  direktes  Ob- 
jekt  gefasst  wird.  Ebenso  ist  in:  ,von  ihm  wurde  geschmiert  an 
die  Augen*,  ,von  ihr  wurde  gesalbt  an  die  Füsse*  zu  ergänzen 
,Schmierc*,  , Salbe*;  in:  ,von  wem  dir  geschlagen  wird  an  die 
Wange*:  .Schlag*,  und  so  auch  in:  theb^olt  son,  ,du  schlägst 
mir*  88,  8,  Uincain  thebjri,  ,dcm  Juden  schlug  man*  100,  1. 
Aber  tsch,  waias  dtalieun  yol  j-eththa,  ,von  dem  Bruder  dem 
Hund  der  Stock  (er)  geschlagen  wird*  Erckert  n.  28,  und  wieder- 
um däs  j-eththa  dagarakUah,  ,von  dem  Vater  geschlagen  wird  mit 
den  Beilen*  ebd.  n.  33  (worauf  sich  hier  das  j-  bezieht,  weiss  ich 
nicht).  Auch  in  andern  kaukasischen  Sprachen  (s.  oben  S.  4)  heisst 
es  ja  ,Jcmandem  schlagen*  (vgl,  unser  ,cs  Jemandem  geben*). 
Etwas  anders  (siehe  oben  S.  10)  i'tgyat»  d-eiath,  .diesem  (es) 
werde  gehorcht  von  euch*  §.  28H,  theifi)  ah  Dal  knathexf 
,wird  geglaubt  von  dir  an  Gottes  Sohn?*  256  und  S.  !*4,  10 


Digitized  by  Google 


14 


I.  Abbuidlonf:  Schvchftrdt. 


(aber  intrans.  tsch.  mo  taix  thi«ia,  ,ich  an  mich  glaube'  Iö3, 
suo  thif.ia  dP-x,  ,ich  glaube  an  den  Vater'  §.  152,  n).  Der- 
artige Wendungen  können  ursprüngliche,  sie  können  aber  auch 
analogische  sein,  und  es  wäre  Uber  sie  — da  ja  der  Aflfektiv 
in  ihnen  nur  eine  Schattirung  des  Dativbegriffes  darstellt  — 
das  zu  wiederholen,  was  ich  B.  St.  1,  39  f.  Uber  die  unpersönlich 
zielenden  Transitive  des  Baskischen  gesagt  habe,  nur  dass 
im  Th.  nicht  Überall  das  KJassonzeichen  vorhanden  ist,  um  ein 
unpersönliches  S anzudenten.  Sie  können  nämlich  amgestaltet 
sein  ans  zielenden  Intransitiven  (,von  ihm  wird  [cs]  mir  ge- 
nutzt' statt  ,er  nUtzt  mir'),  was  nach  dein  oben  Gesagten  be- 
sonders nahe  liegt,  oder  aus  ziellosen  Transitiven  (,von  ihm 
wird  [es]  mir  geliebt'  statt  ,er  liebt  mich').  Es  fehlt  mir  an 
den  Mitteln  hierüber  zu  entscheiden.  Nur  im  letztem  Falle 
wäre  es  möglich,  Ansätze  zur  Bildung  eines  Akkusativs  an- 
zunehmen.  Wenn  Winkler  Z.  Sprachg.  S.  163  Anm.  meint,  solche 
seien  im  Tsch.  und  Th.  nicht  zu  läugnen,  so  fasst  er  auf  einer 
ganz  andern  Thatsache,  nämlich  der  aus  Fr.  MUller  S.  165 
geschöpften,  dass  der  Stamm  fUr  die  beiden  Kasus,  Nominativ 
und  Akkusativ,  gegenüber  den  übrigen  obliquen  Kasus  meistens 
mehr  oder  weniger  verändert  erscheint.  Inwiefern  aber  verräth 
sich  in  einer  derartigen,  doch  auch  andern  Sprachgebieten  nicht 
fremden  Veränderung  des  suffixlosen,  in  subjektischer  Geltung 
verwendeten  Stammes  (von  zwei  Kasus  zu  reden,  ist  ungerecht- 
fertigt und  verwirrend)  auch  nur  die  leiseste  Spur  einer  Neigung 
zur  SchafiTung  eines  Akkusativs? 

SlelluBg:  gewöhnlich  die  aktivische,  U geht  dem  S voran. 

Pleonasmus;  scheint  im  Allgemeinen  nicht  üblich  zu  sein; 
doch  vgl.  den  zweiten  Imperativ  im  Tsch.  §.  132.  139:  a/i  luo- 
l-alj,  ai  luo-l-ai. 

Smpflndungsverben:  mit  Dativ. 

2.  Westlesghisch. 
a)  Awarisch 

(stimmt  in  dem  hier  Wesentlichen  mit  dem  Tschetscheni- 
schen überein). 

Konjunkte  Pronomen:  nur  die  präfigirten  Klassenzeichen.  Bei- 
spiel von  aktiv  und  passiv  zu  nehmendem  Partizip;  dida 
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if-tAu/eu  tii,  ,an  mir  (er) -gesehen -werdender  Mensch'  = ,der 
Mensch,  den  ich  sehe':  dun  \c-ihuleti  tSi,  ,ich  (ich)- gesehen- 
werdender,  Mensch,  (an  welchem]'  = ,der  Mensch,  der  mich 
sieht'  Uslar-Sch.  §.  137.  1(58;  das  ic-  hat  also,  von  "unserem 
Standpunkte  aus  betrachtet,  in  dem  einen  Fall  subjektive,  in 
dem  andern  Fall  objektive  Geltung,  das  Letztere  wie  in 
b-eluUu  tii,  ,der  den  Acker  besilende  Mensch'  ebd.  S.  156*. 

VoUpronomen  und  Substantive. 

Kasnsformen ; Aktivus  = Instrumental,  der  daneben  noch 
andere  Bedeutungen  hat.  Nach  Erckert  n.  1 19  und  122  würde 
die  Achwak-mundart  (3.1  in  der  1.  P.  Sing,  und  PI.  an  Stelle 
des  Aktivus  (dit»a,  neietsa)  den  Nominativ  {dun,  nii)  haben, 
aber  nur  im  Präsens,  nicht  im  Perfekt  und  Futur;  dieser 
Unterschied  der  Tempus  erinnert  an  den  im  SUdkaukasischen 
massgebenden.  Von  anscheinend  oder  wirklich  unpersönlichen 
Transitiven  besonders  ,schlagen':  ,von  mir  (es)  ist  geschlagen 
worden  an  ihn'  Uslar-Sch.  S.  152'*  {.aze),  ,von  Ali  geschlagen 
worden  ist  an  Isa'  ebd.  137  Q,abize),  ,von  ihm  selbst  an  ihn 
selbst  wird  geschlagen'  Schiefner  §.  1 19  (rets’üe);  andere  Verben 
für  ,schlagen'  werden  aber  wie  das  unsrige  konstruirt,  so  .akize, 
.uxize  Uslar-Sch.  S.  165'*.  n-P*.  160*.  Erckert  n.  28. 

StclIuBg:  gewöhnlich  die  aktivische,  U geht  dem  S voran. 

Empflndnngiverben;  ,lieben'  mit  Dativ; , sehen', , hören',  ,wissen' 
mit  Lokativ  (auf  -da).  Erckert  verdeutscht  n.  132.  133:  ,in 
mir  sehen  war',  ,in  mir  hören  war'.  Aber  wir  werden  besser 
thun  ,an  mir'  zu  setzen;  vielleicht  sogar  ,an  mich'  (, drangen 
die  Licht-  oder  Schallwellen'),  denn  dieser  Kasus  wird,  wie 
wir  eben  gesehen  haben,  auch  neben  , schlagen'  gebraucht, 
neben  ,herankommen'  (an  Jemanden),  ,grUssen',  , glauben'  u.  s.  w. 

bj  Andi-mundarten. 

Verhalten  sich,  so  viel  sich  aus  Erckert  ersehen  lässt, 
wesentlich  wie  das  Awarische.  Der  Nominativ  den,  ,ich'  statt 
des  Instrumentals  denni  muss  S.  180  n.  78  (vgl.  S.  179  n.  29) 
und  S.  182  n.  7 — 10  (vgl.  S.  178f  n.  16 — 22)  aus  Versehen 
gesetzt  sein;  allerdings  steht  den  (din)  auch  in:  ,ich  spreche', 
,ich  schreibe'  S.  183,  und  den,  denni  in:  ,ich  Wasser  trinke' 
S.  182  n.  12. 

Empflndungtverben:  mit  Dativ. 
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c)  Dldo-mandarten 


(Dido  i.  e.  S.,  Chwarschi,  Kaputschinisch).  Es  liegen, 
besonders  für  das  Kapntschinische,  verschiedene  Anzeichen  der 
Neigung  vor,  der  aktivischen  Auffassung  Eingang  zu  gewähren. 
Aber  das  Erckert’sche  Material  genügt  nicht,  um  daraus  eine 
klare  Vorstellung  über  den  Gebrauch  der 

Konjunkten  Pronomen,  also  hier  der  Klassenzeichen  zu  ge- 
winnen. Man  vergleiche : 
im  Singular  von : 

männlichen  Personen:  v-  (nach  Erckert  S.  216). 
weiblichen  Personen : j-, 

Thieren : 

b-  in  allen  drei  Mdd. 
l-  {b-  ?)  Ch.  = b-  D.  n.  28. 
d-  (b-  ?)  D.  = b-  Ch.  n.  62*. 
m-  K.  n.  78  (vgl.  n.  29). 

Sachen : 
r-  D. 
l-  Ch. 

j-  K.  n.  50.  60. 

b-  (plur.?)  K.  n.  58  (Garten).  Ch.  n.  111  (Geld), 
im  Plural  von : 

Personen : 

b-  (1.— 3.)Ch.,  (1.  2.;  S.  215  auch  3.)  D.,  (3.)  K.  130. 
r-  (3.)  D.  n.  38.  56.  130. 
m-  (1.  3.)  Ch.  K.  n.  42.  38. 

Thieren : 
b-  D.  n.  141. 
j-  K.  n.  141. 

Sachen : 


unpersönlich ; 

r-  D.  = l-  Ch.  n.  33;  aber  b-  [l-  ?)  in  b-eqo  gezdo- 
rad,  ,(es)  wird  geschlagen  mit  dem  Hammer' 
Ch.  n.  26. 

Vollpronomen  und  Substantive.  Dido  und  Chwarschi  haben 
den  Instrumental  als  Aktivus,  wenn  nieht  einen  eigenen  Aktivus 


r-  D. 
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(Krckert  S.  21C  f.).  Das  erstere  unterscheidet  in  der  1.  und 
2.  P.  Sing,  den  Aktivus  niclit  vom  Nominativ:  di,  ini,  und 
da  im  Chwarschi  jener  de,  mi  zum  Nom.  da,  ma  lautet,  so 
möchte  ich  glauben,  dass  im  Dido  der  Aktivus  die  Rolle  des 
Nominativs  (erst  später)  übernommen  hat;  es  entsprechen  hier 
die  Nominative  der  1.  2.  3.  P.  Plur.:  eli,  meii,  iedt  ebenfalls  den 
Aktivus  des  Chwarschi:  Ui,  viiii,  iidi  (Nom.  ila,  miia,  iidu)j 
und  dort  scheinen  dann  die  Aktivus  elo,  meio,  zedo  neueren  Ur- 
sprungs zu  sein,  von  denen  der  letzte  wiederum  zum  Nominativ 
des  Chwarschi:  iido,-u  stimmt.  2edui  beim  Transitiv  n.  124.  139, 
beim  Intransitiv  n.  154.  Für  das  Dido  ist  noch  Folgendes  zu 
bemerken.  In  n.  152 — 154  wird  als  Subjekt  für  ,schlafen‘  Fut.  im 
Plural  (nicht  auch  in  der  3.  P.  S.)  der  Aktivus  als  Nebenfonn 
des  Nominativs  angeführt.  Ja  wir  müssen,  sollen  wir  nicht  die 
Aufzeichnungen  und  Deutungen  für  sehr  unzuverlässig  halten, 
auch  in  n.  34  und  49  den  Aktivus  beim  Intransitiv  feststellcn: 
jVater-durch  geht  mit  den  Beilen',  ,Vater-durch  steht  bei  dem 
Sohne  nahe'.  Aber  wie  lässt  sich  solches  neben  den  andern 
Fällen  erklären,  insbesondere  neben:  ,der  Vater  geht  mit  dem 
Beil'  n.  25?  Und  sodann  stösst  uns  neben  diesem  hahij-u, 
, Vater  - durch'  ein  hahiju,  ,der  Vater'  n.  51  auf  (vgl.  I,  143 
ohuju,  , Vater'  neben  ohu),  und  wiederum  für  ,V'ater- durch': 
hahij-a  n.  17.  18,  hohij-a  n.  15,  hahij-o  S.  216,  obuj-ö  n.  21, 
ahuj-0  n.  22.  Das  Chwarschi  hat  nach  S.  215  ,ich  schreibe' 
mit  dem  Aktivus,  das  Dido  ,er  schreibt'  mit  dem  Nominativ. 
Was  das  Kaputschinische  anlangt,  so  merkt  gerade  bei  ihm 
Erckert  S.  219  ausdrücklich  an,  dass  der  Aktivus  beim 
Transitiv  stehe,  und  führt  nur  hier  für  die  Pronomen  keinen 
Aktivus  an.  In  der  1.  und  2.  P.  Sing,  und  Plur.  unterscheiden 
sich  Nominativ  und  Aktivus  nicht  (nur  mundartlich  ist  de  n.  2<> 
neben  do  vielleicht  Aktivus),  wohl  aber  in  der  3.  P.  S. : u<ji,  liiju 
(z.  B.  n.  89):  oktso  (n.  121.  136);  in  der  3.  P.  PI.:  gogol  (u.  85. 
93.  154),  ogra  (n.  93),  golol  (n.  100):  gogloj,  oglo  (n.  124),  goglol 
(n.  139.  148).  Von  Substantiven  finde  ich  beim  Transitiv  theils 
den  Nominativ,  so  abo,  ,der  Vater'  n.  15.  18.  21.  22.  23.  125, 
jli,  ,die  Mutter'  n.  19.  20  (oder  ist  dies  Aktivus?  jn  beim  Intr. 
n.  45.  55.  70 — 76),  theils  den  Aktivus:  i»-ti,  ,Bruder-durch'  n.  28, 
oi~dt,  ,Sohn-durch'  n.  16.  63 — 69. 


ä4ix«B^b*r.  d.  pbil.-1ii*t.  Cl.  CXXXlii.  (M.  1.  Abh. 
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3.  Ceutrallesgliiscli. 

a)  KasiknmUkisch 

(oder  Lakisch).  Erokert  S.  l.’>4  sagt:  ,Selir  dunkel  ist  der 
Unterschied  in  den  Formen  Air  aktive  und  passive  Verben.' 
Nach  Fr.  Müller  S.  94  würde  das  Verhältniss  ein  sehr  einfaches 
sein;  wir  würden  das  Aktiv  haben,  wenn  das  reale  Subjekt 
der  1.  und  2.  Person,  das  Passiv,  wenn  es  der  3.  angchört. 
Er  beruft  sich  dafür  in  der  Anmerkung  auf  die  Verbalformen 
selbst;  allein  soweit  die 

Konjunkten  Pronomen,  d.  h.  die  Kla.ssenzeichen  in  Betracht 
kommen,  ist  diese  Berufung  nicht  stichhaltig.  Es  soll  z.  B.  in; 
iu  Ui  biz'lr  äru,  ,wir  betrüben  ihn'  öru  nur  auf  iu,  nicht  aber 
auf  tä  zurückgehen.  Was  aber  den  Anlaut  von  äru  anlangt, 
so  bezieht  sieh  dieser  sicher  auf  einen  nüinnlichen  .''iugular, 
also  hier  auf  tä-  die  Beziehung  auf  iu  müsste  dim-h  h-  aus- 
gedrückt  sein,  wie  es  heisst:  iu  h-uru,  ,wir  sind'.  So  gehört 
in:  ina  iu  hizär  h-nra,  ,du  betrUb.st  uns'  h-  zu  iu,  und  in: 
na  taiian  ti’ath  h-ulnu,  .ich  gab  ihm  Brot'  h-  zu  U'ath.  Das 
Klassenzeiehen  vertritt,  da  wir  das  Transitiv  nach  dem  In- 
transitiv beurtheilen  müssen,  immer  das  Subjekt,  bei  jenem 
das  ideale  oder  grammatische,  das  dem  realen  Objekt  ent- 
spricht. Das  linde  ich  nirgends  ausgesprochen.  (Usl.-)Schiefner 
i?.  79  redet  ganz  im  Allgemeinen  von  der  Beziehung  des  ver- 
balen AuLauts  auf  die  Kategorien  der  Nomen  und  Hnssert  sich 

87  Anf.  in  unbestimmter  oder  geradezu  unklarer  Weise:  ,der 
Aidaut  kann  nach  den  einzelnen  Kategorien  der  handelnden 
oder  leidenden  Gegenstunde  wechseln.'  Und  Erckert  drückt 
S.  148‘  seinen  Zweifel  recht  deutlich  aus:  ,Im  Falle,  dass  der 
geschlagenen  (oder  schlagenden?)  Personen  mehrere  sind,  wird 
ein  h vorgesetzt.'  Mit  dem  subjektiven  Charakter  des  Klasscn- 
zeichens  hUngt  nun  auch  der  von  Fr.  Müller  S.  ‘92  als  ,ini 
höchsten  Grade  merkwürdig'  bezeichncte  Umstand  zusammen, 
,dass  das  Geschlecht  des  Reflexivs  nicht  nach  dem  Agens, 
sondern  nach  dem  Objekt  der  Handlung  sich  richtet.'  Die 
Sätze:  na  na-ica  la»au  la-/,  ,ich  seihst  kaufte  einen  Sklaven'  und 
na  tia-ra  lagau  »urmul/u,  ,ich  selbst  kaufte  eine  Sklavin'  sind 
zu  verstehen  als:  ,von-mir  von-mir-(er)  gekauft-wurdc  .Sklave' 
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und  ,von-mir  von-mir-isie)  gek.auft-wurde  Sklavin*.  In  einem 
Satze  wie  tul-a  na-ica  nliira,  ,ieli  (der  Mann)  schlage  mich 
selbst*,  eig.  ,von-inir-(ich)  ich-(ieh)  geschlagen  werde*  ist  das 
subjektive  -tca  { tula  steht  für  ful-wti)  einmal  mit  dem  Aus- 
druck des  realen  Subjekts,  das  andre  Mal  mit  dem  des  realen 
Objekts  verbunden.  Wenn  aber  nicht  aus  dem  im  Anlaut  (oder 
im  Inlaut)  der  Verbalform  stehenden  Klassenzeichen  die  aktive 
Bedeutung  derselben  sich  folgern  lä-sst,  so  doch  aus  ihrer  Endung. 
In  den  beiden  obigen  Sutzen  deutet  das  -u  von  ilru  auf  das 
pluralische  i«,  und  das  -a  von  h-ära  auf  das  singularische  ina, 
also  auf  das  reale  Subjekt;  man  vergleiche  na  tu  hizär  ilra,  ,ich 
betrübe  ihn*,  zu  iu  hizär  b-äru,  ,ihr  betrilbt  uns*.  Im  Ein- 
klang mit  andern  kaukasischen  Sprachen  scheidet  nitmlich  das 
KasikumUkische  zwar  nicht  die  1.  und  2.  Person  voneinander, 
wohl  aber  den  Plural  beider  vom  Singular.  Wir  können  in 
dem  -«  ein  Pluralzeichen  sehen,  welches  mit  dem  der  Sub- 
stantive (-«,  -r«,  -du,  -rdu,  -tu)  übereinstimmt,  oder  eine  An- 
gleichung der  Verbalformen  an  die  Pronomen : na  und  ina  .ära, 
iu  und  zu  .äru.  Dass  nun  der  Auslaut  sich  auf  das  reale 
Subjekt,  der  Anlaut  auf  das  ideale  Subjekt  oder  reale  Objekt 
bezieht,  dadurch  würde  die  Mischung  aktiver  und  passiver 
Form  noch  nicht  erwiesen  sein;  unterscheiden  sich  ja  doch 
z.  B.  im  bask.  d-u-te,  ,er  wird  gehabt  von  ihnen*  die  Be- 
ziehung des  d-  und  die  des  -te  in  derselben  Weise.  Aber  wälhrend 
im  Baskischen  das  Pluralzeichen  des  nur  realen  Subjekts  und 
das  des  intransitiven  verschiedene  Gestalt  haben,  sehen  wir,  dass 
im  KasiknmUkischen  das  Transitiv  mit  dem  Intransitiv  nach 
dieser  Seite  hin  zusammenfullt:  na  und  ina  .ura , iu  und 
zu  .uru.  Und  das  zeugt  allerdings  dafür,  dass  in  jenes  die 
aktivische  Auffassung  eingedrungen  ist.  Nach  Schiefner  §.  87 
würde  sich  die  Endung  des  Transitivs  nach  dem  realen  Sub- 
jekt in  folgenden  Fällen  richten:  1)  in  den  beiden  ersten  Per- 
sonen des  Präsens  des  Indikativs  und  des  Präteritums  des  Kon- 
sekutivs,  2)  in  der  ersten  Person  des  Perfekts,  des  Futurs  I. 
und  des  Präsens  des  Konsekutivs,  .3)  im  Imperativ.  Diese  Be- 
schränkung vermag  ich  mit  dem  von  Schiefner  gelieferten  Stoff 
nicht  zu  rechtfertigen;  vgl.  z.  B.  na  Ul  ttlanthinara  [nicht  -an'], 
,ich  werde  ihn  verla.sscn*  §.  liJ8  (Intentional).  Sicher  ist,  dass, 
wenn  die  H.  Person  die  des  re.alen  Subjekts  ist,  der  Auslaut 
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der  Vcrbalform  durch  das  reale  Objekt  bestimmt  wird,  ebenso 
wie  der  Anlaut,  dass  sic  also  dann  eine  ganz  passive  ist;  so 
neben:  iu  ta  hizär  äru-.  ,wir.  . tanal  tä  bizär  ai,  ,er  betrübt 
ihn',  neben:  ina  iu  bizär  b-ära,  ,du  . . tanal  iu  bizär  b-äru, 
»er  betrübt  uns'.  Bei  alledem  bleibt  nicht  Weniges  dunkel, 
und  Erckerts  Beiträge  erhöhen  theilweise  unsere  Ungewissheit; 
so  finden  wir  hier  S.  147'’  durkunni  ebensowohl  ftlr  ,(du)  assest 
auf'  und  ,(wir)  assen  auf'  wie  für  ,(er)  ass  auf',  da  wir  doch, 
nach  Schiefner,  ja  nach  Erckert  selbst  (S.  155),  in  den  beiden 
ersten  Fällen  durkunna,  durkunnu  erwarten  sollten  (ebenso 
S.  145'’  -unni  bei  der  1.  und  2.  Person  und  umgekehrt  -unna 
bei  der  3.).  Bezüglich  des  Imperativs  von  .itan,  , lassen'  be- 
merkt Schiefner  §.  103,  dass  itu  passiv  sei:  ,werde  verlassen', 
ita,  iti  aktiv:  ,lass  ihn';  die  Sache  ist  allgemein,  nämlich  dass 
die  pass,  und  intrans.  Imperative  auf  -w,  die  aktiven  auf  -a,  -t 
ansgehen.  — Ein  Schwanken  zwischen  aktiver  und  passiver 
Bedeutung  wohnt  hier  wiederum  den  Gerundien  und  Partizipien 
inne,  von  denen  die  Sprache  einen  geradezu  verschwenderischen 
Gebrauch  macht.  Vgl.  z.  B.  u«ru  d-aiga  adamina,  ,der  Stiefel 
machende  Mensch'  und  adaminal  d-aiga  usru,  ,die  vom  Menschen 
gemachten  Stiefel'  Schiefner  150,  a)  = , Stiefel  (sie)-gemacht- 
werdend  = machend  Mensch'  und  ,vom-Menschen  (sie)-gemacht- 
werdend  Stiefel';  ina  gu  bizär  b-nllai  .ikhaiga  i-u-khun  .ura, 
,dn  hast  die  Schwester  betrübt'  und  ina  gu  bizär  b-nllai  b-ikhaiga 
b-i-u-khun  b-uri,  ,die  Schwester  ist  durch  dich  betrübt  worden' 
Schiefner  §.  147  = ,du  Schwester  betrübt  (sie)-Gemacht-werden 
= -haben-in  (du)-befindlich  (du)-gewesen  (du)-bist'  und  ,von-dir 
Schwester  betrübt  (sie)-Gemacht-werden-in  (sie)-bcfindlich  (sie)- 
ge wesen  (sie) -ist'  (tu,  ,Schwester'  gehört  ausnahmsweise  der 
6-Klasse  an).  Man  bemerke  aber  die  veränderte  Wortstellung 
in:  na  däin  duUri  b-ullannu  ura  taindan,  ,ich  kann  ihnen 
immer  Pferde  geben'  na  däin  taindan  b-ullannu  b-uri  dutiri, 
,von  mir  können  ihnen  immer  Pferde  gegeben  werden'  ebd. 

149,  b). 

Vollpronomen  und  Substantive.  Die  Pronomen  der  1.  und  2. 
Person  unterscheiden  weder  einen  Aktivus  noch  einen  Akku- 
sativ vom  Nominativ.  Aber  da  wir  nun  doch  in:  ,ich  du  scblag-' 
keinen  doppelten  Nominativ  annehmen  können,  so  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  wie  wir  das  zu  deuten  haben;  nämlieh  nicht 
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mit  Fr.  Müller  (S.  94):  ,ich  dich  schlage',  da  die  Sprache 
sonst  gar  keine  Spur  eines  Akkusativs  aufweist,  sondern:  ,von 
mir  du  wirst  geschlagen',  da  in  genau  entsprechenden  Füllen 
der  Aktivus  angewandt  wird.  Ja,  in  gewissen  sogar  von  der 
1.  und  2.  Person,  man  sagt:  ,von  mir  ich  werde  geschlagen'  = 
,ich  schlage  mich  selbst'  (s.  oben  S.  19").  Auf  die  dynamischen 
Aktivus  solcher  Gerundial-  und  Partizipialwendungen  wie  die 
vorher  erwähnten  sind,  will  ich  nicht  einmal  besonderes  Ge- 
wicht legen.  Der  Aktivus  des  KasikumUkiseben  (auf  -l)  ist 
nun  kein  eigener  Kasus,  er  füllt  auch  nicht  mit  dem  Instru- 
mental oder  mit  dem  Dativ  zusammen  wie  in  andern  kauka- 
sischen Sprachen,  sondern  mit  dem  Genetiv.  Darf  man  aber 
nun  sagen:  der  Genetiv  dient  als  Aktivus?  darf  man  etwa 
gar  deswegen  das  Verb  als  Nomen  betrachten?  Erckert  thut 
dies,  aber  nicht  durchgängig;  und  so  nehmen  sich  bei  ihm 
.des  Vaters  Kaufen  gewesen  ist  ein  Pferd'  und  ,des  Mädchens 
waschend  ist  das  Hemd'  wunderlich  genug  nebeneinander  aus. 
Wir  dürfen  den  kasikumükischen  Aktivus  nicht  von  dem  der 
übrigen  kaukasischen  Sprachen  losreissen ; wir  müssen  viel- 
mehr sagen:  der  Aktivus  dient  hier  als  Genetiv.  Durchaus 
parallel  würde  dieser  kasikumükischen  Darstellung  des  posses- 
siven Kasosbegriifs  die  grönländische  gehen  und  annähernd 
parallel  die  tscherkessische  (S.  7 f.).  Auch  das  darf  hier  an- 
gefilhrt  werden,  dass  im  Küriiiischcn  die  Form  des  Genetivs 
die  des  Aktivus  voraussetzt.  Andere  lautliche  Verwandtschaften 
zwischen  Genetiv  und  Instrumental  sind  aus  der  lesghischen 
Dcklinationstabclle  bei  Erckert  S.  222  f.  ersichtlich.  Erwähnt 
wenigstens  sei,  dass  der  Genetiv  im  Kasikumükischen  ziemlich 
locker  an  sein  Regens  gebunden  ist,  z.  B.  ,vor  Durst  Mund 
trocken  geworden  ist  von  mir'  = ,. . . mein  Mund  . . .'  Schiefner 
S.  79‘.  Zu  der  Annahme  aber,  der  Aktivus  habe  sich  hier 
nicht  aus  dem  Genetiv,  sondern,  wie  fast  überall  anderswo,  aus 
dem  Instrumental  abgezweigt,  bestimmt  mich  vor  Allem  die 
Thatsachc,  dass  dieser  i-Kasus  auch  Instrumental  ist,  und  zwar 
dessen  Rolle  wohl  zum  grössten  Theil  ausfüllt.  Der  üut-Kasus, 
den  Schiefner  als  Kausativ  bezeichnet,  ISIüller  als  Instrumental, 
scheint  nicht  in  sehr  häufigem  Gebrauch  zu  sein;  §.  118  wird 
er  belegt  mit:  ,wegen  seiner  Zunge  wurde  er  verwundet',  ,durch 
den  Bruder  wurde  er  gross';  er  ist  mir  — freilich  habe  ich 


Digitized  by  Google 


22 


I,  Abbaiidlnog:  Rcbuchardt. 


nicht  darauf  gefahndet  — hei  Scliicfncr  sonst  nur  in  l/ttraHn- 
timinu,  , durch  Bemühung*  S.  .')(»,  IV,  1 u.  >S.  •''9''  aufgestossen. 
Hingegen  erscheint  daselbst  der  Mvasus  vielfach  in  der  eigentlich 
instrumentalen  und  manchen  damit  nilher  oder  weiter  «usammen- 
hiingenden  Bedeutungen,  z.  B.  ,mit  den  Lippen  (kllBsen)*,  ,mit 
den  Zähnen  (heissen)*,  ,mit  dein  Auge  (blinken)*,  ,vor  Freude 
(tanzen)*,  ,vor  Zorn  (sterben)*,  ,mit  Wasser  (ein  Gefäss  an- 
füllen)*, ,an  Etwas  (arm  sein)*,  ,auf  einem  Kameel  (reiten)*; 
§.117  wird  ausser  der  possessiven  und  der  aktiven  Funktion 
nur  die  zeitliche  dieses  Kasus  erwühnt.  Erckert  setzt  S.  223 
zu  der  Endung  -inu  in  Parenthese:  ,bei  der  3.  Person  = 
Genet.  -Z*,  und  ebenso  sagt  er  S.  152:  ,hituHg  dient  der  Genetiv 
als  Instrumental-Kasus.*  So  haben  wir  -Z  n.  28:  ,init  dem  Stock 
(schlagen).*  JhUiraial,  , durch  die  Pferde  (gerettet  werden)* 
n.  31  scheint  irrthümlich  für  diiUral  geschriclien  zu  sein;  jenes 
ist  Komitativ  und  als  solches  in  n.  32  berechtigt  (wo  aber 
Erckert  ,rait  den  Pferden*  = ,der  Pferde*  setzt,  als  ob  dutisral 
da  stünde),  aber  hier  handelt  cs  sich  um  den  Instrumental 
(als  nördliche  Variante  ist  duttirajnu  neben  dutiraüal  ange- 
führt!, oder  sogar  um  den  Aktivus.  Neben  diesem  Instrumental 
auf  -Z  scheint  auch  der  Ablativ  auf  -ia  hie  und  da  im  Sinne 
des  Aktivus  vorzukommen,  so  Schiefner  §.  118:  ,weun  es  durch 
mich  thunlich  wäre*,  ,vom  Menschen  auf  die  Himmel  steigen 
nicht  ist*  = ,der  Mensch  kann  nicht  auf  die  Himmel  steigen*, 
,von  diesem  Menschen  Wort  sagen  nicht  ist*  = ,dieser  SIcnsch 
kann  kein  Wort  sagen*;  S.  54  n.  14:  ,von  dem  Waclisbeil  Baum 
fiUlen  nicht  ist*  = ,das  Wachsbeil  kann  den  Baum  nicht 
tilllen*;  S.  128“:  ,von  mir  ohne  Brod  existiren  nicht  ist*  = ,ich 
kann  ohne  Brod  nicht  existiren.*  Hier  scheint  überall  eine  Fähig- 
keit als  vom  Menschen  ausgehend  vorgestellt  zu  sein;  aber 
S.  IdO“:  ,von  mir  viel  Geld  ist  verschwunden*  = ,vcr.ausgabt 
worden*. 

Stellung:  U S. 

Empfindungs Verben:  mit  Dativ. 

b)  Bargiiu-iuiimlnrtni, 

unter  denen  uns  besonders  die  chUrkilische,  Schiefners  ,hürka- 
nische*  zugänglich  gemacht  ist.  Sie  steht  dem  Kasikumükischen 
sehr  nahe,  weist  aber  Abweichungen  von  ihm  auf,  die  für  die  all- 
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gemeine  Betrachtung  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  Der  Aktivus 
{-li,  aucli  ui,  -n)  stimmt  hier  nicht  mit  dem  Genetiv  (-la)  überein, 
und  ist  Instrumental  schlechtweg.  Auch  die  1.  und  2.  Person 
erscheinen,  wo  sie  den  Urheber  bezeichnen,  im  Aktivus,  nicht 
wie  im  Ka.sikumükischen  iin  Nominativ.  Wir  sollten  demnach 
erwarten,  dass  wie  die  Verbalanlaute,  so  auch  die  Verbalauslaute 
sich  an  S,  nicht  an  U anschliesscn.  Das  thun  sie  aber  — so- 
weit sie  nicht  Klassenzeichen,  also  den  Anlauten  gleichwerthig 
sind  — nicht  durchgiingig.  Nämlich  nicht  dann,  wann  S der 
3.  Person  angehürt;  also  z.  B.  in;  hit  nuni  w-aqa-s,  ,er  durch 
mich  gemacht  werden  wird'  geht  ic-  auf  ,er‘,  -«  aber  auf  , durch 
mich'  (Fr.  Müller  S.  124).  Diese  klare  Beziehung  des  Aus- 
lauts auf  eine  Aktivusform  hätte  Fr.  Müller  davon  abhaltcn 
müssen,  aus  dem  Auslaut  des  kasikumükischcn  Verbs  zu 
schliessen,  dass  die  indiflerente  Pronominalform,  auf  die  er  sich 
bezieht,  nicht  den  Sinn  eines  Aktivus  habe  (s.  oben  S.  18). 
Ist  uns  nun  im  Chürkilischen  diese  aktivische  Einströmung 
wegen  des  Angriffspunktes  verwunderlicher  als  sonst,  so  ist  sie 
wiederum  wegen  des  Ausgangspunktes  erklärlicher.  An  Stelle 
eines  aktiven  Transitivs  erscheint  nämlich  in  dieser  Sprache 
nicht  nur  das  Passiv,  sondern  auch  das  Intransitiv:  ,von  mir 
wird  der  Brief  geschrieben'  oder  ,ich  schreibe  mit  dem  BrieP. 
Wenn  Fr.  Müller  (S.  117  und  schon  110),  wie  vor  ihm  Schiefner, 
nach  ihm  Winkler,  sich  hierbei  der  Präposition  ,durch‘  bedient 
(und  zwar:  ,ich  bin  durch  den  Brief  ein  Schreibender'),  so 
waltet  dabei  die  Vorstellung  eines  Kausativs  oder  Aktivus  ob, 
nicht  die  eines  eigentlichen  Instrumentals,  aber  diese  ist  doch 
allein  am  Platze:  der  Brief  ist  nicht  die  Ursache  oder  der  Ur- 
heber meiner  Schreibthätigkeit,  sondern  ihr  Mittel  und  Werk- 
zeug. Wir  dürften  etwa  unser:  ,an  einem  Briefe  schreiben' 
vergleichen,  sicherlich  aber,  von  dem  besondern  Falle  abge- 
sehen, solche  Wendungen  wie  ,mit  Steinen  werfen'  = ,Steine 
werfen'.  Wie  dem  auch  sein  mag,  es  scheint  die  Möglich- 
keit, dass  ein  und  dasselbe  sich  sowohl  passiv  als  intransitiv 
ausdrücken  lässt,  und  die  dann  für  die  3.  Person  bestehende 
Gleichheit  der  Verbalforra  (,schreib-'  = ,wird  geschrieben'  und 
(Schreibt')  die  Angleichung  der  passiven  Form  an  die  intransitive 
angeregt  zu  haben.  Im  Kasikumükischcn  erscheint  sie  noch 
weiter  gediehen,  hier  bestimmt  die  1.  und  2.  Person  als  reales 
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I.  IbhaDdlDDit:  Sehaehsrdt. 


Subjekt  immer  den  Verbalauslaut.  Ich  will  dies  VerhÄltniss 
beider  Sprachen  zueinander  übersichtlich  darstellen. 


Vollpronomen: 

S Ü 

1 2 P I * • 

t 3.  P. 

f 1 2 P 
3 p I 

• \ 3.  P. 


Auslaut  der  Verbalforraen  zu: 


urspr. 

S 

S 

S 

s 


chUrk. 

S 

s 

u 

s = u 


kasik. 

U 

S 

u 

s = u 


Ich  räume  ein,  da.ss  der  Zusammenhang  der  vorliegenden  That- 
sachen  sich  noch  in  anderer  Weise  denken  lässt  als  in  der 
oben  angegebenen.  Die  Verwischung  des  Unterschieds  zwischen 
Nominativ  und  Aktivus,  wie  sie  das  KasikumUkischc  für  die 
1.  und  2.  Person  anfweist,  mag  hier  die  Ausdehnung  der  chUr- 
kilischen  Vertretung  von  S durch  U gefeirdert  hahen,  mag  aher 
auch  eine  solche  Vertretung  selbständig  hervorgerufen  haben, 
ja  kann  schliesslich  erst  eine  Folge  derselben  sein.  Dazu  kommt 
noch,  dass  die  Verinuthung,  cs  hätten  unkaukasischc  Einflüsse 
sich  in  der  Konjugation  der  kaukasischen  Sprachen  geltend  ge- 
macht, sich  vorderhand  nicht  gänzlich  abweisen  lässt.  Ich  will 
noch  erwähnen,  dass  der  Imperativ,  der  ja  als  eigentlich  subjekt- 
lose Form  überall  eine  Sonderstellung  einnimmf,  den  pluralischcn 
Auslaut  -jn  in  dem  ersten  der  obigen  Fälle  nicht  nach  S,  son- 
dern nach  II  richtet,  also  darin  sich  dem  allgemeineren  (!e- 
brauch  des  Kazikumükischen  anschliesst;  z.  I?.  von  .<iqh,  , ma- 
chen' (Schiefner  §.  117): 

w-aqa,  ,er  von  dir',  tc-aqa-jn,  ,er  von  euch';  ebenso: 

d-aqa-va,  ,wir  von  dir',  d-ftqa-va-jd,  ,wir  von  euch'. 

V'gl.  mit  den  l»eidcn  untern  Formen  die  entsprechenden  des 
Futurs,  die  zusammenfallen:  dnqn-lf'ä,  da  der  Auslaut  dem  S 
entspricht.  — Anmerknngswcisc  sei  ein,  wie  mir  scheint,  un- 
persönliches r-  angcfitlirt:  mini  dirlinü  t‘-H-/ßra  ,von 

mir  mit  dom  Stock  (es)  ist  geschlagen  worden  auf  den  Hund' 
Schiefner  §.  14 1 ; mini  dirhali  r-iiyßra  hitiii,  ,von  mir  mit  dem 
Stock  (e.s)  ist  gcschlagim  worden  auf  ihn'  ebd.  S.  17ü*.  197'’ 
,Bchlagen‘  wird  wie  unser  Wort  konstruirtl. 

Stellunc.  Hei  zwei  V'ollpronomcn  scheint  die  passivische 
S U noch  die  regelmässige  zu  sein,  sonst  U S vorzuherrschen. 
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EmpflndnngtTerben:  mit  Aktivus;  in  einzelnen  Dargua-mund- 
arten  mit  Dativ. 

3.  Südöstliche  oder  Kürinische  Gruppe. 

1.  Nordwestkürinisch. 
a)  Artschiseh, 

schon  von  Uslar  durch  Sehiefner  (Bull,  der  Petersb.  Akad. 
VII,  9!lflF.)  einigermassen  bekannt  gemacht.  Die  Erckert’schen 
Prolten  zeigen  nel>cn  der  deutlichen  Beziehung  der 

Konjonkten  Pronomen,  d.  h.  der  Klassenzeichen  auf  S wie  l)ci 
Intransitiven,  elienso  im  Präteritum  der  Transitive  (r^,  ,gah‘ 
mit  sachlich  pluraliscliem  oder  kollektivem  S n.  16.  17.  19.  21. 
63.:  h-iXo  mit  singulariscliem  n.  18;  entsprechend  otXh,  , ver- 
kaufte' n.  29:  o-b-rXu  n.  78;  Mte,  , kaufte'  n.  20.  30:  h-esde, 
ff-eitle  n.  15.  134)  auch  eine  solche  auf  U,  und  zwar  in  den  zu- 
sammengesetzten Tempus  der  Transitive,  sodass  z.  B.  ganz 

gleich  konjugirt  erscheint  das  Präsens  von: 

,gehen'  , schlagen' 

ich,  du  tmännl.),  er  xo-t’-t/u-it-JM'  dar^ar-ii-v  i 

ich,  du  (weihl.),  sic  dar^ar  ii-d-i 

wir,  ihr  darxar-ii-i 

sie  darx<tr-ii-b-i. 

Die  Ausgänge  sind  die  Präsensformen  des  Verbs  kes,  ,8cin‘: 
ri,  di,  t,  bi’,  das  was  ihnen  vorausgeht,  ist  offenbar  ein  Ge- 
rundium oder  Partizip,  wodurch  die  Verschmelzung  der  akti- 
ven mit  der  passiven  Wendung  ermöglicht  wird  (s.  oben  S.  11. 
20).  Nach  n.  24  kommt,  wohl  mundartlich,  in  dem  gleichen 
Satze  die  Beziehung  auf  U oder  die  auf  S vor:  umimi  dar- 
Xarii-v-i  oder  -b-i  taburzan,  ,vom  Vater  iin-Schlagcn-(er)-ist' 
oder  ,im  Gesclilagcn-werden-(es)-ist  das  Beil'.  Auch  in  dem  mit 
dem  Verhalstamm  zusammentretenden  Präteritum  von  kes  wird 
II  reflektirt,  ausnahmsweise  S:  vimu  daXa  e-b-tti  gradei,  ,vom 
Bruder  wurde  (er)  geschlagen  der  Hund'  n.  28.  Vgl.  zari  b-esde- 
xki  noi,  ,von  mir  wird  (es)  gekauft  werden  ein  Pferd'  n.  143. 
Im  einfachen  Präsens  auf  -r  ist,  wie  wir  aus  Uslars  Beispielen 
ersehen,  das  Letztere  der  Fall:  bo-yor,  ,giht  es,  sie  (pers.  Pl.)‘, 
do  yor,  ,giht  sie  (S.)',  ganz  wie  bo-yo  (=  obigem  b-%Xo),  ,gab  es'. 
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I.  AbbMdlon^:  Behucbardt. 


Vollpronomen  nnd  Snbstantive.  Es  gibt  einen  eigenen  Aktivus 
ausser  einem  Instrumental,  der  zugleieli  Komitativ  ist.  Die  2.  P.  S. 
und  die  1.  und  2.  P.  PI.  haben  Numinativ  und  Aktivus  gleich;  die 
1.  P.  S.  hat  iur  den  letzteren  noch  eine  eigene  Form,  diese  steht 
aber  im  Hegrifl',  ebenfalls  durch  den  Nominativ  verdriingt  zu 
werden.  Erekcrt  gibt  S.  Ö‘J  neben  zari  (Uslar:  zarii)  zon  an 
und  setzt  in  den  transitiven  Beispielen  theils  zon  zu  zari,  theils 
dies  zu  jenem  in  Parenthese  (S.  51)),  theils  nur  das  Eine  oder 
das  Andere  (so  zon  in:  ,ich  kaufe  ein  Pferd'  n.  119,  zari  in  : 
,ieh  werde  ein  Pferd  kaufen'  n.  N3). 

Empflndungsverben;  mit  Dativ. 

h)  Kntiiliseh. 

Ueber  den  Gebrauch  der  Klassenzeichen  vermag  ich  nichts 
Sicheres  festzustellen. 

Vollpronomen  und  Substantive;  Aktivus  und  Komitativ-In- 
strumcntal.  Alle  Pronomen  haben  einen  vom  Nominativ  ver- 
schiedenen Aktivus. 

Empflndungsverben:  mit  Dativ. 

c)  Tsacliuriseli. 

Auch  hier  kann  ich  bezüglich  der  Klassenzeichen  nicht  zur 
Klarheit  gelangen.  Es  scheint  fast,  dass  neben  ihnen  ein  eigenes 

IMuralzeirhen  besteht,  nitmlich  hi,  welches  mit  dem  bei  den 
Substantiven  üblichen  übereinstimmt.  Denn  wenn  der  Plural 
des  Präsens  von  ,sein'  entweder  vo-h  (ru-6)  oder  vo-d  (vu-d) 
(S.  29  f.  und  n.  59.  üO.  83.  84.  85),  auch  iH>-b-un-bi  oder  vo-d- 
nn-bi  (S.  27.  30  und  n.  105.  1061  lautet,  so  Hesse  sich  zwar  in 
der  vorletzten  Form  eine  Wiederholung  des  Klassenzeichens  an- 
nehmen wie  sie  in  diesen  Sprachen  so  gewöhnlich  ist,  aber  nicht 
in  der  letzten.  Vgl.  hi-kha-ra,  ,war‘,  vu-kha-ba,  , waren'  n.  35.  36, 
ha-r-kina,  ,sie  ging',  ha-b-kin-ba,  ,sie  gingen'  n.  37.  38,  ikhe- 
sta,  , werde  sein',  v-ikhe-sin-bi,  ,werden  sein'  S.  30,  qajsan-asta, 
,werde  schlafen',  qajsan-a»in-bi,  , werden  schlafen'  S.  26.  ,Sie 
sind  gegeben  worden'  lautet  xkuvim-hi  (jkuvim-mi)  n.  17.  19. 
21.  63,  aber  bloss  ^kucin  n.  16;  ,es  ist  gegeben  worden':  x^it- 
vina  n.  18. 

Vollpronomen  und  Substantive:  Aktivus  und  Koraitativ-Instru- 
mental.  In  der  1.  und  2.  P.  S.  und  PI.  lauten  Nominativ  und 
Aktivus  gleich. 
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EmpflndnngsTerben;  mit  einem  Kasus  auf  -kla,  von  dem  Erckert 
S.  31  sagt,  OS  sei  ,viellcieht  eine  Art  Ablativ\ 

2.  Nürdost-  und  Contralkürinisc]!. 

h)  Kflriiilsch  i.  c.  S.  (und  Achtii). 

Konjunkte  Pronomen,  Klasscnzcielien:  keine. 

Vollpronomen  nnd  Substantive;  Nominativ  und  In.-^trumental- 
Aktivus.  Aktiv -passive  l‘artizi|iien  und  tSerundien,  ■/..  B.  im 
l>nt.knh  aktcadttidi  ja,  ,er  sielit  den  Kaiser“,  cig.  ,er,  der  Kaiser 
gesehen-werdend  ist“,  im  patsahdiz  aktcaduidi  ja,  ,ilin  sicht 
der  Kaiser“,  eig.  ,cr  dem  Kaiser  gesehen-werdend  ist“  Sehiefner 

178‘  (S.  ö7°);  zaz  atcur  purar,  ,der  mir  gemachte  Sattel“, 
zaz  purar  awur  tim,  ,der  mir  den  Sattel  gemacht  habende 
Jlenseh“  nS"  (S.  ÜH"). 

.Stellung:  aktivische,  US,  UZ  S. 

Empflndungsverben;  mit  Dativ. 

b)  Agull.sch. 

Vom  Kürinischen  weicht  cs,  was  die 

Vollpronomen  nnd  Substantive  anlangt,  insofern  ab,  als  es 
einen  Aktivus  neben  einem  Koniitativ-Instrumental  besitzt,  bei 
den  Pronomen  aber  den  Aktivus  vom  Nominativ  nicht  unter- 
scheidet. 

cj  Tabassaraiiisch. 

Konjunkte  Pronomen,  und  zwar  suffigirte,  einerseits  im  Sinne 
von  2 (garaggidi-za,  ,ich  werde  kaufen“,  wie  da^idi-za,  ,ich 
werde  schlafen“;  also  mit  deutlieh  aktivischer  Auffassung),  ander- 
seits für  Z.  Zusammen  scheinen  beide  nicht  vorzukommen.  Die 
letzteren  fallen , soweit  die  Erckcrt’schen  Beispiele  darüber 
unterrichten,  mit  den  Vollpronomen  ganz  oder  fast  ganz  zu- 
sammen; so  in  der  sUdhehen  Mund.ärt:  uvuz  a-vuz  x’*nd,  ,dir 
ist-dir  Kuh“  n.  103,  uzuz  iexni-uzuz,  ,mir  wurde-gehört-mir“ 
n.  133.  Die  nördliche  hat  hierfür  allerdings  iziis  iki-jas-,  aber 
dieses  jas  findet  sieh  als  Vollpronomen  im  Sinne  eines  posses- 
siven Dativs  n.  102,  und  so  haben  wir  (n.  103  — 107)  auch  für 
die  übrigen  Personen  in  gleichem  Sinne  Formen,  die  von  denen 
des  sonstigen  Dativs  durchaus  verschieden  sind  (die  südliche 
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I.  Abbaodtaof;  Schnebftrdt. 


Mundart  hingegen  zeigt,  wie  schon  aus  n.  103  ersichtlich, 
Uebereinstiminung).  Uebrigcns  sind  diese  possessiven  Voll- 
pronomen der  nördlichen  Mundart  sehr  verschieden  gebildet, 
die  der  1.  und  2.  P.  Sing,  mit  Präfix  ja-s  (zu  üü),  ja  r (zu 
ivü^;  die  der  1.  und  2.  P.  Plur.  mit  Suffix  (zu  *ViV),  tk-iv 
(zu  ikü);  die  der  3.  P.  Plur.  machen  den  Endruck  von  Gene- 
tiven: doga-n  (dügu,  ,er‘  n.  136.  145.  151,  sonst  dümu)  und  diiga- 
ri-n  {diigari,  ,sie‘).  Der  1 . und  2.  P.  Sing,  entspricht  die  suffigirte 
2.  P.  Plur.  in:  ik-iv  vu-jak,  ,euch  ist-euch‘  n.  106,  während  in: 
iVir  vii-ur,  ,uns  sind-'  n.  105  und  diigarin  ru-ir,  , ihnen  sind-' 
n.  107  tir  und  -tr  sich  auf  die  pluralischen  S beziehen.  Das 
1-Suffix  der  3.  Person,  -ju  pflegt  in  der  südlichen  Mundart  zu 
fehlen,  z.  B.  ,er  gab':  tümu-ju  N.,  tiniiu  S.  — Es  bestehen 
daneben  die  Klasscnzcichen  fort;  doch  lassen  sie  sich  vorder- 
hand nicht  ira  Einzelnen  bestimmen. 

Vollpronomen  und  Substantive:  Aktivus  und  Komitativ-Instru- 
mental.  Die  Pronomen  haben  Aktivus  = Nominativ.  Bei  den 
Substantiven  scheint,  wenigstens  in  der  nördlichen  Mundart, 
ein  Ausgleich  angebabnt  zu  werden.  Wir  haben  zwar  bav, 
,die  Mutter',  bavü,  ,von  der  Mutter';  aber  ava  i,  das  S.  49 
ausdrücklich  als  Aktivus  bezeichnet  wird,  sowohl  ,der  Vater' 
beim  Intrans.  (n.  25.  44.  51.  54),  als  ,vom  Vater',  während  die 
südliche  Mundart  aba  und  ab-i  trennt  (letzteres  auch  in:  ,vom 
Vater  wird  geschlagen  mit  den  Beilen'  n.  32  und , wohl  aus 
Versehen,  in:  ,dcr  Vater  entkam'  n.  39).  Eljenso ßj,  ,der  Bruder' 
und  ,vom  Bruder'  n.  27.  28;  im  Süden:  devi  und  dt-tt-cu. 

Empflndnngsverben:  mit  Dativ. 

3.  Südküriui  scb. 

a)  D.seheklsch  und  BiidnehUeh 

sind  durch  zu  dürftiges  Material  vertreten,  um  ein  deutliches 
Bild  zu  gewähren.  Beide’  kennen  Klassenzciehen.  Erckert  er- 
wähnt für  das  Substantiv  einen  eigenen  Aktivus  neben  einem 
Komitativ-Instruniental;  aber  ,vom  Vater'  und  ,der  Vater'  wird 
im  Dsch.  nicht  unterschieden:  paj,  wohl  aber  im  B.:  ada-ca 
und  ada  (n.  15.  49),  und  zwar  ist  adn-ia  auch  Genetiv  (s.  oben 
S.  21),  und  -dca  Dsch.,  -fa  B.  noch  Lokativendung.  Vom  pro- 
nominalen Aktivus  finde  ich  nur  eine  Form  in  beiden  Mund- 
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arten:  ann-iz,  an-iz  (Nom.  am  DscU.,  ad  B.,  ,er‘);  die  Endung 
-z,  -iz  ist  die  des  Dativs. 

b)  Chlnaingiseh. 

Xonjunkt«  Pronomen,  bcz.  Klassenzcichen  vermag  ich  nicht 
zu  entdecken. 

Yollpronomen  und  Substantive.  Erekert  spricht  S.  84  von  der 
Verwendung  des  Aktivns  (neben  dem  Komitativ-Instrumental) 
im  Allgemeinen;  aber  seine  Sätze  enthalten  kein  Beispiel  Air 
das  Substantiv:  buj,  ,vom  Vater'  und  ,der  Vater',  diä,  dzä-t, 
dii,  diid-i,  ,von  der  Mutter'  (n.  19.  20),  diä,  diUi,  dia,  ,die 
Mutter'  (n.  45.  55),  tsy,  ,vom  Bruder'  (?  n.  27)  und  ,der  Bruder'. 
Wohl  aber  besteht  fUr  die  Personalpronomen  des  Singulars  der 
Aktivus  gegenüber  dem  Nominativ.  (Die  Aktivusform  yini,  ,von 
ihm'  wird  S.  83  auch  als  Dativ,  neben  yina!  angeführt). 

Empflndungsverben : mit  Dativ,  wie  im  Dschekischen  und 
Budnchischen. 


4.  Udiscli. 

Es  spielt  im  Kreise  der  hier  erörterten  Erscheinungen 
eine  ganz  besondere  Rolle,  und  das  rührt  zum  Theil  wohl 
daher,  dass  es  sich  nicht  bloss  in  seinen  Lauten  und  seinen 
stofflichen  Elementen,  wie  Fr.  Müller  S.  139  f.  bemerkt,  sondern 
auch  in  der  innem  Sprachform  tatarischen  Einflüssen  zugänglich 
erwiesen  hat.  Darauf  kann  ich  aber  nicht  eingehen,  ich  werde 
versuchen  die  Dinge,  so  weit  es  möglich,  aus  der  Sprache  selbst 
zu  erklären. 

Konjunkte  Pronomen:  - und  Z.  Beide  kommen,  wenn  ich 
mich  nicht  täusche,  nicht  nebeneinander  vor,  und  das  letztere 
nur  beim  Intransitiv.  Die  für  7.  entsprechen  auch  lautlich 
dem  Dativ  der  Vollpronomen;  die  für  - in  der  1.  und  2.  Per- 
son dem  Nominativ  = Aktivus  dieser,  in  der  3.  P.  Sing,  (-ne) 
dem  Nominativ  io-no,  in  der  3.  P.  Plur.  {-qun)  dem  Aktivus 
ie-tu-yon  (das  -tun  der  Mundart  von  Nidsh  scheint  dessen  beide 
letzten  Silben  darznstellen).  Die  einheitliche  Bezeichnung  von  1, 
d i.  von  intransitivem  S und  von  U deutet  jedenfalls  auf  akti- 
vische Auffassung  hin. 

VoUpronomen  und  Substantive.  Als  Aktivus  dient  der  Instru- 
mental, der  nur  bei  der  1.  und  2.  Person  mit  dem  Nominativ 
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zusamiiienfiillt.  In  dem  Satze:  the  baba  za-/  thaia  Thifiiza, 
, damit  der  Vater  mich  nacli  Tiflis  bringe'  bei  Schiefner  0(5,  4 
steht  wohl  aus  Versehen  der  Nominativ  bnha  statt  des  Aktivus 
bahtin.  Der  Aktivus  erselieint  nun  bei  vielen  Verben,  die  wir 
mit  unsern  Intransitiven  wiedergeben.  Wir  müssen  uns  dabei 
gegenwärtig  halten,  wie  willkürlich  im  Grunde  die  Scheidung  zwi- 
schen Transitiven  und  Intransitiven  ist,  und  dass  alle  Intransi- 
tive, nicht  bloss  die,  welche  eine  willkürliche  Thätigkeit  ans- 
drücken, in  Transitive  nmgeformt  werden  können.  Das  geschieht 
entweder,  indem  ein  Objekt  aus  ihnen  ausgeschieden  und  in 
jdeonastischer  Weise  neben  sie  gesetzt  wird  (.Samen  säen', 
,einen  Kampf  kämpfen'),  und  zwar  tritt  dasselbe  oft  in  einer 
ganz  allgemeinen  Gestalt  auf,  der  eines  neutralen  Pronomens, 
so  dass  sich  unpersönliche  Transitive  ergeben  (s.  oben  S.  lU); 
oder  ein  Intransitiv  wird  in  seine  Faktoren  zerlegt,  ein  all- 
gemeine.s  transitives  Verb  und  ein  Sub.stantiv,  dem  die  besondere 
Hedeutung  eignet.  Zusammensetzungen  dieser  Art  sind  gerade 
im  Udischen  sehr  häutig,  und  dadurch  wird  verständlich,  wie 
hier  unser:  ,die  Sonne  glänzte  und  Alles  schimmerte  wie  Bril- 
lanten' sich  gibt  als:  ,von  der  Sonne  wurde  geglänzt  und  von 
Allem  wurde  geschimmert  wie  von  Brillanten':  hey-en  yaS-tie- 
stai,  bithun-tin-al  fs’aw-ne-sfai  brilliant-yun  kena  Schiefner 
(52,  (5;  denn  /ai-tenun  heisst  eigentlich  , Licht  machen'  und 
U’aw-degun  ,Glanz  machen'.  So  ,es  wurde  geweint  von  der 
Arbeitsamen':  ime-ne- jibi  khinbal-tin  ebd.  (50,  l.ö  {^ne-j>hesun 
wohl  ,Thränen  machen');  ,vom  Hahn  ist  gekräht  worden':  da- 
dal-en  el-le-phe  ebd.  51,  G (^el-phesiin  wohl  ,Schrei  machen'; 
fehlt  im  Wtb.).  In:  tharal-en  bas -ne- km  i , ,von  der  Faulen 
wurde  gelegen'  ebd.  59,  13  spielt  weniger  die  Form  des 
Verbs  (baskesiin-y  kesuii,  ,machen‘)  mit,  als  seine  Bedeutung;  cs 
handelt  sich  um  ein  stark  ahsichtliches  Liegen,  während  z.  B. 
das  ungewollte  Liegen  eines  Kranken  intransitiv  genommen 
wird:  iono  baske-ne,  ,er  ist  gelegen'  ebd.  49,  13;  hierzu  ge- 
währt das  Thuschische  eine  Parallele  (s.  S.  12).  Einer  solchen 
analytischen  Darstellung  ist  nathrlich  auch  das  Tran.sitiv  fähig, 
und  dabei  verw.andclt  sich  das  direkte  (Ihjekt  in  ein  indirektes: 
.Jemandem  Lob  8i>enden‘  = .Jemanden  loben'.  Im  Udischen 
steht  al)cr  nicht  der  Dativ,  sondern  der  .\tfektiv,  der  X'l'^nsus, 
dem  wir  auch  im  Tschetsedienischcn  und  Thuschischen  begegnet 
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sind  und  dessen  ursprünglicher  Bedeutung  unser  ,an‘  mit  Dativ 
oder  Akkusativ  am  Nächsten  kommen  dürfte.  So  ,ich  bitte  dich'; 
zu  wax  xo»i-^u-bga,  ,ich  an  dich  Gebet-ich-mache'  Sch.  55,  3; 
, quäle  meinen  Kopf  nicht':  bez  bex  ma  qats-ta,  ,an  meinem  Kopf 
nicht  Schmerz-mache'  ebd.  öl,  7.  Wie  nun  einerseits  der  eigent- 
liche Sinn  einer  derartigen  Zusammensetzung  sich  verdunkeln 
und  sie  als  ein  einfaches  Transitiv  behandelt  werden  kann 
(vgl.  z.  B.  kots’,  , Falte,  Biegung',  kots’-besun,  ,eine  Beugung 
machen',  , beugen',  bul  kots’-begun,  ,dcn  Kopf  beugen'),  so 
können  anderseits  die  einfachen  Transitive,  deren  Zahl  ausser- 
ordentlich gering  ist,  der  Analogie  jener  zusammengesetzten 
folgen,  z.  B.  wi  damux  upha,  , deine  Lektion  sage'  Sch.  48,  3 
(doch  vgl.  ebd.  §.  123  i,  wax  tha-ne-io,  ,dich  wird  er  führen' ebd. 
ÖO,  10.  Bei  einem  und  dem  andern  lil.sst  sich  an  die  Entstehung 
aus  einem  zielenden  Intransitiv  denken,  z.  B.  bei  biqstin,  ,packcn', 
.fangen',  ,haltcn‘  (vgl.  .an  P^twas  haften'  'C  .Etwas  halten'  im 
Baskischen  B.  St.  I,  4(5).  Auf  dieselbe  Bahn  mochten  die- 
jenigen zusammengesetzten  Transitive  gerathen,  deren  nominaler 
Bestandtheil  adjektivischen , nicht  substantivischen  Charakter 
trägt , die  also  ebenfalls  einen  Akkusativ , oder  in  passiver 
Wendung  einen  Nominativ  erforderten,  z.  B.  zax  moyor-bn,  ,mich 
wecke'  — ,wach  mache'  Sch.  öl,  G.  Nicht  anders  zu  bcurthcilen 
ist  z.  B.  jaqabmn,  ,schicken'  mit  Affektiv  der  Person:  jaqn  ist 
Dativ  von  jaq,  ,Weg',  der  Dativ  hat  hier,  wie  gewöhnlich,  die 
Bedeutung  eines  Allativs,  also  eig.  ,.Icraandcn  auf  den  Weg 
machen',  wie  wir  sagen:  ,sich  auf  den  Weg  machen'.  Fr.  Müller 
und  Erckert  taufen  den  Affektiv  in  Akkusativ  um,  und  es  ist 
richtig,  dass  er  sich  in  den  meisten  Fällen  mit  unscrin  Akku- 
sativ übersetzen  lässt.  Aber  um  von  denjenigen  abzusehen, 
in  denen  er  auch  dann  nicht  ein  direktes  Objekt  bezeichnet 
(z.  B.  neben  zom-bakhmn,  , lernen',  eig.  , gewöhnt  werden'  und 
zom-betttn,  ,lehren',  eig.  .gewöhnt  machen',  die  sich  wie  rus- 
sisch i/uumhCM  und  ifuumh  mit  dem  Dativ  oder  unser  unter- 
richtet werden  und  unterrichten  in  Eittcas  verhalten),  müssen 
auch  wir  in  vielen  Fällen  ihn  durch  den  Dativ  wiedergeben, 
z.  B.  zax  phi-ne,  ,an  mich  sagte  er'  Sch.  48,  4,  zax  phi-qun, 
,an  mich  sagten  sie'  ebd.  öü,  8,  iipha  zax,  mich' 

ebd.  49,  6,  wi  bawax  upha,  ,an  meinen  Vater  sage'  ebd.  49,  17 
(aber  auch  za  upha,  ,mir  sage'  ebd.  63,  6).  Sogar  zwei  Affektive 
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nebeneinander  kommen  vor,  der  eine  als  Akkusativ,  der  an- 
dere als  Dativ:  bei  günaha%  heiniax  uken,  , unsere  SUndc 
dem-Priester  dass-wir-sagen‘  ebd.  52,  13.  Und  sodann  frligt  es 
sich,  ob  das  direkte  Objekt  immer  durch  den  Affektiv  ausge- 
drUckt  wird.  Ein  fluchtiger  Blick  auf  die  Texte  genügt,  um 
das  zu  verneinen;  aber  was  Schiefner  §.  159  darüber  sagt, 
genügt  nicht.  Der  Imperativ  und  die  Enklitika  haben  keinen 
wesentlichen  Antheil  an  der  Verwendung  des  Nominativs;  wohl 
aber  wird  der  Kernpunkt  durch  die  Erwähnung  des  Indefinitivs 
anderer  Sprachen  gestreift.  In  der  That  ersetzt  der  Affektiv 
nnsern  bestimmten,  der  Nominativ  unsern  unbestimmten  Akku- 
sativ, z.  B. : 


2a  ium  thada,  ,gib  mir  Brod‘ 
Sch.  S-  159. 

be-ne-yia  thariut,  ,sie  sieht  einen 
Ofen*  Sch.  (51,  3. 


zu  a-z-qe.  ekh,  ,ich  kaufte  ein 
Pferd*  Erck.  n.  134. 

zäng-duymn,  .läuten*,  eigcntl. 
,Glocke  schlagen*  Sch.  ij.  95. 

bitbiin  g!r-re-bi,  .sie  sammelte 
Alles*  Sch.  G4,  4. 


zu  thadal  iumax  ukhatn,  ,wenn 
du  das  von  mir  gegebene  Brod 
isst*  Sch.  54,  6. 

wi  jaqax  zu  beyi,  ,ich  sah  (auf) 
deinen  Weg*  Sch.  55,  1. 

(Vgl.  mit  Allativ:  zati’ 
beya-ne-i,  ,das8  sie  auf  mich 
schaute*  Sch.  54,  3.) 

zu  ukhes-zu-de  ekhnx,  ,ich  füt- 
terte das  Pferd*  Erck.  S.  (54 
n.  13. 

zHngnux  duye-qunf  , haben  sie 
die  Glocke  ge.schlagen?*  Sch. 
51,  7. 

in'  leiUimuyox  girba, , versammle 
deine  Brüder*  Sch.  51,  13. 


Bemerkenswerth  ist  es,  wie  Dativ  -f-  Nominativ  abgelöst  werden 
von  *Kausativ  'Affektiv  in:  ietu  thti-qun-di  nU’en  bulk,  I'a- 
ruia-H  gena  Mux  Maiinenk,  ,ihr  gaben  sie  eine  Honigsemmel, 
Parascha  aber  diese  der  Mascha*,  eig.  ,von  P.  aber  sic  für  M.‘ 
Sch.  71,  3 (vgl.  unten  unter  .Swanisch*  und  ,Georgisch*|. 

Es  finden  sich  nur  wenige  Ausnahmen.  So  ira  leker  tha  z-do, 
,ieh  werde  dir  den  Eimer  geben*  Sch.  (52,  1 (hier  ist  wohl 
litkrrax  ZU  lesen);  aqu  ekh,  .kaufe  das  Pferd*  Erck.  n.  164  ist 
wohl  falsch  übersetzt  (der  Imperativ  schliesst  den  Affektiv 
keineswegs  aus,  wie  zum  Ueberflnss  gleich  der  folgende  Satz 


Digitized  by  Google 


r«bi>r  den  pasvirea  Cbarakter  de«  Trantitirit  in  den  kaakneiKhen  Sprachen. 


33 


bei  Erckert  zcipt:  dliphta  ullux,  , schiess  den  Wolf*);  ma  girha 
nifimusakax,  , sammle  nicht  Veilchen'  Sch.  r>4,  9,  vielmehr 
.sammle  nicht  das  Veilchen',  mit  dem  bestimmten  Singular 
statt  des  unbestimmten  Plurals.  Diese  Funktionsscheidung 
erinnert  lebhaft  an  die  in  den  tatarischen  Sprachen  oder 
vielmehr  den  altaischcn  Sprachen  überhaupt  übliche ; im 
Tscherkessischen  besteht  sie  allerdings  auch,  aber  nicht  bloss 
beim  S = ü des  Transitivs,  sondern  auch  beim  S des  Intransi- 
tivs, ist  also  keine  am  Objekt,  sondern  eine  am  Subjekt  vorge- 
nommene. 

Stelluiix:  aktivische:  U S. 

Empfindnngsverben : mit  dem  Dativ,  und  statt  des  Nominativs 
mit  dem  Affektiv,  so:  za  ekax  the  za-khsa  (für  a-za-kh$a),  ,ich 
sehe  Nichts'  Sch.  49,  3,  Sota  hn-tu-x*a  hahax,  ,er  liebt  den 
Vater'  Erck.  n.  12(5.  Nur  ausnahmsweise  steht  das  reale  Objekt 
im  Nominativ:  za  aba-za  Thatharun  muz,  ,ich  verstehe  die 
tatarische  Sprache'  Sch.  ÖG,  8,  the-gg  aha  ja  Armeimm  muz 
ja  Gurdiinun  muz,  ,sie  verstehen  weder  die  armenische  noch 
die  georgische  Sprache'  Sch.  58,  5.  Sehr  befremdlich  ist  ins- 
bo.sondcre:  bez  phex  ekal  ihe-ne  akhesa,  ,in  meinem  Auge  sehe 
ich  Nichts'  Sch.  49,  3,  wo  das  reale  Objekt  auch  im  konjunkten 
Pronomen  erscheint,  an  Stelle  des  subjektiven  Dativs  aber  der 
Affektiv  auftritt  (eig.  ,an  meinem  Auge  irgend  Etwas  nicht  es 
ist-sichtbar').  In  der  von  Schiefner  zugrunde  gelegten  War- 
taschcn’schcn  Mundart  scheint  der  Aktivus  hier  kaum  statt 
des  Dativs  cinzutreten:  dadal  en  ietux  akhi  (ohne  konj.  Pro- 
nomen, da  doch  a-tu-khi  oder,  mit  Kongruenz,  a-ne-khi  zu  er- 
warten wäre),  ,der  Hahn  sah  sie'  Sch.  (54,  13.  Eher  in  der 
N'idsb’schen:  ztt  ibakhe-zu,  ,ich  habe  gehört'  (=  za  ibakhe-za  W.) 
Sch.  49,  lU,  iefyox  Udiyon  Ihe-tun  atra,  ,das  wissen  die  Uden 
nicht'  (—  ietuyox  Udiyo  the-ipj  nba  W.)  Sch.  57,  14,  zu  akhe-zu, 
,ich  habe  gesehen'  (=  za  a-za-khc  W.)  Sch.  57,  1(5;  aber  wieder- 
um nicht  nur  bu-za-gm,  ,ich  will'  Sch.  49,  7,  ba-tii-gm,  ,er  kann' 
Sch.  49,  13,  sondern  auch  tbezaaba,  ,ich  weiss  nicht'  Sch.  49,  11, 
iotux  awa-za,  ,ich  weiss  das'  Sch.  57,  17.  Es  scheinen  In- 
konsequenzen des  Aufzeichners  untergelaufen  zu  sein ; in : 
ZK  ....  the-za-bakho , ,ich  werde  nicht  können'  Sch.  49,  1(5 
sind  8i)gnr  l>eide  Konstruktionen  (Vollpronomen  im  Aktivus, 
konjunktes  im  Dativ)  miteinander  gemischt,  oder  es  steht  viel- 

?*iUQjic*b«r.  d.  pkil.^kiat.  CI.  CXXXIll,  lU.  l.  Abb.  3 
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mehr  zu  Anfang  ein  absoluter  Nominativ,  wie  in:  Annuika  . . . . 
the-tu-hakhi , , Annuika  ....  konnte  nicht'  Sch.  70,  13.  Eine 
noch  eigenthUmlicherc  Kontamination,  nämlich  zwischen  posses- 
sivem Genetiv  und  Dativ  liegt  vor  in:  seluyoi  na  phis  hq-qo-hu, 
,sie  haben  einen  bösen  Hund',  eig.  ,ihrer  ein  böser  Hund-ihnen- 
ist'  Sch.  14B.  Die  allereigenthUmlichste  aber,  wenn  wirklich 
beim  Verb  .wissen'  Dativ  und  Affektiv  in  gleichem  Sinne 
nebeneinander  stehen : za  aha-zay,  ,ich  weiss',  im  aictcay  (für 
wa  aba-way),  ,da  weiset'.  So  übersetzt  Schiefner  §.  156.  15B, 
indem  er  an  der  crstcren  Stelle  von  der  gelegentlichen  Ver- 
tretung des  Dativs  durch  den  Affektiv,  an  der  zweiten  von 
dem  Gebrauch  des  akknsativischen  Affektivs  bei  Verben  auch 
mit  subjektivem  Dativ  redet;  dann  aber,  besonders  im  An- 
schluss an  das  Beispiel:  wa  qa-wa  ibakhi  ....  namazay,  würden 
jene  Sätzchen  bedeuten:  ,ich  weiss  mich',  ,du  weisst  dich'. 

Pleonasrnns:  herrscht  im  weitesten  Umfang,  indem  die  kon- 
junkten  Pronomen  ausser  beim  Imperativ  kaum  fehlen  dürfen, 
die  Vollpronomen  aber  sich  ihnen  zuzugesellen  lieben  (s.  Sch. 

173).  Auf  der  andern  Seite  ist  zu  bemerken,  dass  U, 
welches  überhaupt  keine  konjunkte  Vertretung  hat,  sehr  häutig, 
wo  es  aus  dem  Zusammenhang  zu  entnehmen  ist,  auch  durch 
das  Vollpronomen  nicht  ausgedrückt  wird.  Schiefner  gibt  dies 
in  der  Uebersetzung  öfters  an,  so:  , wohin  er  (dich)  geschickt 
hatte'  48,  4,  ,morgen  werden  wir  (dich)  wecken'  48,  6,  ,ich 
werde  (es)  sagen'  40,  19,  ,bedecke  du  (mich)'  54,  25;  anders- 
wo nicht,  so:  ,inein  Vater  hatte  (mich)  geschickt,  48,  4,  ,ich 
werde  (dich)  schlagen'  48,  8,  ,ich  werde  (sie)  hinführen'  51,  14. 


11.  Sfidkaukasiscli  oder  Khartliwclisph. 

Das  Verb  dieser  Gruppe  setzt  dem  wissenschaftlichen 
Verständniss  fast  ebenso  grosse,  wenn  auch  ganz  anders  ge- 
artete Schwierigkeiten  entgegen  wie  das  des  Baskischeu.  Ich 
bedauere  sehr,  dass  Al.  Tsagareli,  der  gründliche  Kenner  der 
Süd  kaukasischen  Sprachen,  der  eine  Reihe  sehr  verdienstlicher 
Arbeiten  in  Bezug  auf  sie  veröffentlicht  hat,  nicht  dazu  ge- 


Digitized  by  Google 


r«b«r  den  pAMiTeo  Cb»r»lrt<>r  de»  Traositivs  in  den  kaukasifrchen  Spracheo. 


35 


kommen  ist,  eine  solche  auch  dem  in  Frap;c  stehenden  Gegen- 
stand zu  widmen.  Seine  lithogra]«hirfe  Abhandlung:  CpauiiH- 
Tcjbuun  u63opi>  Mop<M).ioriH  uCepificKoß  rpyniiu  KaBuacKHX'b  aau- 
KOBi,  Ciiß.  1872,  die,  wie  er  in  einer  andern  (O  rpasiMaTH'iecKOÜ 
jHTepaxypt  rpyauucKaro  aauua,  Cii6.  1873  S.  77)  mittheilt,  in 
einer  äusscrst  beschränkten  Anzahl  von  Exemplaren  (47)  aus- 
gegeben worden  war  und  die  ich  durch  die  Güte  des  Herrn 
Akademikers  K.  Salcmann  zu  Gesicht  bekommen  habe,  hält 
sich  zu  sehr  im  Allgemeinen.  Besseres  über  das  südkauka- 
sische Verb,  als  was  Fr.  Müller  im  Grundriss  gesagt  hat,  kenne 
ich  nicht;  aber  auch  in  seiner  Darstellung  ruht  auf  den  wich- 
tigsten Partieen  tiefer  .Schatten , wir  vermissen  insbesondere 
jede  Bezugnahme  auf  die  passive  Auffassung  des  V^erbs,  und 
selbst  da,  wo  er  den  Zusammenhang  zwischen  den  nord-  und 
den  sudkaukasischen  Sprachen  erörtert,  berührt  er  nur  die  mit 
dem  Dativ  der  Person  konstruirtcn  Emptindungsverlmn.  Meine 
Kräfte  haben  gerade  angesichts  des  reichen  Stoffes,  den  uns 
vor  Allem  die  einzige  Eitteratursprache  des  ganzen  kaukasi- 
schen Gebietes  zur  Verfügung  stellt,  sich  hier  unzulänglicher 
erwiesen  als  bei  den  vorher  durchgenommenen  Sprachen.  Ich 
gehe  nicht,  wie  man  erwarten  könnte,  vom  Georgischen  aus, 
sondern  fasse 

1.  das  Swanisohe 

ins  Auge,  da  es  manche  altcrthümliche  und  bemerkenswerthe 
Züge  aufweist  und  im  Allgemeinen  noch  wenig  Berücksichtigung 
erfahren  hat,  also  auf  das  Georgische  innerhalb  dieser  Unter- 
suchung einiges  Licht  zu  werfen  vermag.  Die  Sjirachc,  auf 
welche  sich  die  Mittheilungen  G.  Rosens  (1845)  beziehen  — 
ihnen  folgt  Fr.  Müller  — , ist  kein  reines  Swanisch.  Dadurch 
wurde  der  Baron  P.  Uslar  veranlasst,  1861  eine  kurze  gram- 
matische Skizze  des  Swanischen  zusammenzustellen,  die  mir 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Der  X.  Band  des  Sbornik  (IH'JU) 
erschliesst  sehr  mannigfache  und  reichhaltige  llUlfWjuellen  für 
das  .Studium  dieser  Sprache:  von  M.  Zawadskij  eine,  gramma- 
tische Einleitung  mit  Wörterbuch  (S.  VII  — LXXIV  mit  zwei 
Tabellen  Verbalparadigmen),  von  A.  Gren  grammatische  Bemer- 
kungen II,  144 — 160,  Texte  mit  Uebersetzungen  und  Wörter- 
büchern von  W.  und  J.  Niicradzc,  Stojanow,  Teptsow,  Gren, 
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Margiani,  Alles  im  II.  Theile  des  Bandes.  Warum  in  ErckerU 
Buch  diese  Darstellungen  und  Sammlungen  nicht  verwerthet, 
ja  nicht  einmal  erwähnt  sind,  verstehe  ich  nicht.  Ich  habe 
keine  Zeit  gefunden,  die  Texte,  die  verschiedenen  Mundarten  an- 
gehören und  nach  verschiedenen  Schreibsystemen  aufgezeichnet 
sind,  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchzulesen,  und  bin  daher 
ausser  Stand,  mich  über  eine  sehr  grosse  Menge  von  Punkten 
mit  nur  et  welcher  Bestimmtheit  zu  äussern;  vielleicht  reichen 
selbst  diese  Texte  für  uns  nicht  aus,  um  alles  Thatsächliche 
klar  zu  erkennen,  die  Lücken  der  grammati.schcn  Abrisse  aus- 
zufüllen, die  Irrthümer  und  Ungenauigkeiten  der  Wörterbücher 
zu  berichtigen.  Ich  bespreche  nun,  gemäss  dem  Charakter  der 
kharthwelischen  Sprachen,  die  Erscheinungen  in  einer  andern 
Reihenfolge  als  bisher. 

Vollpronomen  und  Babitantive.  Der  bei  Fr.  Müller  und  Erckert 
als  Instrumental  angegebene  Kasus  auf  -iu  {-itc)  heisst  bei  Gren 
UHcmpyMrHmuAbHhu'i,  bei  Zawadskij  opyOHmr,  daneben  hal>en  wir 
einen  bei  Fr.  Müller  nicht  verzeichneten  auf  -d  {-th),  -emd  oder 
-fwi,  der  von  jenen  Beiden  nwopiime.iMbiü  genannt  wird,  von 
Erckert  Narrativ.  Dieser  ist  vorzugsweise  Aktivus;  aber  keines- 
wegs ausschliesslich  (z.  B.  ,zu  Etwas  machen',  ,als  Etwas  geben', 
was  an  den  sLawischen  Instrumental  erinnert;  dient  auch  zur 
Ableitung  von  Adverbien  aus  Adjektiven,  vgl.  hierzu  Erckerts 
Bemerkung  S.  3;>9  unten).  Die  1.  und  2.  Pers«m  beider  Zahlen 
haben  ftir  den  Nominativ,  den  Aktivus  und  den  Dativ  die  gleiche 
Form.  Das  - wird  lieim  Transitiv  nicht  auf  eine  und  die- 
selbe Weise  ausgedrückt,  sondern  auf  dreifache,  das  Ü im 
Einklang  damit  auf  zweifache: 

1.  Nominativ  Dativ:  ,der  Mann  bindet  dem  Pferd  an'. 
— Praesens,  Präteritum  I (Imperfekt),  Praet.  IV'  Kond.  I,  Fu- 
tur I Indikativ,  Futur  II. 

2.  Aktivus  Nominativ:  ,von  dem  Manne  wurde  das  Pferd 
angebunden'.  — Präteritum  II  (Perfekt;  l»ei  Gren  — Aorist)  In- 
dikativ, Futur  I Konjunktiv,  Imperativ. 

3.  Dativ  Nominativ:  ,dem  Manne  ist  das  Pferd  ange- 
bunden worden'.  — Praeteritum  III  (bei  Uslar  iteratives,  bei 
Gren  Perfekt),  Praeteritum  IV  (Plusquamperfekt)  Ind.  Kond.  II. 
Konj.;  auf  der  Tabelle  I von  Zawadskij,  ebenso  wie  S.  XIX  f. 
und  XXIV’  ff.  wird  das  Praet.  III  als  Plusquamp.  und  das  Praet.  IV 
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(als  jaiMUHOc)  mit  seinen  Konditionalen  und  Konjunktiv  als 
rum  Perf.  gehörig  angegeben. 

Diese  Konstrnktionsverschiedenlieit  lässt  sich  nicht  un- 
mittelbar aus  der  heute  bestehenden  Bedeutungsverschiedonheit 
hcrleiten;  sie  ist  zunächst  an  die  formale  Verschiedenheit  ge- 
bunden: so  wird  das  Pract.  I vom  Praesens  abgeleitet,  so 
stimmt  der  Imperativ  zum  Pract.  II  {a-tha-h,  , binde  an‘,  ,du 
bandest  an‘).  Die  Formen  der  zweiten  und  dritten  Gruppe 
sind  offenbar  unter  sich  enger  verwandt  als  mit  denen  der 
ersten,  sodass  wir  zwei  Hauptgrnppen  ansetzen  dürfen.  Wie 
at>er  die  eine  mit  der  aktiven,  die  andere  mit  der  passiven 
Funktion  zusammenhängt,  bleibt  noch  im  Dunkeln.  In  dem 
längeren  PrUsensstamm  könnte  man  ein  lautliches  Kennzeichen 
der  aktiven  suchen,  kein  solches  der  passiven  in  dem  kurzen, 
sicher  oft  gekürzten  Perfektstamm  (freilich  ist  umgekehrt  zu- 
weilen er  der  längere,  sogar  der  erweiterte,  so:  ma-qad,  ,ich 
hatte':  ma-qn,  ,ich  habe';  mu-ywan,  ,ieh  hatte“:  mu-yo,  ,ich 
habe';  tsomin,  ,cr  that',  tiwemn,  ,thue':  yi-tio,  ,du  timst'). 
Ich  vcmiuthe  aber,  dass  doch  auch  bei  jener  Gruppe  die  pas- 
sive Auffassung  die  ursprüngliche  war  und  nur  durch  äussere 
Kinflü.ssc  verdrängt  wurde.  Inwiefern  eine  formale  Beziehung 
besteht  zwischen  diesem  Praet.  II  und  dem  Präsens  der  5.  Kon- 
jugation (das  Wort  in  ähnlichem  Sinne  genommen,  wie  in  der 
semitischen  Grammatik;  s.  Gren  S.  154),  das  zu  entscheiden, 
reicht  das  dürftige  und  zugleich  bunte  Material  von  S.  XII  f. 
nicht  aus;  von  li-bem  wenigstens  stimmt  o-y-ica-h,  a-ya-h  u.  s.  w. 
gut  zu  y-icä-h,  yn-b  u.  s.  w.  Der  vortretendc  Vokal  (o-,  se- 
kundär 0-)  trennt  nicht  scharf  die  zweite  von  der  ersten  Haupt- 
gruppe, da  er  sich  hier  im  Fut.  I Ind.  findet,  dort  im  Praet. 
III  fehlt  und  in  manchen  Formen  des  Praet.  II  (wie  ya-qev, 
ya-yid).  Ans  dieser  zweiten  Hauptgruppe  hat  sich  nun  jene 
kleinere  nusgeschieden,  die  sich  mit  dem  Dativ  als  - verbindet. 
Gerade  dieser  Dativ  bezeugt,  gegenüber  dem  begritl’lich  schon 
verdunkelten  Aktivus,  eine  Auffrischung  des  passiven  Verbal- 
Charakters;  denn  auch  das  unzweifelhafte  Passiv  (die  eben 
erwähnte  5.  Konjugation)  hat  - im  Dativ:  mi  yo-b  Oegi-g,  ,ich 
bin  von  G.  angebunden',  mi  yo  bnn  Gegi-s,  ,ich  war  von  G.  an- 
gebunden' (S.  XXII).  Da  nun  die  dritte  Grui)pe  von  der 
zweiten  sich  durch  das  auslautendc  a unterscheidet  (wie 
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sich  hierzu  jene  Formen  des  Praet.  II  der  3.  Person  als  - 
verhalten,  die  auch  auf  a ausgehen,  veimag  ich  nicht  zu  sagen), 
so  liegt  es  nahe  (doch  s.  unten  unter  ,Mingrelisch‘),  in  diesem 
-a  die  Kopula  zu  erblicken  = ari,  ar;  vgl.  z.  B.  mi-h-a,  ,ich 
habe  angebunden'  (,von  mir  ist  angebunden  worden')  und 
If-he  ni-är,  , angebunden  von  mir  ist'  (S.  XXI).  Auf  den  Da- 
tiv der  Emptindungsverben  dürfen  wir  uns  dabei  wenigstens 
im  Allgemeinen  berufen.  Uiid>endlich  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  auch  in  andern  kaukasischen  Sprachen  der  Dativ  die  Rolle 
des  Aktivus  versieht.  Ja  im  Swanischen  steht  die  eine  Endung 
des  Aktivus,  -em  gewiss  in  Zusammenhang  mit  der  des  Dativs 
der  Adjektive,  -afi«),  der  vor  dem  Substantiv  jeden  andern 
obliquen  Kasus,  auch  den  Akt.  ersetzt  (S.  XLI).  Die  eigentliche 
Instruiucntalendung  ist,  wie  die  verwandten  Sprachen  zeigen,  -d, 
und  dieses  -d  hat  sich  ebenso  mit  dem  ursprünglich  dativischen 
-em  zu  -evi-d  verbunden  (vgl.  tscherk.  -m-k’e  S.  8),  wie  mit  dem 
genetivischen  -i5,  -aü  zu  -is-d,  -ai-d,  welche  Zawadskij  als  die 
Endungen  eines  eigenen  Kasus,  des  ycäOHmuiü  (Appropriativs) 
betrachtet.  Für  den  passiven  Charakter  des  Verbalstammes 
spricht  auch  der  Mangel  eines  eigenen  Akkusativs;  der  Dativ, 
der  schon  bestand,  musste,  sobald  der  Aktivus  durch  den 
Nominativ  verdrilngt  wurde,  für  den  Akkusativ  aushelfen,  der 
an  <lie  Stelle  des  Nominativs  zu  treten  hatte.  Ein  doppelter 
Nominativ  wurde  nUmlich  wegen  der  Zw'eideutigkcit  vermieden  j 
dass  so  nun  vielfach  ein  doj)pelter  Dativ  entstand,  wurde  ge- 
duldet, z.  B.  ndiiar-g  (fezlier-s  la-l-odi-d,  ,(wcnn)  ihnen  Kinder 
wir  geben  werden'  S.  182,  1,  vii  ‘/i-u--ahem  tiaz-s  meyam-e,  ,ich 
binde  das  Pferd  an  den  Baum  an'  S.  XXI.  Neben  dem  Dativ 
als  2 scheint  man  aber  doch  den  des  entfernteren  Objekts  zu 
vermeiden,  cs  könnten  sonst  allerdings  leicht  Missverständnisse 
entstehen;  vgl.  dz<;mil-d  o-th-ya  meixa  marol-s,  ,dem  Bruder 

hatte  das  Weib  genommen  der  schwarze  Mann'  S.  188,  12  v.  o. 
1 V.  u.  190,  12  (wird  hier  das  Praet.  II  an  Stelle  des  Praet.  IV 
gesetzt,  so  ist  der  Sinn:  ,der  Bruder  nahm  das  Weib  dem 
schwarzen  ftlann').  Wenn  S.  XXIII  zu  dem  Satze:  alias  x»-l>a 
tiai  vieijam-d,  ,er  hat  das  Pferd  an  den  Baum  angebunden'  be- 
merkt wird,  dass  der  für  den  Dativ  stehende  Aktivus  den  Sinn 
von  ,bis  an'  habe  (vgl.  S.  XXXVII,  3,  I'),  so  ist  das  kaum  rich- 
tig; die  Vertauschbarkeit  des  einen  Kasus  mit  dem  andern  be- 
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ruht  auf  der  oben  dargethanen  Verwandtschaft  beider.  Ebenso 
vertritt  der  Aktivus  den  objektiven  Dativ  neben  dem  Verb  der 
5.  Konjugation,  Praesens  wie  Praet.  II  {xo-h,  %o-han‘,  s.  S.  XXII). 
Der  Aktivus  des  Praet.  II  u.  s.  w.  lässt  natürlich  den  Dativ 
des  indirekten  Objekts  zu:  adinem  a-d-be  tiai  megam-s,  und 
so  ist  auch  zu  verstehen:  udil-d  yerbath-w,  ,die 

Schwester  bat  Gott'  (,demanda  äi  Dieu‘)  S.  1G2,  G v.  u.,  wo  das 
direkte  Objekt  in  den  gesprochenen  Worten  steckt  (vgl. 
edzi  hadii  mi  kha-ma-Sgwemn , , diesen  Lohn  erbitte  von  mir' 
S.  4 9).  Aber  ich  finde  wider  Erwarten  zuweilen  auch  da 

ein  Objekt  im  Dativ,  nicht  im  Nominativ,  das  nur  als  direktes 
aufgefasst  werden  kann,  so:  si  Uw-a-xa-tm  alias,  ,du  zerrissest 
ihn',  adinem  tho-a-x-tim  alias,  ,er  zerriss  ihn'  (eig.  ,von  ihm 
. . . . ihm')  S.  236,  adinem  o-x-yid  nasqal-s,  ,er  brachte  ihm 
Nadeln'  gegenüber:  adinem  a-n-ytd  argi-lhe  nasqal,  ,er  brachte 
Nadeln  nach  Hause'  S.  XVI,  und  ebenda  beim  Dativ  als  1: 
alias  xo-yida  argi-lhe  nasqal-s,  ,er  hat  Nadeln  nach  Hause  ge- 
bracht' gegenüber:  atios  ;(0-y_ida  ycyw-iid  nasqal,  ,er  hat 
Nadeln  für  die  Frau  gebracht'.  Hier  wird  mir  der  Unterschied 
durch  die  entgegengesetzte  Bethätiguug  noch  unklarer.  Man 
sollte  meinen,  es  habe  in  diesen  Fällen  eine  Vermischung  der 
zweiten  und  dritten  Konstruktion  mit  der  ersten  stattgefunden: 
Aktivus Dativ,  Dativ  + Oativ.  Noch  auffallender  aber  ist  die 
Anwendung  dieser  Konstruktion:  Aktivus  -j-  Dativ  auf  das  Prä- 
sens, wie  sie  in  dem  Liedchen  S.  2, 1 dreimal  vorkommt:  idu- 
gul-d  iduxur-is  a-khalii,  ,das  Mäuslcin  den  Balken  zimmert', 
dadidul-d  widi-s  x^-tt>ntale,  ,das  Bärlein  die  Milch  schüttelt', 
nezicil-d  ithkh-is  xe-lelie,  ,das  .Schwein  das  Korn  behütet'.  Dass 
die  ganze  erste  Konstruktion  bei  den  perfektischen  Gruppen  ge- 
wisser Verben  zur  Geltung  kommt,  die  wir  als  transitive  kennen, 
ist  nicht  befremdlich;  den  .Swanen  sind  sie  eben  intransitiv.  Da- 
hin gehört:  li-ls’ed,  ,sehen',  z.  B.ja  s ye-ts’d  sü  ,wen  sahst  duV' 
S.  113,  3 V.  u.,  gezal-s  xe-ls'ad,  ,den  Sohn  sah  sie'  S.  d**,  3,  mi  y-ie- 
e-ts’d  Pawle-s,  ,ich  sah  Paul'  S.  1 13,  2 v.  u.,  mar-a  x we-ts’d,  ,einen 
Mann  sah  ich'  S.  188,  5,  al  daw  kha-xe-is'ad  udsgtp-s,  ,diescs 
Wunderwesen  sah  den  Apfelbaum'  .S.  168,  2,  yc-t»’a</  zural 
kaltar-s,  ,es  sah  die  Frau  die  Schösse'  S.  180,  2,  le-ls’ed  mar-a, 
,schauen  wir  den  Menschen  an'  S.  182,  6.  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Verbs  scheint  zu  sein:  ,auf  Etwas  schauen',  in 


Digitized  by  Google 


40 


I.  AbLaodluD^:  Scbacfaardt. 


der  es  noch  vorkomnit,  die  gewöhnliche  aber:  , Etwas  erblicken'. 
Seine  intransitive  Natur  erhellt  deutlich  aus  der  Gestalt  des 
Infinitivs:  li-ts’ed  (vgl.  li-txe,  li--/de,  li-khxe  u.  s.  w.  transitiv; 
li-tex,  li-'/ed,  li-khex  u.  s.  w.  intransitiv).  Auch  das  in  den  priisen- 
tischcn  Formen  (vgl.  unten  S.  52)  wohl  ganz  gleichbedeutende 
li-sgdi  wird  durch  den  Vokal  seiner  Pcrsonalpräfixe  als  in- 
transitives gekennzeichnet:  /o-sgdi,  X'X^osgdi,  ,ich  sehe 

es,  ihn'  S.  2,  I,  1.  Ili5,  1 v.  u.  Erck.  n.  117  (vgl.  xo-t^’de-ni,  ,ich 
werde  ihn  sehen'  S.  114,  1);  i-»gdi,  ,er  schaut'  S.  115.  Von  U-ts'ed 
selbst  finde  ich  hingegen  mit  a-:  ,er  schaut  auf.  . .' 

S.  2,  II.  Das  -e-  des  Praet.  II  scheint  den  intransitiven  Cha- 
rakter des  Verbs  zu  bestätigen  (vgl.  ;(e-Ä:tt'ad,  ,ihm  kam  die 
Lust',  xe-»^(/en,  ,ihm  fiel  ein').  Das  Praet.  III  von  li-ts’ed 
wird  nach  S.  234  transitiv  kunstruirt  (wird  es  nicht  überhaupt 
nur  von  transitiven  Verben  gebildet?):  mi  mi-ts’wa  adia,  si 
dii-ts’wa,  alias  xods'iva.  — Umgekehrt  kommen  auch  Fälle 
von  transitiv  konstrnirten  Perfekten  solcher  Verben  vor,  die 
durchaus  intransitives  Gepräge  tragen,  so:  i-a-n-tsx'e  ti’qint-d, 
,es  wuchs  auf  der  Knabe'  S.  106,  8,  a-d-selah-x  yerth-em  i mitia 
angwlesar-d , ,es  zogen  (wunderten)  Gott  und  seine  Engel' 
S.  240,20  (Praes.:  yerbeth  i mitia  angwlesar  i-zelal-x  S.  240,  5). 

Die  konjunkten  Pronomen  im  engem  Sinn  erscheinen  als 
Präfixe  des  Verbalstamms,  hie  und  da  in  Folge  von  Ver- 
schiebung auch  als  Infixe.  Wir  haben  zwei  Reihen  zu  unter- 
scheiden, für  die  ich  die  Benennungen  , subjektiv'  und  ,objektiv' 
zwar  ihrer  grammatischen  Funktion  entlehne,  doch  zunächst 
nur  im  formalen  Sinn  verstanden  wissen  will.  Die  letztere 
Reihe  ist  jedenfalls  vollständig,  aber  in  der  2.  und  3.  Person 
gilt  die  gleiche  Form  {di-  und  X')  für  beide  Zahlen.  Für  die 
1.  P.  Plur.  findet  sich  neben  gio-  (Fr.  Müller  hat  S.  200  aus  Ver- 
sehen g-),  das  zum  Georgischen  stimmt,  auch  «-,  das  dem  Nom. 
Dat.  Akt.  des  Vollpronoinens  na  entspricht;  in  den  andern 
Kasus  desselben  stehen  ebenfalls  gw-  und  n-  (wohl  mundartlich) 
nebeneinander,  so  Genet.  giciigwe  und  niigwe.  In  der  subjek- 
tiven Reihe  sind  nur  die  1.  und  2.  Person  unverkennbar  vor- 
handen, IC-  und  X-,  und  zwar  für  beide  Zahlen ; doch  findet  sieh 
für  den  inklusiven  Plural  der  1.  ein  eigenes  Zeichen:  l-  (S.  XV) 
==  la-  Plur.  von  Pers.  (S.  XXXIV).  Neben  diesen  prunoininalcn 
Elementen  im  engem  Sinn,  die  präfigirt  werden,  gibt  es  solche  im 
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weitern  Sinn,  die  suftigirt  werden.  Ihr  Verhältniss  zu  den  cr.steren 
ist  theils  Pleonasmus,  theils  Ergänzung,  theils  Vertretung.  Ein 
reines  Pluralzcicben  und  zwar  in  der  Bedeutung  von  U liegt 
uns  vor  in  -al-i,  -el-i,  -fr-e  (S.  das  oflenbar  mit  den 

Endungen  des  substantivischen  Plurals  verwandt  ist  (S.  XVIII 
Aura.),  aber  so  sehr  des  persönlichen  Charakters  entbehrt, 
dass  es  auch  am  Intinitiv  erscheint  (z.  15.  li-prisde,  , taufen', 
li-prisd-ali,  , Viele  taufen');  otfenbar  nur  eine  Abart  dieser 
— von  ihnen  theilweise  gar  nicht  zu  unterscheiden  — sind  die 
Verben  auf  -al,  -el,  die  die  Wiederholung  einer  Thätigkeit 
ausdrtlcken,  und  mit  den  Pluralitätsverben  anderer  kauka- 
sischen Sprachen  auf  einer  Stufe  stehen.  Inwieweit  ist  der 
Gebrauch  jenes  Pluralzeichens  bei  denjenigen  Verben,  die  es 
überhaupt  zulassen,  ein  nothwendiger?  Vgl.  aJzinr  ts  o-th-khanc- 
al,  ,sie  tödtetc  ich' S.  162,  lf>,  mi  Uic-es  guyaii  böphi,  ,ich  fuhr  das 
Kind',  nii  titc-es-gurn-al  bophs-ar,  ,ich  fuhr  die  Kinder'  S.  238, 
na  ■^-K-nbi-d  Tab.  I — na  ^■ic-eb-ali-d,  S.  XVHI,  ,wir  binden 
ans  an',  titc-a-di;rmale-x  »•■'mi  labdila,  ,sie  fanden  die  drei 
Schwestern'  S.  104,  IG,  und  es  wird  fortgefahren:  t i»g  o-^--/id-x 
(nicht  ,tind  sic  führten  sic  hinein'.  Bei  sachlichen 

Objekten  scheint  sein  Gebrauch  ein  viel  eingeschränkterer  zu 
sein.  Sodann  sind  zwei  Pluralzcichcn  mit  persönlicher  Difle- 
renzirung  wahrzunchmen:  -d  (Fr.  Müller:  -tir,  Gren:  -d,  und 
im  Pracs.  Konj.  sowie  im  Pract.  III  der  4.  Konjugation  -th)  für 
die  1.  und  2.  Person  im  Sinne  von  U und  S = und,  bei  /. 
von  S — U,  -■/  fllr  die  3.  Person  im  Sinne  von  1 wie  von  U,  für 
die  2.  Person  im  Sinne  von  Z = - (und  von  oy).  Die  1.  Person  be- 
darf keines  objektiven  Pluralzeichens.  Erckert  gibt  S.  361  als 
solches  für  die  2.  und  3.  Person  -ir-  an:  la-di-w-em,  ,er  gab  euch', 
la-x-if-em,  ,er  gab  ihnen',  und  die  gleichen  Formen  stehen  auf 
S.  35«  u.  68.  Gib  Es  beruht  dies  wohl  auf  einem  Missverständ- 
niss;  heisst  ,er  gab  ihm'  (so  auch  Erckert  n.  16.  17. 

18)  — das  w ist  stammhaft  (It-yicf/i,  li-xicdi,  li-tcdi,  li-fdi).  Die 
Rolle  eines  reinen  Personalzeichens  im  Sinne  von  S = - versieht  -» 
ira  Konjunktiv  des  Praesens  und  des  Futurs,  sowie  des  intrans. 
Praet.  II  (3.  4.  und  5.  Konjugation),  es  scheidet  die  3.  P.  Sing, 
von  der  2.  P.  Sing.  Mit  diesem  -»  ist  dasjenige  gleich,  das  uns  im 
Konjunktiv  des  Irans.  Praet.  II  (oder  IV)  und  des  Praet.  III  ent- 
gegentritt; nur  hat  es  hier  die  Funktion  von  S=Q,  und  wird 
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darch  das  Pluralzeichen  der  2.  und  3.  Person  im  Sinne  von  U 
und  Z = - verdrängt,  sodass  es  in  den  nach  - geordneten 
Paradigmen  die  1.  2.  3.  P.  Sing,  und  1.  P.  Plur.  endigt.  Un- 
bestimmter ist  das  -*  (im  Sinne  von  S = 2)  des  Indikativs 
des  Praet.  I und  des  trans.  Kond.  I des  Praet.  II  (oder  FV), 
welches  — wie  wir  das  auch  in  andern  kaukasischen  Spra- 
chen kennen  gelernt  haben  — die  1.  und  2.  Sing,  gegenüber 
der  3.  Sing,  kennzeichnet , die  1 . Person  in  pleonastischer 
Weise.  Obwohl  hier  das  doppelte  -s  des  Singulars  dem  doppelten 
-d  des  Plurals  entspricht,  dürfen  wir  doch,  aus  genetischen 
Gründen,  nicht  von  einem  beschränkten  Singularzeichen  spre- 
chen. Wollen  wir  nun  den  Werth  und  die  Verbindungsweise 
dieser  Prä-  und  Suffixe  genauer  bestimmen,  so  haben  wir  die 
Verbalfomien  der  drei  Konstruktionen  der  Reihe  nach  zu 
untersuchen.  Am  Einfachsten  liegt  die  Sache  bei 

a)  der  dritten.  Dem  Dativ  des  Vollwortcs  als  - entspricht 
das  objektive  Pronominalpräfix;  mi  mi-yida,  si  dii-yida,  atia» 
%0-yida,  na  gtci-yida,  ,ich  habe  gebracht',  ,du  hast  g.‘,  ,er  hat 
g.‘,  ,wir  haben  g.‘.  Dazu  gehört  für  die  2.  und  3.  Person 
das  Pluralzeichcn  -y.  S = ü kommt  in  der  Verbalform  nicht 
zum  Ausdruck,  das  heisst,  nicht  unmittelbar.  Ist  es  die  1. 
oder  2.  P.  Plur.,  so  wird  es  durch  das  Pluralzeichen  -d  ange- 
deutet: aüns  U-o-th-yonca-d , ,er  hat  (uns,  euch)  getäuscht' 
(S.  239;  hier  auch  mit  Bezug  auf  die  3.  P.  Plur.,  dann  würde 
es  aber  doch  wohl  heissen  U-o-th-yoitca-y).  Durch  die  aus- 
schlicssende  Wirkung  des  - kann  das  -d  zu  einem  ganz  be- 
stimmten Sinn  kommen:  mi-dgara-d,  ,ich  habe  euch  getödtet' 
S.  137.  Zu  diesen  Tempus  stimmen  nun  durchaus  alle  die- 
jenigen Verben,  die  mit  dem  Dativ  im  Sinne  unseres  transi- 
tiven Nominativs  verbunden  werden,  mögen  cs  Empfindnngs- 
verben  oder  andere  sein,  z.  B.  mi  ma-ku,  si  dta-ku,  aUas  ya-kii, 
adiiars  ya-ku-y,  ,ich  will',  ,du  willst',  ,er  will',  ,sie  wollen', 
mi-yal,  dii-yal,  yo-yal,  yo-yal-y,  ,ich  kenne',  ,du  kennst',  ,er 
kennt',  ,sie  kennen',  me-kwad,  die-kicad,  ye-kwad,  ,ich 
wollte',  ,du  wolltest',  ,er  wollte'.  Das  -y  kann  sich  auf  die 
3.  Person  auch  als  S = ü beziehen:  dii- yal- da- y,  ,du  kann- 
test sie'  S.  2,  III,  4 (,ihr  kanntet'  S.  200),  dia-gsgun  -da- y, 
,du  hasstest  sie'  S.  231  — allerdings  S.  162,  3:  ya-gggun-da 
[nicht  -da-y\  din-al,  ,sie  hasste  die  Töchter'.  Und  vielleicht  ist 
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die  Unterdrückung  des  -x  als  U das  Gewöhnliche;  vgl.  alias 
%0-r-da  semi  din-al,  ,er  hatte  drei  Töchter'  S.  Iö2,  2,  bap-s 
gezl-ier  mama  xo-r-da,  ,der  Geistliche  hatte  keine  Kinder' 
S.  Iü6,  6.  Das  Praet.  IV  unterscheidet  sich  vom  Praet.  III 
durch  den  vokalischen  Anlaut:  a-m-/ida,  a-dJt--/ida,  o-x-yida. 
An  Stelle  dieses  inlautenden  x findet  sich  auch  -th-  (vielleicht 
ist  das  sogar  das  Häufigere);  das  ist  aber  eine  allgemeine 
Erscheinung,  und  ich  werde  von  ihr,  sowie  von  andern  Dar- 
stellungen der  3.  Person  am  Schlüsse  reden  (S.  52  f.),  von  den 
Vokalen  der  PersonalprUfixe  aber  im  unmittelbar  Folgenden. 

b)  Die  Verbalformen  der  ersten  Konstruktion  enthalten 
zunächst  objektive  Präfixe;  ich  spreche  hier  nur  von  denjenigen, 
die  aus  Konsonant  + Vokal  bestehen,  also  denen  des  Präsens, 
Praet.  I und  Fut.  II.  Die  von  der  unsrigen  gänzlich  abweichende 
Auffassung  der  verschiedenen  Objektivverhältnisse  ist  vielleicht 
das  bedeutendste  Hinderniss,  das  unserem  Verständniss  der 
swanischen  Konjugation  entgegcnstcht;  mir  fehlt  es  an  einem 
Uebcrblick  über  die  Thatsachen  selbst.  Das  Objekt  wird,  wenn 
es  die  1.  oder  2.  Person  ist,  immer  durch  das  Präfix  ausge- 
drückt, nicht  immer,  wenn  es  die  3.  ist.  Wir  werden  daher 
gut  thun  die  3.  vorderhand  von  unserer  Betrachtung  auszu- 
schliessen.  Erscheinen  zwei  verschiedenartige  Objekte  neben- 
einander, so  nimmt  die  Verbidform  nur  eines  auf,  also  z.  B. 
entweder:  ,dichgibt  (er  mir)'  oder:  ,mir-gibt  (er  dich)'.  Es 
handelt  sich  aber  hier  nicht  bloss  um  das,  was  wir  direktes 
und  indirektes  Objekt  nennen,  sondern  auch  um  jene  Objekte 
im  weitern  Sinn,  bei  deren  Bezeichnung  wir  Präpositionen 
zu  Hülfe  nehmen  (,zu  mir',  ,mit  mir').  Die  jedesmalige  objektive 
Beziehung  genauer  zu  bestimmen,  dazu  dient  der  Vokal,  der 
dem  Verbalstamm  unmittelbar  vorhergeht  und  dom  konsonan- 
tischen Personalzcichen  folgt.  Indem  ich  den  Vokal  mit  diesem 
Konsonanten  zusammenschreibe,  will  ich  durchaus  nicht  besagen, 
dass  uns  hier  etwa  Kasusforinen  vorliegen;  im  Grunde  gehört 
der  Vokal  zum  Verb  und  lässt  sich  wohl  am  Ehesten  mit 
unsem  Vorsilben  vergleichen  (,ihn  verschenkt  er',  ,ihn  beschenkt 
er'l,  wie  er  denn  auch  ohne  Objektspronomen  auftreten  kann. 
Am  Wenigsten  bereitet  die  Bedeutung  von  -t-  Scbwicrigkeit; 
wir  dürfen  sie  als  dativische  bezeichnen,  wobei  wir  an  die 
verschiedenen  Nüancen  denken,  die  dem  Dativ  in  andern 


r - 

Digitized  by  Google 


44 


1.  Abbündtao^:  Schachardt. 


Sprachen  eigen  sind.  Zunächst  dient  es  dazu,  das  indirekte 
Objekt,  im  engsten  Sinne,  zu  bezeichnen:  dii-yde,  ,er  bringt 
dir  (Etwas)'  S.  XV.  Dann  auch  öfter,  ganz  wie  unser  Dativ, 
das  direkte:  gici-daradii,  ,er  lauert  uns  auf  S.  S**,  III,  10  (vgl. 
yp-deradii,  ,. . . ihm  . S.  4%  1).  Weiter  wirkt  es  im  Sinne  eines 
Dativs  des  Eigenthums  oder  des  Interesses:  mi  dii-bem  tsai-s, 
,ich  binde  dir  das  Pferd  (dein  Pferd)  an'  S.  XXIX.  Und  so 
kennzeichnet  es  schliesslich  neben  Intransitiven  und  Passiven  das 
reale  Subjekt:  dii-ri,  ,dir  ist'  = ,ich  habe*,  dzi-yal,  ,du  kennst', 
dzl-h,  ,von  dir  ist  angebunden'  (vgl.  Praet.  III  dii-ha,  ,du  hast 
angebunden').  Was  -a-  betritft,  so  bezieht  es  sich  zwar  zunächst 
auf  das  direkte  Objekt,  in  sehr  weitem  Umfang  aber  auch  auf 
ein  indirektes.  Hier  ist  ein  vermittelnder  Uebergang  umsowe- 
niger leicht  wahrzunehmen,  als  das  Praet.  II  in  dom  einen  Falle 
den  Nominativ,  in  dem  andern  denselben  Kasus  wie  das  Prae- 
sens, den  Dativ  des  Vollwortes  entsprechen  lässt.  Und  wiederum 
berührt  sich  dieses,  nach  S.  XXVIII  fl',  allative  -a-  (mi  dza-betn 
atifu,  ,ich  binde  an  dich  an',  dia-h,  ,an  dich  ist  angebunden') 
nicht  nur  mit  dem  dativischen  -i-,  sonden»  macht  ihm  fast 
jede  Funktion  streitig;  vgl.  z.  B.  dza  diti,  ,er  ist  dir  ähnlich', 
dia-is’uy,  ,es  ist  dir  nöthig',  dia-qa,  ,du  hast',  dia-ku,  ,du 
willst'.  Nur  eine  lautliche  Variante  von  diesem  -a-  scheint  -f-  zu 
sein,  das  zuweilen  Iwgegnet,  z.  B.  di^-yde,,  ,er  bringt  dich'  S.  XV', 
kha-dii-hdi-y,  ,sie  werden  dich  hingelx-n'  S.  b'2;  denn  an  eine 
BedentungsdifTerenzirung  dativischein  -fi-  gegenüber  mag  ich 
nicht  denken  (dia-htrdi  S.  d**,  14,  kha-ilia-itdi  S.  170,  3,  ,ich 
werde  dir  geben',  ma-trdi-af  , wirst  du  mir  geben?'  S.  170,  0; 
nach  la-  wird  -flie-  zu  -«-  zusammengezogen:  la-m-od!-af  ,wirst 
du  mir  geben?'  S.  172,  3,  la-dz-ißdi,  ,ich  werde  dir  geben' 
S.  21Ö).  Das  -M-  von  diu-ytea,  diu-yice,  diu-yo,  ,dir  ist'  — ,du 
hast*  S.  XXXII.  222  ist  ein  dem  folgenden  w a.ssiniilirtes  -t- 
(mf-jirrt,  dii-)trtt,  yii  yica  8.  03).  Der  dritte  Vokal,  dem  eine 
l»e.«ondert>  Bolle  angewiesen  ist,  ist  -e-;  er  kennzeichnet  das 
Bellexiv  (die  3.  Konjugation),  das  vorausgehende  Personal- 
zeichen hat  also  immer  den  Werth  eines  indirekten  Objektes. 
S.  XXIX  winl  ihm  die  allative  Bedeutung  zugesprochen:  die-bi, 
.er  bindet  sich  an  dich  an'.  Vgl.  Tab.  II:  mi  y-irt-idye-ni  Gegi-t 
ihflhr-iir,  ,ich  niinire  mich  auf  Oegi  (iia  Perv;  das  ist  an  einer 
andeni  Stelle  so  erläutert:  ,ioh  gvW  (leid,  dass  man  dem  Gegi 
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kaufe“)  in  Geld“;  aber  olinc  Objektsprilfix : mt  i-w-dex-ni  Gegi-id 
thethr-iic,  ,ich  riiinire  mich  für  Gegi  (A-ia  TcrH)  in  Geld“,  mit  sol- 
chem auf  -a-\  mi  Gegi-s  thethr-s , ,icb  verschwende 

auf  Gejfi  Geld“.  So  me-txe-ui,  ,sie  wird  zu  mir  zurUckkehren“ 
S.  1B6,  11  u.  8.  w.  Es  erscheint  das  -e-  aber  auch  bei  Verben, 
welche  sich  der  Bedeutung  und  auch  der  Form  nach  nicht  in 
diese  Konjugation  fügen,  so  die-khic-ni^  ,er  wird  dir  sagen, 
S.  170,  Ö (Praet.  II  dia  khw  l.  Konj.,  so  ma  khtce-d,  , ihr  sagtet  mir“ 
S.  21,  36,  aber  me-kwa,  ,er  sagte  mir“,  me-kw-th , ,sagt  mir“, 
S.  IST“),  die-Uo,  ,ich  werde  dir  thun“  S.  27,  37,  me-tia-d,  ,ihr 
thnt  mir“  S.  133*  (Praet.  II  Gomtn,  ,er  that“  1.  Konj.),  die-x(ral, 
,ich  flehe  dich  an“  S.  26,  17;  vgl.  die  Beispiele  von  x*'"  oben 
Ö.  39.  — Das  Pronomen  der  3.  Person,  x~  die  Vokale  -a- 
nnd  -e-  mit  denen  der  andern  Personen  gemein,  an  Stolle  des 
-i-  aber  -o-:  {dzi-bem)  x<>-bevi,  {dil-V)  X'>-1>-  V^ielleieht  ist  dieses 
-o-  wie  das  bask.  ein  Dativzeichen,  entsprechend  dem  -w,  das 
bei  einigen  Sul)stantiven  vorkommt  (so  U’ai-w,  ,dem  Gatten“, 
yerhath-w,  ,Gott“)  und  das  wohl  auch  mit  der  (ienetivendung  -« 
die  des  Instrumentals  -itc  bildet  (s.  oben  S.  36);  xö-4  ist  = 

S.  XXIX,  vgl.  X“'*"''“/»  ~ 7®*“  ’"*  '/7  <^^'9 

(o  aus  ire  ist  gewöhnlich:  ticet,  Gen.  toti  u.  s.  w.;  os-  aus  es-ic- 
unten  S.  ö4).  Der  Gebrauch  des  -x-  steht  von  Haus  aus  im 
Einklang  mit  dem  von  m-,  di-,  gtc-  («-);  bedeutet  die-khw-ni:  ,er 
wird  dir  sagen“,  so  muss  x^-khw-ni  bedeuten : ,er  wird  ihm  sagen“ 
(S.  233),  das  X"  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  das  direkte  Ob- 
jekt. Dass  das  Praet.  II  x«-^^ne,  wenn  keine  Ergänzung  dabei 
steht,  nur  mit  CKaaa.n>  (cKJCttua),  ,sagte“,  ,sprach“  übersetzt  wird, 
darf  nicht  irreführen;  es  ist  immer  so  viel  wie;  ,cr  (sie)  sagte 
ihm  (ihr,  ihnen)“,  und  das  wird  dadurch  bcstiitigt,  dass,  wenn 
die  Rede  nicht  an  eine  bestimmte  Person  gerichtet  ist  oder  gar 
an  die  eigene,  die  Form  la-khic  eintritt,  so  S.  162,  8 v.  u.  178, 
3 V.  u.  182,  16  v.  o.  182,  5 v.  u.  184,  4.  14  v.  o.  186,  5 v.  o.  (an 
der  dritten  und  fünften  Stelle  hat  die  russische  Uebersetzung: 
CKaaaai  cajii  ce6t).  So  mit  mundartlicher  Lautverschiedenheit: 
ra-khw'X,  ,sie  sagten  (ihre  Meinung“  — l>ei  einer  Berathung),  ra- 
khic,  ,er  sagte“  (ebenda)  »S.  230,  1 f.  Auch  untergeordnete  Um- 
stände scheinen  bei  der  Wahl  zwischen  den  beiden  Formen 
niitzuspielen,  so  die  Wortstellung:  ,die  Tochter  was  sie  sagte 
(lüia-la-khw),  alles  that  der  Mann“  S.  172,  14  v.  u.,  aber  S.  170, 
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13  V.  u.:  ,der  JSpcr  ging  zu  seiner  Braut  und  sagte  ihr  {kha-xa- 
khu-y  S.  170,  13  V.  u.  Das  fuhrt  uns  nun  auf  die  Frage,  inwie- 
weit überhaupt  das  X'  filr  das  Objekt  in  Verwendung  kommt. 
Vom  indirekten  Objekt  (komv?  kt.  Ko.vy?  MesiyV)  scheint  cs  immer 
verlangt  zu  worden,  doch  nicht  bloss  von  ihm,  wie  man  aus 
Zawadskijs  Worten  S.  XXXI  entnehmen  könnte;  x iioKaauBaeTT», 
4TO  A'hilcTBie  coitepuiacTCJi  no,vieatauuiM^  Kosiy  h.ih  imtcTo  Koro, 
H.iii  Hanpau-iacTca  in.  ucMy,  m.  Koiiy, — gibt  er  doch  S.  XXVIII  x «- 
ftem  auch  mit  iipHRHauiiaOTT.  cm  wieder.  Nach  Analogie  der  1.  und 
2.  Person  Messe  sich  erwarten,  dass  das  direkte  Objekt  der  3.  Per- 
son durch  X'  da  ausgedrUckt  werde,  wo  es  ein  bestimmtes  ist. 
Die  Texte  liefern  gar  zu  wenige  .Stellen  fttr  eine  Entscheidung, 
und  wenn  man  z.  B.  einem  Satze  begegnet  wie  methxirar 
rai-g,  ,der  Jäger  sehlägt  das  (Zauber-)Rüss‘  S.  170,  3 v.  u.,  benö- 
thigt  man  einen  entsprechenden  mit  dem  Praet.  II  oder  dem  Im- 
perativ, um  zu  wissen,  ob  cs  sich  da  um  einen  akkusativischen 
oder  einen  eigentlichen  Dativ  handelt  (gerade  ,sehlagen‘  wird 
in  mehreren  kaukasischen  .Sprachen  mit  dem  Dativ  verbundenh 
Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Fälle,  in  denen  x- 
fehlt,  so  wächst  die  Schwierigkeit.  Denn  theils  fehlt  das  PriUix 
gänzlieh,  theils  steht  wenigstens  der  Charaktcrvokal  a-  und  i-; 
und  wie  grenzen  sich  diese  drei  Klassen  von  Formen  gegen- 
einander ab?  Für  die  präfixloscn  muss  ich  mich  mit  Zawad- 
skijs Angaben  begnllgcn;  er  fuhrt  S.  XIV  an:  yide  argi-the 
nagqid-g,  ,er  bringt  heim  Nadeln',  und  filgt  hinzu:  ue  yxasM- 
BacTCH  HH  Kosiy,  iiii  A-ta  Kom.  Dann  muss  er  aber  dem 
einen  andern  Sinn  beilegen,  als  in  der  Uebersetzung  des  auf 
Tab.  II  sich  lindenden  Beispiels:  i-w-djuxe  Grgi-kd  thethr-g,  a 
xpaiy  A-ta  Peru  AentrH  (,ich  verschwende  ftlr  G.  Geld').  Der 
Trennungsstrich  jedoch,  auf  dessen  Lage  es  uns  am  Meisten 
ankommt,  ist  der  zwischen:  ,ich  bringe  Nadeln'  und  ,ich  bringe 
ihn'.  Worin  die  Verschiedenheit  zwischen  den  nackten  und  den 
mit  a-  anlautenden  Formen  bestehen  könnte,  weiss  ich  mir  nicht 
recht  vorzustellen ; vgl.  adia  a-glnre  khalyart-g,  ,cr  zerreisst 
(das)  Papier'  S.  XXXI,  khireqnna  g a-gahee,  ,cr  ernährt  die  Welt' 
S.  1 3ar.  4,  idux^ir  ig  a-khatii,  ,er  zimmert  den  (einen)  Balken' 
S.  2,  I,  2,  a-bfrdie-x  tcer-g,  ,sic  graben  die  Erde  auf  S.  162,  4 
V.  u.  In  dem  Satze:  adia  a-b^rg^ne  tabag-ii  tiret-wi  (so,  nicht 
*tiret-iicj  vgl.  den  Instrumental  thak-tri  8.  XXI  ff.l,  ,cr  klopft 
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auf  den  Tisch  mit  der  Hand'  S.  XXXI  muss  doch  auch  dem 
swanischen  Sprachgefühl  das  Verb  objektlos  sein.  Und  wieder- 
um scheint  ein  dativisches  Objekt  vorhanden  zu  sein  in:  mitia 
iiic-s  i dzidiw-a  tii  Uw-a-t/li-iie,  ,sein  Fleisch  und  Knochen  alle 
wird  er  zerstossen'  S.  l'.K),  11  v.  u.  (ebenso  a-qli-ne  S.  U*2,  14). 
Das  anlautende  i-  hält  den  dativisclien  Sinn  fest;  es  ist  zu  dem- 
selben das  Reflexivpronomen  zu  erpilnzen:  in-i-hetn,  ,er  bindet  an 
mich  an',  i-hem,  ,. . .an  sich';  nach  Tab.  II  bedeutet  i-tdye  thethr-a: 
,er  gibt  sein  Geld  aus'.  Aber  wie  schon  dies  Beispiel  zeigt, 
der  reflexive  Sinn  wird  in  diesen  t-Formen  leicht  verblassen 
oder  ganz  schwinden , und  sie  werden  dann  eigentlich  den 
prftfixlosen  gleichwerthig  sein.  Edii  i-qdi  tiai-s  bei  Krckert 
n.  121  bedeutet  zunächst:  ,er  kauft  sich  das  Pferd';  die  Ueber- 
setzung:  ,er  kauft  das  Pferd'  wird  aber  doch  keine  unrichtige 
sein,  man  wird  überhaupt  so  sagen,  wo  nicht  bestimmt  an  den 
Kinkauf  für  einen  Andern  gedacht  wird.  S.  1<>4,  9 ist  i-agicmin 
(,der  Kaiser  verlangte  seine  Rosse  zu  sehen')  kaum  unser:  ,er 
verlangte  sich';  das  Verlangen  wurde  ausgesprochen,  nur  sind 
die  Personen,  an  die  es  sich  richtete,  nicht  ausdrücklich  ge- 
nannt. Man  vergleiche  noch : i-zwbi-y  tsi  tsx'owel-a,  ,sie  essen 
alle  Thiere'  S.  U52,  4 v.  u.  und  al  u-itgw  icisgw-»  i-Sne,  ,dieser 
Apfelbaum  trägt  einen  Apfel'  S.  166,  2 v.  u.,  was  vielleicht 
durch  ein  italienisches  ,si  mangiano'  oder  ,si  porta'  zu  erläu- 
tern wäre;  hingegen:  »n»«  trisgwa  i-rgaici-x,  ,sic  theilen  sich 
(unter  sich)  drei  Aepfel  aus'  S.  162,  16.  Und  so  tindet  sich 
nun  i-  auch  bei  intransitiven  Verben,  z.  B.  napr  i-panal,  ,der 
Vogel  fliegt'  S.  X-LVII,  7 v.  u.,  ladey  i-gni,  ,der  Tag  bricht 
an'  (von  li-gne,  ,stehen')  S.  XLVIII,  4.  Gegenüber  der  Nicht- 
setzung  des  x-  bei  vorhandenem  Objekt  steht  die  Setzung  des 
X-  bei  fehlendem  Objekt.  Wir  mögen  das  als  Reaktionserschei- 
Dung  aulTassen.  Man  begreift,  wie  in  einem  gewissen  Umkreis 
Schwankungen  eintreten  müssen.  Erckert  n.  33  lautet : mu  xo- 
tqtgi  kadal-itr,  ,der  Vater  schlägt  durch  die  Beile'.  Es  ist  kein 
Objekt  angeführt,  auf  das  sich  das  x-  bezöge;  immerhin  ist  wohl 
eines  in  Gedanken  vorhanden  (vgl.  oben  S.  45),  wie  ja  auch  uns 
der  Satz:  ,der  Vater  schlägt  mit  den  Beilen'  unfertig,  fast  wun- 
derlich vorkommt.  Wenn  man  schliesslich  dazu  gekommen  ist, 
z.  B.  auch  zu  sagen  x^'üi  steht',  so  wird  das  x~  wohl  hier 
als  subjektives  Personalzeichen  empfunden.  Vor  a-  und  i-  kann 
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%-  fehlen ; vor  -e-  fehlt  es  nie,  und  so  viel  ich  sehe,  kann  daher 
Xe-hi  ebenso  wohl  heissen:  ,cr  bindet  sich  an'  schlechtweg,  als; 
,cr  bindet  sich  an  ihn  an'.  Dieses  sekundilre  %-  gewinnt  eine 
besondere  Bedeutung  durch  seine  Verbindung  mit  den  subjek- 
tiven Personalzeichen,  die  ich  mich  nun  anschicke  zu  besprechen. 
Das  der  1 . Person , ic-  für  beide  Zahlen , tritt  meistens  deut- 
lich hervor.  Bei  den  Verbalformen,  die  keinen  Charaktervokal 
haben,  hat  cs,  in  F'olge  einer  Umstellung,  seinen  Platz  hinter  dem 
anlautcnden  Konsonanten,  so  x w-ide,  ,ich  bringe'  S.  XIV,  t w-e- 
X ’ii,  >icl*  werde  zurUckkehren'  S.  51,  es-y-ic-ri,  ,ich  gehe' 

,er  geht')  S.  2(J(j.  Es  verbindet  sich  nicht  mit  dem  objektiven  Prü- 
fixe  der  2.  Person  (selbstvcrstilndlich  auch  nicht  mit  dem  der  1.), 
sondern  nur  mit  dem  der  3.,  und  schlicsst  sich  dann  an  dieses 
an:  x-«-'-  (nach  V’^okal  auch  -ih-w,  z.  B.  o-th-ic-hem  = o-x-tc-bem 
Fut.  I),  offenbar  für  tc-x-.  Zuweilen  ist  -fc-  unterdrückt  worden,  so 
la-X'Y^cets’-ni  fllr  *la-x-iL'-yiceU’-ni,  ,ich  werde  ihn  jagen'  S.  4%  11 
(vgl.  l-o-g-x'u'i-d  fiXr  *l-o-gtc-x'ici-d,  ,wir  begegneten  ihm'  S.  88, 21). 
Rcgcimilssig  vor  o-:  xo-6e«i  steht  für  (ganz  ebenso  wie 

tin-,  Ute-  vor  o-  sein  w zu  verlieren  pflegt),  so  dass  die  1 . mit  der 

2.  und  3.  Subjektsperson  zusammcnfallt.  Dieses  y ist  nun,  ohne 

innere  Berechtigung,  jedem  ic-  vorgetreton,  das  in  den  Anlaut 
des  Wortes  zu  stehen  kam,  sodass  es  den  Anschein  gewinnt, 
als  ob  nicht  tc-,  sondern  x«'-  das  Subjektspronomen  der  1.  Person 
sei : x«'i-6e7Jt  ftlr  *ici-hem  (3.  Person : i-bem)  rv>  x-if-rt-^cn*  (3.  Per- 
son: x«-^e’u);  vgl.  insbesondere  x""«’'''  = <ra  r.  Das 

l-  der  inklusiven  1.  P.  Plur.  duldet  kein  objektives  Zeichen  neben 
sich:  dem  (exklusiv)  steht  la-bemd,  dem  yfi'iS^>‘--d 

lo-yde-d,  dem  a-n-y  id-d,  o-x-'/id-d  der  2.  P.  PI.  a-l-y  id  d,  o-l-y  id-d 
zur  Seite.  Als  Subjcktspronomeii  der  2.  Person  lässt  sich  X'  mit 
Sicherheit  nur  da  erkennen,  wo  das  der  3.  in  der  entspre- 
chenden Form  nicht  au.sgedrückt  ist,  z.  B.  X'‘~''h  bist',  a-rt, 
,cr  ist'  (=  span,  ea/ds,  ettfd);  x<’-*!'cm,  ,du  bindest  an  dich  an', 

i-bem,  ,er  bindet  an  sich  an'.  Wo  beide  Formen  gleichtauten, 

z.  B.  xo-^oU;  ,du  bindest'  und  ,er  bindet  an  Etwas  an',  x^-bem, 

,du  bindest'  und  ,cr  bindet  ihm  an',  da  werden  wir  für  die 

erstere  *x-y.ti-bem,  *x-x»-bem  anzusetzen  haben.  Nur  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  die  subjektive  2.  Person  mit  der  objektiven 

3.  vom  Anfang  an  gleich  gelautet  habe,  ich  denke  vielmehr, 
sie  wird  / gelautet  haben  (vgl.  georg.  x"'*"»  t'l“  hist'  = swan. 
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XO-ri,  während  georg.  h-  dem  swan.  jf"  ‘i®'"  Person  ent- 
spricht). Nach  dem  JStammanlant,  wie  das  mit  w-  der  Fall  ist, 
findet  sich  dies  X'  nicht.  Die  3.  Person  besitzt  kein  Subjekts- 
prätix,  oder  nur  scheinbar  eines,  insofern  nUinlich,  wie  wir 
gesehen  haben,  das  objektive  X'  Jinf  viele  Formen  Ubergegan- 
gen ist,  denen  kein  Hecht  darauf  zusteht.  Man  könnte  ver- 
muthen,  dass  in  dem  l von  l-i,  ,er  ist',  l-e»,  ,er  sei',  l-asw,  ,er 
war'  (2.  Person:  X'h  Z'**>  S.  XVII  ein  Subjektspronomen 

der  3.  Person  stecke,  und  dasselbe  an  das  Pronomen  ala,  ,dicser' 
anknUpfen;  aber  dies  l-  wird  wohl  von  dem  so  häufigen  Präfix 
la-  nicht  zu  trennen  sein,  das  einen  präpositionalen  Charakter 
trägt,  vielleicht  mit  If-,  ,mit‘  und  weiterhin  mit  dem  If-,  la-, 
If-,  ti-  der  Partizipien  und  Infinitive  zusammenhängt,  und  in 
vielen  Fällen  überhaupt  eine  pronominale  Auffassung  gar  nicht 
zuliessc,  wie  in  la-l-wed  tie-d,  ,wir  werden  geben',  la-m-odi-d, 
,ihr  werdet  mir  geben'  S.  21G,  la-x(i->gura-d,  ,ihr  sasst'  S.  51. 
Ein  Subjektssuffix  der  3.  Pers.  Sing,  kennt,  wie  gesagt,  der  Kon- 
junktiv des  Präsens  und  des  Futurs:  -s,  welches  wohl  mit  dem 
-*  der  praesentischen  Formen  im  Georgischen  identisch  ist  (= 
georg.  i»,  ,er').  — Ueber  die  Pluralzeichen  ist  hier  Nichts  hinzu- 
rufUgen,  als  dass  das  subjektive  l-  der  inklusiven  1 . Pers.  Pliir. 
von  einem  pleonastischen  -d  begleitet  wird,  nach  Analogie  des 
zweideutigen  «v.  Die  objektive  2.  und  3.  Pers.  Plur.  würde  nach 
S.  XXVIll  f.  von  der  2.  und  3.  Pers.  Sing,  sich  nicht  unterschei- 
den, mit  andern  Worten,  -d  und  -jf  hier  nur  in  subjektivem  Sinne 
verwendet  werden.  Allein  di-...-x  wird  doch  in  doppelter,  ja 
dreifacher  Geltung  angeführt:  diamna-x  (Praet.  I),  ,er  gab 
euch  — ,sie  gaben  dir  — ',  ,sie  gaben  euch  zu  essen'  S.  230, 
ganz  ähnlich  wie  bask.  diote,  ,er  hat  es  ihnen',  ,sie  haben  es 
ihm',  ,sie  haben  es  ihnen'.  In  o-n-yur-da-d-x,  ,wir  gingen'  S.  S8, 
20  (zweimal)  verstehe  ich  das  -x  nicht. 

c)  Innerhalb  der  V'erbalfomien  der  zweiten  Konstruktion 
hat  der  Aktivus  dieselbe  Entsprechung  wie  der  Nominativ  inner- 
halb der  der  ersten,  der  Nominativ  wie  der  Dativ  des  direkten 
< tbjekts  dort,  der  Dativ  des  indirekten  Objekts  wie  der  ent- 
sprechende Dativ  dort,  mit  andern  Worten,  die  zwei  Reihen 
der  konjunkten  Pronomen  behaupten  ihren  Platz,  nur  dass  sie 
die  Namen  , subjektiv'  und  ,objektiv'  vielleicht  bloss  noch  in 
realer,  nicht  in  idealer,  grammatischer  Hinsicht  verdienen.  An 
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Allem,  was  ül)cr  die  Gestalt  der  PrSfixe  bei  dieser  perfektiseli- 
imperativiselien  Gruppe  (und  zwar  der  Intransitive  sowohl  wie 
der  Transitive)  zu  sagen  ist,  nimmt  das  Futur  I Ind.  und  das 
Prnet.  IV  Kond.  I,  sowie  das  Praet.  IV  Ind.  Kond.  II.  Konj. 
theil;  hier  überall  tritt  a vor,  und  erzeugt  und  erleidet  überall 
die  gleichen  Veränderungen.  Nach  Tab.  II  (wo  die  1.  Sub- 
jektspersonen zusammengestellt  sind)  würde  der  Charakter- 
vokal des  Präsens  im  Praet.  II,  das  mir  als  Vertreter  der  ganzen 
Gruppe  gelten  soll,  bleiben:  l-o-x-'ca-idx, 

o-tho-idx,  {^-ici-idxi)  a-th-ici-idx,  {x-we-kdexeni)  l-o-x-we-kdx.  Nur 
das  Praeteritum  a-th-w-idixan  macht  eine  Ausnahme,  welches 
dem  Präsens  zugetheilt  ist,  während  auf  Tab.  I 

a-th-w-han  nicht  nur  zu  sondern  auch  zu  gestellt 

ist.  In  der  That  ist  aber  der  Schwund  des  Oharaktervokals 
etwas  sehr  Gewöhnliches;  regelmässig  wohl  im  Praet.  IV,  wo 
aus  *a-mi-yjda,  *n-dii-yida,  *a-xo-ytda  (Gren  S.  15(5  gibt  hier 
geradezu  als  Präfixe  an:  amt-,  adii-,  othi-)  geworden  ist:  a-m- 
yidn,  a-di-yida,  o-x-yjdn.  Sogar  im  Präs,  und  Praet.  1,  nach 
Präpositionalsilben,  wenigstens  nach  la-,  findet  sich  das  Gleiche: 
la-di-ti’tced-ni-x,  la-m-sum-da  u.  s.  w.  So  nun  im  Praet.  II:  o-th- 
bardi , a-y-ti-'-sffid , o-y-tc-ga  u.  s.  w.  Es  scheint  aber  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  nur  die  3.  Subjektsperson  des  Charakter- 
vokals zu  entbehren,  z.  B.  o-tho-gb,  o-thn-gb,  o-th-gib-  a-th-wi- 
gti\  a-thi-gtk’,  a-d-gitk’’,  o-tha-phr , a-tha-phr , a-th-phar.  Ich 
erkläre  mir  die  Sache  so,  dass  die  Subjektspronomen  der  1. 
und  2.  Person  den  Charaktervokal  stützten,  wodurch  w'iederum 
der  Ausfall  des  Stammvokals  gefördert  wurde;  für  die  3.  Per- 
son gibt  und  gab  es  keines;  also  *a-th-wd-phar,  *a-th-yd-phar, 
*a-tha-phdr  würden  die  Grundformen  sein.  In  den  Formen  mit 
dem  1.  und  2.  übjektspronomen,  die  ja  kein  Subjektspronoraen 
neben  sich  dulden,  hat  die  Analogie  gewirkt:  a-dia-b,  a-di-be 
~ a-tha-b,  a-th-he.  Das  -o-  der  dativischen  3.  Person  assimilirt 
das  anlautende  a : o-tho-gb,  o-yo-yd,  o-yo-nbwe,  und  die  Wirkung 
bleibt  natürlich  nach  dem  Schwunde  des  EiTegers:  o-th-kare, 
o-y-yid.  Ausnahmsweise  wird  cs  auf  die  1.  und  2.  Objektsper- 
son übcidragen:  o-m-gane,  o-dS-gane  -vj  o-th-gane  S.  225.  Mit 
diesem  dativischen  -o-  der  3.  Person  kreuzt  sich  das  subjektive 
o-  der  1.  Person,  welches  aus  aw  entstanden  ist  ^vgl.  oben  S.  44): 
*a-w-ihn  b o-thn-b  (a-tha-b,  a-th-be).  verhält  sich  zu 


Digitized  by  Google 


TcW  d^D  {tiu>i4iv«n  Cbankt«r  dcii  TramitivK  in  d<*n  knHkaj>U«bf‘n  Sprarh^n. 


r>i 


n-tha-h  gerade  so  wie  iin  Prilsens  *tc--)^a-hem  (das  ich  ftir  den 
Vorgilnpcr  von  halte'»  zn  Auch  im  Pract.  II 

würde  ein  Vorwttrtsspmng  des  -ir-  stattgefunden  haben:  a-x-u'- 
meyfir,  auch  hier  zuweilen  Uber  den  Stamniaidaut  hinaus:  n-d  y- 
ir  - er  (2.  Person:  n-d-yer).  Wenn  in  dieser  und  in  andern 
Formen  das  -w-  doppelt  erscheint,  so  hat  das  nichts  Befremd- 
liches; die  Kegel  ist,  so  viel  ich  sehe,  dass  das  o-  das  -ic-  aus- 
Bchlicsst,  und  umgekehrt  das  -tc-  nach  o-  bleibt;  sein  Schwund 
in  einem  Falle  wie  a-th-hin,  mag  der  Lauturagebung  zugerech- 
net werden.  An  o-  und  a-  -f-  -w-  scheint  sich  zuweilen  funktio- 
nelle Verschiedenheit  angeknüpft  zu  haben;  vgl.  auf  Tab.  II: 
(hidye,  a-i-w-dyeni  Fut.  I A,  o-th-idiye,  a-th-ic-idiye  Fut.  I B,  1 
und  2.  Sehr  hilntig  nun  hat  neben  der  1.  auch  die  2.  Subjekts- 
porson  o-,  z.  B.  o-fh-gen,  o-th-gen,  a-d-gnne.  Da  werden  wir  uns 
der  Annahme  zuneigen,  dass  bei  der  2.  Person,  die  mit  der 
1.  gegen  die  3.  meistens  in  der  Gestaltung  des  Verbalstamms 
iibereinstimmt,  auch  der  Vokal  des  Prftfixes  in  gleichem  Sinne 
abgetindert  worden  ist.  Anders  steht  die  Sache,  wenn  alle 
3.  Snbjektspcrsonen  o-  aufweisen,  wie  in:  o-tho-sd,  o-tho-id, 
‘i-fh-i.td;  da  ist  das  o-  als  dativisches  in  allen  gleich  berechtigt, 
und  das  -ir-  der  I.  Person  ist  vor  dem  zweiten  -o-  gerade  so 
geschwunden,  wie  in  yo-hc.m  für  *x-tro-hrm.  Von  der  2.  Sub- 
jektsi>er8on  (-/-)  sehe  ich  keine  Spur  erhalten.  lieber  die  Ob- 
jektspronomen der  1.  und  2.  Person  braucht  Nichts  weiter 
bemerkt  zu  werden.  Desto  verwickelter  stellt  sich  die  Sache 
in  Bezug  auf  das  der  3.  dar.  Die  Kntsprcchungen  zwischen 
dem  Praet.  II  und  dem  Präsens  sind  um  so  schwieriger  zu  er- 
kennen , als  das  erstcre  nicht  nur  das  y-  des  letzteren  auf 
mehrfache  Weise  wiedergibt,  sondern  überhaupt  über  einen 
grösseren  Kcichthum  an  Formen  verfügt.  Ich  nehme  die.  ein- 
zelnen Hauptfiillc  durch,  z)  Im  Praet.  II  kann  das  Personal- 
Zeichen  fehlen  wie  im  Präsens;  so  Tab.  II:  {i-tc-djüye)  (i-idi;y. 
Die  3.  Subjektspersou  dazu  würde  lauten  a-sdfz;  so  haben  wir 
o-ifd , o-i(d,  a-si’d;  o-t^y,  a-t^y,  a-tt’y  u.  s.  w.  Mit  direktem 
Objekt,  z.  B.  tiu-a  riyic  edii,  ,cr  zerstörte  sie“  (die  Hölle) 
S.  252,  3 uml  gleich  darauf  tm-o-th-riyw  mitia  snp/nnfd,  ,er 
zerstörte  sein  Ueich“,  strenggenommen  ,ihm  sein  Reich“;  a-tsicir 
mitJin  gezal,  ,er  liess  seinen  Sohn“  S.  XLVI,  15,  mitia  y'eyw 
livvc^a-Uwir,  ,er  möge  seine  Frau  lassen“  S.  IDO,  12  v.  u.  und 
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wiederum  tiuw-a-th-Uicir-x  miUa  xi'xvo,  ,sie  mögen  seine  Frau 
lassen'  S.  192,  13.  Es  kommen  auch  Formen  vor,  denen  der 
perfektisehe  Anlautsvokal  abgelit,  so  tSomin,  ,er  tliaf'  (doch 
a-Uw7nin  S.  202).  — ß)  -x-  hat  eine  ziemlich  einge.schränkte 
Verwendung.  Nach  Tab.  II  entspricht  i-o-x-ica-sc?/  dem 
und  l-a-x-tct-sdx  dem  Die  3.  Person  hierzu  würde 

anlauten : la-xa-  und  la-x«-.  Das  Eine  wie  das  Andere  kommt 
aber  nur  vereinzelt  vor;  das  Herrschende  ist  la-X'  (1-  Pers.: 
l-o-X')  'Dit  unmittelbar  folgendem  Konsonanten.  Daneben  steht 
a~x-  ( 1 . Pers. : o-/-),  das  in  der  Objektsbeziehung  kaum  davon 
abweichen  kann,  was  immer  die  Bedeutung  des  Ifaj-  (s.  oben 
S.  49)  sein  mag.  Es  entspricht  natürlich  -x»-  auch  dem  präs.  jfo-, 
so  o-x-yid  (1.  Pers.:  o-x»-yd  S.  XVI,  l-o-xo-yd  S.  4‘,  19),  , brachte 
ihm',  o-x-naqe,  ,buck  ihm'  S.  3“,  IV,  3.  — y)  Am  Häutigsten  er- 
scheint wohl  -th-  nach  dem  perfektischen  a-  (o-).  Die  Tab.  II 
bietet:  (Präs.  yo-Udye)  o tho-idy,  (;^-!iH-.v(i;(«)  a-th-wi-idx  Vind 
idx<i7ii)  o-the-Sdx  neben  l-o-x-ice-idx.  Auf  Tab.  I aber  sehen  wir 
in  jeder  Konjugation  -th-  und  -x-  nebeneinander:  1.  o-tha-h 
{o-x-wa  b),  2.  a-th-wi-b  fa-x-wi-b),  3.  a-th-w-ban  (^a-x-ii'-ban),  und 
ich  bin  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass,  wenn  auch  je  nach 
der  Konjugationsform,  dem  Anlaut  des  betretfenden  V'erbs  oder 
der  Mundart  bald  -th-,  bald  -x~  begünstigt  werden  mag,  doch 
im  Grunde  der  Parallelismus  beider  Zeichen  ein  durchgängiger 
ist  und  auf  der  Verschiedenheit  ihrer  Funktion  beruht.  S.  202 
wird  a-X'ti’am  wiedergegeben  mit:  ,er  setzte  nach',  S.  201  a-th- 
ti’am  mit:  ,er  setzte  hinwärts  (dorthin)  nach',  und  in  der  That 
liest  man  S.  172,  15  f.:  yoigin  a-th-tS’em  miUa  laigar;  a-n-sgida 
dina  yweSgmaw  i x^ds’ad,  ere  laigar  a-y-ti’  im,  ,von  hinten 
liess  er  nachsetzen  (von  sich  weg)  sein  Heer;  es  schaute 
die  Tochter  nach  rückwärts  und  sah,  dass  das  Heer  nach- 
setzte (zu  ihr  hin)'.  Ferner:  o-yo-kwid , ,bieg  nach  dir  hin 
um',  o-th-kwiid,  ,bieg  von  dir  weg  um'  Ö.  197;  o-x-yid-x,  ,sie 
mögen  herbringen',  o-th-yid-x,  ,sie  mögen  hinbringen'  S.  226. 
Auf  Tab.  I wird  zu  o-y-ica-b  neben  o-tha-b  angemerkt,  dass  oy 
,nach  dieser  Seite'  bedeute.  Wenn  sich  demnach  auch  -y-  auf 
das  Nähere,  und  -th-  auf  das  Entferntere  bezieht,  so  ist  des- 
halb doch  eine  Verwandtschaft  des  letzteren  mit  the,  .dieser' 
(so  auch  mingrelisch)  nicht  unmöglich.  — It  Mit  -th-  wechselt 
nun  andei'seits  -d-.  Das  Gesetz  dieses  Wechsels  scheint  sich  zu 
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ergeben,  wenn  wir  die  Formen  der  beiden  ersten  Konjuga- 
tionen vergleichen:  a-th-be,  ,er  band  an  etwas  Anderem  an‘: 
a d-be,  ,cr  band  an  sieb  an'  oder  schlechtweg  ,er  band  an' 
(Präsens  i-bem)  S.  XXX.  Die  Form  mit  -d-  würde  also 

da  gebraucht  werden,  wo  innerhalb  der  Form  kein  Objekt  aus- 
gedrückt  werden  soll,  mag  dasselbe  vorhanden  sein  oder  nicht; 
es  würde  -d-  mit  -th-  in  lokaler  Beziehung  (, hinwärts')  überein- 
stimmen, aber  des  persiinlichen  Charakters  ermangeln.  Als  re- 
flexiven Dativ  können  wir  es  deshalb  nicht  wohl  betrachten, 
weil  sieh  damit  die  dem  -d-  sicher  innewohnende  lokale  Fär- 
bung nicht  verträgt.  Dass  d-  nicht  neben  dativisehem  -o-  stehen 
kann,  ergibt  sich  aus  dem  Ge.sagten.  Man  vergleiche  n-ih-zuze, 
,er  sandte  (zu  einem  Andern)':  a-d-zuze,  ,er  sandte'  (im  All- 
gemeinen) 8.  22i).  Aber  wie  kommt  es  nun,  dass  dies  -d-  nur 
zuweilen  auch  in  der  1.  und  2.  Subjektsform  auftritt  (oda- 
yr,  a-da-gr,  a-d-gav,  Fut.  o-d-rin«,  a-d  rine,  n d-rt'/ie),  in  der  Regel 
aber  hier  von  -th-  abgelöst  wird,  so  a-th-iri-b,'  a-fhi-b,  a-d-be] 
o-thi-yn,  a-thi-yn,  a-d^-yan,  ja  geradezu  das  Seheidemerkmal 
gegen  die  2.  Person  bildet,  so  a-th-iiiian,  a-d-Uiian?  Auch 
Erekert  n.  Fut.:  a-tb-ir-tii-ni , a-th-ui-ni,  a-d-iti-ni.  — 

e)  Dem  -d-  steht  auf  derselben  Stufe  des  Objektsverhältnisses  -n- 
gegenüber,  sodass  wir  die  Proportion  ansefzen  dürfen:  -x  :-th- 
-n-:-rf-,  z.  B.  (t  n-syida,  ,er  schaute  her',  a-d-sytda,  ,er  schaute 
hin';  a-n-aipda,  ,er  wandte  sich  her',  a-d-sipda,  ,er  wandte 
sich  hin';  a-n-zuze,  ,er  sandte  her',  a-d-zuze,  ,er  sandte  hin' 
(S.  XIV.  19ti  ff.).  Wenn  S.  200  a-tax,  ,ich  kehrte  dahin  zurück' 
dem  a-n-tax,  ,..  hierher..'  gegenübergestellt  wird,  so  ist  es  wohl 
als  *a-d-iax  zu  nehmen.  Unser  Sprachgefühl  ist  nicht  immer  der 
sofortigen  Erfassung  dieses  Unterschieds  gewachsen;  man  ver- 
gleiche z.  B.  miteinander  a-d-bine(-x)  ?t-z«  S.  190,  15  v.  o.  192, 
2 V.  o.  und  a-n-bine(-x)  H-zi  S.  190,  5 v.  u.  192,  10  v.  o.,  ,er  fing 
(sie  fingen)  an  zu  gehen'.  Ganz  so  aber  wie  bei  den  beiden 
1.  Subjektspersonen  -th-  an  die  Stelle  von  -d-  zu  treten  pflegt, 
so  in  demselben  Falle  -j;-  an  die  von  -n-.  Ich  finde  allerdings 
angegeben:  o-ii-y«,  a-n-ya,  a-ii-yid;  o-n-sipd,  a-n-sipd,  a-n  sipda. 
Aber  das  Regelrechte  ist:  a-x-u'i-q,  a-yi-q,  a-ni-qe;  o-x-w-ya, 
a-y-ga,  a-n^-gan  u.  s.  w.  So  hat  auch  Erekert  n.  134ff.:  a-y-wi-qd, 
a -yi-qd,  a-n-qid  (so  n.  15:  ,er  kaufte  [dem  Sohn]',  aber 
n.  20:  o-y-qid  [,den  Kindern'];  woher  die  Verschiedenheit?).  An 
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eine  sclileelitc  Parailagmisirung,  bei  der  verschiedene  Reihen 
durcheinander  geworfen  wJlrcn,  diirfen  wir  kaum  denken.  Für 
kommt  auch  -m-  vor  (a-m-U’ad , a-m-yeledi  u.  s.  w.),  und 
das  ist  wohl  das  Ursprüngliche;  denn  es  steckt  hierin  kaum 
etwas  Anderes  als  das  Pronomen  am,  , dieser'.  Daftlr  würde 
sich  besondere  das  Präsens  am-yri,  an-yri,  , er  geht  her'  (1.  P.: 
a-m-y-tc-ri,  o-n-y-w-ri)  anführen  lassen.  — C)  Das  Gegenstück 
hierzu  ist  nun  nicht  *a-d-yri,  sondern  es-yri,  ,er  gelit  hin',  sodass 
«»-  in  diesem  besonderen  Falle  wie  der  präsentische  Stellver- 
treter des  perfektischen  a-d-  erscheint.  Aber  ist  eine  Vor- 
silbe, die  sonst  gerade  dem  Perfekt  eigen  ist.  Anf  Tab.  I wird 
zu  eg-irah  als  Nebenfonn  von  o-tha-h  angemerkt,  e«  bedeute 
, unten';  dafür  finde  ich  jedoch  gar  keinen  Beleg.  Wenn  -es-  mit 
tiu-,  , unten'  gern  verbunden  wird,  so  erscheint  es  doch  auch 
mit  ii-,  .oben';  vgl.  tsK-a-y-ts’ivi-y , ,sie  jagten  herunter  nach' 
und  i-en-W im-y,  ,sic  jagten  hinauf  nach'  S.  wo  en-  dieselbe 
Bedeutung  hat  wie  in  es-yri.  Und  das  ist  gewiss  die  Grundlmdeu- 
tung;  wie  sich  (ajn-  an  avt,  .dieser',  ame,  ,hier'  anschliesst,  so  es- 
wohl  an  edii,  ,cr‘,  etse,  ,dort'  (man  vergleiche  die  S.  XLIV  f. 
gegenübergestellten  Wortformen  für  Näheres  und  Ferneres,  wie 
am-yaw,  , hierher',  efi-yaic,  .dorthin').  Ich  denke,  es-  hat  mehr- 
fach die  Bedeutung  unseres  .weg-',  ,ver-'  angenommen,  und  so 
würde  es  sich  erklären,  dass  auf  Tal).  II  es-ira-sdy  übersetzt  wird: 
.gänzlich,  alles  Geld  habe  ich  ausgegel»en'  (und  ents])rcchend 
es-we-sdy).  Zu  diesem  es-  finden  sich,  als  ob  das  e-  nicht  fest 
zum  -»-  gehörte,  die  übrigen  Objektspronomen  als  e-m-,  e-d£-,  e-n-, 
z.  B.  e-m  sipe,  ,er  verwandelte  mich'.  Wie  das  -ic-  der  1.  Sub- 
jektsperson mit  a-  zu  o-  wird,  so  auch  mit  e-:  u-s-bin,  ,ich  fing 
an'  S.  7fi,  (i  (sonst  a-th-bin,  3.  P.  a-d-biiie,  s.  oben  S.  53;  hier: 
,ich  fing  von  Neuem  an  zu  gehen'  [sehr  weit  weg]),  o-s-wi  tjn, 
,ich  hielt  mich  auf*  S.  27,  33.  Nach  es-  erscheint  öfters  ein  -ic-, 
das  ihiu  dativischen  Sinn  leiht,  und  daher  mit  dem  o von  %o-  in 
Verbindung  zu  bringen  ist:  es-w-yid,  ,er  ül>ergab  ihm'  S.  2(H!, 
es-ir-khakhne,  ,sie  Iwfahl  ihr'  S.  188,  G,  es-t-ir-iy,  .sie  antwortete 
ihr'  S.  1G2,  21  (für  das  gewöhnliche  la-y-tuy,  oder  la-y-tiy,  wie 
S.  24ti,  8;  man  bemerke  hier  und  im  Folgenden  die  Umstellung 
auch  dieses  -ic-);  aber  sogar:  es-s-ic-ipa,  ,sie  hatte  ihn  verwan- 
delt' S.  172,  'J  v.  u.  {zweimal).  Mit  den  Pluralzeichen  verhält 
es  sich  wie  bei  den  Verlialformen  der  1.  Konstruktion,  doch 
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lK>gepne  ich  einigen  Ausweichungen ; so  der  objektiven  2.  Person 
Plnr.  mit  -d,  statt  mit-z:  Uw-e-dz-gaiie  d,  ,er  stellte  euch  hin'  S.  238. 

Nach  S.  XXX  würden  dieselben  Formen  für  die  2.  und  3.  Ohjekts- 
personen  bestehen;  allein  ich  linde  doch  z.  B.  thti-a-yhti’im-i,  ,er 
verfolgte  sie  (Pl.)‘  S.  lilO,  20.  Im  Konj.  Fut.  I a-dii-mbua-d-j(, 

,wir  sollen  dir  sagen'  JÖ.  88,  17  scheint  das  -x  ebenso  überflüssig 
zu  sein , wie  in  dem  gleich  darauf  folgenden  Praet.  I o-n-yur- 
da-d-y.  Hingegen  fehlt  subjektives  -y  in:  lahdila-d  ya-khiv,  ,die 
.Schwestern  sprachen'  S.  168,  20  {labdila-d  ya  khw-y  S.  166,  17). 

Aus  der  Gestalt,  dem  Werth  und  der  Stellung  der  kon- 
junkten  Pronomen  lässt  sich  kein  sicherer  Schluss  auf  die  ur- 
sprüngliche passive  Aulfassung  des  Verbs  ziehen.  Das  m-  und 
das  n-  der  1.  objektiven  Person  .Sing,  und  Plur.  entsprechen 
den  Vollj)rononien  mi  und  na,  aber  diese  sind  vieldeutig:  No- 
minativ, Dativ,  Aktivus.  Dass  gw-  nur  in  den  längeren  Kasus 
des  Vollpronomens  lebt,  ist  zufällig.  Das  di-  der  2.  Person 
weicht  von  dem  wiederum  vieldeutigen  Vollpronomon  »i  stärker 
ab;  nach  Fr.  .Müller  .S.  2(X),  Aiim.  2 ist  es  aus  g-  (so  georg. 
mingr.  las.)  hervorgegangen,  lieber  die  subjektiven  Pronomen 
der  1.  und  2.  Person,  w-  und'x-  (■/.•*’)  vermag  ich  nicht  einmal 
eine  Verniuthung  zu  äussern.  Da  die  objektiven  Formen  zum 
grossen  Theil  eine  solche  objektive  Funktion  ausdrUcken,  die 
auch  l)ci  passiver  Wendung  sich  nicht  zur  subjektiven  wandelt, 
so  wird  die  Annahme  eines  subjektiven  Charakters  für  sie  über- 
haupt erschwert.  Immerhin  kann  nicht  von  Anfang  an  ein 
Widerspruch  zwischen  der  äussern  und  der  innern  Konstruk- 
tion bestanden  haben:  ,von  mir  dich -(gebracht  wurde  = 
brachte)'.  Wenn,  wie  ich  glaube,  X'*®'  J'ul'  zurückgeht, 

so  muss  ich  einräumen,  dass  gerade  jenes,  nicht  dieses  die 
.Stellung  ist,  die  ich  oben  als  die  passivische  bezeichnet  habe 
(SUp).  Kurz,  die  Fäden  sind  so  durcheinander  geschlungen, 
dass  ohne  eine  sehr  vertiefte  Kenntniss  der  sUdkaukasischen 
.Sprachen  wir  nicht  hollen  dürfen,  sie  zu  entwirren. 

3.  GeorgLsch. 

Vollpronomen  und  Substantive.  Neben  dem  Instrumental  auf 
■iha  ( ih)  gibt  es  einen  eigenen  Aktivus  auf  -man,  -ma,  -m,  den 
die  Georgier  mothyrobithi  i von  moth/roba,  ,erzählen')  nennen  = 
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Narrativ,  nobiofvi'icaonwjbhhiii.  Dieser  ist  aber  von  den  anslän- 
dischen und  zum  Thcil  auch  von  den  inländischen  Gramma- 
tikern als  besonderer  Kasus  nicht  anerkannt,  ja  sogar  in  seinen 
Gebrauchsbedingungen  verkannt  worden.  Maggio  — so  heisst 
er,  nicht  Jlaggi,  wie  Brosset  und  Tsagareli  (MaAtKÜl)  schreiben 
— Syntagm.*  (I(i70)  I,  35  sieht  in  ihm  nur  eine  Nebenform  des 
Nominativs  und  zwar  nur  im  Singular:  ,rccto  numeri  singularis 
additur  plcrumque  partieula  ma‘  (nach  S.  39  man  vor  voka- 
lisch  anlautcndem  Wort).  In  der  ältesten  von  einem  Georgier 
herrUhrenden  Grammatik,  nämlich  der  von  Sanäowani  (1737), 
die  Tsagareli  berausgegeben  hat  (St-vje^O  gCnbo,  J3&. 

%.  l)o5j(5-3g(^3Aa.  18S1)  fehlt  der  Mothehrobithi  unter 

den  zehn  Kasus  (S.  13).  Der  V’erfasscr  scheint  selbst  in  seiner 
Verwendung  nicht  ganz  sicher  zu  sein;  in  einer  Stelle  seiner 
Handschrift,  die  Tsagareli  Vorr.  S.  VII  Anm.  mittheilt,  heisst 
es:  romelmant«  (statt  romelits')  garilamogU’erg  U’tgnta 

amng , ,aber  wer  immer  dies  Ruch  abschrciben  wird',  und 
gleich  darauf  wird  das  Objekt  neben  einer  Präsensform  in 
den  Nominativ  statt  in  den  Dativ  gesetzt:  nu  daugdehth  dnn- 
tg’erlad  mogax»enebeli  ege  (statt  -ha  nmag).  Die  drei  Jahr- 
zehntejüngere Grammatik  des  Katholikos  Antoni  I,  die  aber  erst 
neuerdings  vom  Bischof  Alexander  herausgegeben  worden  ist 
(JjAot».  («Ao33.  I-nb  3ogA,  m6.  1885),  zählt  acht  Kasus 

auf,  an  drittletzter  Stelle  den  Mothehrobithi  fS.  11),  und  Uber  ihn 
wird  hier  eingehender  gehandelt  S.  14t!  f.  § 205  f.  Das  Buch 
ist  mir  erst  im  letzten  Augenblicke  zugekommen,  und  ich  habe 
es  daher  für  meine  Zwecke  kaum  verwenden  können.  Ob  der 
Mothehrobithi  sich  auch  unter  den  acht  Kasus  des  Erzbischofs 
Gaiozi  (1789),  unter  den  acht  des  Prinzen  David  (1790;  hand- 
schriftlich), unter  den  acht  des  Erzbischofs  Barlaam  (1802), 
unter  den  acht  des  lese  Täubinow  (183.)  — diese  verschie- 
denen acht  werden  sich  schwerlich  alle  der  Qualität  nach 
decken  — , bei  Phiralow  (1820)  und  bei  Dodaew  (1830)  tindet, 
das  gibt  Tsagareli  O rpaMMaTinecKoil  .iHTeparypt  l'pyaHHCKaro 
asuKa,  ( aHKTn.  1873  (S.  35  ff.  93)  nicht  an.  Die  Grammatik 
von  loseliani  (1840)  kennt  sechs  Kasus,  darunter  den  Moth- 
ehrobithi (a.  a.  O.  S.  45).  Es  scheint,  dass  ihr  Wrfasser  sich  von 
Brosset,  der  doch  damals  schon  in  Petersburg  war,  überhaupt 
nicht  hat  beeinflussen  lassen.  Brosset  hatte  von  allem  Anfang 
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an  eine  sehr  entschiedene  Stellung  gegen  diesen  Kasus  ein- 
genommen. In  seiner  ersten  Nachrieht  Uber  die  georgische 
Sprache,  Joum.  asiat.  vom  Juni  1827,  sagt  er  S.  359  f.;  ,Unc 
autre  particularit^,  c’est  l’emploi  continuel  de  rarticle  emphatique, 

encore  plus  frequent  que  celui  de  i,  vb  en  grec II  sc 

decline  regulifcrement  comme  les  noms,  et  se  joint,  ainsi  dd- 
cline,  h leurs  divers  cas;  et  comme  il  est  outre  cela  reellement 
demonstratif  et  possessif,  selon  sa  position,  il  n’est  pas  rare, 
vu  la  prddilection  des  Georgiens  pour  cet  article,  de  le  voir 
deux  fois  de  suite  dans  deux  significations  diffdrentes.'  Und 
im  Journ.  asiat.  vom  Dez.  1827,  S,  325  bemerkt  er  gelegentlich 
des  von  Phiralow  mitaufgezithlten  Mothehrobithi:  ,il  me  semble, 
quant  au  huitidme  cas  dont  les  noms  gdorgiens  sont  gratifies, 
que  Taddition  de  l’article  emphatique  ne  j>eut  en  constituer 
un.‘  Klaproth  machte  diese  Anschauung  zu  der  scinigen,  als  er 
mit  Zugrundelegung  der  Grammatik  eines  italienischen  Missio- 
närs (wahrscheinlich  des  P.  Girolamo  da  Norcia  im  18.  Jahrh.) 
/ ^ 

die  , Elements  de  la  langue  gdorgienne'  zu  drucken  begann,  die 
nach  seinem  Tode  von  S.  113  an  von  Brosset  fortgesetzt  wurden 
und  1837  unter  dessen  Namen  erschienen.  S.  13  nennt  er  des- 
halb den  Mothehrobithi  ,le  ddmonstratiP,  fUgt  aber  merkwür- 
digerweise hinzu:  ,il  ne  sert  que  dans  des  rdponscs;  par  ex.  ,si 
l’on  deraande,  „Qui  a fait  cela’?"'  — katunan,  Thomme.'  Das 
scheint  er  auf  die  jetzige  Umgangssprache  zu  beziehen,  flir 
die  ältere  Sprache  aber  diesem  -man,  wie  die  aus  der  Bibel 
entnommenen  Beispiele  zeigen,  einen  viel  weiteren  Gebrauchs- 
kreis zuzuschrciben.  Dazu  bemerkt  Brosset  in  der  Einleitung 
S.  XXVI  noch  ausdrücklich,  der  Demonstrativ  sei  ,point  un 
cas  k part,  puisque  le  pronom  ddmonstratif  expletif  se  dd- 
cline  avec  tous  les  cas  des  noms,  et  aux  deux  nombres“.  Wie 
es  mit  dem  ,m  final  determinatir  am  Objekt  in  den  leiden 
Kode.\stellen  (Brosset  S.  249,  21)  steht,  vermag  ich  nicht  zu 
sagen;  wenn  die  Brosset’schc  Uebersetzung  richtig  ist,  wider- 
spricht es  allem  sonstigen  Sprachgebrauch.  Ganz  ausgemerzt 
rrs<-heint  dieser  Kasus  in  der  gedrängten  russisch-französischen 
Grammatik,  die  dem  georgisch-russisch-französischen  Wörter- 
buch von  David  Täubinow  (Petersb.  1^40  i beigegeben  ist  (von 
Tsagareli  in  der  angeführten  Schrift  gar  nicht  erwähnt).  Später 
bearbeitete  TSubinow  die  georgische  Grammatik  von  Neuem; 
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sie  wurde  im  Jalire  1852  dem  Komite  fUr  Entwurf  von  Lehr- 
mitteln, Abtheilung  Tür  georgische  Sprache,  vorgelegt,  und  von 
dieser  Seite  wurde  im  MUrz  1853  ein  eingehendes  kritisches 
Gutachten  darüber  erstattet.  Tsubinow  vertheidigte  (August 
1853)  eine  Reihe  der  angegrifl'enen  Punkte.  In  einem  kürzeren 
Berichte  an  den  Kurator  des  kaukasischen  Lehrbezirks,  Baron 
Nikolai,  kam  (^iphiani,  der  Vorsitzender  der  Abtheilung  ge- 
wesen war  — als  Mitglied  hatte  ihr  auch  loseliani  angehört, 
auf  Ein  und  das  Andere  zurück.  In  dieser  Polemik,  die 
von  Tsagareli  Cnb,\isHiH  o iiaMaTHHK)ixi>  ri)y3HHCKOÜ  UHCbiieH- 
HocTH  I,  III  (Petersb.  18Ü4)  S.  54 — 101  (vgl.  S.  XII  f.)  veröfl’ent- 
licht  worden  ist,  spielt  der  Mothehrobithi  die  Hauptrolle.  Täu- 
binow  will  von  ihm  Nichts  wissen.  Die  Tifliser  bekämpfen  ihn 
und  Brosset,  ,dessen  Ueberzeugungen  ihm  offenbar  zur  Richt- 
schnur dienen',  mit  den  besten  Gründen.  Brosset  scheine  zwar 
von  manchen  andern  in  den  Eh-ments  gcöusserteii  Meinungen 
sich  losgesagt  zu  haben,  aber  nicht  von  dieser,  dass  der  Moth- 
chrobithi  ein  überflUs.siges  Demonstrativpronomen  enthalte  (Bros- 
set hat  hierzu  mit  Bleistift  an  dem  Rand  bemerkt:  ,c’est  dröle; 
je  n'ai  parle  de  celii  a personne').  Der  Gebrauch  des  Mothehro- 
bithi habe  feste  Regeln,  gegen  die  z.  B.  Brosset,  Phalawandow 
und  Tsubinow  verstos.sen  hätten,  als  sie  1841  in  der  Widmung 
eines  Buches  schrieben:  ,. . . ieicDU'ireih  damlieti’dwelui  Br.  Ph. 
Ts.  . . .'.  Das  könne  nicht  heissen:  ,wir,  die  Herausgeber,  haben 
gewidmet',  sondern  nur:  ,wir  haben  die  Herausgeber  gewidmet' 
(hierzu  sehr  rechthaberisch  Brosset:  ,il  n’y  a point  de  faute, 
puisrju’il  est  impossiblo  de  comprendre  la  phrase  de  deux  ma- 
ni^res').  Man  sei  selbst  der  Slothchrobithi  von  uji  (hierzu  Bro.sset 
ganz  falsch:  9.>e  iie  ecTh  uoHtcTituBaTe.u.iiiJH  miAcati  jtbcTonjie- 
iii«  ojn),  und  verhalte  sich  zu  dem  -man  von  kaismnn  u.  s.  w. 
etwa  wie  russ.  ein/  zu  (sojsnu)c.wj  oder  u.vh  zu  fx'ijioiitju.Mh.  Von 
einer  Wiederholung  des  Demonstrativpronomens  man  könne 
höchstens  in  der  3.  Pers.  Sing,  die  Rede  sein:  man  t((ßimirman, 
,er  Verrückter'  (aber  sen  ugHiiurman,  ,du  V.',  math  ugunui  tha, 
,sie  [Plur.]  Verrückte'  u.  s.  w.).  Man  berücksichtige  auch  das 
auf  S.  71  f.  Gesagte.  Täubinow  erwiderte  darauf  mit  vier 
Gegengründen,  von  denen  einer  schlechter  ist  als  der  andere. 
Dass  er,  als  Georgier,  übersieht,  dass  vom  Präsens  zum  Per- 
fekt nicht  nur  der  Subjekts-,  sondern  auch  der  Objektskasus 


Digitized  by  Google 


Urbtr  den  pauiveo  Cbminktrr  de»  Tnuasitirs  lu  «len  knukubcHen  9]>r»cheo. 


59 


wechselt,  ist  hefrenidlich.  Ein  Beweismittel  aber  will  ich,  da  auch 
Brosset  ein  besonderes  Gewicht  darauf  lef^,  näher  beleuchten. 
Es  wird  behauptet,  dass  -man  durchtlektirt  werde,  also:  Dawiik- 
man,  Gen.  Dawithim  mis,  Dat.  Üaicitfixa  man  u.  s.  w.  Das  ist 
nicht  richtig:  zu  Datcilh-man  lautet  der  Gen.  Dawith-isa,  und 
zu  Daicithim  min  der  Mothehr.  Dateifliman  man.  Man  nehme 
z.  B.  A|>ost.  8,  34  ff.:  saWurisvian  man,  Jener  Eunuch'  (Moth- 
ehr.), »ati’urisi  igi,  Jener  Eunuch'  (Nom.),  satn’urissa  man, 
Jenem  Eunuchen'.  Dieses  man,  itji,  man  mag  man  als  empha- 
tischen Artikel  anspreehen ; wie  wenig  aber  das  -man  davon 
hat,  das  hätten  Brosset  zahlreiche  Stellen  der  Bibel,  die  ihm 
ja  so  gut  bekannt  war,  lehren  können,  wie:  romeli  mniyo  deda- 
katnman,  ,dcn  ein  [nicht  das]  Weib  nahm'  Luk.  13,  21,  mingo 
erihman  matfiganman,  ,os  antwortete  Einer  [nicht  der  Eine]  von 
ihnen'  Luk.  24,  18,  kninman  winine  dann^a,  ,cin  Mensch  pflanzte' 
Luk.  20, 9 (wo  das  wiiime  = t:;  mit  einem  -man  — = 5 in  se-hroftem 
Widerspruche  stehen  würde).  Dieser  Kasus  ist  uml  bleibt  fiir 
Tsubinow  ein  Nominativ,  obwohl  er  Nichts  dagegen  hat,  dass 
man  ihn  notjtbcmnomnw^bHhiä  oder  a.umurinubno  - armojium  cKiü 
nenne.  Qiphiani  begnügt  sich  schliesslich  damit,  einige  Bei- 
spiele nach  Tfiubinows  Grammatik  zu  bilden,  die  zu  gründ- 
lichen Missverständnissen  Anlass  geben  würden.  Ob  diese  Er- 
örterungen in  der  185.5  gedruckten  Grammatik  Tsubinows 
irgendwelche  Spuren  zurückgclasscn  haben,  vennag  ich  nicht 
zu  sagen;  sie  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Wenn  Tsa- 
gareli  S.  XIII  sagt:  iionpocH,  iio:t<)y»ACiiiiije  bt.  aTou  nepeniiCKb 
,t,a.ieKO  eme  ne  iicuepnanu,  oiia  nitnroAiiTCJi,  kbkx  Maxepia.n., 
ßvAyntesiy  HaCvrt/tOBaxe.iK)  rpy:».  aauita.  so  möchte  es  fast  scheinen, 
als  ob  er  sich  auch  jetzt  noch  nicht  von  der  Brosset-TSubi- 
now’schen  Ansicht  befreit  habe,  zu  der  er  sich  1873  bekannte: 
■topjia  iiOBtcTB.  n.  xa»c  iixcmiTc.ibH.  >i>opMa  ex.  srhcTOiiMenieni. 
yKaaaxe.ii.HU3n>  3^6  ,xoxi'  (O  rpansi.  .iiix.  S.  93).  In  seiner  oben 
erwähnten  .Schrift  ans  dem  vorhergehenden  Jahre  (CpaBHiixeib- 
HUfi  otiaopi  u.  s.  w.)  thut  er,  soviel  ich  sehe,  dieses  Kasus  über- 
haupt keine  Erwähnung.  Ebenso  wenig  Er.  Müller  im  Grund- 
riss III,  II  (1887)  .S.  189  ff.,  wo  die  Deklination  behandelt  wird; 
nur  in  einer  Anmerkung  zu  den  Sprachproben  S.  215  heisst 
es:  ,mittelst  des  .Suffixes  man  wird  ein  bestimmter  Nominativ 
gebildet.'  Erckert  aber,  dem  so  viel  andere  Quellen  zugänglich 
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waren,  durfte  nicht  mehr  sagen  (S.  368):  ,Die  sogenannten  Nar- 
rativsuffixe  -m,  -kh  des  Grusinischen  [-fcÄ  gehört  dem  Min- 
grelischen  und  Lasischen  an],  die,  wie  schon  Brossct  richtig 
gesehen  hat,  die  Funktion  des  Artikels  verrichten,  lassen  sich 
mit  dem  den  unbestimmten  Artikel  bezeichnenden  abchas.  Suf- 
fix -k  und  dem  den  bestimmten  Artikel  bezeichnenden  tscherk. 
Suffix  -m  zusammenstellen'  (ähnlich  S.  373),  wozu  noch  zu  be- 
merken ist,  dass  doch  der  unbestimmte  und  der  bestimmte  Artikel 
geradezu  entgegengesetzte  Funktionen  verrichten,  und  dass  im 
Tscherkessischen  -r  bestimmter  Artikel  ist,  nicht  -wi,  welches 
Dativzeichen  ist  (s.  oben  S.  6f.).  In  den  neueren  georgischen 
Grammatiken  ist  der  Mothehrobithi  zu  seinem  Rechte  gekom- 
men. Nur  gerade  die  von  Qiphiani  (obrere  cs- 

Bobo,  b.-3.  IH82)  thut  ihn  sehr  kurz  ab;  vielleicht  deshalb, 
weil  sie  TAubinow  gewidmet  ist  ? Aber  dieser  selbst  hält  in 
der  Neubearbeitung  seiner  Grammatik,  die  seinem  georgisch- 
russischen AVörterbuch  vorhergeht  jbgpjcj  "Bocoa-  t?- 

B^?>nBrT3obojjB,  C'aiiKTiieT.  1887),  den  Standpunkt  von  ehedem 
nur  dem  Namen  nach  fest ; er  erscheint  als  zweiter  Kasus, 
wenn  auch  S.  VII  13  Anm.  1 in  seiner  Endung  das  Demon- 
strativpronomen man  erblickt  wird  (dem  Wörterbuch  Sp.  709  zu- 
folge ist  er  ein  Nominativ,  der  beim  Perfekt  gebraucht  werde), 
ln  dem  Abschnitt  Uber  den  Gebrauch  des  Kasus  ist,  während 
die  andern  Kasus  eingehend  behandelt  sind,  von  ihm  weiter 
Nichts  gesagt,  als  dass  er  auf  die  Frage  teinf  raman  (rtim)? 
stehe  (S.  XXXV  f.  41);  seine  Anwendung  kommt  in  dem 
vorhergehenden  Abschnitt  (S.  XXXIV  f.  §.  40)  zur  Sprache, 
der  den  etwas  allgemeinen  Titel  t)\hrt : 

wörfl.  , Anordnung  der  Wörter  im  IJrtheil“  (d.  h.  , Konstruktion'). 
Das  was  Äordania  in  seiner  überhaupt  sehr  nützlichen  Gram- 
matik oibb.  joj  o).  jei^cwBojboj^iB,  1889,  dem 

Prof.  Ilia  < IkhromtÄ’edliSwili  gewidmet)  Uber  den  Mothehrobithi 
sagt,  hat  mich  am  Meisten  befriedigt ; er  spricht  von  ihm  als 
einen  der  drei  Subjektskasus  S.  48  ij.  26  ( d3o3<Joi->^3o>->, 
, Veränderung  der  Subjekte'),  S.  65  f.  ( 'BgoijBbBjaj 
■BjbBgBnc^B,  , Konkordanz  der  Subjekte  mit  dem  Prädikat')  und 
S.  122  in  dem  Abschnitt  über  den  Gebrauch  der  einzelnen 
Kasus.  Auch  Nasidze  in  seinem  Schulbuch  rpr.uiHCKaa  ptHb, 
Tn<t-.tiiCT.  1886  gibt  S.  10  .Anm.  2 ganz  kurz  an,  wann  der  Moth- 
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chrobithi  erheischt  werde.  — Ich  habe  diesen  g-eschichtlichen 
Rückblick  auch  darum  so  ausführlich  gestaltet,  weil  hier  Er- 
wägungen allgemeineren  Interesses  in’s  Spiel  kommen.  Brosset 
fand  im  Georgischen  dem  Anscheine  nach  zwei  Nominative 
vor;  thatsächlich  musste  es  sich  entweder  um  einen  Nominativ 
oder  um  zwei  ganz  verschiedene  Kasus  handeln.  Er  gelangte 
zu  der  erstcrcn  Auffassung  und  zwar  zunächst  deshalb,  weil 
ihm  zur  Zeit  der  Elements  die  Verwendung  des  Mothchrobithi 
nichts  weniger  als  klar  war;  hatte  er  doch  auch  über  die  Dar- 
stellung des  Objekts  aus  seinen  litterarischen  Hülfsmitteln  sich 
die  erwünschte  Gewissheit  nicht  verschaffen  können : ,dans  l’im- 
possibilit«5  de  fixer  (]uels  verbes  ou  quels  temps  veulent  le  no- 
minatif  ou  Ic  datif,  je  consultai  une  personne  qu’un  sejour  de 
six  ans  en  Georgie  avait  rais  en  etat  d’en  parier  la  langue  . . 
(S.  247).  Wer  aber,  wie  doch  vor  Allem  die  Einheimischen,  mit 
dem  Thatbestand  vertraut  ist,  wird  immerhin  in  dessen  Wür- 
digung, sei  es  durch  die  Bekanntschaft  mit  dem  Russischen 
und  andern  Sprachen,  also  durch  eigene  oberflächliche  Sprach- 
vergleichung, sei  es  durch  eine  Autorität  wie  die  Brossets,  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  beirrt  werden  können.  Aus  den  ver- 
schiedenen Bedingungen,  unter  denen  der  Nominativ  und  der 
Mothchrobithi  gesetzt  werden , lässt  sich  diese  verschiedene 
Setzung  nicht  ohne  Weiteres  erklären ; nur  eine  gründliche 
Sprachvergleichung  vermag  das  Richtige  zu  zeigen.  Wir  haben 
den  Unterschied  zwischen  Präsens  und  Perfekt  bei  den  geor- 
gischen, wie  den  zwischen  Intransitiv  und  Transitiv  bei  den 
baskischen  ,zwei  Nominativen'  — Uber  die  ich  jetzt  mit  Julien 
V'inson  in  der  Revue  de  linguistique  mich  auseinandersetze 
— auf  den  Gegensatz  zwischen  Aktiv  und  Passiv  zurtlckzu- 
ftlhren. 

Ich  lege-  nun  die  Erkenntniss  dar,  die  ich  über  den  Moth- 
chrobithi oder  wie  ich  ihn  fortan  nennen  will,  den  Aktivus 
gewonnen  habe;  es  wird  sich  von  selbst  daraus  ergeben,  welche 
untergeordneten  Punkte  noch  der  Klärung  durch  neuen  Stoff 
bedürfen  — es  sind  vor  Allem  die  einheimischen  Grammatiker, 
die  helfend  eingreifen  niü.ssen.  Zuerst  betrachte  ich  den  Akti- 
vus in  formaler  Beziehung.  tJbwohl  die  litterarische  Endung 
-man  in  die  ältesten  Zeiten  hinaufreicht,  halte  ich  sie  doch  ftlr 
jünger  als  die  der  Umgangssprache  -m,  -ma,  deren  Verwandt- 
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sphaft  mit  der  des  swaniselien  Aktivus  um  mir  wahi'sclieinlich 
ist.  Aus  -man  konnte  allerditifcs  vermittelst  eines  einfachen 
Laat])rozes8es  -via  entstehen;  nicht  umgekehrt  — trotz  Maggio 
und  Hrosset  — -man  aus  -ma,  etwa  wie  das  mit  port.  mim  ans 
mi  geschehen  ist.  Ohne  Analogiewirkung  ist  das  hier  nicht  denk- 
bar. Wenn  ich  durchaus  daran  festhalte,  dass  -man  nicht  das 
entlehnte  Demonstrativpronomen  man  ist,  so  bin  ich  doch  ge- 
neigt anzunehmen , dass  es  sein  -n  diesem  verdankt.  TSuhi- 
now,  der  Dawhhman  hxts’rra  gegenUl)er  Dawith  hsU'ers  aus 
iman  hstn’era  gegentsher  in  hntn’em  erkliirt  (Tsagareli  Cb^A-  S.  83), 
hat  weiter  Nichts  gethan,  als  den  Aktivus  aus  dem  Gebiet  der 
Substantive  in  das  der  Demonstrativpronomen  zurilckgedrilngt; 
er  musste  schliesslich  doch  fragen,  wie  kommt  es,  dass  hier 
zwei  Kasus  vorhanden  sind?  Woher  aber  das  -n  von  mati  stammt, 
das  zu  zeigen  liegt  nun  uns  Andern  ob.  Man  könnte  zwar 
iman  (und  daraus  abgekürzt  man),  den  Aktivus  zum  Nomina- 
tiv iffi  oder  i*,  Jener',  ,er‘  (Täub.  Gr.*  S.  XI  hat  man  als 
Nominativ  und  Aktivus)  aus  *ig-man  oder  *is-man,  sowie  aman, 
den  Aktivus  zum  Nominativ  eg(e)  aus  *ag-man  oder  *tw- 

man  (vgl.  akh,  ,hier‘:  ikh,  ,dort‘  — ase,  ,so‘  [nah]:  ise,  ,so‘ 
[entf.j  und  unbelegtes  agi,  ane,  ,dieser‘  Brosset  S.  XXXVIII) 
herleiten;  aber  dass  das  -m-  stammhaft  ist,  das  zeigen  nicht 
nur  die  verwandten  Sprachen,  sondern  im  Georgischen  selbst 
die  Casus  obliqui:  Gen.  (i)m-isi,  am-isi , Dat.  (ijma-s,  anui-s 
u.  s.  w.  Hs  sind  also  (i)man,  aman  vermittelst  eines  Aktivus- 
Zeichens  -n,  welches  dem  -m(a)  der  Substantive  und  Adjektive 
entspricht,  von  den  Nominativen  *ii)ma,  *ama  gebildet.  Die 
letzteren  Formen  existiren  in  der  That  als  ima,  im  und  ama, 
am,  aber  in  einer  allgemeineren  Geltung  als  der  des  Nomina- 
tivs und  gerade  in  die.ser  nicht,  nilmlich  in  allen  Casibus  obli- 
quis,  .auch  im  Aktivus  unmittelbar  vor  dem  Substantiv,  das  sic 
bestimmen:  Jener  Baum'  in  ye  Nom.,  im  yem  Akt.  (Qiphiani 
S.  ,o9);  ama  da  im  katnma,  ,dieser  u.  jener  Mann'  (Täub.  Wtb.*). 
Jenes  -»  tritt  uns  noch  deutlicher  entgegen  in  magan,  Aktivus 
zum  Nominativ  tnagi,  ,dieser',  Gen.  mag-isi,  Dat.  maga-s 
(i?iordania  S.  146),  vor  dem  Substantiv:  mag  (zum  Nominativ  eg 
nach  Qiphiani  a.  a.  O.K  Hierdurch  dürften  wir  berechtigt  wer- 
den, auch  in  icinf  ,wer?',  Gen.  tc-ini,  Dat.  ici-g  einen  ursprüng- 
lichen Aktivu.s  zu  erblicken,  auf  den  erst  spJlter  auch  die  Rolle 
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des  Nominativs  tlhcrtragen  worden  witre.  Qipliiani  flilirt  S.  58 
irina  als  Aktivus  zum  Nominativ  win  an,  aber  in  der  Verbin- 
dung irina  thkhicaf,  wo  das  -n  doch  auf  Rechnung  der  folgenden 
Konsonantengnippe  kommt;  mit  andern  Worten,  wina  ist  eine 
,euphonistdie‘  Nebenform  von  wi«,  wie  deren  das  (icorgisehe 
so  viele  hat  — und  man  sagt  z.  B.  ebenso  wohl  winn  xari  ,wer 
bist  du?‘  Ein  *winman  gibt  es  kaum;  Klaproth  liei  Rrosset 
S.  49  hat  wtnmemanf  ,wer?‘  vielleicht  in  P'olgo  von  Verwechse- 
lung mit  tcinmejiian,  , irgend  einer'  (S.  48),  obwohl  -me  auch 
l>eiin  Fragewort  vorzukommen  scheint  (wxsvief  ,wcm?‘  Röm.  10, 
lt>).  Aller  ich  zweifle  auch  an  einem  winmeman  der  letzteren  Be- 
deutung; im  N.  T.  linde  ich  katsman  unnme,  mxewalman  icinme 
u.  s.  w.  Wenn  dem  Aktivus  icin  eine  attributive  Bestimmung 
folgt,  so  tritt  -man  an  diese  an : wtn  thkhwRnffanmnn  i ,wcr  von 
euch?'  — Im  Plural  wird  der  Aktivus  entsprechend  wie  im 
Singular  gebildet;  es  tritt  nUinlich  -ma  an  die  Pluralendung 
z.  B.  Nom.  mamebi,  Akt.  mameh-ma.  Daneben  aber  be- 
steht, wenigstens  in  der  Ulteren  Sprache,  ein  Aktivus  mit  der 
Endung  -tha,  die  zunächst  dem  Dativ  und  Genetiv  des  Pluralis 
eigen  ist:  mama-tha  — mam-eb-ga,  ,den  Viltern',  mama-tha  — 
mam-eb-iga,  ,der  V'üter';  beim  Demonstrativpronomen  ist  diese 
Form  mit  th  nicht  nur  die  gewöhnliche,  sondern  die  einzige: 
mn-th,  ,ihnen‘,  ma-th(i),  , ihrer'.  Nur  für  diese  beiden  Kasus 
ist  -th(a)  l)ci  Täub.  Gr.*  S.  VII  fl’,  angeführt;  aber  auch  für 
den  Aktivus  bei  Qipliiani  S.  31  ff.  58  und  bei  ^ordania  S.  50, 
Zeile  ‘2,  sowie  S.  145  ff.  Diese  Uebereinstimmung  des  Aktivus 
mit  dem  Dativ  des  Plurals  (vgl.  auch  die  oben  erwUhnten  jiro- 
nominalen  Kurzformen  des  Singulars)  spricht  nachdrücklicher 
.als  irgend  Etwas  gegen  die  Brosset’sche  Identiiizirung  des  Ak- 
tivus mit  dem  Nominativ.  Die  Personalpronomen  des  Singulars 
und  Plurals  lauten  im  Nominativ,  Aktivus  und  Dativ  gleich 
(für  den  letzteren  gibt  es  auch  eine  eigene,  sekundllre  Form). 
Alledem  muss  ich  noch  die  Bemerkung  hinzufügen,  dass  ein 
eigenes  Zeichen  vorhanden  ist,  nJlmlich  •,  klebuli  genannt  (Part. 
Pass,  von  kleba,  ,vermindern'),  welches  den  Aktivus  charakterisirt, 
aber,  soviel  ich  sehe,  nicht  lautbar  ist.  Es  kommt  wohl  eigent- 
lich nur  in  illtercn  Büchern  vor  um!  beweist  uns,  wie  lebhaft 
, das  Gefühl  für  die  Aktivusfunktion  war;  doch  macht  auch 
Zordania  in  seiner  Grammatik  davon  Gebrauch.  Er  sagt  S.  23, 
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es  werde  auf  die  Wörter  im  Aktivus  gesetzt,  <n^  3j<n  3«j33oncro 
j3  ai^f3ob  bjärri(m<nin  (,3j5‘),  ,wenii  sie  die  Endung  dieses 
Kasus  (man)  abgescLnitten  (eigentlich  , geschoren*)  haben'.  Seine' 
Beispiele  sind:  ganiqwana  /eso*  Petre  {le.Koman) , , Jesus  führte 
Petrus  hinaus',  hrkhtca  math  Petre*  {Petreman),  ,es  sagte  ihnen 
Petrus',  moU’aphetha*  mistha  ts’aratclines  igi  (mots’apheehma), 
,seine  Schiller  schickten  ihn'.  Im  letzten  ist  es  klar,  dass  -man 
nicht  gesprochen  wurde;  die  beiden  andern  lassen  an  sich  den 
Zweifel  zu,  indessen  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  in 
der  älteren  Sprache  die  Eigennamen  der  Aktivusendung  ent- 
rathen  konnten.  So  steht  denn  auch  im  N.  T.  von  1879  leso, 
Petre  u.  s.  w.  ohne  jegliches  Kennzeichen  für  das  lesom,  Petrem 
u.  8.  w.  der  heutigen  Umgangssprache.  Antoni  S.  146  f.  bemerkt, 
dass  im  Singular  der  Nominativ  oft  an  die  Stelle  des  Mothehro- 
bithi  trete,  so  Petre,  Makhsime,  Piros  hglhkhwa  (,sagte‘);  die 
Beispiele  zeigen,  worum  es  sich  handelt.  Vgl.  auch  die  Tifliser 
bei  Tsagareli  CbIia.  S.  ö8:  h Tor.^a  saaKi  * noKasuBaen.,  hto 
UBAeai  vriOTpeÖJeHi.  bi  ycliMcuHOM  miAb;  ho  ho  UHaie,  Kaitx  bi 
coöCTBeHHMXi  TO.flhKO  HüenaxT..  Wenn  ^ordania  demnach  S.  145  ff. 

3q*,  3jof)*,  3nS*  u.  s.  w.  schreibt,  so  haben  wir  das  nicht  als  me- 
man,  mathman,  icinman  u.  s.  w.  zu  lesen ; aus  einem  solchen 
Missverständniss  sind  wohl  diese  und  ähnliche  Formen,  auch 
das  oben  besprochene  teinmeman  bei  Klaproth-Brossct  S.  39  ff. 
hervorgegangen.  Wo  zwei  oder  mehrere  -thn  aufeinander  folgen, 
wird  nur  das  regierende  Substantiv  mit  dem  Klebuli  versehen 
(Zordania  S.  161.  164.  169),  z.  B.  kethilth(a)  kaUtha^  oder 
kaUtha^  kethiltha,  ,die  guten  Männer'. 

Was  den  Gebrauch  des  Aktivus  anlangt,  so  ist  er  ini 
Georgischen  wesentlich  derselbe  wie  im  Swanischen.  Wir  be- 
gegnen den  drei  Darstellungen  des  Subjekts  und  des  direkten 
Objektes  wieder  (s.  oben  S.  36): 

1.  Nominativ  -j-  Dativ.  — Präsens  Ind.  und  Konj.,  und  Praet.  I 
(Imperfekt);  das  heutige  Futur  ist  der  Form  nach  ein  Prä- 
sens, der  mit  nu  gebildete  negative  Imperativ  fällt  ganz 
mit  dem  Präsens  zusammen. 

2.  Aktivus  -j-  Nominativ.  — Praet.  II  (Perfektl,  mit  welchem 

der  positive  Imperativ,  und  Fut.  Konj.,  mit  welchem  der  ^ 
mit  ara  gebildete  negative  Imperativ  ganz  zusainmenfüllt. 
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3.  Dativ  + Nominativ.  Praet.  III,  Praet.  IV  and  Konj.  Plus- 

qnamp. 

Die  Bezeichnung  der  Tempus  und  Modus  ist  bei  den  in- 
wie  auslUndisclien  Grammatikern  eine  höchst  bunte  und  ver- 
worrene; es  rUhrt  dies  zum  Theil  von  der  allgemeinen  Neigung 
her,  neue  Ausdrücke  zu  schaffen,  zum  Theil  von  einer  ungenü- 
genden Würdigung  der  temporalen  und  modalen  Begriffe,  wobei 
das  vieldeutige  Praeteritum  des  Russischen  nicht  ohne  Schuld 
sein  mag,  zum  Theil  von  einer  thatsilchlichen  Verschiebung  des 
Begriffs  (so  ist  das,  was  man  heutzutage  den  Konjunktiv  oder 
Konditional  des  Futurs  nennt , in  der  alten  Sprache  Futur 
schlechtweg).  Ich  kann  mich  nicht  darauf  einlassen,  diese  Ter- 
minologie ihrer  ganzen  Breite  nach  zu  erörtern,  und  ebenso 
wenig  liegt  mir  daran,  die  von  mir  gebrauchten  Ausdrücke  zu 
rechtfertigen.  Folgendes  aber  wird  zum  Verstilndniss  der  hier 
behandelten  Fragen  gesagt  werden  müssen.  Das  Praet.  III  und 
IV  pflegen  als  zwei  Plusquamperfekte  zu  gelten,  bei  Klaproth- 
Brosset  I und  II,  bei  Fr.  Müller  II  und  I.  Das  Praet.  III  = ma- 
rndi$  uruli  (, immer  vergangen“)  bei  Sanäowani,  utrulesi  (,mehr 
vergangen“)  bei  Antoni,  Qiphiani,  umrulesi  (,noch  mehr  ver- 
gangen“) Ijei  TSubinow*,  dnaHonjMutedutff  bei  TSubinow  ‘ und 
Tsagareli  (O  jht.  S.  ‘.MJ)  ist  nun  keinesfalls  ein  solches.  Es 
ist  aber  ebenso  wenig  ein  aoristisches  Perfekt,  wie  das  i,or- 
dania  S.  53  annimmt,  wenn  er  ihm  lieber  den  Namen  dro  (oder 
nanujo)  istoriuli,  , historisches  Tempus  I oder  Praeteritum)“  gibt. 
Dieser  muss  doch  dem  Praet.  II  Vorbehalten  bleiben.  Das 
Praet.  III  entspricht  unserem  zusammengesetzten  Perfekt,  ist 
also  seinem  Sinne  nach  ein  prilsentisches  Tempus.  Die  Rich- 
tigkeit der  von  Zordania  gegebenen  beiden  Beispiele  zweifle 
ich  natürlich  nicht  an,  es  kann  sich  aber  dabei  doch  nur  um 
einen  gelegentlichen  Rollentausch  zwischen  beiden  Tempus  han- 
deln, wie  ihn  unsere  Sprachen  auch  kennen,  da.s  Georgische 
allerdings  Ijcsonders  in  der  umgekehrten  Richtung.  Auch 
scheint  der  Gebrauch  des  Praet.  III  im  L.aufe  der  Zeiten 
nicht  etwa  gewechselt  zu  haben,  wenigstens  nicht  im  Wesent- 
lichen ; vgl.  z.  B.  me  dyes  miiobie  ien,  ,ich  habe  dich  heute 
gezeugt“  Ilebr.  I,  5,  ymerths  Uemthms  e^odeni  tg'qnloha  mouni- 
ti’ebia,  ,Gott  hat  mir  so  viel  Gnade  erwiesen“  Saba-Sulchan 
Orbeliani  (17. — IS.  Jahrh.)  l>r>bndEjj-boQ^'02ol>j,  lSil2 

■'ÜUtLAfBb«r.  d.  pkU  «hut.  CI.  CXXXIII.  ltd.  l.Abb.  U 
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S.  104.  Das  Pnict.  IV'  wird  von  SanSowani  zesruli  (,Ul)crvpr- 
fraiiffen“),  von  Antoni  uunrule.si  (gcsteigortes  unrulegi-,  Klaprotli: 
.plusfincparfait  pass(^'),  von  Zordania  U’innre.-U'artuU  (, vordem 
ver"anfi;en‘)  <renannt;  es  ist  wirklich  ein  Plnsquaiuperfekt,  alwr 
das  pfowühnlichf,  z.  H.  mnelh^oica,  iemdidariqo  da  . . . . 

tn'funliqn,  ,cr  hatt<i  ein  Pferd  verlangt,  war  aufgescssen  und 
war  davongeritten'  SnoSäg  Febr.  1895  I,  171.  Es  erscheint 
Jedoch  auch  in  anderer  praeteritaler  14edeutung,  z.  B.  gesma 
l Joh.  ’2,  :J4  (=  vgl.  gaitmies  ebd.  4,  3 = i*.r,x3aTc,  iiu 

Deutschen  Beides:  ,ihr  habt  gehört').  Vor  Allem  in  der  eines 
praoteritnlen  Konjunktivs  und  wird  neuerdings  meistens  nur 
als  solcher  angelllhrt,  und  zwar  als  Konjunktiv  des  Perfekts, 
d.  h.  des  Praet.  II,  so  bei  'I'subinow*  Zordania,  Tsj»- 

gareli;  des  Praet.  I bei  Qiphiani.  Al>er  es  scheint  mir  ebenso 
gut  als  Konjunktiv  des  Praet.  III  aufzntreten,  z.  B.  raU  ar 
utida  gekhna,  ar  gikhnia,  ,was  du  nicht  hast  thun  sollen,  das 
hast  du  nicht  gethan'  TS'awtÄ’awadze , jounj-i(Do3ojGo y ! (jg. 
1892  S.  64. 

Die  erste  Konstruktion  erheischt  keine  weiteren  Ausein- 
andersetzungen ; wohl  aber  die  zweite  und  die  dritte.  Und  zu- 
vörderst muss  etwas  beiden  Gemeinsames  besprochen  werden, 
der  Nominativ  des  realen  Objekts.  Dass  diesem  von  den  geor- 
gischen Grammatikern  die  Funktion  eines  Akkusativs  beigclegt 
wird,  ist  gleichgültig;  die  meisten  kommen  darin  überein,  dass 
der  .Vkkusativ  als  eigene  Form  nicht  besteht  (z.  B.  (Qiphiani 
N.  22),  und  in  Folge  dessen  wird  er,  dessen  Namen  sic  mit 
iemoJimenelohitln  übersetzen,  in  den  Paradigmen  weggelassen. 
Es  frilgt  sich  nur,  hat  etwa  — wider  alles  Erwarten  — das 
Georgische  einst  einen  Akkusativ  gehabt?  In  den  illtcreii 
georgischen  Büchern,  vor  Allem  in  der  Bil)cl,  wird  der  Akku- 
sjitiv,  wenn  das  Wort  nicht  schon  auf  i ausgeht,  durch  ein 
angehUngtes  a.  ( welchem  der  Werth  eines  dumpfen  f beigo- 
messen  wird)  gekennzeichnet,  wenn  aber  das  Wort  schon  auf 
i ausgeht,  durch  einen  darüber  ge.setztcn  Akzent,  maxinli,  so: 
(jnkgtt  tifixei,  ioAn'  piVi;  sogar  im  Plural;  t»'igni\  nach  Kon- 
sonanten findet  sieh  o,  i geschrieben,  z.  B.  Ahraami 

Luk.  16,  23.  Dass  dies  » einst  in  der  Sprache  gelebt  hat, 
können  wir  um  so  weniger  bezweifeln,  als  es  in  einzelnen  geor- 
gischen .Mundarten  noch  lebt.  Im  ingiloischen  pHegcii  die  8ub- 


Digitized  by  Google 


ü«b«r  den  pusiroo  Chjtrtkicr  des  Tr»nsitirs  in  den  kankasUchen  Hprachco. 


67 


stantive,  die  im  eigentlichen  Georgisch  auf  a ausgehen,  -aj 
zu  haben  (Erckert  S.  32!)),  z.  B.  inamnj  mama,  , Vater',  da- 
naj  — dana,  , Messer';  aber  auch  dem  -e  entspricht--«;,  z.  B. 
yamej  = yame,  ,Naeht',  zej  = mze,  , Sonne'.  Ein  solches  -?  oder 
-j  kennen  nach  Erckert  a.  a.  O.  noch  das  Gurisehe  und  die 
andern  Mundarten  in  der  Gegend  von  Bntüm,  sowie  das  Phscha- 
wische,  das  Thuschische  (in  anderem  Sinne  zu  nehmen,  als  das 
oben  behandelte  Thuschische  ( und  das  Chewsurische  (vgl.  S.  333). 
Aber  nirgends,  so  viel  ich  sehe,  dient  der  vokalische  Auslaut 
dem  Zwecke,  einen  Akkusativ  von  einem  Nominativ  zu  schei- 
den, und  wenn  sein  Zeichen  in  diesem  Sinne  verwendet  worden 
ist,  so  wohl  erst  dann,  als  er  verstummt  war,  und  wohl  nach 
dem  Vorbild  des  arischen  Akkusativs.  Auf  die  Auseinander- 
setzungen Antonis  (S.  140  ff.  55.  200.  201)  über  den  Akkusativ 
vermag  ich  nicht  mehr  einzugehen.  Äordania  S.  10  meint,  es 
sei  das  a sehr  nützlich;  ohne  dasselbe  würde  oft  ein  ganzer 
Satz  zweideutig,  und  er  gibt  eine  Reihe  von  Beispielen  daftlr, 
so:  paUirdzal-s  ga-e-sala  suphra,  ,der  Neuvermählten  (für  die 
N.)  war  aufgedeckt  worden  das  Ti.schtuch‘,  patardzal-s  ga-e-sala 
suphra-i,  ,von  der  Neuveriuilhlten  war  aufgedeckt  worden  das 
Tischtuch'  = ,die  N.  hatte  aufgedeckt  das  T.'.  Gewiss,  aber 
ganz  gleichartigen  und  nicht  minder  häufigen  Zweideutigkeiten 
sind  andere  Sprachen  ausgesetzt,  z.  B.  ,es  ist  von  ihm  ein  Scherz 
erzählt  worden'  = ,man  hat  von  ihm  einen  Scherz  erzählt'  und 
,er  hat  einen  Scherz  erzählt',  und  will  man  sie  systematisch 
beseitigen,  so  wird  man  das  begrifflich  Verschiedene  verschie- 
den aasdrücken,  und  nicht  das  begrifflich  Gleiche,  also  nicht 
etwa  den  eben  angeführten  Satz  im  zweiten  Sinne  abändern 
in : ,es  ist  von  ihm  einen  Scherz  erzählt  worden.'  Einem  solchen 
Akkusativ  ist  der  georgische  suphra-i  durchaus  gleichwerthig; 
denn  beide  Maie  ist  die  Konstruktion  die  gleiche,  die  passive 
mit  Subjektsdativ,  nur  dass  das  erste  Mal  dieser  in  der  Ver- 
balform steckt  und  einen  Dativ  des  indirekten  Objekts  neben 
sich  hat.  Ga-e-sala  bedeutet  nicht  schlechtweg:  ,war  auf- 
gedeckt  worden',  sondern:  ,von  ihm  (von  ihr)  w.  a.  w.'.  Deckt 
sich  nun  ein  daneben  stehender  Dativ  nicht  mit  diesem  intra- 
verbalen  Pronomen,  so  muss  er  durch  eine  andere  Ausdrucks- 
weise ersetzt  werden,  vor  Allem  dann,  wenn  der  Subjektsdativ 
auch  als  Vollwort  erscheint.  Das  Swanische  nimmt,  wie  wir 
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gesehen  haben  (S.  38  f.),  an  einer  solchen  Verbindung  zweier 
Dative  Anstoss;  an  die  Stelle  desjenigen,  der  das  indirekte 
Objekt  bezeichnet,  tritt  der  Aktivus.  Iin  Georgischen  verhält 
sich  die  Sache  ähnlich.  Äordania  bemerkt  (S.  62,  5),  dass  das 
kuthwnilebithi  (bei  Täubinow  Gr.*  mitiemebithi) , die  Pos- 
sessiv- oder,  wie  wir  zu  sagen  pflegen,  die  Objektivkonjuga- 
tion, kein  Praet.  III  und  IV,  besitze:  es  werde  da  das  Voll- 
pronoincn  mit  -thwU,  ,für‘  hinzugcfllgt.  Verständlicher  ist  es 
zu  sagen:  das  Praet.  III  und  IV  besitzen  keine  Objektivkonju- 
gation, d.  h.  können  nel>en  dem  Objektspronomen  für  - kein 
zweites  fllr  ein  indirektes  Objekt  einvcrleiben,  aber  auch  dieses 
nicht  im  Dativ  neben  sich  haben,  sondern  nur  mit  ,fUr‘;  ,ich 
habe  dem  Vater  das  Buch  gegeben'  lautet  im  Georgischen: 
,mir  ist  für  den  Vater  das  Buch  gegeben  worden.'  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  den  übrigen  Tempus  der  Empfindungsverben 
oder  aller,  die  S in  den  Dativ  setzen,  z.  B.  mephes  AngU- 

«j*  mephimthwi»  ^teino ar  emefeba,  ,des  Waldes  König 

gönnt  Englands  König  keinen  Wein'  SeioSäg  Jänner  1895  I,  108, 
e»  sitqica  Normanisthicis  akhws  mitsemuli,  ,dies  Wort  hat  er 
(eig.  ist  ihm)  einem  Normannen  gegeben'  ebd.  Februar  I,  164. 
Und  so  wird  denn  wahrscheinlich  jeder  Georgier  verziehen, 
jenen  Zordania’schen  Satz,  wenn  er  den  ersteren  Sinn  hat,  so 
umzugestalten : patardzlisthicis  ga-e-iala  suphra.  Gegen  die 
Kegel,  dass  in  jenen  beiden  Tempus  das  pronominale  Präfix  sich 
auf  -,  nicht  auf  U bezieht,  verstüsst  das  von  Brosset  S.  182 
zweimal  belegte  gi-stsawies,  wenn  wir  übersetzen:  ,es  ist  dir 
gelehrt  worden';  es  wird  wohl  zu  übersetzen  sein:  ,es  ist  von 
dir  gelernt  worden.'  Die  Betrachtungen  aber,  mit  denen  Brosset 
diesen  Paragraphen  eröfihet  (S.  180  f.),  führen  uns  auf  einen 
andern  Punkt,  der  an  dieser  Stelle  betrachtet  zu  werden  ver- 
dient. Wenn  man  auch  in  rnsathwis  uktce  ara  g-rts’mena  misif 
,warum  habt  ihr  ihm  nicht  geglaubt?'  (Matth.  21,  25)  aus  Irr- 
thum das  g-  im  objektiven  Sinne  nähme,  so  würde  der  ganze 
Satz  immer  noch  nicht  verstanden  werden  können  (,sigiiifierait 
en  langage  ordinaire')  als:  ,warum  hat  er  euch  nicht  geglaubt?' 
Denn  es  steht  nicht  der  Dativ  mas,  sondern  der  Genetiv  misi, 
ein  objektiver  Genetiv,  der  im  Grunde  ein  partitiver  ist:  , warum 
habt  ihr  nicht  geglaubt  (Wort)  von  ihm?';  vgl.  mm  arapheri 
ar  me-gmU,  ,ich  verstehe  von  ihm  Nichts',  d.  h.  ,ich  verstehe 
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ihn  nicht'.  Anders  yüthisa  ar  ge-sinian,  ,du  fUrchtest  Gott  nicht', 
eig.  , Gottes  ist  dir  nicht  Furcht'.  Von  solchen  Genetiven 
spricht  Brosset  S.  24.')  f.,  ohne  sie  weiter  zu  erkliiren.  Bei  dein 
Verb  rts’ma,  -ena  wechseln  der  Nominativ  und  der  Genetiv  mit- 
einander ab,  wobei  eine  gleiche  Bedeutungsverschiedenheit,  wie 
zwischen  unserem  ,an  Einen  glauben'  und  ,hanem  glauben'  zu 
Grunde  liegt.  Sie  ist  z.  B.  wahrnehmbar  in:  m-rfs’aniH  ymerthi, 
,ich  glaulie  an  Gott'  (Täub.  Wtb.)  und  vi-i-ts’ams  ymerfh-tna, 
,ich  glaube  Gott'  Apost.  27,  2.Ö  (vgl.  26,  27),  aber  sehr  oft  ge- 
schwunden. So  heis.st  ,wcr  an  mich  glaubt'  sowohl:  roinel-m 
tc  hria’meue  me  Job.  12,  -14  als:  romel-sa  hrte’menes  tiemi  Job. 
12,  46;  ,wer  an  ihn  glaubt'  sowohl:  romel-ea  hrts’menee  igi 
Job.  .S,  1.")  als:  romel-sa  hHs’menes  misi  Joh.  3,  18;  ,glaubt  an 
das  Licht':  g-rts'menin  natheli  Job.  12,  36  und  ,glaubt  an  das 
Evangelium':  g-rts’menin  sayareb-isa  Mark.  1,  15.  Einen  iibn- 
licben  Genetiv  finde  ich  neben  dem  .\ktivus  in  dem  von  Zordania 
S.  147  wegen  eines  andern  Umstandes  angettlbrten  Satz:  misi 
ara  win  utsqis,  garna  sul-man-tce  mis-man,  ,ibn  kennt  Niemand 
fvgl.  unser:  „von  ihm  weiss  Niemand“]  ausser  seine  eigene  Seele'. 
Durch  diesen  Gebrauch,  und  vielleicht  mit  Hinblick  auf  slawische 
Sjiracheigcnthümlichkeit,  ist  Klaproth  (bei  Brosset  S.  39  ff.)  ver- 
anlasst worden,  die  Genetive  der  Pronomen  als  Nebenformen 
der  den  Nominativen  gleichlautenden  Akkusative  einzutragen 
(fiemi,  isemisa  ==  me-  istcenisa  — tswen^  senisa  = Sen-,  misi  — 
igi-  mafhi  — igini-,  amisi  = ««;  amathi  = eseni-,  rnisa  ~ ra). 
Brosset  in  den  berichtigten  Pronominalparadigmen  S.  XXXV  ff. 
sieht  ganz  hiervon  ab,  bei  ihm  haben  Nominativ  und  Akkusa- 
tiv durchaus  dieselben  Formen;  Fr.  JlUllcr  aber  hat  diese  Ge- 
netive auch  in  ihrer  angeblich  akkusativischen  Funktion  auf- 
genouimen,  und  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  wenigstens 
lieini  Pronomen  der  Unterschied  zwischen  Nominativ  und  Ak- 
kusativ gefühlt  werde.  Vielleicht  bezieht  sich  hierauf,  und  zu- 
gleich auf  das  oben  besprochene,  freilich  nicht  lautbare  a.  seine 
Aeusserung  (S.  190  f.),  dass  die  beiden  Kasus  ,in  der  Regel' 
der  näheren  lautlichen  Bczciehnung  ermangeln.  Ich  bespreche 
nun  einige  erweiterte  oder  eigenthümliche  Gebrauchsweisen  des 
Aktivus : 

s)  Aktivus  und  Dativ  können  nur  dann  Zusammentreffen, 
wenn  der  letztere  ein  indirektes  Objekt  bezeichnet.  Da.ss  im 
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Perfekt  der  Dativ  etwa  ausnahmsweise  ein  direktes  Objekt  be- 
zeichne wie  regehnüssif'  im  Priisens,  davon  kann  keine  Rede 
sein.  Wenn  ,cr  ^ibt  ilin‘  und  ,er  fribt  ihm'  in:  miKUams  mas  (vgl. 
engl.  Ae  given  liim)  zusanimenfallen,  so  sind  ,er  gab  ihn':  mitUa 
it/i  und  ,er  gab  ihm':  mhtm  rnrix  streng  geschieden.  Findet 
sich  im  Perfekt  neben  dem  Dativ  das  direkte  Objekt  nicht 
ausgedrUckt,  so  wird  es  hinziigedacht  oder  ist  hinzugedacht 
worden.  Hrosset  S.  240  hat  Unrecht,  in  gewissen  V'erbindungen 
\'^cr8tösse  gegen  die  Regel  zu  erblicken.  Zu:  gtnjio  mag  vmiihe.d, 
,du  wirst  ihn  zum  König  salben'  I .Sain.  0,  10  ist  zu  bemerken, 
dass  U^eba  in  den  iierfektisehen  Formen  stets  den  Dativ,  nicht 
den  Nominativ  neben  sich  hat,  z.  1).  hgig^'^  phery^  tha  lesog-fha 
Job.  12,  UJ,  rumel-ga  gen  gfgye  Apost.  4,  27,  rumel-ga  tiji  fgyo 
yirerth-mnn  cbd.  10,  H8,  und  dass  sich  das  erklärt  wie  im  Thu- 
schischen  is.  oben  S.  13):  , Etwas  an  Einen  salben,  schmieren'. 
Aehnlieh  verhält  es  sich  mit  dem  andern  von  Brosset  ange- 
führten F'all:  ilftakrn  utgyn  - thesl-ga,  ,er  schlug  den  Fremden' 
I Sam.  17,  4!t,  indem  ,8chlagen'  in  den  kaukasischen  Sprachen 
gern  mit  dem  Dativ  verbunden  wird  (s.  oben  S.  4.  13);  für  das 
Georgische  kann  ich  das  wenigstens  bei  tsema  nachweisen, 
z.  B.  Astxrt  mona-ga  Mark.  14,  47.  Joh.  18,  10,  dzma-m  dzayl-g 
gUema  Erck.  n.  28.  Und  noch  deutlicher  ist  der  dritte  Brosset’- 
sche  Fall:  aipcedra  mtg'<iobr-ga,  ,il  a insultf'  l'arm^e'  I Sam.  17, 
20;  denn  qu-edra  bedeutet  ,vorwerfen'.  (In  kethil-ga  hgU’amdeth 
liegt  nicht  das  Futur,  sondern  der  Konj.  Praes.  vor.)  — Den- 
noch wird  erthmanerihga,  erthmanerfhg,  erfhmanethg,  , einander' 
gesagt,  und  zwar  ganz  allgemein,  wenn  ich  mich  nicht  täusche, 
sowohl  für  erlhman  erthi  als  Air  e>ihi  erthsa,  z.  B.  thu  itewxwdeth 
eithmanetks  kidew,  ,wenn  wir  einander  wieder  begegnen'  TS’aw- 
ts’awadze  (^.  1802  S.  4. 

Ä)  Die  zweite  Konstruktion  kommt  von  Haus  aus  nur  den 
Transitiven  zu;  aber  wo  ist  die  Grenze  zwischen  Transitiven 
und  Intransitiven?  Das  Fehlen  des  01>jekts  beweist,  wie  wir 
eben  gesehen  haben.  Nichts;  es  kann  gedacht  sein.  So  z.  B.  bei 
ath-ma  gantb-ma  dahkra,  ,zehn  Uhr  hat  es  geschlagen'  TAub. 
Wtb.,  bei  (g’amal-ma  (jahgtg’rn,  ,da.s  Heilmittel  hat  gewirkt',  Uem- 
ma  (joneba-m  eijre  gagls’ra  , meine  Erwägung  hat  so  entschieden' 
TÄub.  Wtb.,  gagli’ra  gatig  tn’or-ma,  ,es  wirkte  das  Geschwätz 
der  Katze'  Gogebaswili  l^'^O  S.  131  von  gatg’ra, 


Digitized  by  Google 


C«b«r  d*o  puaivflD  Cbankter  des  TraDsilirs  in  den  kanknsischen  Sprachen.  7 l 


verschneiden';  gleichsam:  ,hat  die  Sache  durchschnitten',  wie 
wir  ja  auch  bei  unserem  ,es  hat  eingeschnitten'  eine  gewisse 
Objektsvorstellung  haben.  Aber  warum  sagt  man:  kais-ma  dai- 
•Iztua,  , der  Mann  schlief  ein',  l>aiciw-ma  Uira,  ,der  Knabe  weinte', 
tiit-ma  gaifthrina,  , der  Vogel  Hog  fort'  u.  s.  w.?  Ich  lese  ferner 
z.  B.  dro-m  moaytx’ia,  ,die  Zeit  kam  heran'  Tftawts’awadze,  j^yoa- 
a<oi3rv>fny!  (jg.  1892  S.  5<>,  moalK’ ict  zam  - ma , dass.  TSub.  Wtb. 
(aber  moitn'ia  iami  ebond.;  vgl.  Mark.  4,  29),  gautsebul-ma  iikiin 
daiu'ia,  ,der  Verwunderte  zog  sich  zurück',  Tstdrik-ma  ukan 
daits’ia,  ,C.  zog  sich  zurück' 3mn3ig  Febr.  18051,  16.^.  1(>4.  Wenn 
man  die  Grammatiker  darüber  zu  Käthe  zieht,  so  wird  man  auch 
nicht  zu  völliger  Klarheit  kommen,  weil  bei  ihren  Eintheilungen 
der  Verlren  sich  das  formale  mit  dem  begrifflichen  Moment  zu 
kreuzen  )>flegt.  Täubinow®  S.  XXXV  40,  g sjigt  ganz  bestimmt, 
dass  neben  dem  Intransitiv  (i.  e.  S.,  umesweobithi-  nicht  das  icne- 
bithi,  Passiv,  icnebith  dats'qebithi,  Inchoativ-passiv,  und  thicith- 
iciifbtthi,  Reffexiv  und  Reciprok)  das  Subjekt  in  demselben 
Kasus  stehe,  wie  neben  dem  Transitiv  und  gibt  als  Beispiele  zu- 
nüclist:  buz-man  ibzmca,  ,die  Fliege  summte',  buz-a  ubzutenia,  ,die 
Fliege  hat  gesummt';  qmaU’tvil-ma  gailaina,  ,der  Bursche  lachte', 
qmatf’wil-a  gaut-nnia,  ,der  Bursche  hat  gelacht'.  Sodann:  Zn- 
kharia-m  mtheli  xmelethi  mowlo,  ,Z.  Imreistc  das  ganze  Fest- 
land', Hamaza-m  erths  dyeaa  mtheli  khalakhi  moiarn,  ,K.  durch- 
wanderte an  einem  Tag  die  ganze  Stadt'.  Das  sind  aber 
zwei  Fülle  des  Transitivs,  während  er  in  der  Tliat  ftir  dieselben 
Perfekte  auch  solche  Beispiele  hätte  bringen  können  wie  ga- 
tnoiara  ezoii  saxlia  yatron-ma , ,es  kam  über  den  Hof  des 
Hauses  Herr'  Nasidze  l’pys.  p.  S.  51.  Als  Ausnahme  bezeich- 
net Täubinow  in  der  Anmerkung  die  Verben  awla,  , gehen' 
und  dlduma,  .liegen',  die  das  Subjekt  immer  im  Nominativ 
hal>en ; und  ,er  fiel',  ,er  stand',  ,er  starb'  u.  s.  w.  haben  es  etwa 
im  Aktives  y 2ordania  gibt  S.  (55  die  drei  Konstruktionen  als 
gültig  an  für  alle  aaxel-zmniani-Vcrhen  (der  Ausdruck  ist  S.  52 
erklärt:  die  direkt  vom  Verbalnomen,  aaxel-zmnn  abgeleiteten; 
es  sind  die  formalen  Aktive!,  welche  neben  den  iemukhmedebi- 
thi,  den  aktiven  Transitiven  auch  die  thicith-mokhmedebithi,  die 
Intransitiven  i.  e.  S.  umfassen  (zu  denen  nach  S.  50  die  iirthier- 
thnbithi,  die  Keciproken  gehören,  die  aber  S.  l!l  zur  andern 
Gruppe  gezählt  werden).  Die  ts’armiebuli , <lie  abgeleiteten 
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(Passive,  Reciproke,  ukulcht^ewitki , Reflexive  ==  Täubinows 
Inchoativ-passive,  und  mqophubithi,  Zustandsverben)  haben  nach 
S.  üti  das  Subjekt  immer  im  Nominativ,  ebenso  die  auf  -ula  und 
-oma  endigenden  saxel-zmniani  (ebenso  S.  120  §.  CO,  1 u.  S.  122, 3). 
Beispiele  aus  diesen  beiden  Verbalklassen  wÄren  sehr  erwünscht 
gewesen.  J^ordania  merkt  an,  dass,  wenn  das  der  Klasse  der 
ts’ai-vioebiili  ungehörige  Prädikat  im  aktiven  Sinne  gebraucht 
werde,  auch  die  Form  des  Subjekts  sich  danach  richte,  z.  B. 
mteri  imukhreba,  ,der  Feind  droht',  mter-vian  daimukhra, 
mter-sa  daumukhrnia;  meyobari  its’ereba,  ,der  Freund  schreibt 
(Jemandem  einen  Brief)',  megobar-mau  moits’era.  Vgl.  Tsu- 
binow*  S.  XIII  21,  g,  Anm.  2:  , Passive  und  Reflexiv’e 
werden  oft  wie  Aktive  gebraucht,  z.  B.  wits’erebi  U’igiua,  mo- 
witg’ere  tg’iffni,  itsemeba  ts’ixha,  wekrtimlebi  megobarsa,  we- 
thamaiebi  qmats’wilsa  u.  a.'  — Innerhalb  des  georgischen 
Sprachgebietes  gibt  es  wohl  manche  Schwankungen  im  Ge- 
brauch des  Aktivus;  die  Imerier  sollen  ihn  bevorzugen.  Dass 
die  Armenier  ihn  häutig  falsch  setzen  oder  falsch  weglassen, 
ist  nicht  zu  verwundern. 

j,)  Den  präsentischen  Tempus  ist  der  Aktivus  -f  Dativ  fremd ; 
nur  tsodiia,  ,wissen'  und  uts’qeba,  ,wissen',  , kennen'  machen  Aus- 
nahmen: ymerth-man  itgig  oder  utg'qig  (Äordania  S.  60  oben. 
122,  3,  a).  Wenn  Joh.  2,  24  qowel-tha  itgodes  igi  steht,  so  be- 
deutet das:  ,Alle  kannten  ihn'  und  nicht,  was  es  bedeuten  sollte: 
,er  kannte  Alle'.  Zur  h'rklärung  dieser  besonderen  Erscheinung 
wird  man  geneigt  sein,  Praeteritopraesentia  gleicher  Bedeutung 
aus  andern  Sprachen  heranzuziehen ; indessen  hat  man  in  er- 
ster Linie  wohl  einen  Zusammenhang  mit  der  im  Folgenden 
besprochenen  allgemeineren  Erscheinung  zu  suchen,  welche  der 
älteren  Sprache  angehört, 

(o)  Besser  als  Uber  die  Darstellung  des  Subjekts  hatte  sich 
Brosset  schliesslich  über  die  des  Objekts  zu  unterrichten  ver- 
mocht. Er  sagt  S.  247  ff.,  dass  dieses  beim  Präsens  und  Imper- 
fekt im  Dativ,  beim  Perfekt  und  Futur  (dem  heutigen  Konj. 
Fut.)  im  Nominativ  stehe,  dass  diese  Regel  aber  nicht  immer 
beobachtet  werde.  So  finde  sich  zwar  der  Dativ  in:  gul-ga 
tSem-ga  daichgdeb,  ,mein  Leben  gebe  ich  dahin'  Joh.  10,  1.5, 
aber  gleich  vorher  (V.  II  i der  Nominativ  in:  mtg’qemg -man 
kethil-man  giill  tliicigi  dahsdiris,  ,dcr  gute  Hirt  gibt  sein  Leben 
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daliin'.  Sehen  wir  aber  beide  Fftlle  genauer  an,  so  nehmen  wir 
wahr,  dass  das  Verb  sowohl  seiner  Form  als  seiner  Bedeutung 
nach  wesentlich  verschieden  ist.  Die  3.  P.  zu  daxchsdeh  lautet 
dahsdehs,  nicht  dahndwis,  und  jenes  bezieht  sich  auf  die  Gegen- 
wart, dieses  auf  gar  keine  be.stimmte  Zeit,  vielmehr  auf  alle 
Zeiten.  Wir  begegnen  dem  -«*  (3.  P.  Plur.  -ian)  in  der  Bibel 
sehr  oft  mit  demselben  Sinne,  dem  eines  allgemeinen  Tempus, 
das  wir  Perpetuale  oder  Consuetudinarium  oder  wie  sonst  immer 
nennen  mögen,  und  zwar  stets  mit  der  zweiten,  der  perfekti- 
schen  Konstruktion.  Ich  setze  einige  Beispiele  her,  deren  erstes 
ich  ans  der  Nachbarschaft  der  von  Brosset  angezogenen  Stelle 
nehme:  amaii  mekare-man-tm  gatiuyin  [nicht  gnimyehsj,  ,ihm 
öffnet  der  Thtirhiiter'  Job.  10,  3,  sasqtdlith  dadghiehnl-man 
iyilis  [nicht  i)r{laic!t]  ra  mgeli,  ,wenn  der  Äliethling  den  Wolf 
sieht',  dauteicniif  [nicht  dauteifnbg]  ts^oirnrni  ,lftsst  er  ihm  die 
Schafe'  Joh.  10,  12,  daapqris  [nicht  daapqrobs]  igi,  ,er  ergreift 
ihn'  Mark.  9,  18,  araicin  santbeli  ayanthin  [nicht  ayanthebs], 
,Niemand  zündet  eine  Kerze  an'  Luk.  8,  16,  artm  «thansyian 
[nicht  itkaaitymen]  yicino-i  aynli,  ,auch  füllen  sie  nicht  neuen  Wein' 
Matth.  9,  17.  Zordania,  welcher  dieses  mit  -t-  gebildete  Tempus 
(S.  <t0  Anm.  1)  als  dro  samaradisu  (,immerwithrend',  ,allt4tglieh') 
oder  gay^irebithi,  ,Frequentativ‘  erwilhnt,  führt  als  Beispiel  an: 
icari , yari  — mudam  irar , yar,  ,ich  bin,  du  bist  immer';  so 
dze  fiemi  yari  ien  Psalm  2,  7 (ebenso  Hebr.  1,  f)  und  dze  ymr- 
Ihina  icari  me  Joh.  10,  36).  V'^gl.  swan.  ywfir,  ytlr,  yilr  und  yicari, 
yari,  ari  Zaw.  S.  XVII.  XXXI.  D:is  t,  sagt  Zordania,  werde 
auch  im  Praeteritum  hitufig  hinzngesetzt:  moiridis , ts'ancidis, 
monayin  . . . gnmoiridi,  gamoimtei,  icismini  n.  s.  w.  Täubinow’ 
S.  X\TII  §.  28,  4 sagt,  in  der  Bibel  hütten  einige  Verben  die 
frequentative  Konjugation  (mkhteeu'i  gaySirebiea) , sie  werde 
aber  nur  im  Prüsens  und  Perfekt  gebraucht;  er  gibt  zahlreiche 
Beispiele.  Nun,  so  viel  ich  sehe,  handelt  es  sich  kaum  um 
eine  wirkliche  Doppelreihe  von  Perpetualfomien;  sie  sind  im 
Grunde  einerlei  Bildung,  nilmlich  wirklich  vom  Perfektstainm 
abgeleitet,  oder  doch,  wie  das  bei  tcari  der  Fall  ist,  von  einem 
gleich  einfachen  Stamme.  Muicidis,  ,er  kommt'  = ,er  pflegt 
zu  kommen'  (z.  B.  Matth.  13,  19.  Luk.  8,  12.  Joh.  10,  10)  zweigt 
sich  nicht  vom  PrUs.  mowah  oder  modis,  sondern  vom  Perf. 
mmrida  ab.  Abweichendes  ist  wohl  nur  vereinzelt,  wie  das  im- 
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pcrfektische  widodis,  ,er  pflegt  zu  gelien'  Joh.  10,  4.  Und  ebenso 
wenig  handelt  es  sicli  nm  eine  doppelte  Bedeutung,  sondern 
nur  um  die  eine,  die  angegebene.  Allerdings  sagt  Brosset 
S.  IGO:  „La  terminaison  in  de  la  troisitme  personne  du  singulier 
[du  Premier  parfait  simple  — S.  IGl  verzeichnet  er  -nin  neben 
-na  beim  second  parfait  simple]  changc  le  sens,  du  passd  a 
l’iinparfait:  xewulh,  iehsts’trin,  as/Krt»,  muteidis,  ,il  entrait,  il 
oflTrait,  il  aspergeait,  il  venait.'  Hehr.  IX,  7.“  Aber  die  beiden 
ersten  entsi)rechen  dem  elaiQXSt^ai  (V.  25)  und  die 

dritte  dem  ^^^(xvriae  des  Urtextes  (V.  21),  und  auch  vwiyis 
(V.  19;  so  ist  wohl  statt  mowidis  gemeint)  drückt  eine  ein- 
malige Handlung  aus.  Hierfür  wiiren  also  reine  Perfekte  zu 
erwarten  gewesen  (ebenso  für  apkuris  V.  19  = a»/Mn's);  in 
imperfektischem  Sinne  aber  steht  keine  dieser  Formen.  Immer- 
hin will  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  nach  TÄubinow* 
S.  XVII  von  den  Verben  der  III.  Konj.  (denen  mit  Sub- 
jektsdativ) das  Perfekt  auf  -da,  -oda  (also  imperfcktisch)  ge- 
bildet wird,  das  Imperfekt  auf  -di»,  -odis,  so:  m-rU’am-da, 
vi-rts'am-dis-,  mi-xar-oda,  mi-xar-vdis.  Ausserhalb  der  il.  P.  Sing, 
und  Plur.  kenne  ich  kein  sicheres  Beispiel  einer  vom  Perfekt 
abgeleiteten  Perpetualform ; wenn  manche  Perfekte  in  der 
1.  und  2.  Person  eine  Nebenform  auf  t haben,  wie  mowedi  = 
mowed,  so  findet  sich  doch  keine  Spur  davon,  dass  das  be- 
griffliche Verhilltniss  ein  ähnliches  gewesen  sei  wie  zwischen 
moicidis  und  moicida.  Von  den  Perfekten,  die  regelmässig  in 
der  1 . und  2.  P.  auf  i ausgehen , würden  sich  Perpetual- 
formen  gar  nicht  bilden  lassen.  Ob  unter  den  Präsensformen 
sich  nicht  solche  finden,  die  ursprünglich  hierher  gehörten, 
will  ich  uncrörtert  lassen  und  nur  darauf  hinweisen,  dass  ari», 
,ist‘  (Brosset  S.  183  und  Qiphinni  S.  80  haben  auch  eine 
Form  ari)  jetzt  die  herrschende  Form  ist,  statt  des  älteren 
«r«;  arian,  ,sind‘  war  schon  früher  allgemein  für  das  ein- 
fache arn.  Es  scheint  wunderbar,  dass  das  Perpetuale  durch 
eine  Differenzirung  des  Perfekts  entstanden  ist,  nicht  des 
Präsens,  durch  das  es  doch  in  den  meisten  Sprachen  vertreten 
wird.  Ich  denke  mir,  dass  man  z.  B.  gesagt  hat:  ,ein  Uieb 
ist  nie  gekommen'  = ,ein  Dieb  pflegt  nicht  zu  kommen' 
(Joh.  10,  10).  Dass  aber  selbst  heutzutJige,  wo  die  besondere 
Form  des  Perpetuale  bei  den  Georgiern  erloschen  ist,  sein  Be- 
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griff  doch  noch  lel)endiger  ist  als  bei  uns,  das  müchte  ich  aus 
der  Anmerkung  von  ^ordania  auf  S.  61  entnehmen,  in  der  er 
sagt,  dass  das  Passiv  oft  als  Aktiv  gebraucht  werde  und  dass 
es  dann  den  beständigen  Charakter,  die  wiederholte  l'hätig- 
keit  oder  die  immerwährende  Zeit  ausdrUcke  (oc;i6o'35j31j 

(o^nbo),  z.  B.  (ficeli 

iklakhneha  [,die  Schlange  windet  sich']  (nicht  jetzt,  nicht  in 
Zukunft,  sondern  immer  und  oft).  Dafür  spricht  auch  der  so 
häutige  Gebrauch  von  yt^walme,  ^olme,  beim  Imperfekt  allerdings 
ebenso  und  wohl  noch  mehr  wie  beim  Präsens  (s.  Tsubinow 
Wtb.  und  Gr.’  S.  X VIII,  5),  welches  sich  keineswegs  immer 
durch  unser  , pflegt,  pflegte'  übersetzen  lässt,  z.  B.  i ,sie  drängten 
sich  um  ihn  wie  die  Schafe  um  den  Hirten,  wenn  die  Stimme 
des  Wolfes)  sie  hören';  gaigoneben  yplme  3(7io3ag  Febr.  1895, 
I,  185. 

3)  Der  Nominativ  wird  zuweilen  durch  das  unmittelbar 
auf  ihn  folgende  Relativpronomen  ,attrahirt',  wie  uns  die 
klassische  Grammatik  gewöhnt  hat  zu  sagen,  so  gowel-man  [für 
qotceli],  romel-man  hkhmnes  Uodwa-i , mona  arg  igi  tgodwiga, 
,Jeder,  welcher  thut  Sünde,  Knecht  ist  er  der  Sünde'  Joh.  8,  34, 
khvceqana-man  [für  khiceqana\  romel-man  hgteis  . . . tg’wima-i  da 
gamoiyig  mU’wantcili  . . .,  miiyebg  kurthyeicaga  ymrthiga  mier, 
,die  Erde,  die  den  Regen  trinkt  und  Kraut  trägt,  empfUngt 
Segen  von  Gott'  Hebr.  6,  7.  In  diesem  zweiten  Fall  kann  man 
auch  annehmen , der  Uebersetzer  habe  erst  schreiben  wollen : 
miiytg  kurthyeu-a;  das  Perpetuale  wäre  ja,  nachdem  der  Relativ- 
satz in  dieses  Tempus  gesetzt  ist,  durchaus  am  Platze. 

3)  2ordania  erwähnt  ausdrücklich  den  merkwürdigen  Ge- 
brauch des  Aktivus  in  Schwurformeln.  Ich  setze  hier  die  Bei- 
spiele her,  die  ich  bei  ihm,  bei  Tsubinow  und  anderswo  finde: 
ien-ma  gazfr)da-m,  ,bei  deiner  Erziehung!' 
gen-ma  (thkhwen-ma)  mze-ma,  ,bci  deiner  (Ihrer)  Sonne !'; 
wohl  das  Häufigste  (vgl.  mzega  thkhicenga  egteiden, 
,das8  sie  Eurer  Person  Gehorsam  leisten'  Ts.). 
mama-giciloba-m , ,bci  dem  Verhältniss  zwischen  Vater 
und  Sohn!' 

dedagtriloha-m,  ,bei  dem  Verhältniss  zwischen  Mutter  und 
Sohnl'  3no3&3  Febr.  18‘J.5,  I,  47. 
ien-mn  mortiena-m,  ,bci  deinem  Heil!' 
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Sen-ma  ( thkhicen-ma ) giUotsyle-m , ,bei  deinem  (Ihrem) 
Leben!'  Tä’awtä’awadze  S.  37.  46.  51. 

tiem-ma  sul-ma,  ,bei  meiner  Seele!' 

thaw  ma  tsem-via  (^sen-ma,  mix-ma),  ,bei  meinem  (deinem, 
seinem)  Haupt!' 

mami-tiemix  tx^oneha-nij  , bei  der  Seligkeit  meines  Vaters!' 
ebend.  S.  35. 

Man  kann  vermuthen,  dass  hier  eine  Spur  von  dem  ursprüng- 
lich instrumentah'n  Cliarakter  des  Aktivus  erhalten  ist  — auch 
die  slawischen  Sprachen  bedienen  sich  ja  des  Instrumentals  bei 
Schwur  oder  Hc.schwörung.  Jlan  sagt  xen-x  gnzda-x,  ien-x  inze- 
x(a),  mama-iteUohn-x  in  ganz  demselben  Sinne  wie  die  obigen 
Wendungen,  wozu  ergitnzt  werden  muss:  ,ich  schwöre'  oder 
,ich  beschwöre'  (z.  R.  vhphiixaw  ymerth-xa,  gajthitxeh  Sen 
ymerth-xa,  ,bci  Gott').  Statt  des  Dativs  wird  auch  die  Fost- 
position  zed  gebraucht,  z.  B.  mama  xenix  fxyoneba-zed , ,bei 
der  (eig.  auf  die)  Seligkeit  deines  Vaters'.  Wenn  sieh  zwang- 
los der  Optativ  eines  transitiven  Verbs  darbötc,  zu  dem  diese 
Ausdrücke  das  Subjekt  bilden  könnten,  so  würde  man  aller- 
dings lieber  hiernach  greifen;  das  V'erb  mochte  beim  Aktivus 
ebenso  gut  unterdrückt  werden  wie  beim  Dativ  (vgl.  ymerih- 
mani  in  der  Umgangssprache  = ymerth-man  iixix,  ,Gott  weiss 
es').  Bei  einem  Noinin.ativ  fehlt  cs , aber  mit  Zurücklassung 
eines  Dativpronomens  in  dem  ganz  gewöhnlichen  xeni  tx’iri-me, 
,dein  Unglück  mir  (möge  zufallen!)',  auch  ieiii  xayelix  U’iri-me, 
, deines  Namens  Unglück  mir!'  Tä’awtä’awadze  a.  a.  O.  S.  32,  Seni 
kirnexa-nie,  ,dein  Seufzen  mir!'  ebend.,  so  viel  wie  unser  ein- 
geschaltetes ,ich  bitte  dich'  oder  , erlaube  mir'. 

Die  dritte  Konstruktion  ist  beim  Braet.  III  ohne  Schwierig- 
keit zu  erklären,  sobald  wir  dessen  Bildung  verstanden  haben. 
Dazu  müssen  wir  aber  vom  Intransitiv  ausgehen.  Hier  lautet 
dies  Tempus  so: 

moxul-imr,  ,ich  bin  gekommen', 
moxul-yar,  ,du  bist  gekommen', 
moxul-a,  ,er  ist  gekommen', 
moxul-an,  ,sie  sind  gekommen'. 

Das  Part.  Praet.  ist  also  ganz  ebenso  wie  im  Deutschen  mit 
dem  Indikativ  des  Ilülfsverbs  ,sein'  zusammengesetzt.  Nur 
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wird  -ar»,  wie  die  alte  Sprache  auch  hier  noch  bietet,  durch  -a, 
welches  ans  dem  noch  nicht  mit  dem  Pcrsonalzeichcn  behafteten 
* nr  (s.  oben  S.  74  nri)  entstanden  ist,  vertreten,  wie  heutzu- 
tafie  jedesmal  bei  inniger  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden 
W orte:  didia,  ,er  ist  gross',  Kharthiceli-a,  ,er  ist  Georgier'; 
•an  steht  fUr  arii,  das  schon  längst  durch  arian  abgelöst  woi-den 
ist.  Das  ausliiutende  i von  mosuli  ist  vor»Vokal  wie  Konso- 
nant geschwunden.  Als  Paradigma  für  das  transitive  Praet.  III 
nehme  ich  das  nun  einmal  eingebürgerte  ie-mi-qwareJna,  lasse 
al>er  die  Präposition  i«-,  ,ein-‘  fort,  da  auch  das  einfache  Verb 
qtcareha  vorkommt: 

mi-qwarehi-a,  ,mir  ist  er  geliebt',  d.  i.  ,ich  habe  ihn  geliebt', 
gi-qicfivehi  a,  ,dir  ist  er  geliebt',  ,du  hast  ihn  geliebt', 

u-qtcnmhi-a,  ,ibm  ist  er  geliebt',  ,er  bat  ihn  geliebt'. 

Während  wir  beim  Praet.  II  die  rein  passive  Wendung  haben, 
die  den  Aktivus  des  Subjekts  erfordert,  so  beim  Praet.  III  die 
pa.s.siv-intransitive,  mit  dem  Dativ  des  Subjekts  (vgl.  oben 
S.  3),  die  aber  hier  schon  in  der  Bildung  des  Tempus  selbst 
zum  Amsdruck  kommt.  Im  Grundbegriff  des  Besitzes  stimmt 
dieses  ,mir  ist  er  geliebt'  mit  unserm  ,icb  habe  ihn  geliebt' 
Ulkcrein : ,er  gehört  mir  als  Geliebter',  ,ich  besitze  ihn  als  Ge- 
liebten'. Und  wie  denselben  z.  B.  das  Portugiesische  wieder 
anfgefrischt  hat,  durch  sein  ieneo  amatum  für  habeo  amatum, 
so  scheint  auch  im  neueren  Georgisch  zuweilen  a-khws  oder 
m-qmc»  (,mir  ist'  = ,ich  habe'  = ,ich  besitze')  im  Sinne  von 
mi...a  (,mir  ist'  = ,ich  habe',  reines  llülfsverb)  gebraucht 
zu  werden ; vgl.  oben  S.  68.  — Dass  das  -t-  in  -qicarebi-a  ge- 
blieben, während  es  in  mosul-a  weggefallen  ist,  darf  kein  Be- 
denken erregen ; die  Bedingungen  sind  einigermassen  ver- 
schiedene. Vgl.  übrigens  TÄub.  Wtb.*  Sp.  1:  ,thhili-a  oder  thbil-a, 
U^eli-a  oder  tsxel-a‘.  — Die  1.  und  2.  P.  von  Ü sollten  lauten: 
qi- {^u-) qwarebi-war , mi-  («-,  gici-)  qwarebi-xetr-,  so  haben  sie 
ursprünglich  gelautet  und  lassen  sich  zum  Theil  noch  nach- 
weisen,  gerade  ie-m  qwarebi-yar,  ie-gi-qwarebt-icar , ie-w-h-qwa- 
rebi-tcar  werden  von  Täubinow  Wtb.*  aus  älteren  Litteratur- 
dcnkmälern  belegt.  Aber  die  Formen  mit  LI  in  der  3.  Person 
waren  weitaus  die  häufigsten , und  in  ihnen  wurde  keine  Ko- 
pula -a  mehr,  sondern  ia  als  die  Endung  gefühlt;  so  ist  es 
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kein  Wunder,  dass  sie  sich  verallgemeinerten  und  dann  das  O 
der  1.  und  2.  P.  durch  das  Vollpronomen  ausgedrilckt  wurde : 
mi-qwarebi-a  äen,  eig.  ,mir  geliebt  ist  du‘.  — Zwischen  mo- 
sul-a  und  mi-qwarebi-a  besteht  ein  einziger  Unterschied  von 
einiger  Wichtigkeit:  moauli  kommt  als  selbständiges  Partizip 
vor,  * qicarebi  nicht.  Wir  werden  deshalb  diesem  -qwarebi-  doch 
keinen  andern  8ii*n  beilegen  können , nicht  etwa  den  eines 
Infinitivs.  Und  zwar  ist  cs  wie  moauli  ein  Partizip  des  Prae- 
teritums:  , geliebt  (-worden)“.  Wie  nun  aber  in  so  vielen  Spra- 
chen das  passive  Partizip  des  Practcrituras  auch  die  Rolle  des- 
jenigen des  Präsens  versieht  (vgl.  z.  B.  das  lat.-rom.  eat  amatua), 
so  geschieht  das  auch  im  Georgischen , und  zwar  dann,  wenn 
das  dativisehc  Subjekt  fehlt;  mi-qwarebi-a  bedeutet:  , er  ist  mir 
geliebt  (-worden)“  = ,ich  habe  ihn  geliebt“,  i-qwareb-a:  ,cr  ist 
geliebt  (-werdend)“  = ,er  wird  geliebt“.  Das  passive  Präsens 
ist  eigentlich  mit  dem  aktiven  Pract.  III  identisch;  das  dem 
Vcrbalstamm  vorausgehende  t ist  in  beiden  nicht  verschieden- 
artig (es  gehört  ja  im  Grunde  nicht  zum  Pronomen:  m-i-,  g-i-), 
und  der  Schwund  des  ihm  folgenden  in  dem  einen  Fall  ist 
wiederum  etwas  ganz  Nebensächliches.  Dass  i-qwareb-a  auf 
* i-qwarebi-a  zurUckgeht,  lässt  sich  einerseits  aus  der  Neben- 
form i-qwarebi-a  erkennen  (wir  werden  unten  sehen,  dass  -a 
und  -a,  Verbalstamm  und  Personalzeichen  gern  miteinander 
wechseln),  anderseits  aus  der  1.  und  2.  P.:  tei-qwarebi,  i-qwa- 
rebi,  die  für  * wi-qwarebi-war,  * i-qwarebi-^ar  stehen  (in  denen 
-war  und  -xar  als  überflüssig  wegbliebcn,  wie  in  gewissen  unten 
erwähnten  Präsensformen  von  Intransitiven).  Das  Pract.  III  zu 
diesem  passiven  Präsens  wird  ganz  analog  dem  Praet.  III  des 
Intransitivs  gebildet,  nämlich  von  dem  selbständigen  passiven 
Part.  Praet.:  qwarebul-war,  -%ar,  -a.  — Sogar  innerhalb  des 
Pract.  III  kommt  das  Schwanken  der  temporalen  Bedeutung 
von  -qwarebi-  zum  Ausdruck ; wir  begegnen  ihm  nicht  selten 
da  wo  wir  das  Präsens  erwarten,  z.  B.  guli  mi-täukhebia  äen- 
Ihwia,  ,ich  schenke  dir  mein  Herz“  TSub.  Wtb.,  ma-mi-nitä’ebia 
Senthwia  aitaotaxie,  .ich  schenke  dir  das  Leben“  3tT,j3äQ  Jänn. 
1895,  I,  lOÜ,  ai  es  täemi  jihxa  (balani,  phrtha)  äenthwia  mo- 
mi-taia,  ,da,  diese  meine  Gräte  (Haar,  Feder)  schenke  ich  dir“ 
gSo  S.  137  f.,  me  thicali  wer  mo-mi-äorebia  magiathwia,  ,ich 
kann  das  Auge  nicht  von  ihm  abwenden“  Nasidze  l'p.  p.  S.  51, 
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mi-ts’erta  (mi-ts’iraics)  = wi-U’er,  ,ich  halte'  Täub.  Wtb.  An 
dieses  aktive  Praet.  III  und  dieses  passive  Präsens  schliessen 
sich  nun  eine  ganze  Menge  von  Präsentien  an,  die  in  entspre- 
chender Weise  mit  dem  Hillfsverb  ,sein‘  gebildet  sind.  Die- 
jenigen, die  einen  subjektiven  Dativ  in  sich  haben,  also  vor 
Allem  ein  grosser  Thcil  der  eigentlichen  Emi)tindungsverbcn 
(der  andere  Theil  ist  einfach,  wie  m-dzinawg,  m-rtg’ams),  ähneln 
natürlich  dem  Praet.  III  in  besonderem  Masse,  nur  dass  bei 
ihnen  der  Charaktervokal  nicht  bloss  -t-,  sondern  auch  -a-  oder 
-e-  ist  oder  ganz  fehlt.  Wo  kein  subjektiver  Dativ  vorhanden 
ist,  empfangen  wir  den  Eindruck,  cs  mit  einer  nicht  scharf  ab- 
gegrenzten Modifikation  des  gewöhnlichen  Passivs  zu  thun  zu 
haben , die  wiederum  die  Verbindung  mit  einem  objektiven 
Dativ  nicht  ausschliesst.  Neben  i-ts’ereb-a  (I.  P.  wi-ts’erebi), 
,cr  wird  geschrieben',  Praet.  III  U’erxl-a  (1.  P.  ts’ eril-icar)  gibt 
es  mit  subjektivem  Dativ:  h-U’eri-a  (1.  P.  ic-h-U’ eri-war),  und 
mit  objektivem  Dativ:  a-U’eri-a  (1.  P.  wa-ts’ eri-war),  z.  B.  gublzed 
ga-U’eri-a  bedi,  ,das  Glück  steht  dir  auf  der  Stirn  geschrieben', 
s.  Täubinow  Gr.’  S.  XXVII,  6,  & , wo  auch  w-u-ts'eri-war  an- 
geführt ist , zu  dem  die  3.  P.  Sing,  lauten  muss  u-U’eri-a. 
Wie  sich  dies  vom  Praet.  III  u-ts’eri-a  scheidet,  oder  m-ts’eri-a 
(zu  h-U’eri-a)  von  mi-ts'eri-a,  m-ti’eri  a (1.  P.  g-U’eri-war)  von 
dem  eben  angeführten  mi-ti’ eri-a , das  vermag  ich  nicht  fest- 
zustellcn.  Wie  innig  diis  Ilülfsvcrb  hier  mit  dem  jedesmaligen 
Verb  verwächst,  sehen  wir  aus  der  doppelten  Setzung  des  S- 
pronoraens  (ic  . . . -war),  die  bei  der  Verbindung  mit  dem  eigent- 
lichen Partizip  des  Passivs  so  viel  ich  bemerke  in  der  Regel 
nicht  stattfindet  (doch  z.  B.  mo-w-sul-war  SmoSig  Jänner  1895, 
I,  172.  174).  Ich  gebe  nun  Beispiele  von  diesen  zusammen- 
gesetzten Präsentien  mit  subjektivem  Dativ : 

m goni-a,  ,ich  denke'  (,mir  ist  es  gedacht';  goni,  , Gedanke'); 
m-goni-xar,  ,ich  denke,  dass  du  . . .'  (,mir  bist  du  ge- 
dacht'). 

mi-nd-a,  ,ich  will';  mi-ndi-xar,  ,du  bist  mir  nöthig'  (.mir 
bist  du  gewollt'),  w-u-ndi-war,  ,ich  bin  ihm  nöthig'. 
m-dzer-a,  ,ich  glaube'  (w-h-dzer-war,  dass.). 
me-»mi-an  (gew.  me-emi-s) , ,ich  höre';  wa-smi-tcar , to-h- 
tmeni-war,  m-smeni-xar. 
m-iitp-a,  m-ii-an  {m-sii-s),  ,ich  hungere'. 
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me-Sini-an  (me-Sini-s),  ,ich  fürchte  mich'. 
ie.  mi-dzli-an,  ,ich  kann'. 
mi-y^ari-an  (mi-xari-»\  ,icti  freue  mich'. 
mi-rtieicni-a.  mi-rtiewi-a,  me-rUiicn-a,  me.-riiüc-a,  me-rtii-a, 
mi-rtietcni-an,  .ich  gebe  ihm  den  Vorzug';  mi-rtieicni- 
Xar,  ,.  . . dir  . . .'. 

m-diobi-a , ,ich  stehe  ihm  nach'  --=  ,er  übertriffl  midi' ; 
m-dzoh(i)-xar,  ,du  ühertritTst  mich',  hs-di(>b(i)-nn,  ,sie 
übertreffen  ihn'. 

Und  selbst  qola,  das  besitzende  ,sein'  geht  eine  solche  V’er- 
bindung  mit  dem  kopulativen  .sein'  ein : m-qaic-t,  ,ich  habe  ihn', 
aber  m-qaic--/ar,  ,ieh  halx*  dich',  g-qa-irar,  .du  hast  mich',  n«o- 
ir-h-qe-war,  ,er  bringt  mich  her'.  Üeber  das  häufige  -<tn  nelien 
-a  lil.«st  sich  Folgendes  sagen.  Das  pluralische  -n  ist  ini  Ind. 
Präsens  und  im  Imperativ  nicht  selten  in  den  Singular  ein- 
gedrungen (s.  Hrosset  S.  159.  Itki.  170.  173  n.  s.  w.);  so  auch 
arn,  ,er  ist'  und  ,sie  sind'  ( Brosset  S.  183;  die  Schreibung 
arnn  hier  hat  keine  lautliche  Bedeutung,  doch  mag  sie  auf  ein 
*arnan  zurückweisen;  vgl.  wlenan  = irUn,  dganan , »x^nan 
und  las.  renan  zum  Sing,  ren,  ,er  ist').  Es  wird  dies  wohl  mit 
der  entgegengesetzten  Erscheinung  zus.aiumenhängen,  dass  Plu- 
rale  mit  kollektivem  Sinn,  den  griechischen  Neutren  gleich,  im 
Georgischen  gern  das  Verb  iiu  Sing,  bei  sich  haben,  z.  B.  axali 
takhmeebi  itsqeba,  ,neue  Unternehmungen  beginnen'  äevoaig  Jänn. 
1895,  II,  I Ui,  Utdilehani  mzaddeba,  ,Verilnderungen  bereiten 
sich  voP  ebd.  S.  117,  daita’qo  »it^ixeebi,  ,es  begann  die  Hitze' 
(,les  chaleurs').  — Indem  wir  nun  die  Form  des  so  zu  sagen 
(inneren'  Partizips  in’s  Auge  fassen , welches  uns  im  aktiven 
Praet.  III,  im  eigentlichen  passiven  Präsens,  und  in  dem  zuletzt 
besprochenen  intransitiven  oder  (lassivcn  Präsens  entgegentritt 
(doch  haben  wir  hier  auch  einzelne  Intinitivbedeutungen  an- 
zusetzen, so  ist  süu  in  me-iini-an  nicht  .gefürchtet',  sondern 
, Fürchten',  , Furcht'  = s/ii;  der  Gegenstand  der  Furcht  steht 
im  Genetiv),  müssen  wir  vor  Allem  fragen,  ob  in  ihm  ein  laut- 
liches Zeichen  der  Passivität  enthalten  ist.  Da  hisst  es  sich 
denn  nicht  läugnen , dass  z.  B.  in  ici-qwareh-i.  ,ich  werde  gc- 
lieht'  gegenüber  wi-qicareb , ,ich  liebe'  oder  genauer  ,ich  ver- 
lielie  mich'  dem  -i  thatsächlich  die  Bolle  zufällt,  das  Passiv 
auszudiückeii ; aber  handelt  es  sich  hier  nicht  vielleicht  um 
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etwas  Sekandäres?  Wir  konnten  zwar  an  das  -i  der  swani- 
schcn  Kedexivkonjugationen  3 und  4 (yweb-\,  y^wib-'i)  erinnern; 
aber  im  Georgisehen  kennzeichnet  -i  im  Allgemeinen  das  Sub- 
stantiv and  Adjektiv.  Dazu  kommt,  dass  anf  der  andern  Seite 
von  wi-qwareb  ein  mi-qwar-s,  ,ich  liebe'  (,ihn‘;  mi-qtcar-xar,  ,ich 
liebe  dich')  steht,  und  hier  hat  -qwar-  wieder  entschieden  passiven 
Sinn.  Dieses  Verhaltniss,  glaube  ich,  waltet  nun  durchgängig 
ob:  wir  haben  zunächst  den  reinen  Stamm  mit  passiver  Be- 
deutung, dem  durch  -t  der  Charakter  eines  Partizips  aufgedrUckt 
wird ; der  Antritt  von  -eb  oder  einer  der  andern  präsentischen 
Suffixe  verleiht  ihm  aktive  Bedeutung  (rein  verbale,  nicht 
nominale)  — eine  Reihe  nackter  Stämme,  wie  in  w-hg-ts’er 
würde  dieser  Analogie  folgen  — und  davon  werden  dann 
wieder  vermittelst  -i  passive  Nomen  (Partizipien)  abgeleitet. 
Das  Praet.  III  hat  nun  theils  primäre  theils  sekundäre  innere 
Partizipien.  Die  letzteren  stellen  sich  mit  einer  gewissen  Noth- 
wendigkeit  zu  dem  zusammengesetzten  Präsens  mit  Subjekts- 
dativ ein.  Denn  der  Charaktervokal  scheidet  nicht  immer  das 
Praet.  III  von  diesem  Präsens.  Wir  werden  es  aber  doch  zu- 
nächst auf  das  entsprechende  Präsens  mit  Subjektsnominativ  oder 
seine  Analogie  zurttckfUhren ; sonst  müssten  wir  den  präsen- 
tischen Suffixen  -eb  u.  s.  w.  hier  geradezu  eine  praeteritale 
Funktion  zuweisen.  Man  vergleiche  z.  B. : 

Praes.  m-goni-a  und  w-h-goneb : Praet.  III  m-gonebi-a, 

me-gmi-s  und  ici-smen  : mfij-gmeni-a 

(allerdings  findet  sich  auch  ma-gmi-eg), 
m-qwar-g  und  wi-qwareb  : m-qwarebi-a, 

me-Hni-g:  tn-iinebi-a. 

Auch  sonst  herrschen  allerdings  die  sekundären  Bildungen 
beim  Praet.  III  vor,  und  so  wird  denn  dies  Tempus  von  den 
einheimischen  Grammatikern  (2ordania  S.  57  oben,  j,;  T&u- 
binow  * S.  XVI  §.  27,  1,  ^)  zu  der  präsentischen  Gruppe  gezählt. 
Aber,  wie  Tfiubinow  anmerkt,  das  -eb,  -ob,  -aw  des  Präsens 
geht  im  Praet.  III  verloren:  wa-kheb  — mi-kht-a;  wa-pob  — 
mi-pi-a-,  w-h-^naw  — mi-xni-a',  hier  ist  also  das  Praet.  III 
zweifellos  als  perfektisches  Tempus  (vgl.  die  Perfekte  wa-kh-e, 
wa"p-e,  w-h-%an)  zu  bezeichnen.  Auch  in  gewiesen  andern  Fällen, 
so  to-hg-tsem  — mi-tgi-a  (Pf.  we-ts).  In  dem  zusammengesetzten 

Sitxaa;(4b«r.  4.  phil.*bist.  CI.  CXXXIll.  Bd.  1.  Abh.  C 
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l’rilsens  hat  die  primäre  Form  unbedingt  die  Oberhand,  wobei 
sie  allerdings  zum  Theil  auch  die  des  aktiven  Präsens  ist,  wie 
bei  ic-h-]theui-war,  w-h-U’eri-war ; sie  ist  cs  nicht  bei  den  Infini- 
tiven auf  -eba,  -oma,  -ma  und  -wa  (nach  Konsonanten),  wie 
wa-nji-war , wn-hi-icnr  u.  s.  w.  Diese  mit  ,scin'  gebildeten 
Präsenticn  sind  nicht  nur  passiv-intransitiv  oder  rein  passiv, 
sondern  auch  — obwohl  es  auch  da  keine  scharfe  Scheidung  gibt 
— rein  intransitiv , und  unter  den  hdzten  finden  sich  solche, 
die  besonders  lehrreich  sind,  wie  die  von  dSdoma,  , sitzen'  und 
dijimia,  , stehen'.  Die  Personalformen  erscheinen  nämlich  theils 
mit,  theils  ohne  Kopula: 


ir-h-zi,  ic-h-zi-icnr 

h-zi  h-zi-xar 
h zi-x 

ir-h-zi-lh,  xc-h-zi-icnrth 
h-zith,  h-zi-xarth 
h-zi-nn. 


w-hx-d(ja,  ic-hs-dgi,  u'-hs-dge-wnr  1 
hx-dga,  hs-dgi,  hs-dge-x<ir  I 

hx-dga-s,  hxdgi-x,  hx-dge-s  ^ 

w-hx-dgii-irarth  \ a 
hx-<]ge-xarfh  j ^ 

kx-dga-ttan. 


So  kennt  auch  fllr  mo-(mi-)w-di-tcar,  mo-(mi-)di-xar,  ,ich,  du 
gehe, -st  her  (hin)' die  ingiloischc  Mundart:  mo-(mi-)ic-d,  ma  h-d 
Krckert  n.  4U.  47.  S.  329;  vgl.  georg.  te-icli.  In  der  3.  P.  S. 
pflegt  bei  diesen  intransitiven  Verben  das  Personalzeichen 
nicht  die  Kopula  selbst  zu  stehen:  mo-(mi-)di-s  (vgl.  oben  S.  79  f. 
-ia,  -i*).  Auf  jeden  Fall  sind  diese  mit  ,scin'  gebildeten  Präsentien, 
welche  Zordania  S.  (52,  4 mqophohithi  nennt  (S.  51  be- 
stimmt er  diesen  Ausdruck  gemäss  der  Bedeutung  der  Verben), 
fUr  das  (Jcorgische  im  hohen  Grade  charakteristisch,  und 
Fr.  Müller  that  ganz  Recht  daran,  ein  solches,  nämlich  mt- 
gwar-xnr,  zum  Ausgangspunkt  seiner  Untersuchung  llbcr  die 
georgische  Konjugation  zu  machen  (Sitzungsber.  der  Wiener 
Ak.  d.  W.  Phil. -hist.  Klasse  LX,  18(>8  S.  151  ff.).  Und  wenn 
Tsagareli  (O  rpaMM.  jut.  rpya.  as.  S.  t>4flf.)  seinerseits  berechtigt 
war,  die  weiteren  Ausflihrungen  zu  bekämpfen,  die  ja  dann 
auch  im  Grundriss  stillschweigend  beseitigt  oder  verbessert 
worden  sind , so  scheint  er  mir  doch  die  Wichtigkeit  der 
Mcjophobithi  zu  unterschätzen,  die  nicht  durch  ihre  — verhUlt- 
uissniä.ssig  geringe  — Anzahl  (nach  Tsagareli  zwanzig  bis  dreissig; 
sollten  es  nicht  mehr  seinV)  allein  oder  in  erster  Linie  bedingt 
ist;  es  fiült  in  die  Wagschale,  dass  sie  die  allergewähnlichsten 
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Verben  unter  sich  begreifen.  — Die  grosse  Fonnenmannig 
faltigkcit,  die  Fr.  Müller  S.  202  fllr  das  Plusquamperfekt 
(Praet.  III  und  IV)  annimmt,  besteht  in  Wirklichkeit  nicht. 
Nur  dass  das  Praet.  III  gewisse  Einwirkungen  seitens  des  Per- 
fekts erfahren  hat.  Obwohl  zu  mi-trial-n-ia  bei  ^ordania  S.  58  f. 
das  Perfekt  ici-trial-e  angegeben  ist,  so  zeigt  doch  das  Praet.  IV 
me-lrial-n-a  deutlich,  dass  das  -n-  aus  dem  Perfekt  stammt 
(vgl.  Brosset  S.  161).  Und  wenn  zuweilen  bei  der  1.  und  2.  P. 
von  S = ü -ia  durch  -ie  ersetzt  ist,  wie  in  Se-gi-ratsxie  me,  ,ihr 
habt  mich  beurtheilP  Apost.  16,  15,  so  sind  dazu  das  Vorbild 
die  zahlreichsten  Perfekte,  die  auf  -e  in  der  1.  und  2.  P.  von 
S,  -a  in  der  3.  (besonders  die  auf  -ie,  -ia).  Ganz  entsprechend 
das  Prllsens:  romeltha  tc-h-gonie-th  Utcen , , welchen  wir  ge- 
dacht sind',  d.  h.  ,welche  von  uns  denken'  II  Kor.  10,  2. 
Zu  h-ffi-a,  ,cr  ist  (irgendwo)'  vom  Inf.  gehn  sollten  wir  er- 
warten: * ic-h-gi-war,  * h-gi-xar,  statt  dessen  heisst  es  w-h-gi-e, 
h-gi-e.  Täub.  Gr.‘  S.  XIII  ftlhrt  dies  als  Pi'fisens  an,  aber  ’ 
S.  XXI  als  Perfekt  mit  prttsentischcr  Bedeutung.  Das  ebenda 
verzeichnete  Präsens  w-h-gieh  ist  wohl  eine  Verschmelzung  von 
le-h-gie  mit  w-h-geb  (dies  bei  TSub.  Wtb.‘;  aber  nach  * zu  geba, 
, erwarten'  gehörig).  TSub.  Gr.“  gibt  anderseits  manche  Verbal- 
form auf  ia  als  objektives  Perfekt  an,  so  ma-tini-a,  m-Unewi-a 
S.  XIX,  3,  cj,  m-(ieni-a  S.  XX,  3,  g,  m-dehi-a  S.  XX,  5,  o.  Eine 
weitere  Nebenform  von  -t'a  ist  -ies,  in  der  -*  jedenfalls  das  Zeichen 
der  3.  P.  S.  ist,  wozu  freilich  das  -e-  wenig  zu  pa.ssen  scheint.  Täub. 
Gr.‘  hat  daraus  ein  Plusquamperfekt  II  gemacht,  das  nicht 
mit  dem  Plusquamperfekt  II  der  Andern  (unserem  Praet.  IV") 
zu  verwechseln  ist.  Eines  sehr  eigenthümlieheu  Praet.  III  er- 
freuen sich  allerdings  die  Verben  auf  -tca  und  -ma  neben  dem 
regelmässigen  i Täub.  Gr.®  S.  XVI  27,  1,  ^ Anm. ; ?^ordania 
S.  57  oben,  j,):  te-h-marthaw , ,ich  verbessere',  mimnr-thnwe, 
•ich  habe  verbessert'  (Täub.  Gr.®  S.  XXI  hat,  wohl  aus  Ver- 
sehen , 8n3oAow3ob) ; tc-h-klaw , ,ich  tödtc',  mi-klaws,  ,ich  habe 
getödtet';  tc-h-stcam,  ,ich  trinke',  mi-sicams,  ,ich  habe  getrunken'; 
tc-s-tkkhwam,  ,ich  sage“,  mi-thkhicamg,  ,ich  habe  gesagt'.  Die 
innige  Beziehung  zwischen  Praet.  III  und  Präsens  erhält  hier 
ein  neues  Zengniss,  denn  mi-ncams  : gicanis  folgt  offenbar  der 
Analogie  von  mi-gwarebi-a  : i-qtcarehi  a’,  aber  sicams  als  ,bibitur‘ 
neben  ,bibit“  ist  befremdlich  — steckt  hierin  die  Spur  irgend 
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eines  ursprUngliclicn  Verhältnisses?  Brosset  änsscrt  S.  176  f. 
seine  Verlegenheit  nur  über  die  Vermengung  der  Tempus,  nicht 
die  der  Genus : ,Ici  s’dl6ve  la  qnestion  de  savoir  si , dans  un 
verbe  indirect,  le  sens  de  la  terminaison  awe  passe  du  prdsent 
au  parfait.  Antoni  röpond  avec  ses  paradigmes  que  cette  forme 
est  cellc  du  parfait  trfes-passd.*  — Kürzer  kann  ich  mich  über 
das  Praet.  IV  fassen.  Dieses  verhält  sich  zum  Perfekt  in  ganz 
ähnlicher  Weise  wie  das  Praet.  III  zum  Präsens.  Durch  Vor- 
setzung des  reflexiven  oder  passiven  Charaktervokals  -e-  wird 
ein  passives  Perfekt  erzeugt:  a-kho,  ,er  lobte',  e-khu,  ,er  ward 
gelobt',  * he-kho  e-kho,  ,ihm  ward  er  gelobt',  d.  h.  ,von  ihm  war 
er  gelobt  worden',  ma-kho,  . . von  mir  . . .'.  Sogar  von  In- 
transitiven finde  icb  diese  Bildung,  so  romel-sa  ewlo,  ,welcher 
(umher)gegangen  war'  Apost.  14,  8,  nicht  romelt  wliliqo  (vgl. 
das  Praet.  III  mi-ari-a,  IV  me-ara  bei  TSub.  Gr.’  S.  XXIII 
und  Praet.  DI  mi-wli-a , IV  me-tclo  ebend.  S.  XXII  und  die 
Konstruktion  von  mo-i-ara  oben  S.  71b  Für  die  temporale  Ver- 
schiebung und  den  Gebrauch  des  subjektiven  Dativs  können 
hier  nicht  dieselben  Quellen  angenommen  worden  wie  beim 
Praet.  III;  es  scheint,  dass  die  blosse  Analogie  des  letzteren 
gewirkt  hat,  zunächst  die  der  Formen  vom  Typus  mi-klawg 
(Praes.  h-klaws).  Nach  2ordaniu  (S.  62,  4 und  63)  wird  das 
Perfekt  des  Mqophobithi  durch  das  Praet.  IV  des  Aktivs  dar- 
gestellt,  z.  B.  me-klo  zu  ica-kli-icar;  gehört  aber  vie-klo  nicht 
vielmehr  zu  ma-kli-a,  ,mir  fehlt',  wie  me-<jona  zu  m-ijoni-a,  ,ich 
denke',  me-ntho  zu  mi-nthi-a,  ,mir  brennt'? 

Von  den  konjnnkten  Pronomen  geben  die  subjektiven  kaum 
Anlass  zu  Bemerkungen.  Das  der  2.  Person,  y-  ist  nur  erhalten 
bei  y-ar,  ,du  bist'  und  , du  gehst';  Brosset  führt  S.  187  f. 

nach  Maggio  S.  ‘.ll  an:  j^lü  thusl'  (zu  1.  P.  tei-khm,  3.  P. 

i-fcA«);  aber  S.  91  steht  ie-ivi-k,  ie-yi-k,  ie-i-k,  ,ich  war'  u.  s.  w. 
und  S.  90  ici-k,  i-k,  i k«,  ,ich  thue'  u.  s.  w.  Unter  den  objek- 
tiven weicht  das  der  2.  Person,  _</-  von  dem  swanischen  di-  ab. 
Das  Pluralzeiciien  wird  nicht  immer  gesetzt,  um  ,euch'  von 
,dir',  ,dich‘  zu  unterscheiden;  zum  Theil  unter  bestimmten  Be- 
dingungen (so  nach  -n)  nicht,  zum  Theil,  besonders  in  der 
älteren  Sprache , mit  einiger  Willkür,  ln  dieser  '»vird  auch 
m-  ,mir‘,  ,micli'  oft  im  Sinne  von  ,uns‘  ohne  Pluralzeichen  an- 
gewandt. In  solchen  Fällen  darf  das  Vollpronomeii  nicht  fehlen. 
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So  mi-qo  tiicen,  ,dn  tbuest  uns’  Mark.  10,  35  (wie  gi-qo  thkhtcen, 
,ich  thue  euch'  ün  folgenden  Vers),  mi-tswene  tMeen,  , zeige  uns' 
Job.  14,  8.  Das  Objektspronomen  der  3.  Person,  h-  erfreut 
sich  derselben  Ausdehnung  des  Gebrauchs,  wie  das  entspre- 
chende X'  Swaniscben,  nur  dass  es  in  der  Umgangssprache 
vernachlässigt  wird  und  da,  wo  es  am  Leichtesten  zu  sprechen 
wäre,  neben  einem  Vokal  (von  dem  einer  Präposition  abgesehen), 
auch  in  der  Schrift  nicht  besteht;  so  erscheint  das  swan.  x<>-,  ,ihm' 
hier  als  u-  (im  Ingil.  noch  A«-,  so  Erck.  n.  24.  26.  28.  33.  126 
u.  8.  w.),  X«-,  3t*‘  Dem  A-  gleichwerthig  zu  sein  scheint 

vielleicht  gleich  mit  dem  subjektiven  so  dass  z.  B.  mi-s- 
tsem-g,  ,er  gibt'  so  viel  wäre  wie  ,ihm  gibt  er'  oj  mi-g-tsem,  ,dir 
gebe  ich'.  Dieses  s-  findet  sich  aber  nur  vor  Dentalen , nach 
Brosset  S.  144  vor  d,  t,  th,  t,  tS,  ts,  dz,  ts’,  ti’,  di,  nach  TSu- 
binow  Gr.*  S.  XVIII  §.  28,  2 vor  d,  th,  r,  t,  ts,  ts’,  di.  In  wie 
weit  es  lautbar  ist,  darüber  habe  ich  keine  Meinung  gewonnen. 
Dianaiwili  bei  Erckert  S.  307  f.  schreibt  dies  *-  nicht : ic-ts’er,  ts’er, 
w-thxoicin,  w-tskhardebi,  statt  des  üblichen  tc-s-ts’er,  s-ts'er,  w-s- 
thxowitt,  w-s-tikhardebi.  Obwohl  A-  und  *-  ursprtlnglich  dieselbe 
Rolle  unter  verschiedenen  Bedingungen  zu  spielen  scheinen, 
schreibt  oder  schrieb  man  gern  neben  dem  »-  auch  noch  das  A-, 
also  w-hs-ts’er  für  w-s-ts’er  u.  s.  w.  Das  Pluralzeichen  für  die 
1.  und  2.  Person  ist  -th,  sowohl  im  subjektiven  wie  im  objek- 
tiven Sinne : (s-ts’er,  ,du  schreibst') , s-ts'er-th , ,ihr  schreibt', 
(g-ts’era,  ,er  schrieb  dir'),  g-ts’era-th,  ,er  schrieb  euch'.  Dieses 
-th  gilt  für  die  3.  Person  nur  im  objektiven  Sinne  (und  zwar 
dem  von  O,  also  auch  bei  dativischem  Subjekt):  s-ts’ers-th,  ,er 
schreibt  ihnen',  e-ts’era-th,  ,sie  hatten  geschrieben'.  Im  Sinne 
von  S ==  - gilt  hier  -n,  -en,  welches  offenbar  mit  der  Plural- 
endnng  der  Substantive  -nt  verwandt  ist.  In  der  alten  Sprache 
findet  sich  -n  ganz  gewöhnlich  für  S = U (auch  für  O ==  Ü?), 
z.  B.  g-dzag-a-n  kerp-ni , ,du  hassest  die  Götzen'  Röm.  2,  22, 
wovon  man  dann  aus  einer  bunten  Liste  von  alterthUmlichen 
,ünregelmä8sigkeiten'  bei  Täubinow  Gr.’  S.  XVIII,  6 weitere 
Beispiele  anslesen  mag,  wie:  daitswe-n  mtsiieha-ni  yuthisaui 
für  jetziges:  daitsew  yiithis  mtsneba-ni,  , halte  Gottes  Gebote', 
uphal-man  aymarth-n-is  datsemul-ni  flir:  uphali  aymaiihaws 
datsemul-tha,  ,der  Herr  richtet  die  Gefallenen  auf“,  wobei  man 
bemerken  wird,  dass  die  letztere  Vcrbalfonn  zugleich  ein 
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Perpetuale  ist,  und  deshalb  in  der  zweiten  Konstruktion 
steht.  Dianaäwili  bei  Erckert  S.  286  f.  erwähnt  dieses  alte 
objektive  -n-  ausdrücklich.  Was  nun  aber  noch  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden  verdient,  ist,  dass  dasselbe  auch  auf 
die  1.  und  2.  Person  bezogen  wird,  so  mi-ts’qale-n  titcen  da  ma- 
kurthxe-n  Uwen  für  ie-gwi-ts’ qale  da  gwa-kurthxe,  ,sei  uns  gnädig 
und  segne  uns'  (Psalm  66,  2 nach  TS.),  win  gan-ma-ior-n-es 
tswen  siqwarulga  mag  Khrigtegsa  fUr  win  ga  gwa-ioros  Khristes 
siqicarulga,  ,wer  könnte  uns  von  Christi  Liebe  entfernen?' 
(Ts. ; auch  bei  Brosset  S.  140),  dze-man  gan-ga-thawisuphl-n-eg 
(ohne  thkhwen),  ,der  Sohn  wird  euch  befreien'  Joh.  8,  36,  gi-tg- 
n-i  thkhwen,  ,ich  kenne  euch'  Matth.  25,  12.  Luk.  13,  25.  21. 
Joli.  5,  42,  (aber  in  demselben  Sinn:  gi-tsi-th  thkhwen  Matth. 
7,  23).  Das  Ingiloische  hat  neben  -th  und  -n  noch  ein  drittes 
Pluralzeichen,  welches  für  O der  2.  und  3.  Person  dient:  mo-g- 
tsa-q , ,er  gab  euch',  mi-s  tsa-q,  ,er  gab  ihnen'  Erckert  n.  68.  69, 
a-lotgehg-q,  ,er  unterrichtet  sie',  ga-loteebs-q,  ,er  unterrichtet  euch' 
ebend.  S.  328  (a-lotgeb-u,  ,du  unterrichtest  sie'  vielleicht  Druck- 
fehler für  a-lotgeb-q'i),  h-t-qwar-s-q , ,sie  lieben  sie'  n.  130  (t 
ist  wohl  in  ü zu  verbessern).  Das  einzige  wirkliche  Personal- 
Suffix  des  Georgischen  scheint  mir  das  -«  der  3.  P.  Sing,  im 
Präsens  und  Futur  zu  sein,  das  auch  hie  und  da  in  das 
Praet.  I und  II  cingedrungen  ist;  es  dürfte  aus  dem  Demon- 
strativpronomen is(i)  hervorgegangen  sein.  Ueber  das  -e*  der 
3.  Plur.  im  Praet.  II,  sowie  über  die  sonstigen  Differenzirungen 
des  Auslauts  in  den  Porsonalformen  enthalte  ich  mich,  Ver- 
muthungen zu  äussern.  Das  Schwierigste  und  zugleich  Wich- 
tigste ist  auch  hier  die  Bestimmung  der  den  Charaktervokalen 
a-,  e-,  i-  zukonimenden  Bedeutung.  Wenn  Dianaäwili  bei 
Erckert  S.  304  ab,  eb,  ib  übersetzt,  .binde  ihn  an',  , binde  dich 
an',  , binde  für  dich  an',  so  ist  das  Verhiiltniss  dasselbe  wie 
im  Swanischen  und  ist  wie  dort  in  dem  Sinne  zu  berichtigen, 
dass  i-  dati^’ischen  Charakter  hat  und  ohne  Personalzeichen 
reflexiv  i,sibi')  wird.  Weiter  nach  rückwärts  brauchen  oder 
vielmehr  können  wir  vorderhand  nicht  gehen;  nicht  bis  zur 
Annahme  eines  Zusammenhangs  mit  dem  a-,  e-,  i-  der  De- 
monstrativpronomen lund  zwar  soll  i-  sich  auf  ein  Mittleres, 
<1-  auf  das  Entfernteste  beziehen!  vgl.  Fr.  Müller  S.  PAS),  die 
sich  in  kurzen  Worten  schon  bei  Brosset  S.  139  f.  findet  und 
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von  J.  A.  Gatteyrias  in  der  Kevue  de  linguistique  XV  (1882), 
337  fl',  ausgosponnen  worden  war.  Wohl  aber  nach  vorwilrts; 
es  kommt  darauf  an,  aus  jenen  Grundbedeutungen  den  Einzel- 
gebrauch der  verschiedenen  Vokale  herzuleiten  und  festzu- 
stellen, inwieweit  hier  die  verwandten  Sprachen  miteinander 
iibereinstimmen  oder  voneinander  abweichen.  Wie  lässt  sich 
z.  B.  das  -e-  in  me-tqwi,  ,du  sagst  mir'  u.  s.  w.  (auch  im  Swani- 
sehen  hat  das  Verb  li-khwis<j , , sagen'  -c-  und  -a-,  S.  4rk)  als 
reflexives  oder  passives  fassen?  Warum  heisst  es  Matth.  9,  20; 
ie-n-x»  phesii  Sa , ,sie  rührte  den  Saum  an'  und  im  folgenden 
Verse:  we-xo  samosel-sn,  ,ich  werde  das  Kleid  anrUhren'?  Die 
Präposition  i«-  ist  keineswegs  dem  Praet.  II  eigen,  z.  B.  Matth. 
14,3t):  se-xolo  axon  pAe«i(-«a(Fut.),  ,sie  möchten  nur  den  Saum  an- 
rühren', und  keineswegs  ist  -a-  mit  Äe-  unzertrennlich  verknüpft, 
r.  B.  mos  am  ««-e-yo«,  ,er  wird  ihn  nicht  anrühren'  I Joh. 
r»,  19.  Und  solcher  Ungewissheiten  Hesse  sich  eine  lange  Liste 
znsammenstellen.  Auch  bleibt  zu  erörtern,  wie  sich  das  vokal- 
lose Objektspräfix  von  den  vokalisirten  unterscheidet,  m-  (swan. 

von  tna-,  me-,  mi-.  Warum  m-qaics  ,mir  ist'  = ,ich  habe' 
neben  dem  synonymen  vin-khws'/ 

3.  aj  Für  das  Minsrelischc 

liegt  reicher  Rohstoff  vor,  so  die  ,Mingrelischen  Texte'  (Folk- 
lore) mit  russischer  Uebersetzung  und  Wörterbuch  von  Iw. 
Petrow  im  CfiopuuKi  X,  li,  253 — 310,  ,Mingrelische  Märchen' 
mit  Wort-  und  freierer  Uebersetzung  von  Elementarschul- 
lehrcm  ebend.  S.  311 — 333  und  die  ,Mingrelischcn  Texte' 
mit  Uebersetzung  und  Erläuterungen  (Märchen  und  anderer 
Folklore , sowie  Bruchstücke  aus  den  Evangelien),  die  das 
erste  Heft  von  Al.  Tsagarelis  Mnurpe-ibCKie  ariOAH,  CanKT- 
neTepfiypn.  1880  (97  Seiten)  bilden.  Nur  ein  Theil  der  inin- 
grelischen  Grammatik  hat  eine  ausführlichere  Behandlung  er- 
fahren, die  Lautlehre,  und  zwar  iin  zweiten  Hefte  der  eben 
erwähnten  ,Mingrelischen  Studien',  ebenfalls  noch  von  1880; 
hier  sind  auch  einzelne  morphologische  Bemerkungen  ein- 
geflochten. Aber  dies  so  wie  das  von  Kosen  und  Erckert 
Gebotene  reicht  für  mich  nicht  aus,  mu  oTine  Anstrengungen, 
die  nnverhältnissmässig  sein  würden,  darzulegen,  inwieweit  das 
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Mingrelische  mit  dem  Swanischen  und  Georgischen  iiberein- 
stimmt  oder  davon  abweicht.  Nur  zwei  Besonderheiten  von 
wirklicher  Bedeutung  sind  mir  bei  flüchtigem  Hinblick  ent- 
gegengetreten. Der  Aktivus  steht  auch  beim  intransitiven 
Perfekt  (ich  weiss  nicht  ob  aller  Verben;  bei  ,sein‘  jedenfalls 
nieht),  z.  B.  papa-kh  khmorth  qhudeia,  ,der  Geistliehe  kam  nach 
Haus'  Sb.  315,  2 v.  u.,  arthi  koti-kh  ekil,  ,ein  Mensch  kam  heraus' 
319,  4 V.  u.,  dro-kh  mikil,  ,die  Zeit  ging  vorüber'  320,  12  v.  u., 
mumul-kh  Uyom-o  ginirth,  ,der  Hahn  zum  Fisch  wurde'  322,  7, 
munaU’ii-kh  diirkdo,  ,die  Ernte  missrieth'  327,  9,  doyuru  thi 
tiitiiee-kh,  ,es  starb  der  Anne'  M.  St.  I,  96,  5 (aber  Erckert 
n.  77:  kotii  doyuru;  doch  n.  46;  Maymadi-kh  khomorthu).  Das 
mag  dazu  beigetragen  haben,  dass  Tsagareli  auch  hier  den  Cha- 
rakter des  Aktivus  (der  übrigens  bei  Rosen  und  demnach  auch  bei 
Fr.  Müller  gar  nicht  vorkoinint)  verkannt  hat  (M.  St.  11,32,  A,  7):  ^kh 
Bl.  cK-iOHeHiaxi.  HiuaeTca  bi.  kohüI;  naAeanuxi  ^.jeKcifi  h HMhcn. 
snaienie  onpeAtJennaro  uena  (articulus  definitus):  mumakh 
khfmorth^,  ,der  Vater  ist  gekommen'  kotiephkh  khomoi-thes§,  ,die 
Menschen  (Männer)  sind  gekommen',  Hand',  ialenkh, 

,die  Bäume',  tsirakh,  ,das  Mädchen'.“  Er  scheint  die  Aktivus- 
endnng  mit  dem  verbalen  Präfix  kh  + Vok.  in  Zusammenhang 
zu  bringen  (ebd.  ß) : „migideni  khoqhophe,  ,der  Jemand  ist  ge- 
wesen, das  Etwas  ist  gewesen',  no  ne  rOBOpHTCfl  mutha  khoqhophe, 
,das  Nichts,  der  Niemand  ist  gewesen',  mutha  qhophe,  ,es  ist 
Nichts  gewesen“,  und  mit  der  Adverbialendung  kh  (ebd.  S.  33,  f): 
„cy-i'.  kh  aBjaerca,  Etpoanio  no  anaaoriH,  h bi  Hapfiiiaxi.:  boiis 
dzalamkh  ayiol^  e ambeekh,  .dieses  das  Ereigniss  war  (dem) 
Knaben  das  sehr  angenehm'.“  Ich  denke,  dass  solche  Adverbien 
weiter  Nichts  sind  als  Aktivusformen  von  Adjektiven ; dieselbe 
Entwicklung  zeigt  sich  ja  im  Swanischen  (s.  oben  S.  36).  Der  an- 
dere bemerkenswerthe  Punkt  ist  der,  dass  das  Mingrelische  drei 
Arten  konjunkter  Pronomenformen  besitzt,  nämlich  zwei  Arten 
objektiver,  ausser  der  auch  im  Swanischen  und  Georgischen  vor- 
handenen noch  eine,  welche  in  der  1.  Person  mit  der  subjek- 
tiven Form  znsammenfkllt.  Die  letztere  lautet  hier  w-,  b-,  p-, 
ph-,  wobei  der  folgende  Laut  nicht  ausschliesslich  zu  bestimmen 
scheint;  man  vergleiche  p-tiar,  ,ich  schreibe',  ph-tiophi,  ,ich 
halte',  b-ts’ophunkh,  ,ich  halte'  M.  St.  II.  41  f.  (als  Eigenthüin- 
lichkeit  von  untergeordneter  Wichtigkeit  sei  hier  erwähnt,  dass 
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der  Charaktervokal  i-  nicht  wie  in  den  verwandten  Sprachen 
dem  Personalzeichen  folgt,  sondern  ihm  vorausgelit:  i-b-nU’qukh 
u.  8.  w.  M.  St.  II,  10,  .i,  a).  Im  objektiven  Sinne  kommt  nun 
ebenfalls  ic-,  b-,  p-  vor,  neben  dem  gewöhnlichen  m-.  Das  sub- 
jektive Pronomen  der  2.  Person  (x-,  h-)  ist  im  Mingrelischen 
geschwunden ; das  gewöhnliche  objektive  lautet  g-,  das  be.son- 
dere  r-.  Für  die  3.  Person  besteht  weder  ein  subjektives  noch 
ein  objektives  Zeichen,  nur  dass  flir  letzteres  mit  dem 
Charaktervokal  -i-  auch  im  Mingrelischen  Jt-  eintritt.  Wenn 
Rosen  S.  417  das  Objektspronomen  der  ersten  Art  dem  Plus- 
quamperfekt, das  der  zweiten  den  bei  ihm  nur  im  Präsens 
und  Imperfekt  angeführten  Empfindungsverben  zueignet,  so 
dankt  mich,  als  ob  nicht  sowohl  die  Verschiedenheit  des  Tempus 
als  das  Vorhandensein  oder  Nichtvorbandenseiu  des  Charakter- 
vokals massgebend  wäre,  und  zwar  vor  Allem  wo  das  eigent- 
liche Objekt  (nicht  Z = 2,  der  subjektive  Dativ)  ausgedrUckt 
wird.  So:  no-h-kohue,  ,ich  hatte  gewollt',  no-p-qhue,  ,ich  hatte 
gehabt'  = ,er  war  mir  gewesen'  M.  St.  II,  55,  gigi-no-w-Uu, 
,er  hat  mir  übergeben'  Erckert  n.  tiS  gegenüber  mi-qhors, 
,ich  liebe',  ma-phti,  ,ich  habe',  ie-me-tsod , ,er  erregte  mir 
Mitleid',  kho-tnu-Ui,  ,gib  mir'.  Ebenso:  gigi-no-r-tiu,  ,er  hat  dir 
übergelten'  Erckert  n.  64,  vie-r-U’u,  ,cs  hat  bei  dir  gebrannt' 
M.  St.  II,  53  gegenüber  khid-go-guruankh,  ,ich  werde  dir  lehren' 
Sb.  314,  5 V.  o.,  ica-gi-dzaxdi , ,ich  habe  dich  nicht  gerufen' 
319,  2 V.  u.  — Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  auf 
jene  von  Tsagareli  noethcnuoeameAhHoii  genannten  Verbalformen 
aufmerksam  machen,  die  durch  Anfügung  von  a,  ia,  wa  oder 
e,  «e,  tce,  ewe,  eewee  an  die  gewöhnlichen  entstehen  und  sic  als  die 
Worte  eines  Andern  kennzeichnen  (M.  St.  II,  4,  A,  g.  5,  4.  7, 
A,  47,  A,  ß).  Im  Georgischen  entspricht  diesen  die  Endung 
-o,  worin  Tsagareli  thkho,  ,er  sprach'  sehen  will.  Ich  werfe 
die  Frage  auf,  ob  das  swanische  Praet.  IV,  welches  auf  -a  aus- 
geht und  ganz  die  gleiche  Verwendung  bat  (s.  Zawadskij 
S.  XXIV’  f.),  hiermit  verwandt  ist.  Wenn  man  nur  die  Fälle 
ins  Auge  fasst,  wo  der  Unterschied  vom  Pract.  II  einzig  und 
allein  auf  diesem  -a  beruht,  wie  in  adia  n-th-hau  i direkte  Hede), 
adia  eser  a-th-ban-a  (indirekte  Rede),  so  scheint  es  fast  zweifel- 
los ; wo  aber  Anlaut  und  Konstruktion  wechseln , wie  in  a-n- 
Xicit  a»xtc  tnarem  (dir.),  also  mit  Aktivus,  und  eser  o-x-xwif-n 
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mara  (indir.),  also  mit  Dativ,  da  reicht  der  einfache  Hin- 
weis auf  die  iningrelischen  Können  nicht  aus. 

Das  Lasisehe 

ist  nach  Krckert  eine  Mundart  des  Mingrelischen.  Es  zeigt 
ebenfalls  den  Aktivus  neben  dem  intransitiven  Perfekt:  Erckert 
n.  7011’.,  aber  nicht  n.  25,  und  einmal  nicht  neben  dem  tran- 
sitiven: n.  28;  wiederum  hat  es  ihn  neben  dem  transitiven  Prä- 
sens: n.  24.  33.  125.  127.  128.  Was  das  -i  unlang;!,  welches 
nach  Rosen  S.  4 im  Akkusativ  der  konsonantisch  auslautenden 
Substantive  stehen  kann,  nicht  zu  stehen  braucht,  so  wird  es 
sich  damit  verhalten  wie  mit  dem  georg.  -a  (s.  oben  S.  66  f.). 
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II. 

Das  Verbum  ,hastam‘  im  Neupersiseheii. 

Von 

Dr.  Priedrich  Hüller, 

wirkl.  Mitßliodc  der  kais.  Akademie  der  WissouschaftcD. 


Das  Verbum  ,sein^  besitzt  in  unserer  Sprache  eine  doppelte 
Bedeutung:  nämlich  erstens  fungirt  es  als  Verbindungsglied 
zwischen  Subjcct  und  Prädicat  (Copula),  zweitens  drückt  es 
die  Existenz  eines  Dinges  aus,  z.  B.:  ,Der  Mensch  ist  sterblich', 
und  ,ich  glaube,  dass  ein  Gott  ist'.  Ebenso  im  Lateinischen  und 
Griechischen:  ,homo  mortalis  est,  dulce  est  pro  patria  mori'; 
dagegen:  ,esse  ea  dico  quac  cerni  tangive  possunt,  sunt  qui 
ita  dicunt';  ebenso  ,e!pr,vr,v  ärftvf  äfoOsv  ecriv,  Taewv  öpeiüv  »;y£1ju*>v 
scTiv  1^  euceßeia';  dagegen:  ,tsOto  5 eati,  Neoriop  ö IIüaio;  eertv,  5Xu)Xev 
oüJ’  et’  leri  Tpsfa'.  — Diese  beiden  Bedeutungen,  welche  in  unserer 
Sprache,  sowie  auch  ira  Latein  und  Griechischen,  zusammen- 
äiessen,  werden  von  mehreren  Sprachen  scharf  auseinander  ge- 
halten. So  z.  B.  entspricht  der  deutschen  Copula  ,sein'  im  Tür- 
kischen j>,  während  unser  ,sein'  in  der  Bedeutung  ,existiren' 
im  Türkischen  durch  j\^  ausgedrückt  wird.  Der  positiven  Aus- 
sage entspricht  die  negative  der  positiven  Aussage  j\^ 

die  negative  jJjj.  — Man  sagt  daher:  , Verschwen- 
dung ist  eine  Sünde',  ,Gott  ist  gross', 

,Isfahan  ist  eine  grosse  Stadt',  dagegen  ,ist 

lexistirt)  dein  VaterV',  d.  h.  ,hast  du  einen  Vater?'.  Ebenso 
sagt  man:  ,es  ist  nicht  gut',  t>^\  ,bb  ,mein  Vater 

ist  nicht  zu  Hause',  dagegen  fbb  ,mcin  Vater  ist  (existiert) 

nicht',  d.  h.  ,ich  habe  keinen  Vater'. 

Dem  türkischen  und  entspricht  im  Mongolischen 
hui,  dem  entspricht  bus^l,  dem  entspricht  ügei.  Man 
sagt:  kümin  inujeke  bui  ,dieser  Mann  ist  gross'  (Mensch  dieser 
gross  ist),  oder  auch  schlechtweg:  kümin  inu  jeke;  ene  marin 
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gain  busu  , dieses  Pferd  ist  nicht  gut'  (dieses  Pferd  gut  nicht  ist), 
nadur  morin  Ugei  ,ich  habe  kein  Pferd'  (mir  Pferd  nicht  ist). 

In  den  dravidischen  Sprachen  wird  zwischen  der  Bejahung 
oder  Verneinung  einer  Existenz  und  einer  Qualität  scharf 
geschieden.  — Für  die  Bejahung  einer  Existenz  bedient  sich 
das  Tamil  der  Form  uji^m  = Malajalam  uiita;  die  Negation 
dazu  lautet  im  Tamil  Ulet  = Malajalam  illa.  Dagegen  lautet 
der  Ausdruck  für  die  Bejahung  einer  Qualität,  falls  die  Copula 
nicht  unterdrückt  wird  (was  meistens  geschieht),  im  Tamil  ngu 
= Malajalam  Skvnnu,  oder  schlechtweg  die  verbale  Flexion;  die 
Negation  dazu  lautet  im  Tamil  und  Malajalam  alUt.  Man  sagt 
daher  im  Tamil:  inge  maraiigal  uu(}u  ,hier  sind  Bäume',  iiige 
maraUgal  illei  ,hier  sind  keine  Bäume'  (hier  Bäume  nicht  sind), 
atveigal  maraiigal  ,dics  (sind)  Bäume',  nän  weittijan  ,ich  (bin) 
ein  Arzt'  (Sanskr.  waiJja-),  atoeigal  maraiigal  alla  ,dies  sind 
nicht  Bäume'.* 

Das  Neupersische  besitzt  ausser  der  Copula  = alt- 

ind.  agti,  altpers.  astij,  awest.  asti,  griech.  eari,  latein.  eet,  got. 
igt,  lit.  egti,  altsl.  jestv»  noch  das  die  Existenz  andeutende  Ver- 
bum Man  sagt  daher  l »Isfahan 

ist  eine  grosse  Stadt',  dagegen  vjx».*  Ijji.  ,Gott  ist  (existirt).'  — 
zu  sagen,  ist  nicht  gestattet,  da 
nie  die  Copula,  sondern  stets  das  Verbum  der  Existenz  aus- 
drUckt. 

In  Betreff  des  bemerkt  Paul  Horn  in  seinem  ,Grund- 

riss  der  neupersischen  Etymologie'  (Strassburg,  1-S93,  8®)  S.  245, 
Nr.  10114:  ,hegt  ,er  ist,  existirt',  hesti  ,Sein,  Existenz'.  — best 
ist  ursprünglich  nur  ein  aspirirtes  egt  — nach  der  dritten  Person 
Plur.  altpers.  hätij  — das  im  Gegensatz  zu  der  reinen  Copula 
die  Bedeutung  des  Existirens  erhielt.  Von  der  dritten  Person 
bildete  man  dann  die  weiteren  Präsensformen  heetem'  u.  s.  w. 

Da  mir  diese  Erklärung  ganz  unhistorisch  und  unwahr- 
8ch(‘inlich  erschien,  so  schrieb  ich  darüber  bei  Gelegenheit  der 
Kcc(!nsion  des  Horn’schen  Buches  in  der  , Wiener  Zeitschrift 
ftlr  die  Kunde  des  Morgenlandes',  Bd.  VUI,  S.  09,  folgendes: 
,Neupersisch  — Das  was  Horn  (a.  a.  O.,  S.  245,  Nr.  1094) 

^ Es  werden  daher  im  Türkischen  und  im  Taintl  folgende  vier  Fälle  unter* 
schieden:  t.  Bejahung  des  Prädicats,  2.  Verneinung  des  Prädicats,  3.  Be* 
jabtiug  des  Subjects,  4.  Verneinung  des  Subjeets. 
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darüber  vorbringt,  findet  sich  schon  bei  Spiegel,  Pärsl-Gram- 
niatik,  S.  83  aosgesproclien.  Ich  bleibe  jedoch  bei  der  Ansicht 
Bopp’s  und  sehe  in 

Formen,  die  auf  stä  zurückgehen,  mit  denen  die  Neubildung 
welche  das  gewiss  einst  vorhandene  = awest. 

hiitaxti  spurlos  verdrängte,  zu  einem  Paradigma  verschmolzen 
wurde.  Dass  es  einen  Infinitiv  a>  nicht  gibt  und  nicht 
geben  kann,  ist  ganz  natürlich.  Der  Infinitiv  der  obigen  Formen 
ist  = einem  vorauszusetzenden  altpers.  stätanatj 

= altind.  sthätum,  von  dem  aus,  nachdem  zum  Verbum 

Substantivum  geworden  war,  das  unorganische  Präsens 
gebildet  wurde.' 

Weiter  heisst  es  in  der  Note:  ,Das  Paradigma 

steht  als  Präsens  ohne  Analogie 
da.  Es  ist  ganz  identisch  mit  dem  Paradigma 

jXXmaj,  sieht  also  einem  Aorist  gleich.  Da  nun 
in  der  3.  Person  Singul.  hat,  so  ward  bei 

das  nicht  in  das  System  passende  >Xmaa  fallen  gelassen  und 
das  zufällig  an  cX>.o\  anklingt,  an  seine  Stelle  gesetzt. 
— Die  Erklärung,  welche  Horn  a.  a.  O.  bietet,  ist  ganz  un- 
genügend, daher  abzuweisen.' 

Die  von  mir  gegebene  Erklärung  nicht  nur  von  cx»»*, 
sondern  vom  ganzen  Paradigma  (►Xakj»,  bezeichnet  HUbschmann 
^Persische  Studien,  S.  lOn  zu  Nr.  1004)  als  , falsch'.  Da  mich 
einerseits  dieses  in  so  knapper  Form  ohne  jegliche  Begründung 
hingestellte  Urtheil  nicht  überzeugt  hat,  und  ich  andererseits 
annehmen  muss,  dass  HUbschmann  die  Gründe,  welche  zu 
Gunsten  meiner  Erklärung  sprechen,  entweder  nicht  gekannt 
oder  nicht  hinreichend  erwogen  hat,  so  muss  ich  auf  die  Sache 
noch  einmal  eingehen,  indem  ich  die  Gründe,  welche  mich  zu 
der  oben  ausgesprochenen  Ansicht  bewogen  haben,  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  auscinandersetze. 

Während  die  alte  Sprache  (das  Altpcrsische  und  das 
Awestische)  blos  das  eine  Verbum  substantivum  awest.  ahmi, 
altiKjrs.  amij  u.  s.  w.  (das  in  dem  neupers.  u.  s.  w.  vorliegt) 
kennt,  besitzt  das  Pahlawl  zwei  solche  Wörter,  die  beide  dem 
Aramäischen  entnommen  sind.  Dieselben  lauten  Wr  u.  s.  w., 
sprich  haweh-^m  (=  chald.  mn,  syr.  io«>)  — wohl  zu  unter- 
scheiden von  (Hr  u.  s.  w.,  sprich  haneh-iim,  das  in  der  zweiten 
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Person  <rifr  lautet  — und  Ciffiy,  das  dem  aramäischen  mp, 
(Particip.  Act.  mxp,  entlehnt  ist.  — Und  zwar  kommen 

beide  Verba  nicht  nur  selbständig  vor,  sondern  werden  auch 
zur  Bildung  der  zusammengesetzten  Zeitformen  verwendet  So 
sagt  man  Cyfr  CifTiy  v'ivo  im  Sinne  des  neupersischen 

ifr  fifTij-’  jr»pi  im  Sinne  der  neupersischen 

fl  s^l.)  U>s,  fl 

Von  den  beiden  Verben  ((r  und  Ci,fiy  entspricht  das 
erstero  der  Bedeutung  und  inneren  Form  nach  vollkommen  dem 
alten  ahmt,  amij,  während  etymologisch  mit  dem  alten 

stä  ,stehen‘  sich  deckt.  — Dass  nun  aber  stä  , stehen'  die  Be- 
deutung ,dasein,  vorhanden  sein,  sein  überhaupt'  annimmt, 
kann  man  aus  Böhtlingk-Koth,  Sanskrit-Wörterbuch  ^^I,  1288, 
stha  Bedeutung  10  und  11,  und  aus  dem  Griechischen,  wo  die 
intransitiven  Tempora  und  das  Medium  von  isrijn!  oft  nur  das 
wirkliche  Bestehen,  Vorhandensein,  ein  verstärktes  e'vai  be- 
zeichnen, sowie  auch  iius  dem  lateinischen  exinto,  exsisto  ,her- 
vortreten',  dann  ,vorhanden  sein,  sein  überhaupt'  ersehen.  Im 
Türkischen  wird  , stehen,  sich  befinden'  nicht  nur 

zur  Copula  (j>),  sondern  tritt  auch  als  Hilfsverbum  zur  Bezeich- 
nung der  dauernden  Handlung  in  die  Conjugation  ein.  Man 
sagt  fj^aüb,  f^>s»'->  ,ich  sehe  eben  jetzt,  ich  befinde  mich  im 
Zustande  des  Sehens'  = f,^i  aüb. 

Lehrreich  für  die  Geschichte  der  Entwicklung  der  An- 
schauung ,stehen'  zum  Begriff  ,existiren,  sein'  ist  besonders 
das  Arabische. 

Das  arabische  ^^is  ,existiren,  sein'  (arab.  , Existenz' 

deckt  sich  vollkommen  mit  dem  neupersischen  bedeutete 

ursprünglich,  wie  aus  dem  hebräischen  pr  (vergl.  [:*r,  ]’zr 
, stellen,  aufrichten')  deutlich  hervorgeht,  nichts  anderes  als  ,fest- 
stehen,  dastehen',  daher  es  auch  das  Prädicat  im  Accusativ  (Zu- 
standsca.sus,  arab.  Jla.)  zu  sich  fordert.  Man  sagt  daher: 

L-Jla.  ,und  er  war  sitzend'  = ,und  er  stand  da  (existirtc)  als 
Sitzender'.  a.ol  ^jl  ^ ,wer  da  wünscht,  dass  sein 
Sohn  gelehrt  wird'  = ,wer  wünscht,  dass  dastelic  Sohn-sein  als 
Gelehrter'.  Hier  entsj)richt  ^jls,  falls  der  Satz  nicht  abhängig 
gedacht  wird,  dem  türkischen  Dagegen  sagt  man,  wo 
dem  türkischen  jl,  entspricht  (das  Subject  bejaht):  aJ  ^ 
,wem  grosser  Reichthum  ist'  = ,wer  ist  zu-ihm  Reich- 
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tham  grosser'.  Die  arabischen  Sprachgclehrten  nnterseheiden 
beide  von  einander,  indem  sie  jenes  welehes  dem  tür- 
kischen entspricht  und  den  Nominativ  des  Subjects  bei  sich 
hat,  <L.lj  ,das  vollständige',  jenes  dagegen,  welches  dem 
türkischen  j>  entspricht  und  den  Accusativ  des  Prädicats  zu 
sich  fordert,  ÜL^'U  ,das  unvollständige'  nennen.  — Den  Unter- 
scliied  beider  veransehaulicht  der  folgende  Satz: 
ijUi  ^ ,es  war  ein  Kaufmann  und  er  hatte  drei 

Söhne'  = ,war  Kaufmann  und  waren  zu-ihm  Söhne  drei'.  Wenn 
ich  aber  sagen  will  ,und  er  war  Kaufmann  und  hatte  drei 
Söhne',  dann  muss  der  Satz  lauten  ÄjUj  Oyo  OiSj  ' cM  ysj 
= ,und  er  stand  da  als  Kaufmann  und  waren  zu-ihm  Söhne 
drei'.  — Hier  muss  der  Ausdruck  ,Kaufinann',  der  im  ersten 
Satze  als  Subject  = Nominativ  dastand,  iin  zweiten  Satze  als  Prä- 
dicat  = Accusativ  erscheinen.' 

Das  arabische  verhält  sich  der  inneren  Form  nach  zu 
dom  hebräischen  rrn  und  aramäischen  xi.-t,  1°'"  ebenso  wie  sich 
indogerm.  «M  und  «*,  es  zu  einander  verhalten. 

Die  beiden  Verba  (fr  und  fi/tiy  treten  im  Pärsi  uns  als 
(»V  und  entgegen.  Das  Paradigma  des  ersteren  lautet: 


Singular 

Plural 

1.  Person  f*o’ 

(f-o-) 

2.  Person  |»*o’ 

le^o- 

3.  Person  r"0' 

Das  Verbum  hat  folgendes  Paradigma: 


Singular 

Plural 

1.  Person 

(W-t) 

2.  Person 

3.  Person 

Der  im  Pärsi  erscheinende  Inlinitiv  ist  das  neu- 
persische lieber  dieses  äussert  sich  Hiibsch- 

mann  ^Persische  Studien,  S.  .14,  zu  Nr.  84)  folgendcrmasscn : 
.Neupers.  e^füdan  gellt  jedenfalls  nicht  (wie  Horn  behauptet) 
auf  altpcrs.  adi  -f-  stn  zurück,  das  doch  zu  neupers.  nistädan  oder 


' Cupari,  Grainmatica  arabica,  p.  180. 
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aistndan  geführt  liättc.  Der  Infinitiv  von  stä  war  altpers.  »Ui- 
tanaij  — nenpers.  (wie  oben  von  mir  behauptet 

wurde),  das  Präsens  lautete  in  der  3.  Person  Singul.  hUtataij 
(vgl.  Zend  hiHaiti,  Sanskr.  ti»(hntt)  oder  litataij  (belegt  ist 
die  3.  Person  Sing.  Iniperfecti  inedii  aiitatä),  woraus  im  Neu- 
persischen  (mit  Anlehnung  an  den  Infinitiv  Utad  wurde. 

Die  Form  t»tad  lässt  sieh  vielleicht  auf  ein  altpers. 

3.  Person  äiitataij  (von  <1  + »tn)  zurückAlhren,  das  im  Pahlawl 
eitat  ergab  und  sein  anlantendes  e auf  den  Infinitiv  (altpers. 
ästrltanaij  = Pahl.  Ostätan)  übertrug,  der  dadurch  zu  e»tätan  — 
neup.  estädan  wurde.  Darnach  dann  fMäd  im  Präsens  Air  eitäd.* 

Diese  Erklärung  halte  ich  Air  richtig;  sie  lässt  uns  Air  das 
Paradigma  von  folgende  altpersische  Formen  voraussetzen: 
Singular:  1.  Person  = äiitämij 

2.  Person  = äiitahj 

3.  Pereon  = äiStatij. 

Plural:  1.  Person  = üiitämahj 

= Siitajämahj 

2.  Person  tejv'f  = niitajatä 

3.  Person  = äiitätij. 

Wenn  wir  nun  annehmen  — und  dies  können  wir  mit 
Fug  und  Hecht  thun  — es  sei  in  einem  anderen  Dialect  als 
in  jenem,  dessen  Hesiduum  das  sogenannte  P:lrsi  oder  Pazend 
ist,  das  Verbum  stä  ohne  die  Präposition  ä angewendet  worden, 
so  lässt  sich  dann  Air  dieses  das  folgende  Paradigma  aufstcllcn: 
Singular:  1.  Person  « = hiitändj 

2.  Person  = hiitahj 

3.  Person  = hiitatij. 

Plural:  1.  Person  = hiätajämahj 

2.  Person  = hiitajatä 

3.  Person  ==  hiftätij. 

Uiitäniij  gegenülier  dem  in  der  Sprache  der  achämciii- 
disohen  Keiliuschriften  erscheinenden  ai.itatä  = ahiitalä  können 
wir  unlH'deuklich  annchmeu,  da  vor  i im  AnUute,  wie  aus  htdic- 
.Indien*’  hervorgoht.  das  h geschriet>cn  wird,  und  das  Neu- 

' Anm.  — »rab  .“K'"*'. 

di5<*h\  ben'oiy^'ht,  da««  dx»  aolautetul«' 

k fchmacb  pf»^trv>\*hoti  «««rdeo  mu». 
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persische  vor  i and  u den  Laut  h bewahrt  hat,  wo  in  der 
Sprache  der  Keilinschriften  dieser  Laut  nicht  ansgedrttckt  er- 
scheint. 

Die  Form  .xXwj»  hat,  wie  aus  im  Pärsi  mit  Evidenz 
hervorgeht,  wirklich  einmal  existirt,  ist  aber  aus  dem  Neu- 
persischen spurlos  verschwunden,  indem  a an  seine  Stelle 

getreten  ist. 

V on  muss  bei  der  Untersuchung  des 

Problems  aasgegangen  werden;  jede  Erörterung,  die  einen 
anderen  Weg  einschlägt,  ist  als  anmethodisch  und  unwissen- 
schaftlich zurUckzuweisen.  Von  hier  aus  erklärt  sich  die  Be- 
deutung von  als  eines  Verbums,  das  die  Existenz  aus- 

drUckt  von  selbst,  während  bei  der  Erklärung  von  ans 

diese  Bedeutung  erst  hineingetragen  werden  muss.  Gegen 
die  Annahme  aber,  dass  ijXwl,  welches  das  abstracte  Sein  be- 
deutet, später  zum  Ausdrucke  fUr  das  concretc  Sein  umgeprägt 
worden  sein  soll,  spricht  entschieden  die  Sprachgeschichte,  da 
man  zwar  Fälle  beobachten  kann,  wo  eine  concretc  Anschauung 
zu  einem  Begriff  verflüchtigt  wurde,  nicht  aber  Fälle,  wo  ein 
Begriff  zu  einer  festen  Anschauung  condensirt  worden  ist.* 
Während  meine  Erklärung  eine  streng  historische  ist,  indem 
sie  das  im  Pahlawl  vorkommende  und  das  im  Pärsi  er- 

scheinendc  welche  ganz  genau  dem  neupersischen 

entsprechen,  in  Erwägung  zieht,  fasst  die  von  Ilorn  und  HUbseb- 
mann  verfochtene  Erklärung  blos  auf  einer  Vermuthung 
Spiegel’s*  und  in  letzter  Instanz  auf  einem  junggrammatiseben' 
Einfall,  indem  sie  behauptet,  das  ganze  Verbum  sei  eine 

Neubildung,  ausgegangen  von  der  dritten  Person  welche 

^ Dan  Verbum  substautivum  om  bat  eine  grusse  Aeimlicbkeit  mit  dem  Pro* 
nomen  reflexivum.  Nirgeuda  aobon  wir  aus  dieaem  abstractesten  aller 
Pronomina  den  Ausdruck  einer  concreten  Ansebauung  hervurg^henf  da* 
gegen  machen  wir  oft  die  Wabmebmung,  dass  concrete  Anschauungen 
xom  Redexiv-Pronomen  borabsinken.  Man  vgl.  bebr.  arab. 

von  Haus  aus  so  viel  wie  atiimr»;  ätbiopincb  c>ifi  if  von  Haus 

aus  so  viel  wie  hehr.  IMTi,  arab.  und  in  völliger  Uebereinstimmung 

mit  gmzin.  thawi  und  bask.  Auru  (vgl.  meinen  Grundriss  der  Sprach* 
Wissenschaft  111«  3,  S.  16  und  198). 

* Spiegel«  Grammatik  der  Pärelsprache«  8.  sagt:  «Unmöglich  scheint 
mir  jedoch  mach  die  Annahme  nicht  zu  sein,  dass  von  dem 

Verbum  a*  abstaiume  und  sich  aus  gebildet  habe*. 
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wieder  nichts  anderes  als  c— ist,  das  vom  alten  haiij  sein 
anlantendes  h hergenommen  hat,  also  selbst  wieder  eine  Neu- 
bildung ist.  Unglücklicher  Weise  lautet  aber  das  alte  hMij  im 
Neupersischen  jö\  — ohne  das  anlautende  A!  — an  welches, 
nicht  aber  an  hMij,  wenn  wirklich  eine  Neubil- 

dung ist,  sich  doch  anschliessen  müsste. 

Die  Ausrede,  dass  dieses  durch  das  im  Pärsl  zu 

Tage  tretende  v"©*  erwiesen  sei,  kann  nicht  vorgebracht  werden, 
da  dieses  das  neupersische  Ow\,  nicht  aber  das  neuper- 

sischc  repräsentirt  und  dann,  wenn  einzig 

durch  die  Vorgesetzte  Aspiration  von  demselben  abgeleitet  worden 
wäre,  das  Paradigma  analog  jenem  des  Pärsl 

nicht  aber  ^ ^ * ...  fc,  * **-  — ^ . ...  t 

lauten  würde.  Und  bei  allen  diesen  Schivierigkeiten 
bleibt  noch  die  eine  Frage  unbeantwortet,  wie  es  denn  gekommen 
ist,  dass  die  Sprache  iivifUi}'  und_j|^'“V'**l  später  verloren  hat, 
um  dann  auf  eine  so  überaus  künstliche  Weise  aus  der  3.  Per- 
son Singul.  das  mit  dem  verloren  gegangenen  Verbum 

vollkommen  identische  u.  s.  w.  neu  zu  bilden.  Fürwahr 

eine  Frage,  auf  welche  Niemand  eine  befriedigende  Antwort 
zu  geben  vermag. 
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Der  Kurdengau  üsehnuje  und  die  Stadt  ürümije. 

Reiseschilderungen  eines  Persers, 

■m  Originaltexte  lieransgegebeu,  flbenietzt  nnd  erläutert 


Dr.  Maximilian  Bittner. 


V orbemerkungen. 

Wenn  ich  kein  Bedenken  getragen  habe,  eine  aus  den 
ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  datierende  Handschrift’ 
zu  veröffentlichen,  so  geschah  es,  weil  der  Text,  so  jung  und 
unbedeutend  er  vielleicht  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
könnte,  doch  in  Form  und  Inhalt  das  Interesse  des  Philologen 
und  des  Geographen  in  gleicher  Weise  fesseln  dürfte.  Liegt 
doch  den  Schilderungen  unseres  persischen  Gewährsmannes 
jener  Theil  des  westiranischen  Alpcnlandes  zugrunde,  der  mit 
seiner  bunten  Bevölkerung,  den  vielen  historischen  Denkwürdig- 
keiten, seinen  lachenden  Gefilden  und  blühenden  Gärten,  all 
den  Gegensätzen,  die  Land  und  Leute  dort  an  sich  tragen, 
die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Forschers  auf  sich  lenkt, 
jener  District  der  persischen  Provinz  Azerbeidschän , der  von 
den  Gestaden  des  grossen,  blauen  Salzsees  von  Urümije  zu  den 
mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Gipfeln  der  kurdischen  Gebirgs- 
kette sich  hinanzieht.  Wohl  ist  dieser  gesegnete  Fleck  Erde, 
aber  den  uns  schon  alte  Schriftsteller,  wenn  auch  nur  in  Kürze 
nnd  bruchstückweise,  berichtet  haben,  seit  dem  Beginne  unseres 
Säculums  von  manchem  Europäer  besucht  und  erforscht  worden, 
und  liegen  uns  ausführliche  Darstellungen  jener  Gegend  vor,  so 

• Id  der  k.  k.  Hof bibliothek  zu  Wien,  N.  F.  387 ; ».  O.  Flügel,  Die  arab., 
pers.,  und  türk.  Haudachriften  der  k.  k.  Hofbibliothek.  Wien  1866 — 66, 
II.  Bd.,  8.  426,  Nr.  1273. 

S<ltaD(.)wr.  d.  pbil.-hUt.  CI.  CXXXIII.  Bd.  3.  Abb.  1 
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III.  Abhandlong : Bittner. 


(lass  wir  cs  filglich  mit  keiner  terra  incognita  zu  thun  haben;' 
(loch  dürfte  immerhin  die  Gelegenheit  willkommen  geheissen 
werden,  die  Aussagen  der  europäischen  Reisenden  mit  losen 
und  unvollständigen,  aber  auf  Autopsie  beruhenden  Reiseskizzen 
eines  Eingebornen  vergleichen  und,  sind  wir  einmal  von  der 
Glaubwürdigkeit  dieses  letzteren  überzeugt,  jene  in  manchem 
Punkte  ergänzen  und  vielleicht  sogar  berichtigen  zu  können. 

'Abd-cr-Razzäq  aus  Isfahän,  so  der  Name  und  die  Heimat 
unseres  Berichterstatters , ist , aus  seiner  Denkungsart  und 
Schreibweise  zu  schliessen,  ein  hochgebildeter,  weitgereister, 
welterfahrener  und  freidenkender  Perser  und,  wie  er  selbst 
sagt,  Anhänger  der  mohammedanischen  Secte  der  Seiditen,  die 
ihr  Geschlecht  bekanntlich  bis  auf  den  ,letzten  Propheten',  den 
Stifter  des  Islam,  zurückführen.*  So  hohe  Abkunft  gewährt 
dem  Muselmanne  begreiflicherweise  gleich  hohes  Ansehen  bei 
seinen  Glaubensgenossen:  umso  mehr  muss  es  der  Autor  be- 
dauern, dass  sein  Missgeschick  es  ihm  beschieden,  die  Charakter- 
schwächen seiner  Landsleute  erfahren  zu  müssen,  da  er,  sich 
nach  wahrer  Freundschaft  sehnend,  unter  Persern  keinen  Freund 
zu  finden,  vermocht.  So  will  'Abd-er-Razzäq  in  die  Fremde 
ziehen,  um  bei  fremden  Völkern  seinen  Herzenswunsch  erftillt 
zu  sehen:  bei  den  Bewohnern  der  asiatischen  Türkei  findet  er 
zwar  Sinn  für  Freundschaft,  doch  zu  viel  Unverstand.  Solche 
Freundschaft  genügt  ihm  nicht,  und  so  fasst  er  den  Entschluss, 
sieh  nach  Europa  zu  begeben.  In  dem  zu  jener  Zeit  noch 
nicht  zur  heutigen  Blüthe  gelangten  Täbriz  wird  der  eines 
Gleichgesinnten  bedürftige  Perser  mit  zwei  britischen  Aerzten 
bekannt.  Schon  glaubt  er,  diese  beiden  Männer,  in  denen  er 
wahre  Freunde  gefunden  hat,  festhalten  zu  können,  doch  reisen 


’ Die  auR  <ler  eratan  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  stammenden  Berichte 
eines  Fraser  (1B34)  und  Rawlinson  (1838)  über  UschnAje  einerseits^  dann 
oiiioa  Ker  Ptirter  (1819)  und  Hernie  (1831)  Uber  Urümije  andererseits, 
sowie  manche  andere  auf  diese  Geg^end  l>e/.nglichen  Routiers  sind  von 
C.  Ritter  in  dessen  »Erdkunde*,  Th.  9 auszugsweise  wiedergegeben  und 
daher  worden  jene  Quellen  — wichtige  Fälle  ausgenommen  — in  den 
Amnerkungou  ausser  Hetraclit  gelassen.  Hingegen  habe  ich  auf  neuere 
Itinerare,  soweit  mir  diese  bekannt  und  zugänglich  geworden  sind,  dort- 
selbst  häufiger  verwiesen. 

® Vgl.  V.  Hammer,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  III,  p.  545. 
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die  beiden  Engländer  mit  , ihrer  Keiselanne  im  Kopfe'  eines 
Tages  ab.  Auch  'Abd-er-RazzAq  verlässt  Täbriz  und  kommt 
in  die  am  See  gleichen  Namens  gelegene  Stadt  Uriimije.  In 
diesem  Eden  wäre  er  gerne  länger  geblieben,  weil  er  da  alles 
gefunden,  was  sein  Herz  begehrt:  doch  spielt  ihm  sein  Schick- 
sal neuerdings  einen  bösen  Streich,  indem  er  dort  einen  Be- 
kannten, den  Statthalter  von  UschniVje,  trifft,  der  ihn  nach 
diesem  seinem  ständigen  Aufenthaltsorte,  einem  von  Kurden 
bewohnten  Städtchen  mitnimmt.  Hier  findet  der  jedenfalls 
etwas  pessimistisch  angelegte  Lsfahäner  wohl  nicht  die  ersehnte 
Heilung  von  seinen  Weltschmerzen,  doch  gibt  ihm  alles  das, 
was  er  da  und  dort  erlebt  und  erfahren,  Gelegenheit,  sich 
durch  Abfassung  einer  Reisebeschreibung  Zerstreuung  und  Lin- 
derung seiner  Seelenleiden  zu  suchen. 

So  steht  es  nach  den  eigenen  Worten  des  Autors  um  die 
Genesis  seiner  Schrift.  Wir  dürfen  daher  auch  keine  wissen- 
schaftliche Abhandlung  Uber  das  persische  Kurdistan  erwarten. 
Doch  ist  das,  was  'Abd-er-RazzAq  zu  berichten  weiss,  schon 
deshalb  interessant,  weil  er  es  verstanden  hat,  dabei  allen  von 
der  persischen  Stilistik  an  den  Schriftsteller  in  Bezug  auf  Wahl 
des  Ausdruckes,  Wortspiele  u.  dgl.  gestellten  Anforderungen  im 
vollsten  Masse  gerecht  zu  werden,'  und  weil  cs  ihm  gelungen 
ist,  mit  schönen  Worten  auch  etwas  zu  sagen,  ein  Vorzug, 
den  man  nicht  gerade  allen  orientalischen  Literaturerzeugnissen 
nachrühmen  kann.  Der  Verfasser  wollte  den  Leser  nicht  be- 
lehren, sondern  amüsieren,  daher  auch  die  von  ihm  gewählte 
Form  der  Darstellung,  die  sogenannte  Reimprosa,  ganz  am 
Platze  ist;  auch  die  eingestreuten  Anekdoten,  Dichterstellen 
und  witzigen,  geistreichen  Bemerkungen  entsprechen  diesem 
vom  Autor  sich  selbst  gesteckten  Ziele. 

Um  auch  auf  den  Inhalt  zu  sprechen  zu  kommen,  be- 
schäftigt sich  der  Verfasser  vor  allem  mit  dem  Kurdengaue  Usch- 
nuje  und  seinen  Bewohnern,  um  daun  zu  einer  ausführlichen 
Schilderung  der  Stadt  Urümije  überzugehen.  Doeh  erfahren 


’ Auffallend  sind  etliche  ganz  besonders  prägnante  Constriictitmen  und 
einige  Stellen,  die  gegen  die  porsUchc  Oraminatik  zu  verstossen  «cheinmi ; 
doi'h  lassen  sich  analoge  PrMcedenzfallo  aus  der  persischen  Poesie  er- 
bringen. 
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III.  Abh^odlanf : Bittocr. 


wir  gelegentlich  auch  manches,  das  eigentlich  nicht  zum  Thema 
gehört;  so  entwirft  ‘Ahd-er-Iiazzäq  ein  Bild  der  schon  ausser- 
halb Persiens,  auf  dem  Wege  von  Uschnüje  nach  Mosnl  ge- 
legenen Festung  Rewandiz  (in  unserem  Texte  Küjindiz  genannt) 
und  ihres  Emirs,  der  den  Schrecken  der  Kurden  bildet,  schildert 
in  den  grellsten  F'arben  das  Treiben  der  Derwische  oder  Bettel- 
möuche  und  gibt  auch  einen  genauen  Bericht  Uber  den  Urümije- 
Sce,  den  man  ob  seines  bedeutenden  Salzgehaltes  und  Mangels 
an  Wassert  liieren,  speciell  Fischen,  das  ,todte  Meer  Persiens' 
benennen  könnte. 

Wenn  auch  all  diese  Nachrichten  nicht  erschöpfend  sind,' 
so  können  sie  doch  als  wahr  hingenommen  werden.  Wohl 
könnte  man  mit  Rücksicht  darauf,  dass  'Abd-er-Razz&q  den 
Kurden  gar  nichts  Gutes  nachzusagen  vermag,  auf  den  Ge- 
danken kommen,  er  habe  das  Beispiel  seiner  Compatrioten 
nachgeahmt  und  bei  den  Schilderungen,  die  jenen  Menschen- 
.schlag  nicht  im  besten  Lichte  erscheinen  lassen,  zum  mindesten 
stark  übertrieben,  wenn  nicht  gelogen.  Denn  in  den  Augen 
des  Persers,  der  den  sunnitischen  Kurden  verachtet,  ähnlich 
wie  er  den  Türken  hasst,  steht  der  Kurde  auf  der  Stufe  des 
wilden  Thieres,  sind  Trug  und  Lug  die  HauptzUge  seines  Cha- 
rakters, Raublust  und  Mordsucht  die  Triebfedern  seines  Thuns 
und  Lassens,  so  dass  ein  persischer  Poet  einem  Kurden  sogar 
die  Worte  in  den  Mund  legen  konnte:  ,Du  entschuldiget  mich, 
denn  ich  bin  kein  Mensch,  sondern  bloss  ein  Kurde!'*  Doch 
sprechen  die  meisten  Berichte  den  Kurden  gute  Eigenschaften 
ab.*  Nur  in  einem  Punkte  scheint  unser  Gewährsmann  doch  zu 


* So  erwähnt  der  Autor  nieht,  da^  Uftchuujc  ein  altor  syrischer  Bischofs> 
sitz  gewesen  oder  das»  dort  Syrer,  Hogeiiaimtc  Nestorianer,  gewohnt 
haben  oder  w'ohnen;  denn  Uawlinsoti  iiat  dort  noch  neun  Ne.storianer' 
Faniilien  angotrotfen.  Auch  scheint  'Abd-ur-Razzäq  von  einer  Tradition 
unter  den  Bewohnern  von  Urfimijo,  das»  Zon>astcr  durtselbst  geboren 
sein  soll,  ebenso  wenig  wie  der  Missionär  Hörnle  eine  »Spur  gefunden 
zu  haben,  wiewohl  arabische  Geographen  davon  berichten. 

* 8.  8.  V.  ijS:  * f>jS  ai  * 

* Vgl.  Globus  LVIII,  p.  359:  ,Maii  darf  sie  (die  Kurden)  gewaltthätig, 
räuberisch,  hinterlistig,  verschlagen  neunen.*  Die  genaueste  Schilderung 
des  kurdischen  Charakters  tiudet  sich  bei  Milliugou,  Wild  lifo  among 
tlic  Koords,  p.  ‘233  If.,  eine  hübsche  Parallele  zwischen  Kurden  und 
Arnhem  in  dem  von  Kehlmarwchall  Grafen  Moltko  herrührenden  »Briefe 
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streng  geurtheilt,  wahrscheinlicl»  ein  bloss  vereinzeltes  Faetum  zu 
verallgemeinem  sich  unterfangen  zu  haben,  ich  meine  nilinlieb 
die  Ehrbarkeit  der  Kurdin.'  Denn  dieser  wird  sonst  muster- 
hafte Sittenreinheit  nachgerühint.  Vielleicht  mag  es  dem  Perser 
schon  als  unmoralisch  erschienen  sein,  wenn  die  Kurdinnen, 
nicht  wie  die  Perserinnen,  zeitlebens  eingekerkert  oder  wenig- 
stens vermummt,  sondern  frei  und  ohne  Schleier  sich  bewegen 
dürfen ! 

Von  einer  genauen  Inhaltsangabe  glaube  ich  umso  eher 
ahsehen  zu  dürfen,  da  ich  den  Text  ja  ohnedies  ins  Deutsche 
zu  übertragen  versucht  habe.  Nur  möge  es  mir  bezüglich  der 
Uebersetzung  gütigst  entschuldigt  werden,  wenn  sie  vielleicht 
hie  und  da  noch  allzusehr  im  orientalischen  Gewände  erscheint, 
wie  auch  andrerseits,  wenn  ich  mich  an  manchen  Stellen  vom 
Originale  zu  weit  entfernT  habe,  insbesondere  dort,  wo  eine 
wörtliche  Verdeutschung  nur  Harte  des  Ausdruckes  zur  Folge 
gehabt  hätte.  Ich  hatte  eben  auch  des  Persischen  unkundige 
Leser  im  Auge,  welche  Rücksicht  mich  in  gleicher  Weise  bei 
der  Zusammenstellung  der  beigegebenen  Anmerkungen  geleitet 
hat.  Möge  mir  ein  etwaiges  Zuviel  nicht  zu  meinen  Ungxmsten 
ausgeleg^  werden! 

Indem  es  mir  noch  erübrigt,  auch  an  dieser  Stelle  des 
besonders  freundlichen  Entgegenkommens  meiner  verehrten 
Lehrer,  der  Herren  Professoren  Friedrich  Müller  und  Josef 
Karabacek  in  schuldiger  Dankbarkeit  zu  gedenken,  und  auch 
Herrn  Professor  Wilhelm  Tomaschek  meiner  Verbindlichkeit 
für  die  vielen  nützlichen  Winke  in  geographischer  Hinsicht  zu 
versichern,  schlicssc  ich,  gleich  'Abd-er-RazzAq  an  den  Leser 
die  Bitte  richtend,  die  vorliegende  Schrift  mit  wohlwollender 
Nachsicht  hinnehmen  zu  wollen. 


ftlxsr  ZiiHtüiide  und  Begfebonhciteii  in  dor  Türkei^  aus  dun  Jaliron  1835 
bis  1837.  Berlin  1841,  ji.  269:  ,l)er  Kurde  ist  fast  in  allen  Stücken  da» 
Ge^enthoil  von  »einem  Nachbar,  dein  Araber,  nur  für  die  Kaubsneht 
theilen  beide  j'leichon  Oewchinack;  doch  hat  dabei  der  Araber  mehr  vom 
Diebe,  der  Kurde  mehr  vom  Kriej^er  an  sich.* 

* V’^^1.  M.  Wagner,  Roiso  nach  Persion  und  dem  Lande  der  Kurden. 
Leipzig  1852,  II,  p.  245. 
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Im  Anhänge  lasse  icli  einige  Bemerkungen  Uber  das  von 
mir  benützte  Manuscript  folgen.  Die  dem  Texte  zugrunde 
liegende  Handschrift  weist  besonders  solche  orthographische 

Fehler  auf,  welche  durch  die  Aussprache  zu  entschuldigen  sind; 
beispielsweise  steht  st.  st. 

st.  (als  ob  das  Wort  mit  zu  lesen  wäre),  aJi 

st.  ^jj,  st.  st. 

st.  st.  st.  st.  ^^,3, 

Häufig  kommt  Auslassung  diakritischer  Punkte  vor, 

wie  st.  ^ y>r^^  st.  ^ ,.aj,  st.  st. 

st.  y st.  j3  j\,  ojy  o3r?’ 

st.  st.  ^ikj  st.  ,Jiä5,  ebenso  auch  irrthüm- 

liche  Versetzung  derselben,  wie  st.  »,  Oy  st.  Oy, 

ikyy  st.  Doch  ist  die  Handschrift  bis  auf  einige  Stellen 

deutlich  geschrieben;  unleserlich  sind  ji;,  jö\.  jO  *y,  zu  lesen 
, dann  ■ z.  1.  dann 

jt5o  z.  1.  jtSoU  dann  aS  ^ ,S\  z.  1.  ,_5jU.£)  is>  yS^, 

dann  jUS  z.  1.  jUSjU.y,  dann  ^>yi  y z.  1.  ^ yi.  Vor- 
stehend vcrzeichnete  und  ähnliche  Fehler  und  Mängel  der 
Handschrift  habe  ich  stillschweigend  verbc.ssert,  respective  be- 
seitigt , nothwendige  Ergänzungen  in  Klammern  gesetzt  und 
nur  diejenigen  Stellen,  wo  Donjecturen  nöthig  waren,  in  die 
Anmerkungen  aufgenommen.  Im  Uebrigen  habe  ich  die  Ortho- 
graphie des  Originales  beiliehalten:  die  Partikeln  aö  (3).  (;). 

aJ  (i\  und  auch  Zahlwörter  und  die  Demonstrativa 
und  yi\  werden  bald  verbunden,  bald  getrennt  geschrieben,  was 
auch  von  den  Compositis  gilt.  An  Stelle  der  arabischen  Feminin- 
Endung  i—  habe  ich  o gesetzt,  z.  B.  statt 

Die  dem  Texte  eingerügten  Verse,  die  im  Originale  nicht 
näher  als  solche  l)czeichnet  sind,  habe  ich  durch  Alinea  und 
den  Namen  des  betreffenden  Versmasses  kenntlich  gemacht. 
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MJI  ^ 

Aai-»  3lyL^!  j^  3L.L3  kz::^  ^ 

*?*'!  ^1  ij)jylb[j  »XjO^  -X;»V»» 

^ ^ ^ iy»^jmS^  Si^Lwk^l ^ 

^1>-LJ  Ac-XoJ.  ^1 

woJila;  «k5<Ai^  _X.J^ 

|(\oiuJ  l__^  ^ ^tjLuj  ^ ^i£i»V^o  : 

jl^  ^3*^^  ('‘^'r  (jJ  ^ k f^ 

O ^^«11  ^ ^Xj  O 1j  U 

»JsJ];>j1  OLljy>~j 

01  1/^  «XwL  Ot^l  w^i— 1 
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III.  AbbaDdluog:  Bitloer. 


^ (JU!  jjCilj 

lyClO  1^1  ijX^sf  -Xili 

3-^'*  IsUJ)  tjAls 

^ i^<J>.HaC  jbsl  jJaiC 

» JU_iLl  ^ JJ 

» JUiL  ^y  Jly;  ^ JJ  » 

[^j  b^b  3*^' 

»0*-^^  ^JJ  ^'ir‘  Ö^yk,^j^ 

JLlJ^lij^^b^  JLii  Jlc-1  jj 
^'^y*  fOj  ^b  J'^  Ji  J^j  ^ ^y^,j  ^lU 

sSj^^  >jX^^  __;^0  3 

3;^  w^'  ,.^C^  b^  'b^jr^  u^i«^ 

IS  3«^  wJr'  S^]f  f^l? 

OLJLpr  y^  x>  3L^— ^ 

0^  UliJ^  öLlLs?^  ^jtj^yj  Jb  ^fvl  >> 
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Jl? 

»XjJ^ ^]a9  jöiiil 

» I kU  (Jjbj 

* ^-x cj  k jAif  * 

a w\Äs^  J^^ysC  ^ ^ 

• |«C^  ^I^L*  y*^  (,^>jL«;  # 

w'‘W/l  w--^S^ 

ti^l^  (j|y  1) 

w— ^<i>J  U 


^jlu  ^])j  y^  Cj* 

yy?  ^'^y  juii^jj 

4^  olcL^  i3öjl«  ‘■tj/'H?  1)*^  i>Lij  ju^ 

i 16 

£ o# 

^ ^ii***«J 

y~  oolc  ])Jjji  ^ y^j 
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III.  Abhandloog:  Bittoer 


1 L;  bJLx^  ^ ^yc»- 

j|^  LJuL;  (^  (jl— sL  aUI 

u ^ ^ 

^ U O^Sfc*  l^p^tc  ^ 1 ^ ^ o 

U\  yi>  io-^\  >Jy  il^i^Utll  C^^»-  j<n*2 

•XJLo  Ö^J  ^ Cy^ 

^1?  il^  ji  '^y  3 

^«XjI  ^«X.o  ^1  ^ ^o\s^  ^jijXMt  ^1  y 

doyJ^\  ^\j»-]yy^  ^ _XjU'  (J^jseJL»  ijj 

10  ^^lla(«»b  Jj^^lx.«  4-xL  ^ tJ-oi-ljjJ 

J>ii1  Jf  ö-j  Juyil  ^ ji-1  fj-^  j^Lj 


J^Ji' 


u 


-l^j  ^ Aj^  jjb 
jO  eil  ^ iJ^AMiStSl^  (X^H^  &aXb 

j\  ^l)o\  JclL_J  J~\  ^y  JJbl^  A jl^ 

»vjL»  io  AJ 

jl^l  jyj  j\  >jy»l  3y>^  oU)  j\  öyOA 
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w«w)  <A1jLo  olcb^ 

^ 6 O 1—0  J ^ ^ ^ ^ ^ .utl^  Iä>-  d 

AJIä»  «XMalÄlb  LL;<^  i-XL  ^JLol_J  ^)o  y“^ 

*■>< 

1^1  QU^~~?L<  Ad^L>>  jLcL 

^ (SJ^  'S-l^]  J/Cy  jL-XCj  jCji 

dA.*^ 

^bbj  lS-xJj  jbj)  >Ji J^l 

^ ^3tM^  OK.«  0'^  «Xw 

J4-«  jybijl  0^j>*  C-w^b»~  O^C*^ 

*01^1  _^«J  C-^y£-  lOAw  0^  w-v-w  f'^' 

w>»'V«*JU  Ä^llii^  w»''W#l 

(«5ü^  ASoi  b «XaKLu  ^iJ  J>^  .X.l>> 

A«-x«.»Jl  aI^  ^:-w1  jasISj 
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UI.  AbhAndluDf:  Bittoor. 


JLij\  J\  ^jLc. 

^ *JU^I  jJXäjU 

U^b  j|^£=>]  ^ ^ Ac^  Jl 

5 wV^l  0^3^  ^wX>>«L*il  \^^0\^^JL  ^>«*1 

Ju  jO  o^sL  pÄ^  a^L>-  ^yj^ 

^«AjO 

w-^lcj  wÄ«kiL> 

10  s_*— J 

•Xi  J^^lla«  ^kstsj^  ^ "^"y^  ^^9 

^ Öi-^  Ji>  oTV^  ^ -XiJ^ 

^ü  A^=?  Ol^)tS^'^  ^ '^'•^  LiS^düjj 

<^^l>.  ^Ixw  ^L.j]^^  l^r^J^XC’ 

1 6 )^*>>  ^ t A1  4 ^ «iX..J  ^ kJ.wJ wI^.M«» 

^U  4j|^  üLij^  *^.9^  '■^)i^  üLij) 
^t— Ä^  ./"^ 
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^L«  lis]  jcjIc  3,/^ 

^ j1?  i»X*«;lj  i fj^ 

Ai  wXilc  ^ 

A^Iä*  ^UOl 

w«»aAiÜ&^  JJ  Jolf 

- “ *-  ^ 

^Xil  O^Mi  jy-l/ 

al.  j:>-  >J1^^*>-  ji  » 


ik  (.«AM»  I 


» Jl 

— «-^  C^^Ij  * 


« Ji> 


\j  AJ^Äse«  ^ w-wj) 

v.V>..«ti  ^_ÄLa  ^^lälil^  {.S^Jl^ j]  ^ Ai 

li  l-i  (i^^I^AoL«  Lj  »X«a^  kC—x 

L L^  i ^^*%Jiii5  ^«AÄi  aLo L» 
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tif.  Abbftodlaog:  ßittoar. 


OLijl  ^ '■^U' ^ Jj 

i.\^  ij  »Aib  ^ w«A**ta^ o Ij 

^ W«''V»(^I 

-XJb»>j  1^1  ^^*^*~’> ,J^ 

l<^l>»  “^4  *^irS^^  j^i  t,.Ä ) 

M •* 

öy^  ^ (^*^0  ^ji  \^j  ül  4 Jurf  (J^iU  (J$^0  Uljul 

^(tC  ^ ^ .^jjo  w^yS>  L «<lj  «Xm/  Aolo  ^Jl^ ^ <_Xx< 

jfy  Jkc^L»  ^ A-X-^ 

j\  ^j-j  jüjjö^  iJiiL» 

kOjL^^j;wel5  JO  ^j-X ^ jU^ 

I Oj^^  J0_^0  t^-Xj  jl  cj  AOw>  Aiuatotf 

^ Oi^  ''^y^J  '“NÜJLJ 

|)^jO  (^yi.  ASul  j!  (^yi,  j)  jj^  jo 

cS*>Xj^^«i/  Ij  ^^l«.X<o  J»^  »Als!  jljul  i ■^.oxLm«  |J>»^ 
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^y»  jI  j:a=>l^aI  OU- 

QL. 

Aoik^AM«  ^«j  (X^Lp^  .^L/Li  üii 

jyj  ülj)  y^  6 

tj;J»lÄ  jy  0^  si^cL-J  0^y*i 

jl^  Jjü  A;  JuiU  u^->*  A— i j\zi£ 

Aol^  aIjj 

w\yS^  ^1  w>-*i3lj 

^ .j'^  üi^  i K 

j\^  A<vm  j>  \}J^  *^y^j  <J^ 

OLS'jl  y ^ jjJ  JC^  y ^ J^[c  j[^\ 

tjyl.  aLj  Aj] -A Am  OL^^a^  <>^  AAJ^ 

^1  ^ Av»^«o*>-  «Au..J  1 

jjL_jlAaLA£=»  jWh  vA^ 

OIa^  JJ  OIaAm 

^ ^xL  >»^1  ^Le 
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111.  AbhBixIlaiig:  bitlner. 


^ -,.. 

Olül  ^IL  Ä 

^Ajj  ^J^iiMiiK  ^ft^lld  I 

, '-^bjJ  ^ ^ ^jyy*  ^ t5-va~  Aib 

^^L<»  Aiiüa  ^ Lo  ^ kJXu«  Lu<  ^^XLs 

«X>^  J«i>  >^)^) 

^ I 

^ C .iM/ 

^1  ObLil  ü)«Xd~i  liuLj  ^ Oi  üb^jj  <_>wwm^ 

I b&^s  w^Aavj ^ iq*“»**^ 

^Xmi b 

O^^ls  OLijl  AiiilSbl  c^^ls^l 

i_.JLc  hJ^Awl 

V 

j])**  J’  diA?  <Jt^ 

J j];l  ^ ^1  iiS^ -V^l-XJJ  ^ ^JW-J 
ObLil  A$b)  w>wiLclj  ^tS3j  ^.wiLljl 


sXjjlx  ^ ^ aX.^  Jbi 
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.^1  iSÖ  ^ Juc  ^ Jo  JJ  Juc 

ik;^lo5 j |C^  (jLijl  U jxJLa^  ^ j 

oJ^^  ^,^***  ‘J''*~iJl»^ 

^1  ^Libl  L^  AJ 


s wwiwX^^  AoU  w"vw«A^  # 

j^.  ^1  |JcI«x^  AiL^  # 


10 


^^vbüO  A^^C 

AJj  ^ Jojl^ij'tj/«.^  tjLj^l5b 

^y»jll?Xl>^  S^y>^&  b jl  _^jL* 

^X.aj^  ^ >5 

^^*<»>  ^1  djl^ 

Jjjj  Ä^=>  (jl  ji  '^y^ 

.SiUnfikw.  d.  pUL-Uit.  Q.  CXXXUl.  B4.  S.  Akh.  3 
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III.  Abh»DdliiDK:  Bittner. 


^Xrfjix' 

jojjjj[/^j3  OLljI  c^\l*  vjlijl 

L-,1  jo;1j  Jy*^  \jjy^j>  J^y  (jy.  üU*» 

' W ^1*1  ^ ^ 

^ Äolyi  aoLa-^  ^**1/ 

jy>  jjy  *-j^  j'^ 

L*1^  uL<ls.^l« 

.♦  C.1  U ij 

I Ol^-j|)'.i^  Jl  -X<*^Oy  ^.^IcjlOyC.  JJ 

^ ^^^****  AajIw  Ci^ij^3 

JuU  Al;jj  |>jlc.  Iy1  j\  i Jü  JC--i  |>(^-X^  Oyl^ 
A.A«!  ü|^ Jy 

> Ayui/L  (Jüo^  tj^Jaj  w><c^^  OLic. 

AO i»i«*^5  y_X*^ 

^ ^ j'^.  ^ 4jy  '-^<^y. 

^ A~*^)  l.*!  »V.>-s»»  Ij  ü|^*>»  ^Aic 
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D«r  Knrd«agma  Uschndje  nnd  die  SUdt  Urdmij«. 
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^ ^ j>  JLo  Ic^  Ji^\j3b  ■ 

vJllu  jlA«A«  vJl>-  JUiui»-  Job  ^jt  Ul 

^ 3*^  ÄJuUa<l  A>>  »Xwlj  Al«^l 
yjl<^  ^1  ^ * 

Ijl^  ^ 0l  ^ Oli>-x<*^  Jlj!^  (31jh!^ 

«3l^  «Xjl  ^IaJjI  O^XmO^ü  QIjj.i..>C^ 

O^l^l  ^^Lw%  ^J^l^  ^^^1  10 

oLo^l^  ^1  ^ aXwlj  A^U  jl^  Aj  3Uj1 

^o  »jio^kI  A^l  iSÖ  OUjI  jC jJ  j^c  jO^ 

'■-'4^^  J’’^.  AJIä»  (./^ y^  t— ^1 

c5l3cj  -X^l  j^jU“  Jol  JJ  -X^rf  ^L^l  JCiU 
.AJjI  ^ -X*s*^3|j  -XIjU“  '-^>y^  I^AiUl  16 

^ ^•'  ß 

A jJj  olcb  <jl  ^1  jL^Ur 

»A^lf  UiUtf  wXä>1 

Ol^l^l  Uj^ls  3i/^  *^1?  '-^'^  ciLä^  OUjI  j<w 


Digitized  by  Google 


20 


III.  Abliao4laof : Bittner. 


-XJUl  ji^.  JUwl 

^ Aöi^I-xjI  CS\ 

5 »XjL$^1^^  {SOjji  «XibJ  jb  ^ 

o\  JüT^b^l  ü-)l  j J j j!  j y jy 

ju^  j.yj  ajLji^^  j>JcS  ^Jjol  l;c^I>l9 

i,jlöI>-  y jy  ^r***  ijjbo  i^A»«-^ 

10  AjuH»  jxJLijj  joLiS^ 

aU)  p5  (jb>-b  «jiUI  tjAjl«  a1)1  (jU^  ^ j^,;.::...fe 

[^^oj  tjAübbj  aAy^l  ^ *^^^y** 

Jl>  <4)^^  ->v^  <S^j  öjji 

16  yiUt*  CAjj  jü^)  ,y^(.5)0  ijyyb 

Oj>-b  ib^  3 ‘^y^  -xijU  b Ü>1  y 
ta3o  Ola^Ä^*  _^«J  u5^L«»  A)L><y^ 

0^  «A^laA^l  w^iud»  <ajO  **^^y 


Digitized  by  Google 
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Jul  AiJo  Awllö  «AIjIt 

jJLJL  iS  iü^jls  c5-x:>fläj  ^ 

u 

ii,.»<J1!9  (3i  ^ ^ ^ 

I aLj  ^LmImi  ® 

(3^ 

« öyi  • 


1^jlu.Dü  XiLL  Ul  ^Ji/^ 

^ XJLwjJ  cSIy;«*'  3*^  ÄüUil  ».Xi-tjJo 


^ -x^U  ^1-xsl  ij^[^] 

X<»X«^  Si,^'^^  ^1  ^ c5»X^  »XX/l^l 

JU»j  -Xs>^j  jl^l  Jl^  J1  ^j-J  ^ OUj^ 
l^LäC-1 

jbi  ^ -xj>i  jjj  \>u^y^  f 


10 


(3:^  Jl  J-»lj  U is 

dllj  ^Ic  Lj  ^jJLsL  do^  |cl-x^  jfoy'  J'-öU- 
(JLail^  jU^l  t$U^  A=^  ,^-xji*  |C*^ 

^LüU  cUaiul 


Digitized  by  Google 
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III.  Abkaadlttog:  Bittn«r. 


-X^lj  üb5^  -Xjj  ^ 

ASül 


J- 


ul  jC~i  j!  -Xji  ^ • ,Jl^ 


9 ^ 

j\i  j^\i  jA 

C/^  ^ (jLijl  Jol  A^jIj  jcüL:^^^ 

' 

ül-*^  0-xj  ^ ^ ji-jU' 

LI  jcS^  yl  OLijl  ji^J^  3mX.AM^ 

jTl  Ja^  ^ji 

' vj»-wl  fj"^  ^1  0«J^j^  _^1?  J>y^  O'ü^  j[  <1^1^ 

^l«x*L)  c5lJjl_j  y^ ^ «Xw  ^Ic^l  ^L*«J  A>* 
OLjI  0 Ja  jJ  l^A«**  ^yt  <SjJ  OLijl  jt  oL Ju» 
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-XJo^ 

übiÄ^  3^^  iaS^~y*  ^ ^ 

Jl  ^'^y.  ^ ü\^  y 

«*m|I  ^ 

4^  ^ ^ X»«A<d  |CJ 

äBl  i 


• ^)»xJ  ^ Aiü.A^l  e 

e ^ 4 j>«^^  4 mXj o e 

«AiO  £^ ^*»wl  4^JL 

V5H^J  J ^ ^ ^b  y 

(3^  ^ \j^y  ^ 3^  (3->Job  yjscj  10 

^ ^^y, 

4.x!  tjl^J  3^  i>- 

^bü  4l_s^  bl  Xilo  >J^«t»fe  iS-'Sätj]  ^L)  i,S^^ 

JCj^ (jAi  bt3  ^ JI>wl 

4y  Ä |>J3C  bjC-,1  ^j<a*C^l  Jl  16 

bi  i3l^  ^ <3^; 

w*v«j1  V|«m; 


Digitized  by  Google 
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in.  Abhftodlunif : Bittoer. 


^ i,JjJ  iS' 

c5-)L1S^  <5jI^  ^ Jcli  ^1;  J^  Ic- ^ ^ ^ 

.A^  ljl<^  Ai.i^ 

Ulc^  AjI  AtaXl^  ^ 6^/k^tt  A^l  AOlairS 

i j^j^j  *--^  ^ ^JU!oU  ^1  ASol 

AlJl  <m\jS' ^ AjU“  Ol 

L*1  .J^AJbl^aL  li^l^  OLijl  0^^ 

01^1  ^A9  Jüuliajl  O^JLu 

«XI>>L.<  Ü^O 

) ^Si^JSjS  i^y  yiü  |C^  l^Jüulia^l 

Xl^  ASCil 

y iiA  « ImM^^ 

_^<J  yy  ^1  A^s«  jl 

^^L.jl  Aiit>l^'*>»  ^ AjI  a«x^c  Ql  ■ yi> 

01_j  AUJ  1)L/^^  AJb Aj  C5)^>“ 

JowAj  ^^*t*''  01  A>— jl— » _^|^1  ^1  l__i  ajJL»  ajI__^> 

|CA3  AiSO  ^^^LmjI  A Awrf  ^ r~-^^*w  1^ 

lääl>>  A>-l^ak  ^^.Jtlll  ^^1  Otl{l  0«)^ 
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• iSOy. 

1 iäiU>-  31b « 

y*} 

• (S^Jy- 

* y^J 

tir>>  k>)l^«^  ^0  i^l>-  ^ 

90 

• 3«Jj — { Jy  ^/^"^y  Jy^y^y<^&y  * 

4 A^  jböji  ^ yj  y 

A*^^]  6 

üLJaL/ 

All  J^xJLo  v,JiÄw  Aft^Uxjl  Öl 

a1  1— i Ail  ^ iJU<tfLilj  IAs^  |^1  ^1 

jj  ^ jcIo^aLj!  a1  ^j^Ia  L JüLilü  y^  y^  (ö-^ A 
jl  öl^l^l  oliilcL  AoIAiI  Lilo  l^öÜa^ 

<— »^— «^^ij  ^1  |C‘"^  V»»5»jl.0jJl  1 Öl>*k^>ii) 

Otöl^  ^ 3a*  4 AJLi^^^^AJ  ^•J  4Aw^ 

^yji  ^ >j1o  jUa/'iL*  «JL^IjlJ^^ 

b \y^  »A»clla^  ^ f^y 

4^  wAmJI  AIj*-  |cb  1 ^^^4^\J  l/*** 

vji ^ jJLS^ 


111.  AbhaudloDg;:  Uittner. 


jL^  jJÜ  (jLijl  -» Aft/IL  ^ »>j 

J J ->>*  AS^l  J]  ^ -x.Jj 

► 

5jl;J^jü  jjjl  J\  -VJ;bjl  jl^^J)l>Ajl^ 
l<w^^  I— »»^Lo  Lo 

^y*  |Uc  ^1  Lo  ‘■^4*^ 

* ßjjj  atr:!  ö*j  * 

0 Lo)  -xjjIa^  «..^1  cJ3lj^  »xijLr yid\  üLjI 

mXJjL^.>  »XJjI<vo  »Xjj^^.«« 

A^l  i_^JÜao  ÄJL>Ä>* 

.^IC'  (jljlj)  Jly»-)  J)  Ac"  ^ «XJbl^ai^  y^  (jA^ 

^ 0L(^  ju-jL>>1  AhaI^  y—^ 

5 jC  j)j^  j)^  »«ÄiljU  j1.A3«J  Xjj  jf^L,)  iXi^  ^1 

A^)  l__«)  iJI'b.j'L.j  ^1  Aül^  OL^j)  ..  öiljU  «j)«Axi 

ft  X 

wAiift/l  ^»olj 
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9 ^ ^ f ß f 9 ^ O ^ 9 ^ ^ ^9  X 

ö)  ^jodJL  ^LijLoLo 

>^\Jia]  ^1  üLljt  (ü^L^  ^ISw  «jA)L 

tJ^'AMill  0^^***<^ 

l;  vJ^'VmJU 

^mX^>  w^ti«  ,y^^  w-e^O  w'‘^>*tA^^  ^ 

S^y-  ^ t5-x=^li 

1 ‘_J^  ^ ^ As^L»>“  o^r>^ 

jl^ j 

c -'«■» 

cS^  5«XyÄJl  iS>^  ^Ic^l  05-^ 

w-'-'wil  ^1  ^ ^s, 

^JLi^l^  ^^yJ^£olj  ^Is^l  WA2^ 

«A<* 

|XV  A)Lw^  ^ 

^Iw  wftic^  w<^vn«mi^  s ^ 

^Xi/Lm^C^  ^•'XujO  ^ 
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III.  AbhaDdluog:  Bittnar. 


L*l  x>  lOlibOj 

j)\  (^ 4,5**^ ^ 

^_JL3  1 ^JLki/  ^«nmJ  U 

“Aw  üyiÄ«  L*  _^1  ^yt.^  ^Küb  _^»J 

*»5]^li  ]^c5*Aä.1  0<A«  AXs~jij  <J^lü  y 

ji-ilsOL*  (^Icoi  L^  •xjLiS'  i3^  «J.WÜ  ^ Oyj 

o^c-  t_|JLi*<  ij  .A/lf 

>•  ^ 

> ^ AiS^ .AjL^  ^^.inCV  1 yMi^‘ 

ijbj  ^ <-i^  jl-XZc-1 

^ ^3tl5  Aw  ^^LnJ 

‘f^ 

wXj^l  taXjl^  ^IaiwJ  u»^*>»I 

Ajl^  I jLii  ^dä  jj  -x^L^ 

AiliC  j\  ^ Ajli  cSjS^^J  j]^  CXi 

J J tiAxiJ  c^la^  Ä>*  ijX^  jty  jl  (j|^  Z^Z 

OL.^b^^  ^Kijb 
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j)JJj  yic>  L jcJLlj  (Jcais  jO  jj 

Ast]i5  ^ taXÄilÜlMf 

L#!  La>^* 

^ I — ^ ^■*\x>/l 

jlijj  j\ßjO  b^ b^ Jo  j J 

j]  Ajlj  ö\  iSjJ  ji  Aübil 

5J5  jj 

j»  A^,^L_S>  ^l^.Jb  _^>-)  kJXwl  ^ c)1  _^»J  ^0^^ 

jl  ^ joL  JuLl  h£sz)  ö\c-  do-  ^U 

iiyta\^  jhJ  ^_Ä«A.o  ^XjI 

(,5;^Jo  ^1j  wwJ  OLij)^  -VjIc 


# >^l  «J  j)  )_Jl.^JL>ii<  yt)  ♦ 

* ^U>  Jl<^j  ^ jJJ  » 


Ij  IjüjI  jl  (.iU;  >A«^  ,/i^j  iJu«jj1 

jl^  ^ vJX,  ■tasi  1 ^AM/  1 vj|^=»'^  L*1  lysJ^ 


30 


III.  Abhaiidlaiig : Bittoer. 


W'Am/I 

j\r^.  ^ vJ^jIj  !r^ 

^l—C**i* 

ö w>^**fl  w-^AÄ»  ^JLhüI  ^ 

A>^lj  ^ ^JLmi!  1^1  wwl  ^ 

0|^  w*\iw!  01  O^y  .j^ 

0^3^  \„j^  O^mjI  ^ä|^o  JIa.<«  u^-vM/l  A>^lj 
^«AL  ^ JijL#  «J^a«jL5^ 

10  OIjjU  j]  OUst^Oy  j\^ 

'^-j=hj^j^j  ^ ^jj 

J'^ 

l6^^'o  «^^ibkO  Wii"^i'7i»-C^  ^^kiiC’’  L^l 

ij  W<»AmJ 

%• 

Akl^ljO  50^lj  ^ WwJb 

Aw  AC*'  ii^  ^ Ojyj  tj  ^ ^ ^1»^  m ^1 
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ui-'-w#] 

jf]  j|^  jjy  j\  ^ 

jO  J^lo  (JJase*  -X^l-V^ 

y y ji-V-a  »jLl/1  ji  ^ (jb^  jJü 

>s-^Mijj  ^jjyJi^^  yyASjt 


♦ %aäj  ^ 


^-iüa-idb  t3j-^  iJ^Li-jIJ 

*^**^^**^^^"^  IamJ] 

0-J^  boäj  ^ 

l^Aö^  1/*^  y“'^' 

Jk^  Ju  Ji^a^  iJ^O  ^ <J^a^L>*  J^ 

^l<v««<!j  bljs^l  ASoli>- 


32 


III.  Abhandluiig:  Bittner 


Ij^l  ü^  Aöi.L»  1-^^  (3ju  ^1 

j]  b y>i\ij  jij^  (dr^^ 

vj^  ^ 

6 mX.A«m/^^3  ^MAfl  ^_j^iblj 

^1  ö|^_^l^  0^>- j (jjbl 

^1  ^3  »VJJbl^aL  ^ >Z>yf>9  yy  »XJjl  l>- 

ii^.^clj 

^^^ibUä  JliLo  «— •'‘«^^  Aj 

10  (J-oLIj^  JUiiAiu  ^1  y~y^  ^ 

oul^la  ^ oiS|^ 

ki-w!o  ^Li  Ul  ^»XJjIj  ^ AüUatl  •— 

0^>-  kJI>wla)S^  ^^K«>»  J^’'Sttl\y9  k/^ 

Iä^I^Ü^Lj«  ijXi  yjb  ^ lij 

16  o^j  -xjjbj  1^1  (,5ipr^  -xi;S^ 

Okjlk^  <^^..3^  ^.a^jLIjI  JüULm  \S-yseiüj%  ^ i^y>- 

^^IscJ  ^ ^kwlo  ^KjI  ^ 

j\j  iS^yi£=>  t5->;o  ^ 


Digitized  by  Google  | 
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CSJy,  ^ ,JiA>l 

a.z..jIiIj  öl (^o)«xj  jty^  c^oU«^ 


Aj  « 


» C$« 


,0. 


|Cv«^  b j e 

* J^l-Xs^  3 -V  ‘^Iji^  * 

»J-i*^***^  ^U-  jl  J Jj^JCo  iUr^lc  Öj>- 

^ ^bXx  Ö-^  '-^'^J  ^ 

I 

6^  ^\  ol^L#  ^ ^ ciA^  Lj  ii}\sL  ^ib  Llb 

^l^b  I^aI^  aI^L.^  ^1^1  (Ö-^  AkJb'b.*^ 

^Xim^^La  5 Is^^ii^'*  Ä^Xiob^ 

^ C“Ü  fcJ-wÄT^r  A>* »XJJIa^li.^  ü[y»l  >-fV  ** 

OLIj!  w»v^l  _ä«  ö^pT 

A Sl^ y.  j]p  jb»b  JbJ:cl^_^  öll-X^ 

8iUut>W.  a.  pkil.-kUt.  CI.  CXXXIII.  Bd.  3.  Abk.  3 
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III.  Abhftn4luog:  Bittner. 


« JOjuL  jb  öjji  Aj  • <-i>bilo 


w**A3la«>ii0 

jj^yS^ jUwO  Ju  yJL\  ^L  c5o|^ 
iS^ taXjiSo  ^Lj^  iji^lc  AjuUö 

^ImiI 

* w»^C-0  »^Js»)^iC 

^ , »■  - 

CAf^  Aili^  ^ U c5^])^ 

JX-Ü  jSjJl^Li  il^JojJ 

|C^l3  ^^j>äA 

I O^L-^Uj  \j**^ 

I ÄjulL  ol  Ol^l^jC^U  Äo|)ciAi* 

W«\wO  ^1»A)Lki#  äI^LäW 

1 ^U  L«  Aol^^ L» 
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L»  6^yC  ^ ^ ^ 

ji  1^  »xjüyiS^  y^' 

oiy*  olft  ■ ^'  L t 

As**^^  »V^Lüj  ^Ir  AJuL«  yyj^J^  j>  öli^  ‘ 

y\  A»i)l^  ^<SUj  «A^lf  ^ ^****  '■^i^ 

•xj j|^  yo\it  jj ^ü  oii»*  <j\y^\ 

’^'^yC  \>.lJL<t  li^>^ljLo  |J1^L<|»0 

jl  1^  ])öi^yjp  AjU  üli;;:c.L 

otc^  oT*^  y 

(Jlj»“! yi^  AiLil  y ^ A; 

j»y  (^U>b  j\  jj^X»  jf  J^'ir/ 

<X.t^  f-y. 

c^*!i^JUM/lj  l_^l  ^iL3ü 

jClwX.^  bi-^^  ^..»XmJJj  A>^0 

jj^  L)l(^  olo  ol^ 

|Cl^<w»iC  iolc^  W^ViMMAii  V 

J J jl  ^ JüL  Ji)  AS^  A;  blc*> 


8* 


Digitized  by  Google 
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in.  Abbaadtaog : Uittoer. 


sj'i.Mil  y.  ^-''*“1* y*^  \ rr.  ijlw  ^ 

bj  i^Juol  Lol  wZ-wl  ^Llsl  üla^  JuJjI  ^1 

L»*/  1^1  AolS^ 1^1  ^-ol»^  «Xsr^  tj:-w«.l 

' IP^  ‘1^  Vl'  * AaJLp^^  ~ f- 

»>  ^ 

i/'X^  i_,X^l  Uj  <3^  '-^>i  *->lliÄ^ 

^ ,^0 

jwXJJb 

1^5  Li«m«^^  O^amJL«  Ali  i^o 

'^jJü  ^ij  Ol^l^-j  ^jS^J  01j1^-> 
Ü>1  ol-XstJ  bo^  -X^l-Xjl  ^ jl\  AJU^« ^Ojylyb 
■AmoC  doy^^  «AjIc  jyl  <3|^'^  ^ 


i_.JLo  iJ^>w)1  «A«.'!*»^  c.S^.»tf~-  Jols». 

^mXa^  ^^libLj  ^1 aLiwt^  w^^Ä<Jl  b^t^  Ml 
16  <)S^  w^vm;I  Aft3>i* 

AJU^..,^j  jl  AJl—sl  jf  1^  O Ju.  jl  A>^Ä> 

J>^  jlc^ 

aIcv  ^p^wl  ^jj^Lü^  Iaj^p..#  jm^pw 
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JU*ül  OLj 

J W*'Wll  ^Lc'^C»  Wv'^M/^ 

ij^>'wl  OI^«o 

.AJp^  jL_^  ^ A<A«1  w9^Jsa;lj  ül  <1^.^  ^ 

u^  J'  M j^.' 

x>  ö\)j^j  (.5^1)  <3]/-"  (*^ 

^Jlstl  A;  1^1  ^JLÄ>1  Ule  b^yC 


«AMOiIftib 

wXä^Lw^ 

übauj^  Ji5uU^  »^1 

t^O  O^W  ^^%U*jl^Ai 


10 


ojjS^ c^wI:^  \j\^^ OU^  ^ Ju;l  J 

^«i^  ^X^***^  ^XajLw^  16 


^»•1  J ^««-^ai»JL^  ^<y*/ 

|C1^AaC  W-^^AiJLa^ 

^^Laa%^0  ^I^aA>  ^^XiLw  «^AA^^<0 
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tll.  AbhaodlvDg:  Bittner. 


^ ^1  K^~  '—•'*«1  l^ljij  ^^Jübl  ^Ic 

^ <«^  vjLijl 

Ia11i4  mXJJ «iv-vJd  w>vJÜ1^> 

j tj*^  (,i-wjl>- 

^■»j ^ c**^  w>%<JÜi>  1 

w-wiljl^]  0|jj^  iJ^IäJ^J^V>' 

^ >j-%wl  ^ JÜL?  I*'*"  O^j 

^X«iiIj  J %^-'i£-\jj  <_»r«>M< 

0 ^ 1 •!  (.Jkibl  (3|^) 

i_A 

oL«j  ^ ^iiii 

b 


i^Julb  jSC*  Iäj;^' 

16  \j^  -X^l  V,5lPV  w)->j]j  -X^  ^ 

AZäS^  liX?  1,^  t./^^  ^ Ä«!a9  ^1 

\S'\^\  w^J^oXi^  j3^*^*^* 
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U(“berHetzniitt.‘ 

Im  Namen  Gottes,  des  allmächtigen  Erbarmers! 

Der  Verirrte  des  Thaies  der  Verwirrung,  'Abd-er-RazzAq 
aus  Isfahän,  schrif'tstellert  ftlr  die  Gemiithor  der  lieben  Freunde, 
er,  der  geraume  Zeit  im  iranischen  Keiche  lierunigewandert, 
dem  alle  Persönlichkeiten  und  ZUnfte  jenes  Lande*  Hede  und 
Antwort  gestanden , der  aber  niemanden  frei  von  Trug  und 
List  gesehen  und  so  nothgedrungen  sich  von  allem  Verkehre 
zurückgezogen  und  die  Hände  der  Freundschaft  von  ihnen 
gelöst  hat.  Für  einige  Zeit  hin  ich  (erzählt  er)  im  Verlangen 
nach  einem  theilnehmenden  Freunde,  mit  dem  ich  einen 
Augenblick  in  Freundschaft  zusamuieusitzen  und  durch  dessen 
Gesellschaft  ich  ein  Weilchen  die  Dornen  der  Trübsal  aus  dem 
Saume  meiner  Seele  ziehen  könnte,  aus  jenem  Unglückslande 
nach  dem  türkischen  Grenzgebiete  gezogen.  In  der  That  sind 
da  ^ie  Menschen,  wie  ich  gesehen,  recht  aufrichtig  und  Fremden 
gegenüber  liebenswürdig  und  theilnehmend , doch  ist  die 
Schleppe  ihres  Wesens  noch  von  der  Befleckung  mit  Verstilnd- 
niss  rein;  möglicherweise  ist  der  Grund  ihrer  .\ufrichtigkeit 
in  eben  diesem  Umstande  gelegen,  doch  gefiel  mir  im  Hinblicke 
auf  diesen  auch  jenes  Land  nicht.  Manchmal  hatte  ich  sogar 
Lust  zu  einer  Heise  ins  Reich  der  Franken  und  pflanzte 
den  Baum  dieses  Wahngebildes  auf  dem  Ackerlande  der  Hofl"- 
nungen,  dass  ich  vielleicht  doch  dort  eines  Genossen  habhaft 
würde  und  durch  seine  Gesellschaft  auf  das  Herz  der  Welt 
voller  Gaukelspiel  Brandmale  drückte.  Zufilllig  gerieth  nach 
einer  Weile  der  schnell  dahinrennende  und  leicht  sich  erhebende 
Kappe  meiner  Phantasie  in  die  Gegend  von  Täbriz.  Nach  dem 
Wahrspruche: 

,Pcm  mein  Kerz  vorlungeml  michgecilt,  do-s  fand  es  hinter 
jenem  Vorhänge  verborgen* 

hatte  sich  mir  im  Vereine  mit  zwei  englischen  Aerzten  der 
Sturm  der  Vertraulichkeit  schnell  erhoben  und  war  der  Becher 
des  Vergnügens  bald  übergeflossen.  Das  waren  wirklich  zwei 

* l>ie  Zahlen  am  Kainlo  bozeh  hnen  die  hetreflfeuden  Seiten  des  persischen 
T(^xtes,  diü  im  Cont«xte  Btehendeu  verweison  auf  die  Anraerkiin^ii  und 
xwar  die  mit  Sternchen  versuhoimn  auf  aolche  phUolGgischen  Inhalte. 
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Sonnen  des  Stcrnfengezeltes  der  Bildung  und  Bescheidenheit, 
zwei  Edelsteine  der  Mine  der  Menschlichkeit  und  Treue,  zwei 
Sterne  der  Hiinmelssphäre  der  Güte  und  Freigebigkeit,  ein 
jeder  am  Himmel  der  'Fügend  und  des  Wissens  eine  strahlende 
Sonne  und  in  der  Laterne  des  Scharfsinns  und  der  Einsicht  eine 
leuchtende  Kerze,  der  eine  in  Dingen  und  Sachen  des  Wohl- 
wollens ohne  Argwohn  und  Zweifel,  hat  den  berühmten  Namen 
Dr.  John  Cormick,  der  andere,  dessen  Treue  und  Menschlich- 
keit eine  reiche  Schleppe  nach  sich  ziehen,  ist  mir  ein  edler 
und  berühmter  Freund  und  sein  werther  Name  Dr.  John  Mac 
Neill.'  Eine  Weile  ward  das  Nachtgemach  meines  Wesens 
durch  die  Strahlen  der  Kerze  ihrer  Herrlichkeit  helle  und  das 
DomengestrUpp  meines  Seins  durch  die  Zier  ihrer  Gesellschaft 
ein  Hosenhain.  Da  hatten  aber  zuflillig  jene  zwei  Freunde 
den  Wahn  des  Reisens  im  Kopfe,  machten  sich,  ein  jeder  3 
nach  einer  andern  Seite  hin,  auf  die  Reise  und  wandten  ihre 
Blicke  von  meinem  Umgänge  ab.  Eine  Zeit  lang  sang  ich 
folgende  Weise: 

,0  Jaghmü,*  ich,  das  Glück,  die  Freude  und  der  Kumraer 
reisten  zusaninicn  ins  Reich  dos  Seins  aus  dem  Nichtsein;  doch 
da  uns  Jüngern  des  Reisens  das  Glück  infolge  des  Staubes  auf 
dem  Wege  einschlief,  gieng  die  Freude  fort  und  nur  ich  und  der 
Kummer  blieben.' 

Aber  als  ich  nach  drei  oder  vier  Tagen  gesehen,  dass  Mttnnern 
mit  gleicher  Erfahrung  das  Auseinandergehen  hart  ankommt 
und  für  den  Schmerz  Uber  das  Scheiden  von  den  Lieben  eine 
Kraft  oder  eine  Macht  unauffindbar  ist,  bin  ich  nach  dem 
Wahrspruche : 

.Zieh  auch  du  fort,  wenn  du  kannst' 
fortgezogen  und,  den  Weg  nach  der  Wüste  der  Rathlosigkeit 
vor  mir,  in  der  höchsten  EnttUuschung  aus  Täbriz  in  IJrumi 
angelangt.  Im  Gegensätze  zu  'rübriz  ist  dies  eine  Frohsinn 
steigernde  und  Lust  erweckende  Stadt,  die  eine  Menge  Baum- 
anliigen  und  liebliche  Gärten  in  sich  schliesst,  wo  die  Rosen- 
wangigen  alle  Herzen  an  sich  ziehen  und  die  Herzensdiebinnen 
schön  wie  der  Mond  sind,  es  ist  ein  paradiesglciches  Gebiet, 
dessen  Bewohner  Himmelsjungfrauen  und  himmlischen  Pagen 
gleichen , wo  die  Menschen  trotz  des  TUrkenthuras  von  recht 
guter  Sinnesart  und  Fremden  gegenüber  liebenswürdig  und 
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theilnehmend  sind.  Wie  aber  schon  das  dein  Niedrigen  holde 

10  Schicksal  es  zur  Gewohnheit  hat  und  es  so  sein  Brauch  ist, 
dass  es  immer  den  Edlen  grollt,  hat  der  erlauchte  Rahmat- 
alläh  Chan,  den  ehedem  feste  Freundschaftsbande  an  meine 
Wenigkeit  gefesselt,  seinen  Freund  dort  angetroffen  und  ihn 
dann  nach  Uscbniije wo  der  Erlauchte  das  Lager  seiner 
Statthalterschaft  aufgeschlagen  hatte,  mitgenommen.  Wiewohl 
er  all  seine  Freundschaft  noch  durch  Freundschaft  mehrte 
und  sich  über  alle  Massen  gnUdig  erwies,  steigerte  doch  der 
Umstand , dass  ein  Mann  gleicher  Zunge  in  jener  Gegend 
und  Zeit  gleich  dem  Stein  der  Weisen  und  dem  Vogel  Greif 
namen-  und  spurlos  war,  jeden  Augenblick  meinen  Kummer 
noch  durch  Kummer  und  meinen  Schmerz  noch  durch  Schmerz. 
Da  kam  mir’s  in  den  Sinn,  mich  selber  den  AnlHllen  des 
Trübsinns  zu  entrücken  und  mich  mit  einer  Aufgabe  zu  be- 
fassen: ich  unternahm  es,  die  Verhältnisse  von  Uschnüje  zu 
schildern  und  erlaube  mir  zu  berichten,  dass  das  erwähnte 
Städtchen  in  der  Sprache  der  Kurden  und  der  dortigen  Be- 
wohner , Stadt  Uschnft'  genannt  wird,  und,  wie  man  behauptet, 
die  Stadt  Sabii,^  die  unter  der  Botmässigkeit  der  Bilqis,  der 
Gemahlin  Salomo’s,  des  Sohnes  David’s,  gestanden,  eben  dort 
gelegen  ist;  doch  hat  man  keinen  Beweis  für  die  Wahrheit 
dieser  Behauptung,  weiss  Gott,  wer  wiederum  (die  Stadt  Saba) 
so  angeschwärzt.  Wie  dem  auch  sei,  das  Städtchen  Uschnüje 
ist  in  einer  Thalmulde'’*  gelegen,  deren  Gesammtumkreis  nicht 
grösser  als  zwei  Parasangen  sein  dürfte,  wenn  er  nicht  noch 
kleiner  ist.  Es  ist  ringsum  von  grossen  Bergen  und  mächtigen 
Gipfeln  eingeschlossen,  aber  nicht  gleich  einer  Festung  gegen 
Ungemach  verschanzt.  Da  aber  die  Umgebung  der  Stadt  in- 

11  folge  der  grossen  Menge  von  Bäumen  und  Gärten  waldähnlich 
ist,  sind  schon  jene  Bäume  für  die  Bewohner  der  Stadt  ein  fester 
Schutz  und  im  Hinblicke  darauf  bietet  auch  der  Zugang  (zu 
dieser)  für  Fussgänger  und  Reiter  gar  bedeutende  Schwierig- 
keit. Die  eigentliche  Stadt  besteht  aus  ungefUhr  7tX)  Häusern 
und  hat , Gross  und  Klein , 3500  Einwohner.  Doeh  ist  ihr 
Glaube  der  Glaube  der  Sunniten.  Die  Bewohner  sind  Kurden, 
von  weichlichem  Wesen,  aber  halsstarrig.  Obgleich  nämlich 
alle,  die  dort  wohnen,  mit  einander  verwandt  sind  und  sich 
nahe  stehen  und  sich  gegenseitig  Vettern  mütterlicher-  und 
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väterlicherseits  sind,  so  erfüllt  sie  trotz  der  verwandtschaftlichen 
Beziehung  doch  alle  gegen  einander  lange  bestehende  Gehässig- 
keit und  von  früher  herrUhrende  Feindschaft,  alte  Zwietracht 
und  beständige  Unnachgiebigkeit,  so  dass  zwei  Freunde  eines 
Herzens  und  eines  Sinnes  nicht  zu  finden  sind.  Weiters  hat 
(die  Stadt)  unreinliche,  schmutzige“'  Leute  in  Menge;  der 
Schmutz,  die  ünsauberkeit  und  die  Unreinlichkeit  jener  Ge- 
meinde ist  derart,  dass  (inan,  wiewohl)  in  der  Stadt,  deren  Aus- 
dehnung vorhin  an  der  (betreffenden)  Stelle  erwähnt  wurde, 
— bei  jener  geringen  Ausdehnung  — ein  recht  breiter  Fluss 
dahinfliesst,  dennoch,  da  sic  eigene  Aborte  nach  Menschenart 
nicht  besitzen,  infolge  des  heftigen  Gestankes  und  üblen  Ge- 
ruches in  der  Nähe  des  Flusses  nur  schwer  oder  vielmehr  gar 
nicht  Vorbeigehen  kann.  Noch  wunderlicher  ist  Folgendes:  Es 
sind  dort  etliche  Judonfainilien  ansä-ssig;  \viewohl  nun  die 
Juden  in  der  ganzen  Welt  wegen  ihres  Schmutzes  und  ihrer 
Unrcinliclikeit  sprichwörtlich  sind,’*  ftillt  es  jenen,  selbst  wenn 
sie  vor  lauter  Durst  vergi-hen  müssten,  dennoch  schwer,  jenes  i- 
Wasser  zu  trinken;  vielmehr  schöpfen  Männer  und  Frauen  der 
Jndengemeinde  ihr  Trink wasser  aus  einer  von  dem  Ufer  des 
erwähnten  Flusses  eine  viertel  Parasange  oder  noch  weiter 
anfwärt.s  (liegenden)  Quelle,  wo  Wasser  entspringt  und  wo  die 
Hände  und  Füsse  der  Kurden  nicht  hingekommen,  und  nehmen 
es  für  sich  zum  Trinken  mit.  Trotz  äusserster  Schamlosigkeit 
halten  sie  (die  Kurden)  auf  ihre  Ehre,  doch  sind  (dort)  die 
W eilx-r  ehrgeiziger  als  die  Männer.  So  habe  ich  mit  eigenen 
Augen  zwei,  drei  todte  Kinder  mitten  im  erwähnten  Flusse  ge- 
sehen, wie  sie  das  Wasser  forttrug.  Ich  bedauerte  die  Kinder 
aufs  lebhafteste  und  war  recht  nachdenklich.  Endlich  hatte 
einer  Mitleid  mit  mir  und  fragte  mich  nach  dem  Grund  meines 
Bedauerns  und  der  Ursache  meiner  Nachdenklichkeit.  Als  er 
1 aller)  in  den  Sachverhalt  Einblick  gewonnen,  lacbte  er  über 
meine  Unwissenheit  und  lüftete  vom  Angesicht  der  Braut  jenes 
Geheimni.sses  den  Schleier  in  dieser  .Art:  Manche  Jungfrauen 
und  Frauen,  über  denen  das  Feuer  süsser  Lust  Flammen  schlägt, 
machen  sich  junge  Männer  mit  starker  Hand,  gewandter  Faust 
und  starkem  Rücken  ausfindig,  auf  dass  das  Feuer  ihrer  Be- 
gierde etwas  gelöscht  werde;  wenn  aber  dann  von  ihnen  ein 
Kind  geboren  wird,  lodert  der  Feuerbrand  ihres  Ehrgeizes  auf. 
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dass  nur  nicht  dieses  versiegelte  Geheimniss  der  Welt  zuin  Ge- 
spräche,'** das  wohlverwahrte  Geheimniss  zur  Anekdote  jedes 
Gastmahles  und  jeder  Gesellschaft  werde  und  sie  beschämt 
i:t  und  erröthen  mache,  und  da  ertränken  sie  den  Grund  ihrer 
Schande,  den  sie  im  Feuertempel  der  Begierde  finden,  im 
Wasser,  auf  dass  ihr  Geheimniss  nicht  unter  die  Leute  gebracht 
und  nicht  Aller  Blick  auf  ihre  Person  gerichtet  werde.  Eine 
andere  neue  Geschichte , die  werth  ist  niedergeschrieben  zu 
werden,  ist  folgende:  Wenn  einer  um  sein  Weib  noch  nicht 
gefreit  hat  und  von  seinen  Stammesgenossen  eine  Frau  oder 
ein  altes  Weib  sich  herausgeputzt  hat,  um  vor  seinen  Augen  zu 
erscheinen,  tauscht  er  sie  mit  vielem  Bitten  und  unermesslicher 
Demuth  gegen  eine  Kuh  oder  einen  Esel  noch  dazu  ein.  In 
Wahrheit  ist  es  auch  nur  der  Tausch  zwischen  Esel  und  Kuh, 
doch  fllrchte  ich,  der  Esel  könnte,  wenn  er’s  hört,  böse  werden 
und  diese  Weise  zu  singen  anfangen: 

,I)on  Esel  mit  Dir  in  Beziehung  zu  bringen,  ist  Sünde.* 
.Vlso  muss  ich  den  heiligen  Esel  um  Entschuldigung  bitten. 

Eine  andere  Geschichte,  auf  welche  man  die  Stelle  anwenden 
kann: 

.Jeden  .lugonblick  reift  in  diesem  Garten  eine  Frucht,  sie 
reift  noch  frischer  als  eine,  die  frischer  ist,  (als  die  anderen 
Früchte).* 

ist  folgende:  Wenn  einer  eine  Ehefrau  oder  ein  Mädchen  ent- 
illhrt,  so  hat  er  mit  Sühne,  Rache  und  Vergeltung  durchaus 
nichts  zu  thun,  ausser  dass  er  100  Piaster  nebst  einer  Kuh, 
einer  Eselin  oder  einer  Stute,  je  nach  der  Bedeutsamkeit  des 
Weibes  und  seiner  Angehörigen,  dem  Gatten  der  Frau  oder 
dem  Vater  des  Mädchens  übergibt,  und  wenn  sie  von  ihren 
Grossen  ist,  150  Piaster,  und  sowie  sie  noch  grösser  und  edler 
sein  sollte,  200  Piaster,  aber  nicht  mehr.  Und  ebenso  ist  cs 
ein  Gesetz,  dass  jeder,  der  eine  Frau  oder  ein  Mädchen  ent- 
führt, dem  dortigen  Statthalter  ein  Geschenk  gibt,  während  auch 
der  Vater  des  Mädcheus  oder  der  Gatte  der  Frau,  die  man 
entführt  hat,  eine  Summe  in  die  Gasse  des  Statthalters  be- 
zahlen muss,  welche  Taxe  mit  , Schreibgebühr* bezeichnet 
wird.  Eine  andere  Geschichte  ist  folgende:  Es  hatte  sich  einer 
eine  Frau  von  besonderer  Schönheit,  die  ihresgleichen  nicht 
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hatte,  genommen.  Da  verliebte  sich  in  sie  plötzlich  ein  anderer 
and  der  cmlllhrte  sie  auf  dem  Wege  des  Diebstahls,  der  bei  ihnen 
gang  und  gäbe  ist.  Nach  einer  Weile,  da  der  Hocht.sstreit 
schon  beigelegt  und  der  bestimmte  Betrag  schon  bezahlt  worden, 
entspinnf  sich  dann  wiederum  wegen  des  Kindes,  da.s  zur  Welt 
gekommen  war,  zwischen  dem  neuen  und  alten  Gatten  der 
übliche,  feststehende  Streit,  indem  sie  ein  jeder  auf  die  Vater- 
schaft des  Kindes  Anspruch  erheben.  Nach  vielem  Gerede 
und  ungezähltem  Gezänke  gaben  sich  beide  vor  dem  Uiehter 
mit  einer  Zeugenaussage  des  Frauenzimmers  zufrieden.  Das 
Weih'®'  stritt  aber  beiden  die  Vaterschaft  in  Betreff  des  Kindes 
ab  und  gestand  den  Hergang  dessen,  was  vorgefallen  war,  in 
folgender  Weise  ein:  ,Zur  Zeit  meiner  Flucht  von  dem  ersten 
(iatten  und  zwar,  bevor  mir  der  zweite  Gatte  beigewohnt, 
traf  ich  eines  Tages  in  der  üeffentlichkeit  mit  einem  Jüng- 
linge von  dem  Wüchse  einer  Cypresse  und  hoher  Gestalt  zu-  15 
saiumen.  Der  zündete  mir  die  Kerze  der  Liebe  in  der  Wand- 
nische der  Phantasie  an  und  erntete  die  Samenkornloin  meiner 
Neigung  auf  dem  Aehronfclde  der  Seele.  Der  Windstoss  der  Lust 
Hess  in  ihm  das  Feuer  des  V'erlangens  weiter  um  sich  greifen, 
der  Baum  seiner  Schamhaftigkeit  brannte  auf  einmal  nieder 
und  da  vergewaltigte  mich  jener  unsaubere  t Geselle  i in  scham- 
loser Weise.  Darauf  blieb  bei  mir  die  Regel  der  Frauen  aus, 
und  so  weiss  ich  bestimmt,  dass  der  Urheber  meiner  Schwanger 
Schaft  jener  Jüngling  war.  Nun  kann  der  Richter  frei  ent- 
scheiden.' Nach  dem  Urtheile  des  Richters  wurde  das  Kind 
dem  zweiten  Vater  zugesprochen,  während  der  zweite  Gatte, 
das  Gesicht  der  Verzweiflung  und  llotfnungslosigkeit  auf  den 
Weg  gerichtet,  nach  seinen  Gehöften  eilte  und  sich  — wiederum 
eine  Gattin  fand.  Kin  weiterer  Punkt  ist  der,  das.s  sie  ihr  Blut 
unter  einander  so  dreist  vergicssen  und  .sich  so  beherzt  hin- 
schlachten, wie  <lic  Fleischer  die  Schafe.  Jeden  Tag  lassen  sie 
einen  von  ihren  Verwandten  unter  ihrem  blinkenden  Dolche  ver- 
bluten und  ziehen  dann  den  Brauch  des  Fliehens  der  Tugend  des 
Standlialtens  vor.  Nach  etlichen  Tagen  kommen  dann  etliche 
von  den  Angehörigen  dos  Ermordeten  zu  den  Anverwandten 
des  Mörders  (indem  sie  sagen):  ,l)as  Blut  des  N.  N.  muss  ge- 
stillt" und  die  Hütte  der  Feindseligkeit  niedergerissen  werden.' 
Nach  vielem  Gezänke  und  unberechenbarer  Bitterkeit  gehen 
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die  Ortsvorsteher  und  Weissbürte  mit  den  Schritten  der  Mann- 
haftigkeit und  Menschlichkeit  auf  dem  Platz  des  Friedens  und 
des  guten  Einvernehmens  einher  und  machen  ihrem  Streite 

16  mit  100  Piastern  und  einer  Kuh  ein  Ende.  Und  sowie  der 
Ermordete  zu  den  Grossen  der  Kurden  gehören  sollte,  die  den 
Stamm  Zerzä**  bilden,  wird  nach  vielem  Geklage  und  Geschreie 
der  bezeichnete  Streit  mit  einem  Betrage  von  2(X)  Piastern  ge- 
schlichtet. Sie  bilden,  ob  Städter  oder  Nomaden,  eine  derart 
engherzige,  niedrigstehende  Horde,  dass  der  erwähnte,  Zerzä 
genannte  Stamm  sich  (über  den  anderen)  himmelhoch  erhaben 
dünkt  (weil  er  sagen  kann):  ,Wir  sind  vom  Stamme  Zerzä 
und  kosten  dem  Blutpreis  nach  mehr  als  die  übrigen  Kurden 
d.  h.  200  Piaster  beträgt  unser  Blutpreis  und  aus  diesem  Grunde 
ist  unser  Hang  unter  allen  Kurden  der  höchste.“  Der  Grund 
der  Höhe  ihres  Ranges  ist  der,  dass  ehedem  ihre  Ahnen  zu 
den  ,grossen  Hunden“’  gehört  haben.  Sie  stehen  so  tief  und 
denken  so  niedrige  dass  derjenige,  der  ItX)  Schafe  besitzt,  sich 
unbedingt  für  einen  Qärün  “ hält  und  auch  unter  den  anderen  als 
dem  Qärün  gleichgestellt  gilt,  wenn  nicht  noch  mehr  Ansehen 
und  Ehrfurcht  geniesst,  und  wer  unter  ihnen  im  Besitze  einer 
Schüssel  Sauermilch  ist,  sein  Haupt  stolz  bis  zum  Stembilde 
der  Ziege  erhebt.  Den  meisten  ihrer  religriösen  und  weltlichen 
Processe  liegt  bloss  ein  Betrag  von  5000  Dinaren  zu  Grunde; 
dabei  denken  sie  aber  nicht,  dass  so  etwas  nur  der  Brauch 
der  Schlechten  und  Verworfenen  ist,  sondern  das  ist  selbst  bei 
den  Grossen  und  Angesehenen  gang  und  gäbe.  Ferner  ist  zu 
erwähnen,  dass  sie  im  Gegensätze  zu  den  übrigen  Sunniten 

17  jährlich  drei  Feste  feiern,  denn  die  (anderen)  Sunniten,  wie 
die  von  Aleppo,  Antiochia,  Damaskus,  Mosul,  Kerkiik,  Bagh- 
däd  und  anderen  Städten,  die  ich  b(!sichtigt,  habe  ich  nicht 
mehr  als  zwei  Feste  abhalten  gesehen,  das  eine,  das  Opfer- 
fest am  10.  des  llulbidschsche  und  das  andere,  das  Fest  des 
Fastenbruchs  zu  Ende  des  Ramadan.  Jene  aber  halten  auch 
am  6.  des  1 >ulhidschsche  ein  grosses  Fest  ab.  Eine  halbe  Para- 
sangc  von  der  erwähnten  Stadt  entfernt,  liegt  ein  Ort,  Scheich 
Ibrahim"’  genannt.  Alt  und  Jung,  Gross  und  Klein,  Männer  und 
Frauen,  nicht  allein  die  .Städter,  sondern  auch  Dorfbewohner 
und  Nomaden,  die  oft  eine  Strecke  von  mehr  als  10  Para.sangen 
zurUckgelegt  haben,  kommen  an  jenem  Tage  dort  zusammen. 
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Vom  frühesten  Morgen  bis  2 Uhr  nachmittags  liethätigen  sie 
den  Spruch: 

,In  der  einen  Hand  den  Bocher  mit  Wein , in  der  anderen 
die  Locken  des  Liebchens,  so  wünsche  icli  mir,  in  der  Mitte  des 
Platzes  zu  tanzen* 

halten  sich  gegenseitig  bei  den  Hünden  und  stampfen,  Männer 
und  Frauen  zusammen,  mit  den  Füssen  und  klatschen  dazu 
in  die  Hände.  Da  schämt  sich  nicht  der  Sohn  vor  detn  Vater, 
da  scheut  sich  nicht  die  Tochter  vor  der  Mutter,  sondern  wer 
sich  an  den  Gegenstand  seines  Liebens  und  Verlangens  an- 
schmiegen kann,  der  behält  mit  ruhigem  Herzen,  frei  von 
Kummer  und  Verdruss,  nur  die  vielen  Arten  von  Koketterie 
und  Liebeständelei  im  Auge.  Mehr  als  5ü00  oder  tiOüO  Personen 
— Männlein  und  Weiblein  — sind  da  beisammen.  Nachdem 
Tanz,  Unterhaltung,  Saitenspiel  und  Gesang  zu  Ende  gegangen,  18 
breiten  sie  die  Speiseleder  auf,  verzehren  ein  ^lahl  und  kehren 
dann  ein  jeder  heim.  Doch  nehmen  hieran  auch  die  Armenier’’ 
gemeinschaftlich  mit  ihnen  theil,  d.  h.  sie  machen  an  ebendem- 
selben Tage  ebendort  Halt  und  üben  den  nämlichen.  Brauch. 
Doch  ist  der  Zudrang  der  Armenier  noch  grösser  als  seitens 
der  Kurden,  indem  Männer  und  Frauen  eine  Fusstour  von 
mehr  als  5 oder  6 Tagereisen  nach  Jenem  Thale  hin  unter- 
nehmen, um  an  jenem  Tage  dort  der  Ehre,  den  Scheich  zu 
besuchen,  theilhaftig  zu  werden.  Ich  selber  habe  dort  Armenier 
aus  Choi  und  Selmäs  angetroffen.  Was  aber  den  Grund  ihres 
(der  Kurden)  Zusammenseins  mit  der  Gemeinde  der  Christen 
anbelangt,  erzählt  man  sich  also:  ,Zur  Zeit,  da  der  Araber 
Mohammed  als  Prophet  gesandt  zu  sein  behauptete,  wurde  ein 
Sohn  vornehmer  Franken,  dem  man  weder  Hast  noch  Zaudern 
vorwerfen  konnte,  des  christlichen  Cultus  überdrüssig  und,  da 
ihm  das  mohammedanische  Gesetz  gefiel,  zog  er  von  dort 
(dem  F' rankenlande)  fort  und  machte  sieh  mit  den  Sitten  und 
Gebräuchen  der  mohammedanischen  Religion  bekannt.  Dieser 
Umstand  erbitterte  aber  seinen  Vater  derart,  dass  er  freute  zu 
seiner  (des  Sohnes)  Ermordung  aussandte.  Der  erwähnte  Scheich 
merkte  es,  wandte  sich  gegen  Persien  und  gelangte  über  Mosul 
nach  Uschnüje.  Nach  einiger  Zeit  forschten  die  Christen,  welche 
vom  Vater  abgesandt  waren,  den  Scheich  aus,  zückten  das 
nimmerversagende  Schwert  gegen  seine  Gurgel  und  flohen 
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lu  dann  eilends  in  ilir  Reicli/  Die  Armenier  hingegen  sagen:  ,?> 
ist  einer  von  unseren  hohen  Geistlichen,'*  der  hieher  gekommen, 
um  die  hiesigen  Armenier  den  rechten  Weg  zu  leiten , ihr 
(^Kurden)  aber  haV)t  in  Begierde  nach  seiner  Habe  sein  Blut 
zu  vergiessen  für  erlaubt  (gehalteny.  Meines  Erachtens  muss  der 
wirkliche  Thatbestand  der  Aussage  der  Armenier  entsprechen: 
denn  mit  jener  Horde  kann  sich  in  Tücke  niemand  messen  und 
niemand  kommt  ihnen  hierin  gleich  und  dabei  sind  sie  auch 
im  Blutvergiessen  höchst  verwegen.  Es  ist  also  wahrscheinlich, 
dass  Habgier  die  Ursache  dieser  ruchlosen  That  gewesen  und 
Tücke  sie  zur  Verheimlichung  dieser  That  gebracht.  Denn  wie 
man  berichtet,  war  cs  zur  Zeit  der  Eroberungen  der  Christen 
und  zu  Anfang  der  Ausbreitung  der  Mohammedaner,  als  sie 
aus  Furcht,  es  könnte  das  Geheimnis  offenkundig  werden  und 
die  Christen  in  dem  Vorhaben,  Rache  zu  nehmen,  herbei- 
kommen, damit  begannen,  ihren  Schmerz  (um  den  Scheich)  zu 
bekunden  und  (um  ihn)  zu  trauern.  Und  dieser  Brauch  mag 
unter  ihren  Nachkommen  stets  nachgeahmt  geblieben  sein,  so 
dass  sie  ihn  gegenwärtig  zu  den  heiligsten  Pflichten  zilhlen. 
Ihr  zweites  Fest  findet  am  10.  des  Dulbidschsche  statt.  Da 
bereiten  sie  sich  in  der  Nacht  ein  jeder  in  seinem  Hause  nach 
seinen  Krttften  ein  Mahl,  gehen  gegen  Morgen  in  die  Moschee 
um  zu  beten,  während  sie  das  bereitete  Mahl  erst  gegen  Abend 
verzehren,  und  wenn  sie  aus  der  Moschee  kommen,  gehen  sie, 
sich  gegenseitig  zu  beglückwünschen.  Darauf  versammeln  sie 
sich  in  den  Gärten  ausserhalb  der  Stadt  und  üben  die  Ge- 
bräuche, die  vorhin  beschrieben  wurden.  Ihr  drittes  Fest  ist 
der  Ramadan;  auch  der  wird  nach  dem  Gesetze  der  Perser 
‘•io  gefeiert,  nur  dass  sie  wiederum  ausserhalb  der  Stadt  sich  ver- 
sammeln und  Tänze  auflTihren.  Eine  weitere  hörenswertbe  Ge- 
schichte ist  folgende:'®  Bei  der  Grabstätte  des  Scheichs  hat 
einer,  der  dort  Wächter  ist,  einen  eisernen  Ring  verfertigt  und 
einen  Haken  daran  befestigt.  Jenen  Ring  wirft  er  den  Be- 
suchern des  Scheichs  um  den  Hals;  wer  ihm  zuerst  eine  Geld- 
summe gibt,  dem  öflnet  er  alsogleich  den  Haken  und  sagt: 
,Der  Scheich  hat  deinen  Wunsch  gewährt.'  Und  jedem,  der  es 
verabsäumt,  ihm  den  Betrag  zu  geben,  zieht  er  jenen  Haken 
ein  wenig  an,  dass  er  nicht  alsogleich  aufgeht  und  sagt:  , Bessere 
deinen  Sinn,  dass  der  Scheich  deinen  Wunsch  erfülle.'  Und 
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wenn  jener  ihm  dann  die  Summe  gibt,  sagt  er  zu  ihm:  ,Der 
Scheich  hat  auch  deinen  Wunsch  erfüllt,'  und  schlicsst  den 
Haken  auf.  Weiters  sind  ihre  Derwische  zu  erwähnen;  die 
sind  eine  Schaar,  dass  — Gott  der  Herr  der  Herrschaft  sei 
gepriesen!  — mit  Rücksicht  auf  eine  solche  Brut  Gott  dem 
Teufel  verzeihen  möge,*®*  ein  Haufen  niedriger  Abstammung, 
gemeinen  Charakters.  Jeden  Morgen  hiingen  sie  sich  wie 
Musikanten  eine  Handtrommcl  über  die  Schulter  und  kriechen 
unter  den  Kltingen  der  Bettelei  in  allen  Gassen  und  Stadt- 
vierteln herum,  sammeln  von  jedem  alten  Weib  etwas  und  aus 
jedem  Stadtviertel  einen  Heller  und  finden  damit  ihr  Aus- 
kommen. Darauf  dauert  es  wieder  bis  zum  Morgen,  dass  sie, 
gleich  Eseln  ohne  Gerste  und  Stroh  oder  wie  das  Kalb  des 
Sämiri*'  ein  Ach-  und  Wehgeschrei  der  Redseligkeit  erhebend, 
so  stark  auf  die  Handtrommel  schlagen , dass  sie  die  Hand- 
trommel der  Venus**  zerplatzen  machen,  und  dabei  gerathen 
jene  eselhaffen  Knhgestalten  in  ein  derartiges  Gejammer,  dass  21 
sie  das  Ohr  des  Erdenstieres  und  des  Himmelslöwen**  be- 
tAuben.  Die  erwähnte  Schaar  besteht  aus  zwei  Sippschaften,  die 
eine  ist  die  der  Qadiri  und  die  andere  die  der  Naqschbendi.  ** 
Die  Qädiri  sagen:  ,Die  Kette  unseres  Derwischgeschlechtes 
reicht  bis  auf  'Ali,  den  Sohn  des  Abu  Tälib‘,  während  die 
Naqschbendi  damit  zufrieden  sind , dass  diese  Kette  mit  Abu 
Bekr,  dem  Sohne  des  Abu  Qohäfe,  in  Verbindung  steht.  Nach 
dem  Wahrspruche: 

,In  der  Xarrlieit  {!;ib(  cs  Discipliiieii'*® 

lässt  sich  jede  von  einer  anderen  Art  von  Narrheit  leiten.  Der 
Classe  der  Naqsehbend  gefUllt  der  Brauch,  dass  sie  in  den 
Nächten  der  Montage  und  Donnerstage  zusnmmenkomiuen,  fort 
und  fort  den  göttlichen  Namen  anrufen  und  die  Einheit  Gottes 
verkünden  und  dabei  allmählich  ihre  Stimme  immer  mehr  er- 
heben, so  dass  das  Ohr  schon  aus  Furcht  vor  dem  Anpralle 
ilirer  Stimmen  taub  wird.  Nachdem  sie  dann  ein  Langes  und 
Breites  geredet,  bekunden  sie  Erregung  und  Verzückung  und 
lassen  unter  dem  Vorwände,  dass  sie  mit  der  heiligen  Person 
des  Allmächtigen  vereint  sind,  ihre  Gliedmassen  zittern  und 
versetzen  sich,  um  den  Pöbel  zu  berücken,  in  Fieberfrost  und 
Ohnmaeht  (sJs  wollten  sie  sagen):  ,Sieh,  wir  sind  zur  Ver- 
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einigung  mit  dem  Freunde  gelangt  und  haben  unseren  Wunsch 
von  einem  wahren  Geliebten  erlangt/  Ich  weiss  nicht,  in 
welcher  Beziehung  der  Staub  zur  reinen  Welt  steht,  wieso  der 
Iwschmutzte  Leih  mit  der  geheiligten  Gottheit  vereinigt  und 
verbunden  werden  kann,  vielmehr  besteht  zwischen  den  ent- 
fernten*''* und  den  materiellen  Dingen  die  äusserste  Trennung 
2'.!  und  Scheidung,  die  grösste  Unvertrüglichkeit.  Sei  dem  aber, 
wie  ihm  wolle  — wenn  sie  dann  aus  der  Erregung  und  Ver- 
zückung wieder  ins  Hin-  und  Herreden  gerathen , erweisen 
ihnen  alle  Ehrfurcht,  reichen  ihnen  die  Hände  und  umarmen 
sie,  was  soviel  bedeuten  soll,  als: 

.Der  Dnft  der  Seele  komm!  von  der  Wolle  des  Kaineclcs 
her;  dieses  Kaiiieel  ist  aber  von  der  Heerde  des  Heiligen  AVois*^ 
ferne.* 

Dies  ist  nämlich  der  Bote  nach  den  Gehöften  des  Freundes 
und  der  Führer**“  zum  Throne  des  Herrn.  So  steht  es  um 
den  hübschen  Orden  der  heiligen  Männer  der  Naqschbendi, 
welche  Bewohner  Kurdistän’s  sind.  Die  zweite  Sippe  ist  die 
Brüderschaft  der  Q.ädiri.  Auch  diese  üben  denselben  Brauch,**' 
nur  dass  sie,  sobald  die  Anrufung  des  göttlichen  Namens  ihren 
Höhepunkt  erreicht  hat  und  sie  sieh  der  Vereinigung  mit  Gott, 
dem  niemand  ähnlich  und  gleich  ist,  nähern,  Messer,  Nägel  und 
dergleichen  Dinge  nehmen  und  nach  den  Regeln  der  Täuschung 
und  Zauberei  dem  Pöbel  weismachen , dass  sie  dieselben  in 
ihren  Körper  stossen,  und  wenn  sie  zur  Vereinigung  mit  dem 
Geliebten,  dem  niemand  ähnlich  und  gleich  ist,  gelangt  sind, 
das  Messer  auf  sie  keine  Wirkung  ausübt.  Doch  ist  dies  meines 
Erachtens  die  höchste  Betrügerei  und  die  reine  Beutelschnciderci. 
Denn  wenn  der  Grund,  dass  das  Messer  in  den  Leib  eindringt 
und  dal)ei  keine  Wirkung  ausUbt,  die  Vollkommenheit  , der  Seele 
ist,  was  ist  es  denn  dann  .so  oft  gehört  worden,  dass  bei 
grossen  Propheten  und  berühmten  Heiligen  alle  die  Angriffe, 
23  die  gegen  sie  vorfielen,  auf  ihren  Leib  vollkommene  Wirkung 
ausgeUbt?  Es  ist  ja  Thatsache,  was  die  Araber  mit  Mohammed, 
die  Juden  mit  Jesus  und  die  Aegypter  mit  Moses  gethan.  Nie- 
mals ereignete  es  sich,  dass  ein  Angriff,  den  sie  gegen  diese 
unternommen,  keine  Wirkung  ausgeUbt.  Wenn  es  auch  nur 
ein  Stein*“  wäre,  sie  würden  immer  ans  Furcht  vor  dem  An- 
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gritF  der  Vajjalmnden  und  Landstreicher  in  die  Berge  fliehen. 

Es  gibt  (zwar)  keine  Macht  und  keine  Kraft,  ausser  bei  Gott! 
(^Aber) 

,In  jenem  Garten,  wo  der  Papagei  die  Fähigkeit  der  Rede 
nicht  besitzt , da  sieh  die  Fliege  mit  schelmischen  Augen,  wie 
sie  ihr  Gesumme  erhöhen.*^' 

Der  Schreiber  dieses  hat  in  der  Stadt  Usehnü  einen  gesehen, 
der  Ijettein  gieng  und  einen  Nagel  auf  der  Hand  liegen  hatte. 
L’eberall  dort,  wo  man  in  seine  Gasse  einen  Betrag  mit  Zögern 
gab,  sagte  er  ,()  Gerechter'  und  schlug  mit  dem  Nagel  auf 
seinen  Kopf  und  zeigte,  dass  er  ihn  in  seinen  Kopf  hinein- 
gestossen.  Doch  war  dem  nicht  so.  Denn  sobald  er  aus  einem 
Laden  mit  einem  Para  befriedigt  worden,  gieng  er  wieder  fort. 
Der  Wert  eines  Para  ist  der,  dass  acht  Stück  davon  50  currenten 
Dinaren  gleichkommen , was  man  in  der  Sprache  der  Zeit- 
genossen einen  Schähi  nennt.  Ich  wandte  mich  an  jenes  Indi- 
viduum mit  dem  Ersuchen:  ,Wenn  das  Eisen  nicht  die  Kraft 
hat.  Euch  einen  Schaden  zuzufügen,  ist  es  wegen  eines  Para, 
dessen  Werth  gleich  Null  ist,  doch  nicht  passend,  dass  Ihr  all 
diese  Mühsal  Euch  selber  auferleget.  Besser  ist  es,  Ihr  nehmt  24 
fünf  Tümän  von  mir  und  willigt  ein,  dass  ein  anderer  diesen 
Nagel  auf  Euer  Haupt  schlage..'  Er  willigte  aber  nicht  ein. 
Hütte  er  nicht  die  Bude  des  Betrages  geöffnet,  würde  er  immer- 
hin hiezu  seine  Zustimmung  gegeben  haben.  Jedenfalls  haben 
sie  nur  das  Heft  des  Betruges  und  der  Verstellung  aufgcschlagen 
und  mit  diesem  Brauch  den  Grund  zum  Betrage  des  gemeinen 
Volkes  gelegt.  Meistens  lehren  sie  diese  Fertigkeit  auch  ihre 
Kinder,  damit  das  Wunderbare  und  Fremdartige  dabei  in 
Aller  Augen  noch  mehr  hervortrete;  denn,  wenn  ein  Kind  so 
etwas  thut,  dann  dürften  die  Grossen  unter  ihnen  jedenfalls  noch 
Höheres  leisten!  Aber  nach  dem,  was  man  weiss,  ist  diese  Zunft 
auch  schon  voralters  in  Iran  gewesen  und  hat  dasselbe  niedrige 
Gcwerlie  ausgeübt  und  damit  ihr  Auskommen  gefunden.  Diese 
Zunft  nannte  man  Kunkur  (nach  beiden  k ist  u,  das  n ohne 
Vocal  zu  sprechen)  und  nennt  sie  auch  Schäch-schäne-kesch 
und  zwar  aus  zweifachem  Grunde;  der  eine  ist  der,  dass  sie 
immer  hohle  Schafshörner  auf  der  Schulter,  d.  h.  auf  dem  Ende 
des  Schulterblattes  (schAnc)  hängen  haben,  die  sie  ,büq'  (Trom- 
pete) und  ,näfir'  i Oboe)  nennen,  der  andere  der,  dass  sie  Hörner 
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und  Scliulterldätter  bei  sich  versteckt  halten,  um,  wenn  ihnen 
einer  nichts  geben  will,  sofort  in  die  Trompete  zu  blasen  und 
jenes  Horn  auf  dem  Schulterblatte  zu  reiben,  bis  dass  der  Be- 
treffende, durch  das  widerliche  (Jerausch  missmuthig  und  ver- 
driesslich  geworden,  ihnen  etwas  g^bt.  Beweis  flir  ihr  Alter 
ist  das  Gedicht’**  des  beredtesten  der  Dichter,  des  Meisters 
l.läfiz  aus  SchirAz: 

25  .0  dass  doch  Häfiz  der  bartlose  Sohn  eines  Kiinkur  wäre, 

auf  dass  sein  Geldbcnlel  mit  Diiuircn  und  Dirhems  voll  wäre; 
o dass  doch  Ilafiz  von  der  Schwärze  des  Haarflaums  und  Haares 
nichts  verlauten  Hesse,  (lieber)  ein  beckerraaul”  oder  ein  Witz- 
bold oder  ein  Duninikopf  wäre!* 

Wie  man  aus  dem  Gedichte  des  grossen  Meisters  entnehmen 
kann,  hat  schon  zur  Zeit  des  welterobemden  Fürsten,  des  vom 
Glück  begünstigten,  Länder  nehmenden  Sultans,  des  Fürsten 
Timur  Gurkän,’^  zu  dessen  Zeit  auch  der  grosse  Meister  ge- 
lebt hat,  diese  Schaar  dasselbe  Gewerbe  ausgeübt.  Mehr  als 
das  weiss  Gott,  ob  sie  gewesen  sind  oder  nicht,  und  ob  sie’s 
beständig  so  getrieben  haben  oder  nicht.  Soviel  ich  weiss, 
sind  sie  in  der  Hinterlist  dem  Teufel  weise  Lehrer.  Ich  bin 
zwar  nach  der  Ueberzeugung  der  Perser  aus  der  Familie  des 
letzten  der  Propheten , trotzdem  habe  ich  von  Namen  und 
Abstammung  abgesehen,  mich  in  der  Regel  des  Dienstes  ge- 
müht, mich  eine  Zeit  lang  harten  Kasteiungen  und  unerträglichen 
Uebungen  ergeben;  wie  viele  Teige  habe  ich  fastend  zugebracht 
und  wie  viele  Nächte  in  Gottesgehorsam  und  Klagen  durch- 
wacht, aber  wenn  bei  alledem  nur  die  Spitze  der  Nadel  einer 
alten  Frau  in  meinen  Fuss  cindringt,  so  fürchte  ich  schon, 
es  könnte  mein  Lebensfaden  zerreissen.  Was  habe  ich  jene 
2ü  Schaar,  statt  mit  Messern,  Säl>eln,  Dolchen  und  Pfeilen,  mit  bösen 
Verwünschungen  verletzt,  sie,  deren  Brauch  nur  Täuschung 
und  Trug  ist  und  deren  Werk  es  ist,  den  Amr  und  Zeid”  zu  be- 
trügen. Nicht  genug  dass  sie  sell>er  ein  Leben  lang  im  Thale  der 
Unwissenheit  und  der  Unkenntniss  dahinrennen,  suchen  sie  ein- 
ftlltige  Jünglinge,  öffnen  die  Thüren  des  Schrankes  der  Tücke 
und  rühren  die  Trommel  der  Alchimie  und  List,  halten  einen 
solchen  Unglücklichen  von  jeder  Arbeit  zurück  und  säen  den 
Samen  dieses  Wunsches  auf  dem  Ackerboden  seiner  Phantasie: 
,Wir  sind  die  Besitzer  des  R.ingos  im  Lande  und  sind  für 
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Gott  ein  glückliches  Zeichen  <1.  h.  mit  anderen  Worten:  wir 
sind  in  dieser  Welt  einflussreich  und  gottgleich,  Absetzen,  Er- 
nennen und  anderes  steht  in  unserer  Macht.“ 

,Fnii;st  Du  (aber)  iiiicli,  dessen  (icschick  zerfallen  ist,* 

ISO  sage  ich  Dir)  das  sind  ränkcvolle  Hilsewichter  und  gau- 
kelnde Betrüger,  sie  scheinen  Wasser,  sind  aber  nur  Luftbilder, 
gleichen  Schiflen,  doch  sind  sie  nur  Wasserblasen,  es  sind  wege- 
lagi'mde  Beutelschneider,  Zauberer,  von  Kopf  zu  Fuss  nur  aus 
List  und  Finte  zusammengesetzt.  In  Wahrheit  steht  es  so, 
dass,  wenn  einer  während  eines  Lebensalters  nur  ein  wenig 
von  ihrem  Treiben  ausinalen  wollte,  er  auf  die  grösste  Schwierig- 
keit stossen  würde.  Mehr  würde  meine  Freunde  verdriessen, 
es  ist  also  besser,  wir  kürzen  diese  Geschichte  ab  und  gehen 
an  die  Aufzählung  der  Stämme®"  der  Kurden.  Die  Aufzählung 
ihrer  Stämme  übersteigt  zwar  die  Grenze  der  Darstellung,  doch 
was  ich  durch  Suchen  gefunden,  ist  wie  folgt:  Zerzä,  Mamäsch, 
Herki , Bewend , Mäwend , Menkur , Dschiichür , Mäinasäm, 
Bilbäs,  Cheilän,  BAlik,  Dübokri,  Schakäk.  Ihr  Wohngebiet 
erstreckt  sich  von  der  Umgegend  Urümi’s  bis  Mosul.  Im  Früh- 
Ung  lagern  sie  in  der  Umgegend  von  Uriimi  und  im  Winter 
gehen  sie  bis  in  die  Nähe  von  Rüjindiz.®^  Es  ist  aber  wohl 
nicht  bekannt,  dass  es  27  Parasangen  bis  Urümi  und  12  Para- 
sangen  bis  Uschm'i  sind.  Der  Häuptling  von  Küjindiz  ist  ein 
verständiger  und  kluger  Mann,  tapfer  und  freigebig,  im  Be- 
sitze unbegrenzten  und  ungezählten  lieichthuras,  hat  Diener- 
schaft und  Gefolge,  beugt  niemandem  in  Ergebenheit  sein  Haupt, 
sondern  hat  selber  seinen  eigenen  Sinn  f\lr  Grösse  und  Eigen- 
sinn. So  war  er  jetzt,  da  ich  von  dorther  zurückkehrte,  damit 
beschäftigt,  Kanonen  zu  giessen  und  starke  Festungen  zu  bauen. 
Al.io  drang  die  Kunde  an  mein  Ohr  — die  \''erantwortlichkeit 
obliegt  dem  Berichterstatter*“  d.  h.  beim  Nacken  des  Erzählers 
— : da  sein  Aufenthaltsort  und  sein  Wohnsitz  ein  Wärmeland 
ist,  sehen  sich  die  Kurden  im  Winter  zum  Aufenthalte  auf 
jenem  Boden  gezwungen.  Kurz,  die  Einkünfte,  die  er  hat, 
kommen  daher,  dass  200.000  Nomadenfamilien  alljährlich  in 
seinem  Gebiete  überwintern,  indem  sie  aus  Furcht  vor  dem 
Zugrundegehen  des  V'iehs  und  wegen  des  (dortigen)  Ueber- 
flusses  an  Wasser  und  Grünfutter  alljährlich  dort  leben.  Da 
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ninmit  er  fUr  jedes  StUck  ihrer  Weidethiere  eine  Rupie  als 
Weidegeld,  öffnet  manchmal  auch  die  Hand  des  Diebstahls, 
28  raubt  und  plündert  ringsum  aus  der  asiatischen  Türkei  Güter 
aus  den  Festungen  und  Dörfern.  Die  Wirkung  seines  Befehles 
ist  derart,  dass  einer  von  den  Kaulleuten,  der  von  Mosul  her 
nach  Uschmi  gekommen  war.  Folgendes  erzählte:  , Voriges  Jahr 
kam  mir  auf  dem  Wege  nach  Mosul  ein  Sack  abhanden;  als 
ich  zurUckkehrte,  (hatte  man)  ebendenselben  Sack  auf  dem 
Platze  von  Küjindiz  gemäss  seinem  Befehle  auf  einer  Stange 
aufgehängt.  Es  erkühnte  sich  also  im  Verlaufe  eines  Jahres 
kein  einziger,  die  Hand  der  Begierde  darnach  aufzuthnn  oder 
auf  das  Eigenthumsrecht  Anspruch  zu  erheben,  bis  dass  der 
Besitzer  heuer  zurückkehrte,  sein  Eigenthum  in  Besitz  nahm 
und  dann  wieder  seiner  Wege  gieng.'  Von  der  Festigkeit  seiner 
Macht  und  seiner  Burg  hört  man  Dinge  sagen,  dass  einem  der 
Verstand  stille  steht.  So  erzählt  man,  dass  der  Zugang  für  Fuss- 
volk  und  Reiter  höchst  beschwerlich  ist.  Fussgänger  können 
nur  einzeln  eindringen:  drei  Seiten  der  Festung  umschliesst 
ein  recht  tiefer  Strom,  den  ohne  Angst  und  Pein“®'  zu  über- 
setzen blosses  Gerede  ist,  auf  der  vierten  steht  ein  überaus 
hoher  Berg,  der  die  Eifersucht  des  Schahlän^®’  und  Sahend 
und  den  Neid  des  Eiwend  und  Demäwend  erweckt.  Auf  jener 
Anhöhe  hat  man  Festungswerke  in  der  Weise  erbaut,  dass  eines 
über  dem  anderen  zu  liegen  gekommen,  so  zwar,  dass  man 
aus  Furcht  vor  dem  höher  gelegenen  Hause  nach  dem  tiefer 
gelegenen  Hause  die  Hand  nicht  ausstrecken  kann,  aus  Furcht 
vor  den  Steinen,  (die)  statt  Flinten(kugeln  geflogen  kommen 
könnten).  Zur  Zeit  der  Ankunft  der  Kurden  und  Karawanen- 
'.<9  reisenden  ist  es  bei  ihnen  üblich,  dass  sie  die  Leute  zu  beiden 
Seiten  der  Festung  sich  lagern  lassen,  jedem,  bei  dem  sich 
Säbel  und  Flinten  und  Streit-  und  Kriegswerkzeuge  finden, 
diese  abnehmen,  und  wenn  jene  dann  von  der  Festung  fort- 
ziehen, jede  Waffe  ihrem  Besitzer  zurückstellen.  Die  Art  und 
Weise,  das  erwähnte  Gewässer  zu  übersetzen,  ist  folgender- 
massen:  Auf  jener  Seite,  wo  man  in  die  Stadt  kommt,  stehen 
gerade  im  Flusse  zwei  Berge  einander  gegenüber;  über  die 
hat  man  eine  Brücke  geschlagen  und  geht  dort  hinülier.  Ein 
Augenzeuge  erzählte:  Wenn  jene  zwei  Berge  und  jene  zwei 
oft  bestiegenen  Anhöhen  nicht  wären,  vermöchte  niemand  ein- 
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zudriiifjen.  Doch,  da  auf  jenem  (zuerst  genannten^  Berge  nur 
wenig  Ackerbau  betrieben  wird,  ist  den  Leuten  zur  Zeit  einer 
Belagerung  traurig  zu  Muthe.  Denn  das  Getreide,  das  ihnen 
vonnöthen  ist,  muss  aus  der  Gegend  von  Mosul  und  Kerkuk 
herbeigeschafft  werden.  Wenn  sie  also  einer  lUngere  Zeit  be- 
lagert, dürfte  er  wohl  Uber  sie  die  OI)erhand  gewinnen,  und 
wenn  er  sonst  einen  anderen  Plan  zur  Ausführung  bringt,  baut 
er  vermuthlich  auf  salzigem  Boden. 

.Der  Salzboden  trägt  keine  Hyacinthen , verlier  also  auf 
ihm  nicht  Samen  und  Arbeit.**'* 

Das  sind  die  Zustände  der  Festung  Rüjindiz  und  ihres  Mir, 
Mohammed  Beg,  von  A bis  Z.  lieber  Uschnil  erübrigt  cs 
noch  zu  berichten,**  dass  es  dort  Obst  in  Menge  gibt  — 
die  einzigen  Früchte,  die  dort  nicht  Vorkommen,  sind  Feigen  30 
und  Granaten  — die  Aepfel  übertreffen  alles  andere  übst  an 
Güte  und  Menge.  Die  Gürten  liegen  inmitten  einer  steinichten 
Gegend.*’’  Gerste,  Weizen  und  Hirse  sind  massenhaft  vor- 
handen und  billig.  Auch  Reisfelder  gibt  es  in  Menge  und 
Honigbienen  in  Unzahl.  Der  Ueberfluss  an  Honig  ist  derart,  ■ 
dass  ein  Menn  von  Uschnü,  das  7'/,  Menn  von  Täbriz  gleich- 
komint,  nur  ö Thaler  kostet.  Uschnu  umfasst  32  Dorfschaften; 
auch  die  Plätze  von  Suldüz**  sind  zu  jener  Stadt  gehörig, 
und  zwar  sind  das  30  Dörfer.  Die  von  ihnen  ( den  Bewohnern 
von  Uschnü)  an  den  Staat  gezahlte  Steuer  betrügt  0000  Tftmftn, 
und  zwar  wird  die  Steuer  auf  folgende  Weise  eingehoben:  Von 
den  Einwohnern  der  Stadt  hebt  man  ftir  jedes  Haus  1 Tümnn 
und  von  den  Nomaden  (für  jedes  Zelt)  ebensoviel,  für  Stuten 
und  Büffel  je  3 Rupien,  aber  nicht  mehr  ein,  für  Kühe  und 
Esel  nimmt  man  nicht  weniger  als  1 Rupie,  und  wenn  sie 
für  ein  Schaf  10  Schähi  geben,  wird  es  gerne  gesehen.  Vom 
Ertrage  des  Feldbaues  werden  2 Zehntel  cingehoben,  das 
eine  nennen  sie  ,Sultansstcuer‘  und  das  andere  ,gottgefüllige  Ab- 
gabe*. Den  Zehent  der  , Abgabe*  bringen  sie  mit  Lust  dar  und 
gel>en  ihn  mit  dankbarem  Sinne  hin,  den  anderen  Zehent  aber 
erlegen  sic  nur  mit  Mühe  und  geben  ihn  mit  Kummer.  Mit 
der  Entfernung  Uschnü’s  nach  jeder  Seite  hin  verhält  es  sich 
also:  Bis  zum  Walle  von  Mosul  betrügt  sie  8 Tagereisen,  bis 
Urümi  15  Parasangen,  12  Parasangen  bis  Rüjindiz,  15  Para- 
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31  saugen  bis  Marägha,  3 Parasangen  bis  zum  Gebiete  der  Mekri.^^ 
Möge  jeder  wohl  gewarnt  sein!  Wer  dort  passiert,  dürfte  vor 
der  Hinterlist  der  Kurden  nicht  sicher  sein ; denn  die  sind 
recht  hinterlistig  und  betrügerisch.  Die  Greise  und  Jüng- 
linge Äzerhäidschän’s  werden  von  ihnen  zum  Müssiggange 
verführt;  iin  Anfänge  des  Verkehrs  scheint  es,  als  oh  nie- 
mand aufrichtiger,  theilnehmender , ärmer  und  elender  sein 
konnte,  aber  wenn  man  genauer  forscht,  sieht  man  ihre  Tücke 
und  ihre  Bosheit. 

,Ich  sage  Dir  nur  das,  was  die  Beredsamkeit  (zu  sagen') 
bedingt;  Du  schöpfe,  wenn  Du  willst,  aus  meinen  Worten  Rath 
oder  Langweile.* 

In  jener  Provinz  handelt  man  unter  anderem  auch  mit 
Galläpfeln;*“  die  Leute  haben  da  einen  bestimmten  Tag,  an 
dem  sie  zur  Galläpfelernte  Zusammenkommen,  und  zwar  ist 
das  der  45.  (Tag)  des  Sommers.  Der  Name  jenes  Tages  ist  in 
ihrer  Sprache  ,Quiruq  döken**^'  d.  h.  Tag,  an  dem  die 
Schwänze  der  Schafe  abgeschnitten  werden.  An  jenem  Tage 
gehen,  doch  nur  auf  Befehl  des  Mir  von  Rüjindiz,  Männer  und 
Frauen  der  Kurden  an  das  Abnehmen  der  Galläpfel.  Von 
diesen  liefern  sie  ein  Zehntel  für  den  Mir  ah,  während  sie  den 
Re.st  für  sich  selber  in  Beschlag  nehmen.  Wenn  aber  einer 
ohne  seinen  Befehl  an  einem  Gallapfel  rührt,  so  ist  es  ebenso, 
als  oh  er  sich  selber  mit  dem  Schwerte  die  Hand  vom  Arm 
ahschlüge.  So  habe  ich,  als  ich  in  jenen  Tagen  dort  war, 
3-2  gehört,  der  tapfere  Mir  habe  drei  Mann  von  ihnen  gefangen 
genommen  und  zweien  die  Hand  ahhauen  lassen,  einem  an- 
deren aber,  da  das  ein  Theologe  gewesen,  Ehrerbietung  er- 
w'iesen  und,  da  sich  hei  ihm  nur  25  Stück  Galläpfel  vor- 
gefunden, mit  einer  Geldstrafe  von  25  Tümän  sich  ,hegnügt‘. 
Wenn  sie  Galläpfel  sammeln,  bringen  sie  dieselben  jedenfalls 
nach  Uschnü,  um  sie  an  die  Bewohner  von  Uschnti  zu  ver- 
kaufen. Die  Bewohner  von  Uschnü  sammeln  sie  (ihrerseits)  und 
verkaufen  sie , wenn  dann  Karawanen  aus  HamadAn  und 
anderswoher  kommen,  um  jeden  Preis.  Wenn  auch  die  Er- 
wähnung des  Folgenden  Grund  zu  Verdruss  und  Veranlassung 
zur  Langweile  gibt , habe  ich  doch , da  die  überaus  grosse 
Tücke  der  Kurden  nur  auf  Grund  der  Erwähnung  des  folgen- 
den Passus  klar  und  deutlich  wird,  es  unternommen,  die  folgende 
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Rcchtsangelegenheit  zu  notieren.  Der  Sachverhalt  ist  dabei 
folgender:  Zur  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Uschnü  erhob  einer 
von  den  Stämmen  der  Kurden , den  man  • Rewend  nennt, 
(nämlich)  der  Häuptling  jenes  Stammes,  welcher  den  Namen 
Bäjandnr  A<j&  hatte,  das  Haupt  der  HalsstaiTigkeit  und  begann 
auf  nichtige  Dinge  zu  sinnen.  Da  es  üblich  ist,  dass  jeder 
Kurde,  der  in  der  Frühlingszeit  dort  sein  Sommerlager  auf- 
schlägt, dem  dortigen  Statthalter  eine  Summe  als  Weidegeld 
geben  und  auch  seine  Spende,  welche  den  zehnten  Theil  ihres 
jährlichen  Ertrages  ausmacht,  hingeben  muss,  verweigerte 
Bäjandur  die  Zahlung  beider  Summen,  säete  ausserdem  den 
Samen  der  Feindschaft,  öffnete  auch  manchmal  die  Hand  des 
Diebstahls  und  stahl  von  dem  Vieh  der  Bewohner  von  Uschnii,  33 
das  auf  dem  Felde  war.  So  oft  auch  der  erlauchte  Ra(imat- 
aUäh  Chan  Leute  mit  Ermahnungen  und  Warnungen  an  ihn 
sandte,  gab  er  doch  keinerlei  Profit,  sondern  löste  seine  Zunge 
zu  Ungebührlichen  Antworten,  wie: 

,Wir  wollen  Zusehen,  dass  da.s  Ross  des  Isfondijär  in 
den  Stall  ohne  Reiter  komme  oder  .-lueh,  dass  das  Reitthier 
des  kriegerischen  Rüstern  sich  dem  Palaste  ohne  Herrn  zu- 
wende.* 

Da  der  erwähnte  Erlauchte  jedes  Mittel  umsonst  versucht,** 
entwarf  er  folgenden  Plan  und  ersann  folgende  List:  Da  die 
Statthalterschaft  von  Soleimänije  dem  'Abdallah,  dem  Pascha 
der  Bcbbe,*’  zugefallen,  muss,  nach  dem  Wunsche  des  Pascha, 
Sohnib  Chan  mit  einer  Abtheilung  Soldaten*““  über  Uschnü 
nach  Soleimänije  gesandt  werden.  Nachdem  diese  durch  diesen 
Kunstgriff  die  Kurden  zur  Ruhe  gebracht  und  nächtlicherweile 
den  Weg  bis  ans  Ende  zurückgelegt  hatten,  Hessen  sie  des 
Morgens  das  Feuer  des  Kampfes  und  Streites  entbrennen  und 
machten  sich  an  die  Plünderung  der  Habseligkeitcn.  Wiewohl 
die  Kurden  ungezählte  Mannschaft  und  ungestüme  Schützen 
hatten,  so  zog  doch  der  Fuss  ihres  Widerstandes,  da  dieser 
wie  ihr  Zusammenhalt  schwach  und  unbedeutend  war,  noth- 
gedruugen  die  Flucht  dem  Standhalten  vor. 

,Da  schüttete  der  eine  in  die  Pfanne  noch  grüne  Feldfruclit,  34 
während  auf  dem  Feuer  des  anderen  der  eherne  Kessel  zurück- 
blieb.* 
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III.  Abbandlong:  Bittoer. 


Wenn  auch  unermesslich  und  unendlich  viel  zu  erbeuten  war, 
so  hatten  docli  die  Soldaten  aus  Schwäche  nicht  die  Kraft  zu 
pltindern.  Da  sie,  von  der  zuriickgelegten  Strecke  recht  er- 
schöpft, sich  selber  nicht  im  Stande  sahen  zu  rauben  und  zu 
plündern  und  sich  in  die  Winkel  der  Ermattung  verkrochen, 
thaten  nun  die  Kurden,  die  in  Uschnü  wohnten,  ihre  Hand 
zum  Plündern  auf  und  brandschatzten  die  Habseligkeiten  des 
Stammes  Bewend.  Es  dauerte  nicht  lange,  kam  ich  aus  Uschnü 
in  Urümi  an;  da  sah  ich  eben  jene,  die  ich  in  Uschnü  in 
Gegenwart  des  Rahmat-alläh  Chän  ihren  Dank  abstatten  und 
ihre  Verbindlichkeit  ausdrücken  gesehen,  indem  sie  für  die  Wohl- 
that  dankten  und  Anhänglichkeit  und  Verbundenheit  (mit  den 
Worten)  bezeugten:  , Dieser  Streich  ist  Ursache,  dass  wir  von 
der  Qual  der  Armuth,  des  Elends  und  der  Noth  befreit  sind,' 
— da  sah  ich  also  eben  jene  Leute  in  Urümi,  wie  sie,  gegen 
den  vorhin  erwähnten  Erlauchten  die  Hand  der  Beschwerde 
und  Anklage  zum  gottesthrougleichen  Hofe  des  königlichen  Qä- 
sim^‘  erhoben,  die  Ohren  der  Thorhüter  und  Wächter  des  hohen 
und  vornehmen  Prinzen,  des  Königssohnes  Qäsiin  betäubten, 
und  zwar  war  der  Inhalt  der  Anklage  also:  ,Da  der  Stamm 
Bewend  sich  nächtlicherweile  auf  die  Flucht  begeben,  haben 
des  Morgens  die  Soldaten  die  Hand  zum  Plündern  unserer 
Habe  aufgethan.  Was  haben  wir  verbrochen  und  wie  nennt 
36  man  unsere  Rebellion,  dass  diese  mit  uns  so  verfahren  und  die 
Hand  zum  Plündern  unserer  Habe  aufgethan  haben?'  Dabei 
lösten  jene  derart  ihre  Zungen  in  Demuth  und  unpassendem 
Flehen,  dass  sie  die  Angelegenheit  den  Beamten  des  Macht- 
liabers  ganz  verdrehten.  Ich,  der  ich  Wahrheitssinn  habe,  bin 
überzeugt:  wenn  ein  mächtiger  und  angesehener  Oberbefehls- 
haber den  Willen  hätte,  eine  solche  Angelegenheit  den  Staats- 
beamten zu  verdrehen,  so  könnte  es  nicht  sein,  und  wenn  er 
sich  auch  noch  so  sehr  ereiferte  und  bemühte  und  mehr  als 
30  oder  40  Tagereisen  weit  entfernt  wäre.  Die  Kurden  aber 
waren  im  Betrügen  so  geschickt  und  gewandt,  dass  sic  auf 
nur  10  Parasangen  Entfernung  die  Angelegenheit  in  solcher 
Art  verdrehen  konnten.  Nach  meiner  Ueberzeugung  müssten 
Feder,  Zunge  und  Ohr  versagen,  erlahmen  und  erschlaft'cn, 
gälte  es,  von  dem  Grade  ihrer  Hinterlist  zu  schreiben,  zu  er- 
zähleu  und  zu  hören.  So  ist  es  wohl  das  Beste,  dass  wir  selber 
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von  dieser  Geschielite  abstelien  und  an  die  Scliilderung  der 
Verhältnisse  von  Ununi®*  gehen.  Die  ertvUhntc  Stadt  gehört 
zu  den  Bauten  des  Bahräm  Gür.®’  Ihre  geographische  Breite 
beträgt  nach  der  Ansicht  der  dortigen  Sterndeuter  37  Grad 
und  14  Minuten,®'  soviel  ich  aber  selber  mit  dem  Astrolab 
constatierte,  33  Grad  und  29  Minuten.  Ich  weiss  nicht,  wieso 
diese  bedeutende  Differenz  zustande  kam.  Wahrscheinlich  war 
das  Astrolab  schadhaft,  und  wenn  nicht  — ich  gieng  dabei 
Uusserst  genau  zu  Werke ! Einem  anderen  kann  ich  den  Irr- 
tbnm  nicht  zuschreiben  und  so  ist  es  nur  gut,  dass  ich  diesen 
Fehler  auf  mich  nehmen  und  mir  nicht  weiter  den  Kopf  zer- 
brechen muss.®®  Sei  dem,  wie  ihm  wolle  — das  biihramitische  36 
Bauwerk  i.st  bereits  zerfallen,  während  die  Stadtmauer,  die  jetzt, 
wo  wir  das  Jahr  1230  der  Hidschra®"  schreiben,  noch  erhalten 
ist,  zu  den  Baudenkmälern  des  Afscharen  IIusein-Quli  Chan®* 
gehört.  Doch  ist  das  Fundament  des  Baues  sehr  alt.  Ich  be* 
sichtigte  auch  die  dortige  Moschee  und  sah  ihre  Aufschrift 
von  der  eigenen  Hand  des  'Abd-el  mu’min  Schercfschäh  aus 
Täbriz.  Das  Datum  der  Aufschrift  war  670  d.  II.,  doch  der 
Erbauer  des  Baues  nicht  bekannt.  Die  eigentliche  Stadt  be- 
steht aus  6 Bezirken:®®  der  eine  Jurtschäh,  den  das  Volk  unter 
dem  Namen  Girde-i  schehr  kennt,  ein  anderer  Hazarän,  was 
das  Volk  (Jhazrän  spricht,  dann  Hindu,  Tschehnrsüq,  Bäzär- 
b&sch,  Ali  Gurke.  6000  beträgt  die  Zahl  der  Häuser,  welche 
von  den  Beamten  protokolliert  werden;  doch  bleiben  den  Be- 
amten zu  ihrem  eigenen  Vortheile  etwa  1000  Häuser  in  der 
Feder  stecken,®“  und  geben  sie  sich  mit  deren  Zählung  nicht 
ab,  um  die  auf  diese  entfallende  Steuersumme  sich  selber  zu/.u- 
wenden.  Nahe  an  100  Häuser  sind  christlich  und  300  Häuser 
mosaisch,  der  Rest  ist  mohammedanischen  Glaubens  und  ge- 
hört dem  Ritus  nach  zu  den  Schi'iten.  Auch  ist  dort  eine 
von  Zubeida,  der  Gemahlin  des  Chalifen  Häriin,  angelegte  Be- 
gräbriissstätte,  Qara  Sanduq'’“  genannt.  Was  ich  Uber  das  Klima 
der  Stadt  von  seiner  Strenge  singen  könnte,  ist  wohlbekannt, 
während  das  Wasser  ans  Flüssen  stammt.  Gärten  gibt  es  dort 
in  Menge  und  Baumanlagen  in  Unzahl,  Früchte  unermesslich 
und  unzählig  (viel),  doch  Ubertreffen  die  Aepfcl  das  andere 
Obst  an  V^ortrefflichkeit  und  reichlichem  Vorhandensein.  Auch 
Getreide  und  andere  Körnerfrüchte  hat  (Uriimije)  in  Menge,  .t? 
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III.  Abbaodlang:  Bittncr. 


Zucker-  und  Wnssernielonen  gibt  es  mehr,  als  sich  darstellen 
und  erzählen  lässt.  Kurz,  (die  Stadt)  besitzt  Annehmlichkeit 
Schünheit  und  Lieblichkeit.*'  Auch  gibt  es  da  Baumwoll- 
pflanzungen  in  Menge  und  Hanfpflanznngen  in  Unzahl,  be- 
sonders auf  den  Plätzen  von  Burrändüz,®^  das  die  Stätte  un- 
seliger Kurden  ist;  da  kommen  Derwische  und  Taugenichtse®" 
zur  Zeit  (des  Hanfes)  hin,  kaufen  diesen  um  hohen  Preis  und 
bringen  ihn  in  die  Umgegend.  Die  Leute  sind  dort  (in  Urii- 
mijc)  sehr  arm  und  harmlos,  von  allen  zeitlichen  Genüssen 
mit  einem  Becher  Weins  zufrieden  und  verschaffen  sich  ihr 
tägliches  Brot  mit  dem  Weben  von  grobem  BaumwoUzeuge 
und  dem  Nähen  von  Schuhen;  hauptsächlich  treibt  die  dortige 
Bevölkerung  das  Webergewerbe  und  hat  nahe  an  700  Web- 
stUhle.  Was  sie  in  der  Provinz  absetzen  können,  setzen  sie 
ab,  während  sie  den  Ueberschuss  in  die  Umgebung  schicken. 
Im  Hinblick  auf  die  Wohlfeilheit  schicken  sie  das  Baumwoll- 
zeng  überall  hin.  Das  schadet  ihnen  nicht,  sondern  bringt 
ihnen  sogar  unbedeutenden  Vortheil.  Denn  sowie  sie  es  immer 
nach  Kurdistan  und  anderswohin  bringen  und  dabei  keinen 
Schaden  erleiden,  ist  es  umso  leichter,  dass  sie  Vortheil  erlangen. 
Auch  haben  sie  etliche  Färbereien,  wo  sic  eben  jenes  Baum- 
wollzeug  färben®"  und  unter  sich  absetzen.  Schuster  gibt  es 
unermesslich  und  unzählig  (viel),  so  zwar,  dass  es  in  keiner 
Stadt  je  so  viele  Schuster  gegeben  hat  oder  gibt.  Das  ist 
recht  sonderbar;  ich  weiss  nicht,  was  in  einer  solchen  Stadt 
diese  Schuster  alle  in  ihrer  Trübsal  machen.  Wahrscheinlich 
bringen  sie  die  Schuhe  zur  Frühlingszeit  unter  die  Nomaden 
von  Kurdistan  und  setzen  sie  ab;  denn  andernfalls  würden  die 
jährlich  von  ihnen  erzeugten  Schuhe  für  sämratliche  Bewohner 
Äzcrbäidschän’s  genügen.  Ein  wild  wachsendes  Naturproduct 
ist  eine  Art  Asant,  die  man  auf  persisch  QAsni®®  und  auf 
arabisch  Ijiltit  tib  nennt;  die  Araber  nennen  nämlich  den  Asant 
überhaupt  l.liltit,  den  berühmten  Asant  nennen  sie  Hiltit  muntin 
d.  h.  stinkender  Asant  und  (die  Art)  Qasni  (nennen  sic)  Ijiltit 
tib  d.  h.  wohlriechender  Asant.  An  Lebensmitteln  ist  alles  im 
grössten  Ueberflusse  vorhanden  und  spottbillig,  doch  sind  Silber 
und  Gold  noch  schwerer  zu  finden,  als  der  Stein  der  Weisen. 
Dies  mag  eben  auch  der  Grund  der  Billigkeit  und  die  Ur- 
sache des  Ueberflusses  sein.  Wenn  auch  der  Mangel  an  Geld 
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in  diesen  Zeiten  alle  Perser  beim  Kragen  hält,  so  doch  nicht  in 
dieser  Art;  denn  in  dieser  Provinz  wrd  vom  Geldmangel  er- 
zählt: wenn  sie  die  Schuppen  auf  dem  Rücken  eines  Fisches 
erblicken,  geben  sie  in  Erinnerung  an  den  Heller  die  Seele 
hin.*’  Noch  wunderlicher  ist  es,  dass  die  Staatsfunctionäre  all- 
jährliclt  lOO.OUO  Tüinän  einhehen,  trotzdem  Baargeld  auch  in 
der  eigentlichen  Stadt  so  häufig  vorkommt,  wie  der  Vogel  Greif. 
Wenn  nicht  das  wenige  Baumwollzeug  wäre,  das  sie  manchmal 
in  die  Umgebung  bringen  und  wofür  sie  eine  geringe  Summe 
erhalten,  könnte  man  sagen,  folgendes  Gedichteben,  welches 
ein  Dichter  zur  Verspottung  eines  Intendanten  von  den  Ve- 
ziren  verfasst  hat,  bewahrheite  das  Treiben  der  Beamten  jener 
Herrschaft : 


,In  deinem  Dienste , o himraclliocli  erhabener  Grossvozir,  3'J 
steht  ein  Dieb,  der  durch  Zauhorci  das  Gift  aus  dem  Mundo 
der  Schlange  stiehlt:  legt  man  ihn  in  einem  finsteren  Hause  in 
Ketten,  so  stiehlt  er,  wie  der  Bernstein,  das  Stroh**  aus  der 
Mauer  heraus;  zieht  er  sich  das  Hemd  des  Diebstahls  auf  seinen 
beweglichen  Leib,  so  stiehlt  er  vom  Fusse  des  Nackten  zwei  oder 
drei  Kosen  weg.* 

Wenn  auch  nach  meiner  Ueberzeugung  das  der  Brauch  aller 
Perser  ist,  so  ist  doch  die  Macht  dieser  nicht  zu  schildern  und 
zu  besclireiben.  Meistens  handeln  (in  Uriimije)  die  Leute,  d.  h. 
kaufen  und  verkaufen  sie,  nach  dem  Modus  der  Handelsleute, 
den  man  Tausch  nennt,  indem  sie  beispielsweise  Weizen  gegen 
Heia,  Reis  gegen  Baumwolle,  Baumwolle  gegen  Zwiebel  und 
ihre  zarten  Schönen  gegen  Bitten  eintauschen.  Der  Handel 
mit  Baargeld  auf  dem  dortigen  Markte  ist  auf  die  Fremden 
beschrankt , denn  die  Einheimischen  haben  alle  nach  dem 
Masse  ihres  Bedürfnisses  ein  Ackerfeld , um  ihr  Leben  zu 
fristen  und  bleibt  ein  Mehr,  so  setzen  sie  cs  an  die  Fremden 
ab.  Wenn  auch  die  Fremden  und  Reisenden,  die  in  jener 
Provinz  sich  bleibend  auf  halten,  bei  den  meisten  Bewohnern 
derselben  gastliche  Aufnahme  finden,  war  mir  gegenüber,  so 
viel  ich  sonst  mit  Türken  verkehrt  habe,  kein  einziger  frei 
von  Tücke  und  Bosheit,  im  Gegensätze  zu  den  I'^ingebornen 
dieser  Provinz,  deren  Wahrheitssinn  und  Freundschaft  un- 
endlich ist.  Beweis  ft'ir  diese  Erklärung  ist  das  Folgende  und  40 
zwar  bildet  den  Sachverhalt  das,  was  ich  zur  Zeit  meiner 
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ni.  AbbAndlnng:  Bittner. 


Rückkehr  ans  Kurdistan  mit  eigenen  Augen  gesehen  und  mit 
eigenen  Ohren  gehört  habe : ein  Derwisch , von  dem  niciit 
bekannt  wurde , wie  er  geheissen , welcher  Richtung  br  an- 
gehört, w’elche  Macht  seiner  Heimat  zngekommen  und  wo  sie 
gelegen  war  — er  selbst  behauptete  aus  Sclnräz  zu  sein  — kam 
in  Urumi  an  und  da  war  es  im  Vereine  mit  einem  Afschären, 
namens  Ismail,  der  immer  daran  zn  erkennen  war,  dass  er 
den  Derwischen  diente  und  bei  dom  Unterthänigkeit  gegenüber 
den  Derwischen  Handel  und  Wandel  bedeutete,  dass  jener  dem 
Lustschlosse  der  Liebe  einen  festen  Grund  und  den  Banden 
der  Freundschaft  und  Vertrautheit  dauernden  Halt  verlieh. 
Der  Aermste  setzte  den  Fuss  auf  den  Platz  der  geistlichen 
Hebung  und  gab  sich  ganz  dem  Dienste  des  übelgesinnten 
Derwisches  hin,  er  legte  immerfort  das  Haupt  der  geistlichen 
Hebung  auf  die  Schwelle  des  Derwisches  und  brachte  die 
grösste  Dienstleistung  zustande,  in  der  Vorstellung,  dass  diese 
Diener  Gottes  sind  und  dem  Hofe  nahestehen,  ihr  Dienst 
(also)  hienieden  Ehre  einbringe  und  im  Jenseits  den  Grund 
zur  Ruhe  lege.  Doch  der  Liste  sinnende  Derwisch  hatte  nur  den 
Gedanken  und  nur  also  war  sein  Trachten:  ,Ein  wunderlicher 
Esel  hat  sich  in  meinen  Klauen  und  ein  absonderlicher  Bär  in 
meinem  Stricke  gefangen;  da  muss  ich  einen  Plan  entwerfen 
und  eine  List  ersinnen,  etliche  Dinare  mir  verschaffen  und 
dann  fliehen!'  Wie’s  die  Betrüger  schon  thnn,  legte  er  die 
Hand  des  Betruges  an  den  Kleidersaum  jenes  Armen  (mit  den 
Worten):  ,Da  du  im  Dienste  der  Derwische  vollendetes  Be- 
mühen und  Bestreben  und  unsäglichen  Emst  und  Eifer  zeigst, 
41  habe  ich  es  mir  zur  Pflicht  gemacht,  eine  dauernde  Lebens- 
rente für  dich  und  deine  Kinder  (anzulegen  und  zwar  soll 
diese)  unveränderlich,  sicher  und  unaufhörlich  sein,  auf  dass 
deine  Kinder  von  Geschlecht  zu  Geschlecht , ohne  ihren 
Arm  abplagcn  oder  mit  der  Faust  zustossen  zu  müssen,  frei 
von  Trübsal  und  Verdruss,  von  jenem  erlaubten  Vermögen 
nach  Herzenslust  leben  und  zufrieden  daheim  sitzen  können. 
Eine  Zeit  lang  hatte  ich  schon  (immer)  meine  Schritte  nach 
dem  Platze  der  Kasteinngen  und  Glaubenskämpfe  gelenkt, 
zum  Dienste  der  Derwische  die  Mitte  gegürtet  und  Arm  und 
Hand  nicht  ruhen  lassen.  Nachdem  ich  so  durch  22  Jahre 
in  der  reinen  , Abnutzung'  mit  wirrem  Kopf  und  verstörtem 
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Sinn,  durch  harte  Kasteiungen  mich  selber  abgemartert  und 
mit  endloser  Mühsal  den  Gürtel  ira  Dienste  geziert  hatte, 
hatte  der  Obere  mit  mir  Erbarmen  und  lehrte  mich  dieses 
Verfahren,  welches  ich  (wieder)  dich,  da  ich  dich  den  Der- 
wischen dienen  sah,  gelehrt  habe;  denn  du  hissest  dir  die 
Auslagen  für  den  Lebensunterhalt  und  den  Dienst  der  Der- 
wische mehr  als  ehedem  vollends  angelegen  sein.  Der  Gang 
dieses  ist  der  und  seine  Regel  also:  ,Du  musst  30  Eschrefi 
in  einen  Lappen  Baumwollzeug  von  der  und  der  Farbe  legen 
und  den  und  den  Namen  unter  eben  jenem  Gebete  darauf 
schreiben,  in  einer  abgesonderten  Stube  nach  Art  der  Manda- 
lesen®®  Weihrauch  aus  Wachholderharz,  Aloe  und  Sandelholz 
bereit  halten,  den  Lappen  unter  einer  Tasse  verstecken,  eine 
Linie  um  dieselbe  herum  ziehen,  ferner  bis  nach  Ablauf  von 
30  Tagen  jeden  Morgen  bis  zum  letzten  (Tage)  dort  vor-  42 
weilen  und  die  und  die  Zauberformel  in  der  und  der  Art 
und  so  und  so  oft  hersagen.  Nach  Verlauf  von  30  Tagen  ist 
dir  der  Morgen  eines  Neujahrsfestes  beschieden  und  dein  Stern 
gUnstig  und  beglückt:  da  verdoppelt  sich  nämlich  jene  Summe 
und  wie  viel  du  auch  von  ihr  nimmst,  so  wird  sie  doch,  wenn 
du  tags  darauf  zu  ihr  hinkommst,  wiederum  wie  tags  zuvor 
sein.  Es  gibt  nämlich  zwei  Engel,  die  der  Herr  zu  Aufsehern 
Uber  jenes  Gebet  gemacht  hat,  auf  dass  sie  alles  das,  was  der 
Verrichtcr  dieses  Gebetes  von  dieser  Geldsumme  nimmt,  in 
gleichem  Betrage  herbeibringen  und  an  dessen  Stelle  legen, 
und  zwar  hat  der  eine  jener  zwei  Engel  den  Namen  Tamhisa 
und  der  andere  heisst  Tamäbisa.’“  Doch  musst  du  recht 
vorsichtig  sein,  da.ss  schmutzige  und  unreine  Leute  auf  jenen 
Boden  ihren  Fuss  nicht  setzen  und  dass  Frauen  und  Kinder 
in  jenes  Haus  keinen  Zugang  haben;  denn  wenn  du  nicht  so 
thnst,  wirst  du  von  jenen  zwei  Engeln  viel  Qual,  aber  keinen 
Nutzen  erfahren.  Auch  ich  muss  mich  alle  zehn  Tage  einmal 
mit  glUckverheisscndcn  Schritten  dahin  bemühen  und  meine 
Lippen  zum  Herscagen  des  und  des  Gebetes  auftliun,  um  jede 
Schädigung  durch  jene  zwei  Engel  von  dir  abzuhalten.'  Am 
eilften  Tage  nun,  wie  jener  Faulenzer  sich  dahin  bemühte,’' 
um  jede  Schädigung  durch  die  beiden  Aufseher  von  dem 
Betenden  abzuhalten',  hatte  er  einen  Luppen  von  der  niimlichen 
Farbe  und  in  der  nämlichen  Weise  vorgerichtet,  etliche  Kupfer- 
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münzen  liineingelc<rt  und  unter  seine  Kutte  gesteckt.  Während 
er  dann  die  Lippen  zum  Verrichten  des  Gebetes  aufthat,  streckte 

43  er  die  Hand  des  Hetruges  aus,  packte  den  Lappen,  in  welchem 
die  Eschrefi  waren,  und  legte  Jenen  Lumpen,  in  welchem  er 
das  Kupfergeld  hatte,  an  seine  Stelle,  und  dann  begab  sich 
jener  nichtsnutzige  Dieb,  der  Bcutelschneider,  nächtlicherweile 
auf  die  Flucht.  Wie  sehr  man  sich  auch  beeilte,  ihn  zu  suchen, 
fand  man  doch  keine  Spur  mehr.  Was  den  See’*  betrifft,  der 
im  Gebiete  von  Uriirai  gelegen  ist,  bildet  seinen  Anfang,  nach 
der  sogenannten  Länge,  das  von  diesem  Gewässer  zwei  Para- 
sangen  entfernte  Marägha  und  sein  Ende  das  drei  Parasangen 
entfernte  Uriinii,’-’  während  die  sogenannte  Breite  an  das 
Terrain  von  Kurdistan  stosst,  womit  Uschnü  und  Suldüz  gemeint 
sind;  von  dorther  holt  die  dortige  Bevölkerung,  aber  auch  die 
von  Riijindiz  Salz.  Der  Salzgehalt  des  Wassers  dieses  Sees 
ist  derart,  dass  überhaupt  Thiere  darin  nicht  zu  leben  ver- 
mögen; es  kommen  auch  in  keiner  Art  und  keiner  Weise 
Thiere  darin  vor.’*  In  seiner  Mitte  hat  er  sechs  wenig  be- 
stiegene Berge,’®  von  denen  einige  gleich  den  Wäldern  von 
Mazendenan  und  Gilan  mit  majestätischen  Bäumen  dicht  be- 
wachsen sind.  Immer  kommen  die  Leute  ans  Ohoi  und  Urümi 
zu  Schiffe  dahin  und  filllcn  von  jenen  Bäumen,  um  ihr  Holz 
nach  der  Stadt  zu  bringen  und  zu  verkaufen.  Einen  von 
jenen  Bergen  nennt  man  ,Dschehüd-daghy‘  das  heisst  , Juden- 
berg' und  einen  anderen  nennt  man  ,Jimlik-dscheziresi‘  d.  h. 
Insel,  wo  eine  Pflanze  wächst,  die  die  Perser  ,läle:sching‘  und 
die  Araber  ,lihjet-et-tcis‘  nennen.’“  Die  Araber  heissen  den 

44  Bart  ,lihjet‘  und  den  Bock  ,teis‘,  so  dass  jener  Ausdruck  so- 
viel wie  , Bocksbart'  bedeutet.  Jenes  Kraut  ist  nämlich  dem 
Barte  eines  Bockes  sehr  ähnlich,  und  das  nämliche  Kraut 
heisst  man  ira  Lande  Kermän  ,Bocksbart‘.  Und  einen  anderen 
Berg  (nennt  man)  ,Arpa  dercsi'  d.  h.  Thal,  wo  es  wilde  Gerste 
gibt,  deren  Farbe  ganz  schwarz  ist.  Und  ein  anderer  Borg  ist 
da,  den  man  ,Eschek-ada.sy'  heisst,  was  soviel  bedeutet  wie 
, Eselsplatz'  und  ein  anderer  Berg  hat  den  Namen  ,Qojun-adasy‘ 
d.  h.  , Schafsort'.  Der  Name  desselben  klingt  ihnen  deshalb 
so  angenehm,  weil  sie,  wenn  ihnen  eine  Kuh,  ein  Esel  oder 
ein  Schaf  zuschr  mager  wird,  so  dass  eine  Wartung  nicht  mehr 
möglich  ist,  das  betrefl'ende  Thier  in  kleinen  Schiffen  mit  sich 
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führen  und  auf  jener  Insel  freilassen;  nach  einiger  Zeit,  wenn 
dasselbe  recht  fett  geworden,  fahren  sie  dorthin  und  bringen 
es  wieder  zurück.  Und  es  ist  auch  noch  ein  Berg  da,  dessen 
Name  ,Ispär‘  ist.  Das  ist  die  Beschaffenheit  des  Sees  von 
Urümi  in  seiner  ganzen  Länge.  Weiters  ist  zu  erzählen,  dass 
ausserhalb  der  Stadt  eine  Stelle  ist,  die  man  ,Drci  Gewülhe'"’ 
nennt,  wiewohl  jetzt  nicht  mehr  als  ein  einziges  Gewölbe 
vorhanden  ist,  das  eine  Höhe  von  nahezu  zwölf  Ellen,  aber 
keinerlei  Schrift  oder  Zeichen  an  sich  hat,  woraus  man  er- 
fahren könnte,  wer  es  hcrgestcUt  oder  wie  sein  Name  laute. 
Ich  sehe  es  für  das  Grab  eines  von  den  Sultanen  an;  unterhalb 
des  Gewölbes  ist  nämlich  eine  Höhlung,  die  auch  ein  Beweis 
hiefür  ist.  Einer  erzählte,  dass  dieses  Gebäude  den  Sultan  45 
Dscheläl-cd-din  Mangberti’*  zum  Erbauer  hat,  in  gleicher 
Weise,  wie  dies  bei  der  erwähnten  Moschee  der  Fall  ist. 
Wahrscheinlich  ist  eben  jenes  Gewölbe  das  Grab  des  erwähnten 
Sultan.  , Drei-Gewölbe'  hat  man  es  deshalb  genannt,  weil  da  drei 
Gewölbe  Uber  einander  gebaut  sind.  Mohammed  Quli  Chan, 
der  Sohn  des  Afschären  Rizä  Qnli’®  Hess  zwei  Gewölbe  nieder- 
reissen,  (das  Materiale)  für  sich  fortschaffen  und  daraus  Häuser 
erbauen.  Die  nämlichen  Bauwerke  habe  ich  gesehen,  nicht 
etwa  bloss  gehört , dass  andere  insgeheim  oder  offen  das 
Materiale  und  die  Steine  fortgeschafft  und  für  sich  (daraus) 
Häuser  erbaut  haben.  Es  gibt  keinen  Gott  ausser  Gott! 
Behalte  die  Vergeltung  für  deine  That  im  Auge,  die  Ver- 
geltung! Lob  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Herrschaft!  Du  trägst 
das  Besitzthum  von  Muselmännern  fort,  wenn  sie  aber  dein 
Besitzthum  forttragen,  da  erhebst  du  gleich  deine  Stimme  und 
rufst  um  Hilfe,  dass  es  kein  ^luselmann  sei.  Ferner  ist  eine 
Kirche  in  der  genannten  Stadt  gelegen,  welche  ,Nene  Merjem'*“ 
genannt  wird.  Sie  durfte  der  alten  Bauwerke  eines  sein;  seiner- 
zeit war  nämlich  in  den  Bewohnern  Urnmi’s  der  Entschluss 
entstanden,  die  Armenier  aus  der  Stadt  zu  jagen  und  ausser- 
halb der  Stadt  anzusiedeln.  Die  willigten  nicht  ein,  sondern 
wiesen  einen  Vertrag  vor,  der  etliche  Jahre  vor  der  Sendung 
Mobammed's  datiert  war,  und  widersetzten  sich,  weil  nämlich 
diese  Kirche  und  der  Grund  dieser  Häuser  mit  ihrem  Gelde 
erkauft  und  fromme  Stiftungen  seien,  die  ja  übrigens  zu  ver- 
kaufen ganz  unmöglich  sei.  Ferner  haben  die  Armenier,  die  4g 
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in  der  Studt  sind,  meistens  armenische  Bauern  und  Sflelcute, 
und  die  da  in  der  Stadt  leben,  vcrsehaft'cn  sich  die  einen  mit 
dem  Tischlerhandwerke  ihr  tägliches  Brod  und  andere  ver- 
bringen ihre  Zeit  mit  dem  Verfertigen  von  Sätteln  und  Jagd- 
netzen. Was  die  Gemeinde  der  Juden  anbelangt,  so  sind  sie 
zum  Theil  Krämer  und  theilweise  Schneider,  manche  treiben 
sich  als  Trödler  in  den  Dörfern  und  Ortschaften  herum,  wieder 
andere  Uben  das  Handwerk  der  Goldgiesserei,  während  etliche 
die  Bude  der  Betrügerei  öflnen  und  behaupten,  die  Sokrates  der 
Zeit  und  die  Hippokrates  des  Jahrhunderts  zu  sein,  mit  diesem 
Vorwände  so  manchen  an  sieh  ziehen  und  aus  ihm  einen 
Profit  herau.ssclilagen.  Auch  sind  dort  nahe  an  600  Familien 
Sunniten  ansässig,  die  auch  zu  den  Kurden  jener  Gegend  ge- 
hören, durch  den  vielen  Verkehr  mit  der  dortigen  Bevölkerung 
ihre  Wildheit  abgelegt  und  von  dort  noch  nicht  weiter  ge- 
gangen sind.  Doch  ist  die  Gepflogenheit  der  Fehde  und  des 
Krieges  zwischen  Sunniten  und  Schi'iten  unter  ihnen  nach  alter 
Weise  fortbestehend,  derart,  dass  jene  die  Moscheen  der 
Schi'a-Gcmcindc  nicht  betreten  — was  machen  sie  aber  anstatt 
zu  beten?®'*  — und  nach  ihren  Bädern  nicht  blicken;  denn  statt 
ins  Bad  zu  gehen,  haben  sic  als  Sunniten  die  Regel,  dass  sie 
cs  nicht  für  gut  halten,  ins  Wasser  zu  tauchen;  sie  beten  auch 
nicht,  wie  Schi'iten,  mit  lose  herabhängenden  Händen.  Ferner 
habe  ich  mich  lange  Zeit  genug  verwundert,  wieso  bei  solcher 
Kleinheit  der  Einnahmen  die  Beamten  die  (schon  genannte 
Steuer  ) Summe  zustande  bringen  und  wie  sie  diesellm  l»c- 
koranien.  Zwar  constatierte  ich,  dass  ihnen  mit  den  Bewohnern 
von  Schirwän  die  Wege  des  Verkehres  unil  Handels  offen 
stehen  und  dass  sic  Nanking,'"'  grobes  Zeug  und  gedörrtes  Olwt, 
wie  Trauben,  Aprikosen  und  dergleichen,  dorthin  schaffen  und 
dafür  ein  wenig  Geld  erhalten;  doch  bin  ich  hinwiederum  ganz 
verwundert,  wieso  sic  alljilhrlich  lOO.O(X)  Tnmän  in  die  Gasse 
des  Fiscus  geben  können!  Soviel  steht  fe.'t,  dass  die  Be- 
wohnerschaft jener  Provinz  verschuldet  und  verarmt  ist;  l)ci- 
spiclsweise  hat  jener,  der  früher  Herr  von  zehn  lieblichen 
Landgütern  gewesen,  jetzt  das  Auge  des  Bedauerns  zur  Be- 
aufsichtigung nur  eines  ellenlangen  Grundstückes  geöffnet,  und 
derjenige,  der  lO.tKX)  Zelt.stricklängen  Garten  besessen,  sieh, 
der  hat  den  Staub  der  Hoffnungslosigkeit  im  Auge  gelagert, 
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sein  gesc-unmtes  Besitzthum  verkauft,  damit  die  Steuerbeamten 
bezahlt  gemacht  und  den  ^Veg  nach  der  Wüste  der  Mittel- 
losigkeit durchmessen.  — Mehr  als  dies  (zu  berichten)  würde 
nur  Herzeleid  bei  den  Freunden  erzeugen;  das  ist  die  Ge- 
sammtbeit  der  Zustände  von  Urümi  und  Kurdistan. 

Geschätzter  Freund!  Geehrter  Herr!  Du  weisst,  dass  ich 
vor  dir,  dem  Gebieter,  mich  schämen  und  erröthen  muss,  weil 
ich  beim  Niederschreiben  dieser  unzusammenhängenden  Worte 
deiner  erlauchten  Person  gegenüber  so  nachlässig  und  kraftlos 
gewesen  bin.  Bei  deiner  theuren  Seele!  ich  war  derart  nieder-  48 
geschlagen  und  verwirrt  und  bin  es  noch,  dass  weder  meine 
Feder  die  Kraft  zu  schreiben,  noch  meine  Zunge  Lust  hat, 
die  Worte  zu  überwachen;  mir  wäre  eine  Lanzette  im  Auge 
besser,  als  nach  Buch  und  Heft  zu  sehen,  die  Keule  des 
Feridün  über  Seite  und  Kücken  gefälliger  als  die  Feder  zwi- 
schen den  Fingern!  Ich  bin  derart  welk  und  verzehrt,  dass 
ich  filr  die  Schönen  kein  Auge  habe,  in  dem  Masse  traurig 
und  lahm,  dass  ich  Saitenspiel  und  Psalmodie  zu  hören  nicht 
verlange.  Meistens  verharre  ich  unter  traurigem  Klagen  und^ 
Jammern,  folgende  Verse  herzusagen: 

,Dor  Hauch  des  Morgens  thut  dem  Verwundeten  wie  ein 
Stachel  weh,  da.s  seidene  Gewand  ist  für  den  Kranken  eine  Last, 
die  Melodie  im  Ohre  des  Herzlosen  der  Klang  der  Todtenklago, 
der  Jasmin  ist  für  den  Fuss  des  Verirrten  ein  Horn,  der  Edelstein 
im  Auge  de.s  Herzlosen  nur  Kieselstein,  Zucker  am  Gaumen  des 
Betrübten  Schlangengift.“ 


Ich  fürchte,  wenn  ich  noch  mehr  aus  brennendem  Busen  und 
betrübtem  Herzen  berichte,  die  Freunde  traurig  und  verstörten 
Sinnes  zu  machen.  So  ist  es  wohl  das  Beste,  dass  ich  das 
Ende  dieser  Geschichte  verhülle  und  das  Herz  des  Freundes 
nicht  weiter  zerreisse.  Soviel  nur  soll  genügen,  diiss  mir  bei 
meinem  kranken  Herzen  die  Luft  des  indischen  Reiches  wohl 
bekommen  hat  und  ich  deslialb  die  folgenden  Worte  singe 
und  sage: 


, Sehen  will  ich  die  Wunder  Indiens,  erwägen  den  Weg 
der  Schwarzhäutigen;  ich  habe  zwar  jedes  Menschen  Rede  schon 
vernommen,  doch  will  ich  mich  auch  einmal  mit  dem  Papagei 
unterhalten,  jenem  Vogel  Indiens  vorerzähleii , ein  Salomo*^ 
durch  mich  selbst  (geworden),  Bericht  erstatten. 
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Freilich  habe  ich,  da  ich  so  verwirrt  war,  gleich  mir  selber 
verwirrt  und  durcheinander  geschrieben,  ja  ich  glaube,  dass  ich 
sogar  Fehler  geschrieben  habe!  Hoffentlich  werdet  ihr  (meine 
Worte)  giftigst  hinnehmen  und  über  die  Schuld  von  Männern 
verstörten  Sinnes  nicht  in  Zorn  gerathen! 

Und  damit  Schluss! 


Aninerkiingeii.* 

1.  Diese  beiden  Doctoren  waren  nacheinander  Leibärzte 
des  iin  Jahre  1833  verstorbenen  persischen  Kronprinzen  'Abbäs 
Mirza,  der  zu  Täbriz  seine  Residenz  aufgeschlagcn  hatte,  und 
zwar  zuerst  Dr.  Mac  Neill  und  nachher  Dr.  Cormick,  s.  Ritter, 
Erdkunde,  IX.  Theil,  p.  880.  Ueber  den  ersteren  vgl.  S.  Lee, 
Dictionary  of  national  biography,  London  1893,  vol.  XXXV, 
wonach  dieser  Arzt  1824—1835  in  Persien  stationirt  war.  Den 

'zweiten  Arzt  finden  wir  schon  im  Jahre  1818  in  Persien,  s.  Ker 
Porter,  Travels  in  Georgia,  Persia,  Armcnia  etc.  London  1821, 
und  lesen  über  seinen  Charakter  bei  Keppel,  Narrative  of  tra- 
vels  in  Babylonia,  Assyria,  Media  and  Scythia  in  the  year  1824, 
London  1827,  II,  p.  78:  ,Dr.  Cormick,  the  prince’s  (Abbäs  Meerzä) 
physician,  who  is  deservedly  a favourite  not  only  with  Persians, 
but  with  all  who  have  the  pleasure  of  his  acquaintance.'  Nach 
Polak,  Persien,  II,  p.  221  soll  Dr.  Cormick  sich  um  die  per- 
sische Pharmakologie  durch  Einführung  des  Kalomels  und  des 
Bittersalzes  verdient  gemacht  haben. 

2.  Jaghraä  ist  ein  persischer  Poet  der  neueren  Zeit.  Der 
Dichter  apostrophiert  sich  selbst. 

3.  In  unserem  Texte  finden  wir  den  Namen  dieses  Städt- 
chens bald  ,UschniV,  bald  ,Uschnüje‘  geschrieben; 

dies  letztere  auch  bei  dem  türkischen  Reisenden  Ewlijä  (Hand- 
schrift der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien,  Hist.  osm.  193)  und 
zwar  mit  wohl  nur  auf  einem  Fehler  des  Abschreibers  beru- 


* Die  mit  einem  Sternchen  versehenen  Ninninem  sind  mehr  phU(»lop.<ohen 
Charakters.  Die  Zahlen  in  [ ] bezeichnen  Seite  und  Zeile  des  Testes 
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beuder  Verdoppelung  des  j Im  Dschihän-numä  steht 

statt  Der  arabische  Geograph  Jäqüt  schreibt 

A-Liil  ,Uschnuh‘;  Ibno’l  - l^aisaräni,  Homonyma,  ed.  P.  de  Jong, 

p.  1 • S*  V,  I I ■*  < I 

wonacli  , Uschnah'  zu  lesen  wäre.  Bei  Assemani,  Bibi.  or.  II, 
p.  4Ö6  findet  sich  die  Schreibung  ,Asnocha‘  und  in  Bar- 

Hebraei  Chronicon  eccl.  (ed.  Bruns  et  Kirsch),  p.  547  wird  ein 
cifcl  jAschnu'  genannt.  Fraser  transcribiert  ,Ooshnoo‘,  Rawlinson 
hingegen  ,Ushnc'i‘,  während  wir  bei  Sandreezki,  Reise  nach 
Mosul  und  durch  Kurdistan  nach  Urumia,  Stuttgart  1857,  III, 
p.  48,  ein  ,Uschmi'  genannt  finden  (wohl  bloss  Druckfehler  für 
Uschni  So  erwähnt  auch  Fr.  v.  Thielmann,  StreifzUge 

im  Kaukasus,  in  Persien  und  der  asiatischen  Türkei,  Leipzig 
1875,  p.  317  ein  ,Uschni  (auch  Uschnü  genannt)'. 

4.  Nach  Rawlinson,  From  Tabriz  to  Takti-Soleimän,  Joum. 
of  the  royal  geogr.  soc.  of  London,  v.  X,  p.  18,  soll  unter  den 
Kurden  von  Uschm'ije  wirklich  die  Sage  gehen,  dass  die  Stadt 
an  der  Stelle  des  alten  Saba  ,Shdri  Sebä'  liegt,  doch  hält  der- 
selbe dies  ungeachtet  aller  Anzeichen  verschwundener  Pracht 
für  ,a  mere  fable'. 

5*.  Eine  ausführliche  Schilderung  des  Kurdengaus  Uschnüje 
findet  sich  nur  bei  Rawlinson  a.  a.  0.,  p.  16  ff.:  ,The  district 
of  Ushneii  bas  bcen  little  visited  by  Europeans,  and  merits 
therefore  a short  description.  Situated  at  the  foot  of  the  great 
Kurdistan  mountains,  and  surrounded  ou  other  sides  by  an 
amphitbeatre  of  lower  hills,  it  occupies  a natural  basin  of  small 
extent,  but  of  great  beauty  and  fertility  etc.'  Darnach  wird 
iSlL.  [10,  15]  (das  nach  Polak,  Persien  II,  365  , abschüssiges 
Land',  aber  nach  Rosen,  Neupersischer  Sprachführer,  p.  35 
,Thal'  bedeutet  und  auch  in  Wollaston,  Engl.-pers.  dict.  s.  v. 
, Valley'  angegeben  wird)  durch  ,Thalmulde'  zu  übersetzen  sein. 


6*.  Nach  Vnllers  müsste  statt  [11,  11]  ge- 

schrieben werden;  doch  vgl.  Wollaston,  Engl.-pers.  dictionary 
s.  V.  ,nasty'  und  s.  v.  ,unclean'  (beide  Male  doch  s.  v. 

,dirty‘  i_»«...<);  Kazimirski,  Dialogues  fran^.-persans  s.  vv.  ,sale, 
malpropre,  sordide,  crasseux'  (durchgehends  Ol^). 

7*.  Zu  [11,  18]  vgl.  die  folgende  Anmerkung. 
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111.  Abliaudluug : Uiltuer. 


8*.  Das  iirab.  [12,  17]  stellt  ini  Sinne  des  pers. 

Die  Stelle  rührt  von  Hätiz  her  (Roscnzwcij',  I,  S.  198): 

U *i  j>  oX.S)l  iS 
)) — ^ j'j 

9*.  In  der  Handschrift  steht  (sic!).  Hei  meiner  Con- 

jectur  iS\Jiij>  [14,  7[  dachte  icli  an  eine  Ahleitunj;  von  arah. 
,Tintcnzeug‘,  das  im  Kurdischen  mit  Imäle  gesprochen  wird, 
8.  Jaha,  Dict.  kurde-frany.  s.  v.  jojj  (= 

10*.  Statt  »jJi)  [14,  15]  steht  in  der  Handschrift  und 
zwar  lautet  dort  die  ganze  Stelle  also : ,>  ^ 

jl  (sic!)  Oil.f-.io  Vielleicht  stand 

ursprünglich  oj  cj^'j  “ doch  habe  ich  für 

dem  man  den  Sinn  von  , kokett'  unterschieben  mlls-ste, 

keinen  Beleg  gefunden. 

11.  Nach  orientalischer  Anschauung  tliesst  das  Blut  des 
Ermordeten,  bis  der  Mord  gesühnt  ist  (Blutrache). 

12.  Die  Zerzä-Kurden  bilden  nach  Rawlinson  den  Haupt- 
bestandtheil  der  Bewohnerschaft  von  Uschnfije  und  Umgebung. 
Derselbe  fand  nur  800  Familien  von  diesem  .Stamme;  er  nennt 
ihn  ,the  most  warlike  of  the  many  warlike  clans  who  inhabit 
this  part  of  Persia',  und  sah  einige  Häuptlinge  ,who  wore  their 
shirt  of  mail  day  and  night,  and  always  kept  their  horscs  ready 
saddled,  not  knowing  at  what  moment  they  might  be  called 
on  to  sally  forth  and  repel  a foray'. 

13.  Ich  habe  [10,  10]  durch  , grosse  Hunde' 

übersetzt.  Wahrscheinlich  ist  damit  die  .grosse  Abtheilung'  des 
arabischen  Stammes  der  u>o  ,bcni  kiläb'  zu  verstehen. 

Nach  Millingen,  Wild  life  among  the  Koords,  p.  214  hat  sich 
ja  das  Wohngebiet  der  Kurden  in  früherer  Zeit  viel  weiter 
nach  .Süden  erstreckt  und  wäre  n.ach  der  dort  gegebenen 
Anmerkung,  wonach  im  .lahre  1800  kurdische  Flüchtlinge  sich 
aiTibischen  Stämmen  unschlosscn  und  mit  diesen  sich  vermisch- 
ten, an  eine  ähnliche  Vb-rbindung  des  Kurdenstammes  der  Zerzä 
und  eines  der  beiden  genannten  arabischen  Stämme  zu  denken. 
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14.  Qärün  ist  nach  der  mohammedanischen  Sage  ein 
Schwager  Mosi.s  und  mit  dem  Qorah  rnp  der  Bibel  (Ex.  (>.  21., 
Xnm.  16,  I ff.)  identisch.  Kr  soll  von  seiner  Gattin,  der  Schwe- 
ster Mosis,  die  Goldinacherkunst  erlernt  haben  und  so  reieli 
geworden  sein,  dass  er  seine  Gärten  mit  goldenen  Mauern  um- 
geben konnte  und  40  Maulesel  nothwondig  waren,  um  die 
SclilUssel  zu  seinen  Schatzkammern  fortzuschaflen.  Vgl.  Weil, 
Biblische  Legenden  der  Muselmänner,  S.  181  und  182;  Qorän 
XVIU.  76;  Häfiz  (ed.  Rosenzweig)  I.  6,  S.  18.  NB.  vgl.  Nachtrag, 
S.  97. 

15*.  Statt  [17,  2]  steht  in  der  Handschrift  durch- 

gehends  Cj>SjS,  statt  [17,  14]  1.  besser  , st. 

[17,  15]  steht  in  der  Handschrift 

16.  Der  Ort  liegt  W.-S.-W.  von  Uschnü  (nach  der  Karte 
von  Khanikof-Kiepert:  Map  of  Adcrbcijan,  Berlin  1862,  in  der 
Zeitschrift  fUr  allgem.  Erdkunde,  N.  F.,  Bd.  XIV',  Taf.  III  i. 

17.  Der  Autor  nennt  zwar  die  christlichen  V'erbllndeten 

der  Kurden  l>ei  diesem  mohammedanischen  Feste  ausdrücklich 
als  Armenier  — denn  er  hat  ja  dort  Armenier  aus  Choi  (arab. 
3^,  armen.  ^"/)  und  Selmäs  (arab.  armen. 

angetroft'en  — doch  dürften  wahrscheinlich  in  noch  grösserer 
Zald  die  Nestoriancr  an  diesem  Feste  sich  betheiligen.  Siehe 
folgende  Anmerkung.  Uebrigens  haben  nach  Thielmaun,  Streif- 
züge, p.  814,  die  Kurden  gegen  das  Zusammensein  mit  Christen 
überhaupt  kein  V'^orurtheil.  NB.  'Abd-er-razzäq  thut  der  Nesto- 
rianer  gar  keine  Erwähnung,  möglicherweise  verwechselt  er 
Syrer  und  Armenier. 

18.  Dieser  Scheich  Ibrahim  war  wohl  nicht  armenischer, 

sondern  syrischer  Bischof  und  dürfte  mit  dem  ersten  nestoria- 
iiischen  Katholikos  von  Uschnü  identisch  sein  (im  13.  Jahrh.) 
8.  Kitter,  Rawlinson  und  Assemaui,  Bibi.  or.  II,  4.56,  wo  ein  , Abra- 
ham Episcopus  Asnochiu'  erwähnt  wird.  Zur  V’erwechs- 

lung  der  Armenier  mit  den  Syrern  vgl.  ebendas,  p.  407  und 
das  in  unserem  Texte  bei  der  Kirche  ,Nenc  Meijem'  in  Urümije 
Gesagte,  s.  Anm.  80. 

19.  Vgl.  hiezu  die  Schilderung  des  Missionärs  Hörnle  (Ba- 
seler Missions -Magazin  1837,  S.  .513):  , Einmal  im  Jahre  feiern 
sie  ein  grosses  Fest  bei  dem  Grabmahle  eines  gewissen  Scheiks 

Sit2orif«ber.  «1.  CI.  CX\X!lf.  lU.  Abb.  G 
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in.  Abbftodlong:  Bittner. 


Ibrahim,  den  sie  für  einen  berühmten  Weisen  ihrer  Nation 
halten.  Sie  verrichten  Gebete  auf  dem  Grabmahl,  was  der 
GrabhUter  zu  seinem  Vortheil  wohl  zu  benutzen  weiss.  Er  hat 
nämlich  einen  eisernen  Ring,  vorn  mit  einem  Haken  zum  Auf- 
und  Zuschliessen  in  seiner  Hand.  Diesen  Ring  legt  er  Jedem 
um  den  Hals,  der  beten  will,  schliesst  den  Haken  zu,  bis  ihm 
ein  kleines  Geldstück  gereicht  ist,  worauf  er  ihn  wieder  mit 
den  Worten  öffnet:  Der  Scheik  hat  deine  Bitte  erfüllt!' 

20*.  Zu  diesem  Gemisch  persischer  und  arabischer  Con- 
struction  [20,  11]  vgl.  man  z.  B.  Häfiz  (ed.  Rosenzweig  I,  S.  18): 

21.  SAmiri  ist  nach  der  mohammedanischen  Sage  jener 

berühmte  Zauberer,  der  den  Juden  das  goldene  Kalb  gemacht 
hat;  vgl.  Weil,  Bibi.  Legenden  der  Muselmänner,  S.  172;  Qoran 
XX,  87,  96;  dann  Burhan-i  qati'  s.  v.  aS 

22.  Zu  den  Attributen  der  Zohre,  der  himmlischen  Venus, 
des  Planeten  der  Sänger  und  Musiker,  gehört  auch  die  Hand- 
pauke. 

23.  Unter  dem  , Erdenstiere'  ist  jenes  fabelhafte  Unge- 
heuer, auf  dessen  Hörnern  und  Rücken  die  Erde  ruht,  und 
unter  dem  ,Himmelslöwen'  das  Sternbild  des  Löwen  zu  ver- 
stehen. 

24.  Ueber  die  Stiftung  dieser  Derwisch-Orden  vgl.  v.  Ham- 
mer, Geschichte  des  osman.  Reiches  I,  p.  138.  Die  Naqschbendi 
bilden  den  ältesten  Orden,  die  sogenannte  ,Goldene  Kette' 

und  ihre  Scheiche  heissen  siehe 

Ferheng-i  schu'üri  s.  v.  Naqschbendi  wurden  sie  nach 

dem  1319  verstorbenen  Pir  Mobammed,  der  den  Beinamen 
,naqschbend',  d.  i.  , Maler'  hatte,  benannt,  vgl.  Rosenzweig,  Jo- 
seph und  Suleicha,  p.  340,  5.  Nach  v.  Hammer  sehen  die  Naqsch- 
bendi das  letzte  Glied  ihrer  Kette  in  dem  Chnlifen  Abü  Bekr, 
die  anderen  Derwische  in  dem  Schwiegersöhne  des  Propheten, 
'Ali.  Ueber  das  Treiben  der  Derwische  vgl.  Vdmbdry,  Sitten- 
bilder aus  dem  Morgenlande,  Berlin  1876. 
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2b.  Dieses  nicht  gerade  classisch  - arabisclie  Sprichwort 
lautet  vollständig:  L^l  0>^'  Narrheit  gibt 

es  Doctrinen,  mindestens  vierzig';  man  vergleiche  hiezu  Shake- 
speare, Hamlet:  ,Tliough  this  be  inadness,  yet  there  is  method  in  it.‘ 

26*.  Der  Terminus  Oüi.UL.  [21, 18]  als  Gegensatz  zu  OUjU 
scheint  vom  Autor  erfunden. 


27.  Dieser  Weis  — ist  nur  eine  Abkürzung  für 
— ist  mit  dem  besonders  von  den  Derwischen  verehrten  Asceten 
Oweis  aus  Qaran  in  Jemen  identisch.  Nach  der  mohammeda- 
nischen Legende  soll  diesem  Manne,  der  seines  Zeichens  Kameel- 
treibcr  war,  im  .38.  Jahre  nach  der  Flucht  der  Erzengel  Gabriel 
erschienen  sein,  um  ihn  im  Namen  des  Herrn  zu  einem  Leben 
der  Betrachtung  und  der  Busse  zu  berufen;  dieser  Aufforderung 
folgeleistend,  habe  Oweis  der  Welt  entsagt  und  sich  zu  Ehren 
Mohammed’s,  der  in  der  Schlacht  am  Berge  Uhud  durch  einen 
von  Feindeshand  geschleuderten  Stein  einen  Zahn  verloren  hatte, 
alle  Zähne  auszichen  lassen.  Vgl.  v.  Hammer,  Geschichte  des 
osman.  Reiches  I,  S.  138;  Sacy,  Sdances  de  Hariri,  p.  439,  note; 
Scharischi,  Coramentar  zu  den  Maqämen  des  llariri  H,  p.  riv. 
Nach  dem  soll  Oweis  in  der  Schlacht  bei  f;?iffin  als 

Märtyrer  gefallen  sein.  — Die  gleiche  Anspielung  auf  die  Ka- 
lueele  des  frommen  ( >weis  kommt  auch  in  folgendem  türkischen 
Verse  vor,  den  Herr  Sa'ad-ed  din,  Correpetitor  des  Türkischen  an 
der  k.  u.  k.  Orient.  Akademie  zu  Wien,  mir  mitzutheilcn  so  freund- 
lich war  und  der  sieh  häufig  auf  Scdiriftlafeln  findet: 


l 


, Bändige  das  Kameel  deiner  Leidenschaft,  wenn  du  fromm  bist, 
d:ess  Oweis  aus  Qaran  zu  dir  sagen  kann:  Das  ist  ein  junges 
Kameel  aus  meiner  Heerde.' 


28*.  Statt  [22,  GJ  hat  die  Handschrift  was 

zu  lesen  wäre. 

29*.  Achnlich  finden  wir  das  Treiben  dieser  Derwische 
im  Ferheng  i schu'üri  geschildert:  j ä-öU» y 

6* 
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III.  AbhaDdhmg;:  Bittoer. 


^ ^^X«0  t*  \^<«o  ^^*9^ 

5-^  ti'^  /'j 

1^3'*^ '-r^ir!-!  *“>^>;>^  o'-^j'  *j'^ 

t)iJ. — ^ ^ ^iJS^  ^ J"  3^.  Jji'^.'  c*rf* 

^ a.  — ^ 1^  s«X3.xJ^\ 

30.  Mit  dem  , Stein'  spielt  der  Verfasser  auf  das  bekannte 
Factum  an,  dass  Mohammed  in  der  Schlacht  am  Berge  U^nd 
durch  ein  Steingeschoss  einen  Zahn  verloren  hat. 

31.  Es  soll  damit  nur  darauf  hingedeutet  werden,  dass  die 
Derwische,  die  ja  zum  Projiheten  im  Verhältnisse  der  Fliegen 
zum  Papagei  stehen,  sich  eine  Unverletzbarkeit  zuschreihen,  die 
nicht  einmal  Mol.iammed  ausgezeichnet. 

32*.  Im  Diwan  des  IjAfiz  kommen  diese  Veerse  nicht  vor. 
Die  ersten  zwei  habe  ich  in  derselben  Form  im  Ferbeng-i 
schu'üri  und  im  Ferheng-i  endschumen-i  Aräji  Näsiri  gefunden. 

33.  Wörtlich  , einer,  der  eine  aus  Mehl  und  Traiibensyrup 
bereitete  SUssigkeit  isst',  vgl.  Bleibtreu,  Persien,  Freiburg  im 
Breisgau  1804,  p.  71:  , ferner  machen  die  Perser  aus  dem  Du- 
schab  (einem  aus  Weinmost  zubereiteten  .Syrup)  ein  Confect, 
das  sie  Helva  nennen.  Sie  mischen  nämlich  zerstossene  Man- 
deln, Weizenmehl  und  geschälte  M'allnüsse  in  den  Syrup,  pressen 
dann  ilas  Ganze  in  längliche  Säckchen,  und  zwar  so  fest,  dass 
diese  Süssigkeit  zur  M^interszeit  nur  mit  einem  Hackmesser 
zerkleinert  werden  kann.' 

34.  ,GürkAn'  ist  der  Beiname  des  Grossherrn  der  Mongolen, 

Tiinnr  Läiig  oder  Tamerlan,  1370 — 140.').  Das  Wort  bedeutet 
nach  Ihn  'Arab.sehAh  in  der  Sprache  der  Mongolen  soviel  als 
, Schwiegersohn'  (s.  Ausgabe  von  Manger  I,  p.  2.'),  2ti):  UJ) 
«jjly»  ei'jO'  Oto  “'jJ  ^ 

<£^ yt ^ )\  ^,aL.o  AÄt)  ,* Soüül  Nach 

V'.'lnilKTy,  Gagataische  Sprachstudien,  p.  32!)  ist  ,koregen' 

zu  lesen  und  das  bereits  veraltete  Wort,  das  auch  , schön,  nett' 
bedeutet,  der  Familienname  Timür’s. 

3;').  ,'Amr  und  Zeid'  bedeutet  hier  soviel,  wie  unser  ,Kre- 
thi  und  Plethi'  (II.  Sam.  8,  18:  'nSsm  T'^"')  oder  das  englische: 
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,Jack,  Tom  and  Harry*.  Die  beiden  Namen  kommen  sonst  ge- 
wöhnlich in  der  Sprache  der  mohammedanischen  Juristen  und 
Grammatiker  vor,  im  Sinne  von  ,Cajus  und  Sempronius*  oder 
,A.  und  B.‘. 

36.  Die  Namen  der  angcflllirten  Kurdenstilmme,  bei  deren 
Aufzählung  der  Autor  sich  nur  auf  die  ihm  während  seiner 
Rei.se  bekannt  gewordenen  beschränkt,  konnten  fast  alle  sicher- 
gestellt werden:  Zerz.ä  (so  auch  Tomaschek,  Encyclopädie  von 
Krsch  und  Gruber,  Kurdistan;  Spiegel,  Eran.  Alterthumskundc, 
I,  p.  356  ft'.;  Rawlinson  a.  o.  O.,  S.  16);  Märaäsch  (Rieh,  Narra- 
tive, S.  150,  Note:  Mamash;  Spiegel:  M.-lmish);  Herki  s.  Jaba, 
Recueil  de  recits  et  notices  kourdes,  S.  68,  Nr.  2:  La  tribu  de 
Herki  comptait  jadis  huit  millcs  tentes,  aujourd’hui  eile  est  par- 
tagec  cn  deux  fractions,  dont  l’unc  est  au-dcl.a  d’Oumadia,  et 
l'autrc  a passe  en  Ferse  et  s'est  fixee  iv  Kirmanchah*;  Rewend 
(TomiUichek,  a.  o.  O.:  ,Rawandi‘,  Rawlinson:  ,Rewcndi‘;  Globus 
LVII.:  Revändis“)  einer  der  mächtigsten  Kurdenstämme;  Mcn- 
kur  (Spiegel  ,Mengnr‘);  Dschöchür  (Rawlinson,  S.  33,  Anm. 
,Jokla’ir‘);  M.^mäsäm  (Rawlinson  ,Mämäsäm‘,  Globus  LVII. 
.Mämasäm);  Bilbäs(Rich  , Bulbass*,  Rawlinson  ,Bilb.äs*);  Chei- 
län  (Rawlinson  ,Kheilän-i*);  Bälik  (Rawlinson  ,B.älik*  und  ,Bä- 
liki);  Sekäk  (Jaba,  Recueil  ,Sikaki*  ^b32>).  Zum  Namen  Dü- 
bokri  vgl.  den  Stammnamen  ,Dch-bokri*  (Rawlinson,  S.  34, 
Anm.). 

37.  Dieses  Röjindiz  (wörtl.  ,eherne  Festung*)  ist  nach  un- 

serem Texte  mit  der  schon  ausserhalb  Persiens  auf  dem  Wege 
von  Uschnüjc  nach  Mosul  nordöstlich  von  Erbil  gelegenen,  ge- 
wöhnlich Rewandiz,  auch  Rowanduz,  Rawandiz,  Rawanduz  oder 
Rewendiz  genannten  Festung  identisch.  In  der  Handschrift  steht 
am  Rande,  von  spätci-er  Hand  geschrieben  Vgl.  Thicl- 

mann,  Streifziige,  p.  326,  die  Beschreibung  der  Festung  Rowan- 
diz,  die  ,dort  deutlich  R6wanduz  genannt*  wird:  ,So  liegt  Ro- 
wanduz  auf  drei  Seiten  vom  Wasser  umflossen  und  durch 
S<dduchtcn  geschützt,  und  der  Anblick  der  terrassenftirmigen 
Stadt  hat  einen  gewi.sscrraassen  trotzigen  Charakter.*  S.  auch 
Brauer  und  Plath,  Geogr.  und  Statistik  von  Asien,  p.  817,  so- 
wie die  betreffenden  Stellen  in  Rittcr’s  , Erdkunde*. 

38.  Also  ,Sit  fides  pcncs  auctorcs*  und  ,relata  refero*. 
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30*.  Statt  ^j5j  [28,  13]  bat  die  Handschrift 

40*.  Statt  [28,  14]  steht  in  der  Handschrift 

Wo  der  Borg  Schahlan  liegt,  ist  nicht  hekannt.  Rurhan-i  qäti' 
gibt  folgende  Krklilruiig:  fU  o35  '-1  o'-V^ 

f\j>  fU  vV-öjS  jJU  j\ 

^^1  vjX..^ULoj  danach  auch  Vullcrs  (Lex. 

pers.-lat.) : ,noiii.  inontia  cuiiisdara.'  — An  Stelle  des  fraglichen 
kiinnte  vielleicht  auch  ,Sawalän‘  gelesen  werden, 

Name  eines  Gehirgsstockes  näch.st  Ardehil  in  Äzerhaidschän. 

41*.  So  lauten  die  dem  Oulistän  22,  I entnommenen  Verse, 
nach  Vullcrs,  Lex.  pers.  lat.,  s.  v.  t,yJo.  ln  der  Handschrift  hat 
der  zweite  V'ers  folgende  h’orni:  J-«\  ^ y j>y. 

42.  Hiezu  vgl.  Ihn  Hauqal  (de  Goeje,  Bibi,  geogr.  arah.  H, 

p,  Las!  , S— o 

**iDl 

SjIä-  *'**'* .tj 

^ ‘'^34-'  Jä(|üt  (ed.  WU.stenfeld  1,  p.  taj); 
c3^,l>  , ^ H ^ ^ .^IL 

cr^.i  '-e^A  o'^»i  *-c^  <jr* 

(_5r^^  OB  (_»*5 

0>\  'J1  U,5W.  U J^'  ^ 

11V  äO-  ^ Wid'  ^>i^s  o'‘fj  y**^  Dschihän  -nuinn, 

p.  PAs;  (soll  wohl  ao^^l  lauten) 

y.l  t ■ , j ^ ^ »J.Ä  ^ 

V— ^>1^1  5tB  ej"A  *3  y'.?  c5^.?3y.?  sJx  ^>Ä^hl 

,3t-w<  viX^  jyll>  ,^.1  Der  Heisende  Kwlijä  Kfendi 

licrichtct,  dass  das  Klima  von  Uschnüje  dem  von  1,’rüinijc  vor- 
zuziehen sei  und  ilass  die  Leute  dort  einen  Theil  des  Jahres 
anf  den  Dilcln-rn  schlafen:  oy»l 

v3i^^  ^ ^ ^ ot  t ■ J »**  ^ ^.vBüi  ^^'Lä\ 

43*.  Statt  ^U-»SB-«  [30,  2]  hat  die  Handschrift  ^\JC50. 
Der  Autor  will  wohl  ilcn  Contrast  der  ilpi>igen  Vegetation  im 
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Tliale  gegenüber  dem  kahlen  Berglande  ringsherum  hervor- 
heben.  Aehnlich  schildert  Sandreczki  (Reise  nach  Mosul  und 
durch  Kurdistan  nach  Urumia  1857,  III.  Bd.,  S.  155)  die  Um- 
gebung der  Stadt  Urümije : , Scharf  stechen  gegen  diese  grossen, 
wohlgehaltenen  GUrten  die  baumlosen  Hügel  und  kahlen,  hö- 
heren Berggipfel  ab.' 

44.  Suldüz  i.st  die  am  Südufer  des  Urmiasees  gelegene 
Ebene,  die  der  Fluss  Gäder  durchströmt.  Sie  ist  vom  Stamme 
Zerzä  bewohnt.  S.  Tomaschek,  Encycl.  von  Ersch  und  Gruber, 
Kurdistan. 

45.  Die  Mekri-Kurden  wohnen  südöstlich  von  den  Ebenen 
von  Uschnüje  und  Suldüz,  ihr  Hauptort  ist  Souk  Bulak  ( = 
Kalte  Quelle),  das  nach  Thielmann,  Streifzüge,  p.  311  mund- 
artlich ,Sontsch  Bulach'  gesprochen  wird.  Sie  sind  grösstentheils 
Ackerbauer,  können  aber  zur  Zeit  eines  Krieges  4000 — 50(X) 
Reiter  ins  Feld  stellen;  im  Winter  wohnen  sie  auf  türkischem 
Gebiete  (s.  Spiegel,  Eran.  Alterthnmskunde).  Ker  Porter  schreibt 
,Mickri',  Rawlinson  ,Mikri',  wahrend  Barb  in  einer  Abhand- 
lung Uber  die  von  Schercf  behandelten  kurdischen  Dynastien 
(Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  der  Wisscnsch.  zu  Wien,  p.  21, 
phil.-hist.  CI.,  Bd.  XXll)  den  Namen  ,Mekri'  spricht  und  auf 
das  arabische  jX«  mekr  ,List'  zurückführt.  Auch  der  Missionär 
Ilörnlo  (Baseler  Missions- Magazin,  183G,  S.  505)  spricht  ,Mckri'. 

40.  So  berichtet  auch  Hörnle  (Baseler  Missions-Magazin, 
1837,  p.  510),  dass  die  Galläpfel  einen  Haupterworbszweig  der 
Kurden  bilden  und  das  Monopol  der  Häuptlinge  sind.  Daher 
wird  auch  jeder  strenge  bestraft,  der  ohne  die  besondere  Be- 
willigung des  Häuptlings  Galläpfel  einsamuielt.  Die  Haupternte 
findet  an  einem  vom  Häuptlinge  bestimmten  Tage  statt,  und 
zwar  behält  der  Häuptling  nach  Hömle  zwei  Drittel  der  ge- 
sammelten Galläpfel  für  sich,  während  er  den  Rest  dem  Volke 
schenkt.  — Nach  Rieh,  Narrative  of  a residcnce  in  Koordistan, 
p.  142  kommen  die  meisten  Galläpfel  in  den  Eichenwäldern  um 
Karadagh  herum  vor  und  werden  nach  Kerkük  und  Mosul  ex- 
portirt. 

47*.  In  der  Handschrift  steht  Zu  meiner  Lese- 

art [31,  11]  vergleiche  man  das  osmanischc 
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Abfallen  der  Blätter,  der  Blätterfall'  und  das  persische  viO , 

j und  Die  Uebersetzung,  die  der  Autor  von 

dem  türkischen  Ausdruck  gibt,  ist  also  keine  wörtliche,  er 
meint;  ,Tag,  an  dem  die  Schafsscbwänze  fallen,  weil  sie  ab- 
geschnitten werden.' 

48.  Wörtlich : , seine  Hand  an  jedem  Mittel  gebrochen  hatte.' 

49.  Die  Stadt  liegt  unter  35"  34'  n.  Br.,  63”  71'  ö.  L.,  und 
ist  erst  im  .Jahre  1788  zu  Ehren  Soliman  Paschas  von  Baghd.äd 
erbaut  worden  (s.  Brauer  und  Plath).  Sic  ist  der  Sitz  eines 
Paschas  aus  den  Bebbe  - Kurden.  Nach  Rieh  (Narrative  of  a 
residencc  in  Koordistan,  Lond.  1836)  ist  der  ursprüngliche  Name 
dieses  Stammes  ,Kennandj'.  Erst  seit  Suliman  Baba  oder  Bebbe, 
der  im  Jahre  1678  nach  Konslantinopel  gekommen  war  und  sich 
durch  seine  Unternehmungen  gegen  die  Perser  um  die  Türken 
hoch  verdient  gemacht  hatte,  führt  der  Stamm  den  Namen 
Bebbe.  In  dem  citierten  Werke  gibt  Rieh  eine  Uebcrsicht  über 
die  Paschas  von  Soliraänije  aus  der  Dynastie  der  Bebbe;  die- 
selbe reicht  aber  nur  bis  zum  Jahre  1228  d.  H.  (1813  u.  Z.) 
und  ist  dort  der  in  unserem  Texte  genannte  Pascha  'Abdallah 
nicht  angeführt. 

.50*.  Zu  [33,  12]  ,säldiid'  vgl.  den  Gebrauch  des 

Wortes  , Soldat'  im  Türkischen,  s.  Hindoglu,  S.ammlung  etc.. 
1840,  p.  50;  OUJyo  ,Soldat,  Gemeiner';  Bianchi  et  Kicffer, 
Dictionnaire  turc-fran(;ais  1850,  I,  1071:  Zenker,  Dic- 

tionnaire  turc-arabe-persan,  S.  527  otXLxi;  Anleitung  zur  Er- 
lernung der  türkischen  Sprache  für  Militärpersonen,  Wien  1789, 
j).  172  Soldat:  Soldat,  dschcnktschi.  Was  nun  die  cigenthüm- 
lichc  Schreibung  des  Wortes  in  unserem  Texte  .an belangt,  ge- 
statte ich  mir,  auf  die  mir  vom  verstorbenen  Ilrn.  Dr.  E.  Polak 
mitgetheiltc  Gepflogenheit  der  Perser  hinzuweisen,  fremdspra- 
chige Worte  aus  mnemotechnischen  Gründen  ihrer  Sprache  zu 
assimilieren  d.  h.  so  zu  schreiben  und  zu  sprechen,  als  ob  das 
betreflende  Wort  ihrem  Sprachschätze  entstammte;  so  schrieben 
und  sprachen  die  Perser  den  Namen  des  Hrn.  Dr.  E.  Polak  nur 

jndäk  ,s(juama'  und  würden  meinen  eigenen  Namen  in 
,butnär'  (aus  c-o  = Götze  und  = Mann)  verwandeln.  Das 
gleiche  Princip  scheint  auch  bei  der  Schreibung  ,säldäd'  obzu- 
w.alten  (säl  JUo  = .Jahr  und  dad  = er  gab). 
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Reise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Kurden,  p.  1^3  , nir- 
gends so  viel  Anbau,  nicht  einmal  in  der  Lombardei'  gesehen 
haben  will. 

ti2.  Burräiidnz  ist  der  Name  eines  Flusses  und  einer  Dorf- 
schaft südlich  von  Urümije,  auch  ,Bulanduz‘  gesprochen,  s.  Ritter, 
Krdkunde,  Th.  IX,  p.  928. 

63.  Nach  Polak,  Persien  II,  p.  244  soll  der  Haschisch 
bauptsSchlich  von  Afghatien  und  Derwischen  verhandelt  werden. 

t'4.  ,Kirl>As'  [37,7]  ist  nach  Polak,  Persien  II,  106  ein  grobes 
Baumwollzcug,  das  als  Kleidung.sstotf  fiir  die  mittleren  Classen 
und  als  Zeltbezug  verwendet  wird. 

65.  Die  Farben  werden  mittelst  Handdruck  aufgetragen, 

8.  Polak,  Persien  II,  S.  KiO.  Vgl.  aber  auch  Vullers,  Lex.  pers. 
lat.  s.  V.  die  Bedeutung  von  ,qui  vestes 

dictas  colore  tingit'  (sic !). 

66.  Qäsni  (gew.  ist  zwar  das  türkische  Wort  für 

da.s  Harz  der  ,Ferula  gallianum',  wird  aber  auch  in  persi.schen 
Ortschaften  gebraucht;  vgl.  Polak,  Persien  H,  S.  2S1. 

67.  Wortspiel  mit  oder  das  gleich  dem  ara- 
bischen (pl.  , Fischschuppe'  und  ,Pfcnnig,  Heller' 

bedeutet. 

6H.  Darunter  ist  wohl  das  Stroh  zu  verstehen,  das  einen 
Bcstandthcil  des  sogenannten  ,kähgil‘,  d.  i.  des  nament- 

lich zum  ttusseren  Anw'urfe  des  Hauses  dienlichen  Mörtels  bil- 
det, der  aus  Lehm  und  (kurz  geschnittenem)  Stroh  bereitet 
wird.  S.  Polak,  Persien  1,  p.  53. 

69.  Ueber  das  im  Oriente  durch  seinen  Rcichthum  an 
Aloeholz  bekannte  ,Mandal'  vgl.  Vullers  s.  v. 

70.  LLsi«-’  Tcmchis.ä  und  Temäclusä  dürften  Ver- 

sebreibungen  der  Namen  der  beiden  ersten  Siebenschläfer  sein, 
und  zwar  aus  Machslinä  (Maximilianos)  und 

Li-i-Uj  aus  .lamlichA  (Sainblichos).  Diese  Namen  kommen 

in  Handschriften,  auf  Talismanen  etc.  hundertfältig  verstüm- 
melt vor.  Vgl.  Ouidi,  Testi  orientnli  inediti  sopra  i settc  dormienti 
di  Efeso,  S.  63:  ,Del  resto  sarebbe  assai  lungo  o forse  inutile 
raccogliere  Ic  varianti  o piuttosto  le  stranc  corruzioni  che  di 
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questi  noiiii  s’  incontrano  in  innunicrevoli  passi  di  codici  e nei 
molti  monumcnti,  come  arnii,  ornanienti  ece.  sui  quali  sono 
scritti  i nomi  dei  Sette  Dorinienti/  — Nach  dem  Burhän-qäti' 
ist  der  Name  eines  der  Siebenschläfer 

lieber  den  anderen  Namen  Temächisä  geben  die  Wörterbücher 
keinen  Aufschluss. 

71.  Das  Wortspiel  des  Textes  lässt  sich  leider  nicht  über- 
setzen, wörtlich : ,als  er  die  schmutzige  Beehrung  forttrug.'  Für 
,da  sein,  kommen,  fortgehen'  sagt  der  Perser  in  der  höflichen 
Sprache  bekanntlich  ,die  Beehrung  haben,  sie  bringen,  sie  fort- 
tragen* 

72.  Dieses  ,kleine  Meer  von  Urümi*  wird  gewöhnlich  nach 

der  an  seinen  (le.staden  liegenden  Stadt  ,Urümije-Seo*  genannt, 
so  bei  Jäqüt  daneben  kommen  aber  auch  Bezeich- 

nungen wie  ,See  von  Tiibriz*  oder  ,Scc  von  Marägha*  vor,  so 
türk.  (im  Dschihän  numä,  j>.  rAv)  neben 

so  auch  armen.  neben  llr*^7/  oder 

(nach  St.  Martin,  Recherches  sur  rArmcniel.  Auch  finden 
sich  die  Benennungen  »Li  , Königssee*,  ,3b  , J ,könig- 

liches  Meer*  (s.  .1.  Morier,  Second  voyage  en  Ferse,  en  Armenie 
et  dans  l’Asie  mineurc  1810 — 181(5.  Paris  1818,  II,  p.  717  .La 
Hier  Royale*)  oder  ,Scliähi  - See'  (nach  der  Halbinsel  Schähi). 
Ih-i  Moses  von  l'horeno  heisst  der  Sec  ,(^ajx)tan*  oder 

bi'sscr  ,Kaputan‘,  wsis  dem  ar.ab.  des  Ilm  llau- 

q.al  (do  Go<’je,  Bibi,  geogr.  arab.  11.  p.  riv)  entspricht.  Vgl.  die 
auf  Stnilkj  (cd.  Moinckc.  p.  7455,  Z.  2*.(  ':  .tirl  li  xii  i.iiivn  xari 
i Ai-.,  iiia  r,  Mirrti-n;,  K.»jvi;  ^ir.djTr,, 

tis;  .ujTi  TT.»  Mi-.wr.v.  i\xji^:j  jinr;.  iajxijci 

»iria;.  xi:  iA:ir^-.a*  Wzügliche  Stelle  des  indschidschean, 

in  doss*'n  .\ntiquit.atos  Anuoniae.  Von.  l*^3ö.  T.  I,  p.  160:  t 

IK-r-r-^  .r-r-  r-^  —*■  pt  -r-  ir  > v-j * 

*tA-*M  ’-r  -I  f'-  j-r/—  t Pt  VA 

4 rr  • r~"  -I  - t**-**~’*-»  t ^ VA 

T~“^  V ^ k t.  f ->»/♦- l^as  obi;re  Kaput.an  oder 
KaWtdK.än  hingt  also  mit  arr.cn  f— r-’—  t-fyu't.  per*.  ktthö<t 
.Klau*  ius-Mumen  - IVnach  warvto  a-^ch  das  i:rz:.Ta  des  Strabo 
7(v>'  in  KiTi.Ti  verwandelt,  — Nach  Ji-jüt  Wüstenfeld,  I. 

ist  ein  aas  dem  S«v  cs:jvrragecdcr  Berr: 
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^ JUb  Ich  führe  dies  alles  an,  weil  der 

türkische  Reisende  Ewlijä  eine  Insel  Namens  .Kabiiter'  oder 
, Taubeninsel'  erwähnt,  in  welchem  Worte  die  obigen  Wurzeln 
(sanskr.  stecken.  — Von  einer  Insel  ,Telä',  wo  Huläkü 

seine  Schatzkammern  hatte,  erwähnt  unser  Text  nichts,  vgl.  Dschi- 
hän-numa,  p.  tav:  »jwikw^  »jJjS  ^ 

s)»ß^  j>iU>  jj  ^ ajUud 

1^*^.}^  ,jXj»S'Jjb  *S  i3>d'  jU»a.  ji  CJy*^ 

Nach  dieser  Insel  nennt  Abülfedä  (ed.  Reinaud  et  de 
Slane,  p.  ir)  den  See  'Xi  den  ,See  von  Telä'. 

73.  Mit  dieser  nicht  besonders  klaren  Stelle  will  der  Au- 

tor wohl  nur  die  Entfernungen  der  Städte  Urümije  und  Slarägha 
vom  See  angeben.  Nach  Al-Is{achri,  de  Goeje,  Hibl.  geogr.  arab. 
I.  p.  lAS  (iS*)  ^XX> 

wäre  jedoch  das  Verhältniss  umgekehrt  d.  h.  Ma- 
rägha  drei  Parasangen  und  Urümije  zwei  Parasangen  vom  See 
entfernt. 

74.  Schon  im  ,Bundehesh‘  heisst  es  über  den  Uriimije-See 

(Justi,  p.  31):  ,Der  See  Caeca\’ta  in  Atnnpatakan  (hat)  warmes 
W asser,  ist  ohne  Leiden  (von  schädlichen  Thieren  des  Angra 
Mainyu  nicht  geplagt) , in  ihm  ist  kein  lebendes  Wesen.' 
Strabo  spricht  sich  zwar  Uber  das  Vor-  oder  Nichtvorkommen 
von  Thieren,  speeiell  Fischen,  im  Urümije -See  nicht  bestimmt 
ans,  doch  lässt  die  folgende  Stelle  auf  das  letztere  schliessen 
(Strabonis  geographica,  ed.  Meineke,  p.  735):  ,.\i[ivr,v  S’  e/c: 
rr.v  Zr.xjzm,  £v  jj  ä/.i?  e::avft5'3vT£;  «njÄTivrat  • etc:  2s  *vr,3[xci2s!;  xai 
STakveT^  • s/.a'.sv  2s  ts3  TraOiu?  äxo;,  22ti)p  2s  v/.ax3  xjt;  xa^rjpwOstiiv 
•pLaTis'.i,  e’  Ti?  sr^vs'.av  ßatj/Eisv  st;  airri;v  z/.ieso);  /äpiv.'  Bei 
solcher  Wirkung  des  Salzwassers  auf  den  menschlichen  Leib 
und  auf  Kleider,  ist  es  auch  begreiflich,  wenn  die  arabischen 
Geographen,  deren  Berichte  bis  zum  14.  Jahrh.  u.  Z.  reichen, 
das  Vorkommen  von  Fischen  und  anderem  Gethiere  im 
Urümije-See  mit  dem  stereotyi>en  ~ '-t-n*  ^ 

V::*  ''crneinen.  So 

auch  der  türkische  Historiker  und  Geograph  IjAdschi  Chalfa 
(Tschelebi)  in  seinem  ,l)schiluin-numä'  bUjU 

ebenderselbe  gibt  wohl  das  Vorkommen  einer 
Art  von  ,Fischotter'  (sic!)  zu,  jiß_>  »jö\  yuaoj,  so 
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wie  aus  auch  Al-Q,azwiiii  in  seiner  Kosmographie 
•UJ\  i_»iS  aJ  Jlij  und  Al-I?tachri  in  seinem  Liber  climatum 
■UJ>  ^AS  ' von  diesem  problematischen  Lebe- 

wesen berichtet  haben.  Der  Armenier  Leon  Alischanean  be- 
richtet in  seinem  (Venedig  1855)  über 

,den  See  von  Ormi‘  «.».>.  oder  Folgen- 
des: «»vA  k Lu  ».•hil/i.iuptp  ,er  ist  salzig,  von  bit- 

terem Geschmacke  und  enthalt  keine  Fische'.  Die  europäischen 
Reisenden,  die  seit  Beginn  dieses  Jahrhunderts  den  Unnnije-See 
zum  Gegenstände  besonderer  Studien  gemacht  haben,  stimmen 
darin  überein,  dass  in  dem  Wasser  desselben  infolge  des  starken 
Salzgehaltes  keinerlei  Thiere  zu  leben  vermögen.  Wagner, 

137  hat  darin  zw'ar  keine  Fische  oder  Mollusken,  wohl  aber 
Krustenthiere  gefunden,  ebenso  Dr.  A.  Rodler,  dem  wir  die 
genauesten  Details  über  den  Ürümije-See  in  Bezug  auf  seine 
naturwissenschaftlichen  Merkwürdigkeiten  verdanken.  S.  Dr. 
A.  Rodler,  Der  Urmia-See  und  das  nordwestliche  Persien  (in 
den  Schriften  des  Vereines  zur  Verbreitung  naturwissenschaft- 
licher Kenntnisse  in  Wien,  Bd.  XXVII  (l88ti — 18871,  S.  Ö35  bis 
575).  Umso  mehr  muss  es  uns  wunder  nehmen,  wenn  der  tür- 
kische Reisende  Ewlijä  Efendi,  der  spccicll  bei  der  Beschreibung 
des  Ununije-Sees  auf  seine  Wahrheitsliebe  und  Schriftstellertreue 
hinweist,  nebst  manchem  Kauffahrteischiffe  auch  etliche  hundert 
Fischerbote  auf  dem  Uriimijc-See  gesehen  haben  will 

jJjtj  ,3jLjoU> 

dann  weiter  berichtet,  dass  die  Bewohner  der  von  ihm  genannten 
zwei  Inseln  nächtlicherweile  einen  gar  sonderbaren  Fischfang  ohne 
Angel,  ohne  Netz  und  ohne  Köder  zu  betreiben  pflegen,  indem 
sie  ihre  Bote  ,niit  in  den  Thran  kleiner  Silberfisehe  getränkten 
Dochten'  beleuchten  und  in  den  See  hinaus  fahren;  da  sollen 
dann  die  auf  dem  Grunde  des  Sees  befindlichen  Fische  an  die 
Oberfläche  kommen  und  durch  das  Lieht  angezogen,  sich  in  die 
Bote  schnellen,  so  dass  diese  sich  von  selber  mit  Fischen  füllen, 
vorausgesetzt,  dass  die  Beleuchtung  der  Bote  ,nur  in  der  angege- 
benen Weise'  bewerkstelligt  ward.  Ewlijä  Efendi  schreibt  hierüber 
Folgendes:  o'-'j' 

j 4,Tj  j ...  A l..tj\  , ^ Ajüt  b-sjb 
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jXJj^U-ä)  »jbj>  j_5jj  v’J'M'  o^'^  ^-'  Sr’?*^ 


jJL^U  \Sij  U*^  5i»r  0^>'  *^'^.J^  t" 

»jJUUj  q'  VIJ'^'  V^'  ‘‘“^^  Jj'  1^-3'^ 

ji  i_r^  J^'  iJX»Xä.  _;-;  >-^  <*^.' 

s^l5^^\  , <jJL>  yi  ^ s^bj> 

j %1  -*il  ^ < s I ^ t 1 1^ ^ \' on  diGSGni 

fabelhaften  Fischfänge  erzählt  übrigens  auch  Al-Qazwini  (Wu- 

stenfeld,  II,  p.  isf ):  ^^\  j\yü\  ii^  ,^a-Lo  jS}  U ^3 

Ä«^^>  r>^l  C^3  ^-bh>  ^2^  » **J  Ä-^j\ 


^^~b  m <*>)\  'L^l  Äijb  A>*i^^*«J 

AÄajLmJI  Ä it  ^ a ■«■U  Lg>*>«  a ) x,j*^3  g'*  *^b  uXb  _J^^ 

If-b  jC,...»  ^:u1jo  y j_yXa.  ä^ii-.  Ä-bi*ü  i^^3  J>U— )'  Null  findet 
sich  in  einem  italienischen  Keisewerke  (Rainusio,  Navigazioni 
et  Viaggi,  vol.  II,  Venezia  1583:  Viaggio  d’  un  uiercante,  che 
fu  nella  Persia,  p.  78  a)  die  Bemerkung,  dass  in  Tauris  (Tiibriz) 
verkauft  werden  viele  ,pesci,  che  si  pigliano  in  un  lago  discosto 
dalla  cittä  una  giornata,  il  quäl  e salso  (come  quelli  di  Van  e 
di  Vastan),  ma  non  sono  di  natural  sapore  di  pesce,  anzi  ten- 
gon’  un  stran’  odore  e sapore  di  solfo.'  Wie  so  entgegengesetzte 
Nachrichten  Uber  das  Vorkommen  von  Fischen  im  Urümije-Sec  — 
wenigstens  in  früherer  Zeit  — zu  erklären  sind,  will  ich  dahin- 
gestellt sein  lassen,  wiewohl  man  an  eine  Ab-  oder  spätere  Zu- 
nahme des  Salzgehaltes  denken  könnte.  Interessant  ist  cs,  was 
Al-Qazwini  in  jener  Hinsicht  vom  Van -Sec  schreibt  (Wüsten- 


feld, II,  p.  ror  l'XL)  QX.  Cr^3 

UJjJl  v_.ol^  cy}  Jb  iU-Jl  j_jll 

A i 1\  u»  übjjbö  8^  , ,0  ^ L^ls 

Ä ^ l\  r t j Q.J  3^^ 

Diesem  Berichte,  wonach  im  Van -See  durch  zehn  Monate  des 
Jahres  keine  Fische  zu  sehen  sind,  während  diese  in  den  zwei 
übrigen  Monaten  so  zahlreich  auftreten,  dass  man  sie  ,mit  der 
Hand'  fangen  kann,  möchte  ich  nur  noch  einige  Zeilen  hinzu- 
fügen,  die  F.  Millingen  in  seinem  Werke  Wild  life  aniong  the 
Koords,  Loud.  1870,  p.  142  über  das  Vorkommen  von  Fischen 
im  Van-See  schreibt:  ,The  fishery  of  this  lake  is  limited  to  one 
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season  in  the  j’ear,  begiiining  at  the  end  of  May  and  lasting 
np  to  the  middle  of  June.  It  is  at  this  epocli  that  numhcrless 
swarnis  of  fish  rush  to  the  luouths  of  the  rivers,  tributaries  of 
the  lake,  in  order  to  deposit  their  eggs.  Düring  the  rcfit  of  the 
year  no  tish  are  to  be  found  anywhere  about  tbe  lake;  and 
the  natives  believe,  that  the  lishing  scason  once  over,  the  lish 
ccase  to  cxist.  The  only  kind  of  fish  to  be  found  in  tbe  lake 
of  Van  is  a sort  of  herring  etc.‘ 

75.  Die  Namen  der  im  Folgenden  aufgezilhlten  Inseln  sind 
türkisch  und  in  der  Handschrift  also  geschrieben:  — 

^.mo\  Doch 

scheinen  dies  keine  feststehenden  Benennungen  zu  sein ; vgl. 
die  Karte  im  Dschihän-numA,  die  genaue  Karte  von  Khani- 
kof-Kiepert  (Map  of  Aderbeijan,  Berlin  1862,  in  der  Zeitschrift 
für  allgemeine  Erdkunde,  N.  F.,  Bd.  XIV,  Taf.  III)  und  Ritter, 
Erdkunde.  — Der  Name  der  letzten  Insel  lautet  Ispür  und 
nicht  ,Isbir‘  (Kiepert)  oder  ,Ispera‘  (Ritter). 

76.  Diese  Pflanze  ist  der  Bock.sbart  (Tnigopogon).  Zum 

türkischen  vgl.  Vämbery,  Cagataische  Sprachstudien  s.  v. 

es{K'ce  d’herbe  ä fcuilles  larges. 

77.  Dieses  Bauwerk  nennt  der  schon  genannte  Missionär 
Hürnle  (Baseler  Missions-Magazin,  18.36,  S.  488)  ,Uetsch-Guiubad’ 
und  berichtet  darüber  Folgendes : ,Ein  altes  (iehilude,  welches 
für  das  (Jrabmal  des  Sultans  Dschelal-ad-din  gehalten  wird.‘ 
Der  Ausdruck  ,lletsch-(.lumbad‘  ist  die  türkische  Bezeichnung 
für  ,Syh-Gumbad‘,  indem  il6  ,drei‘  bedeutet. 

78*.  Statt  (4.5,  2]  steht  in  der  Handschrift 

S.  V,4mb<-ry,  Geschichte  Bochara’s  1872,  I,  p.  146,  Anm.  2: 
, Dieser  (Dseheläl  - ed- din)  führt  den  Beinamen  Jlengbirdi  oder 
Mengberdi  — = den  der  Himmel  (meng)  gegeben  hat.'  Houtsma, 
Türk.-arab.  Glossar  1894,  p.  35  schreibt  ,der  Ewige 

hat  gegeben',  welcher  Ausdruck  dem  hebr.  und  I<7}8k,  dem 
jM*rs.  jtjjo  und  und  dem  griech.  H'iJsTs;  entspricht.  — 

Der  Ghärizm- Schah  Dseheläl -ed- Din  Mangberli  regierte  122Ü 
bis  1231. 

79.  Rizäquli  ist  der  älteste  Sohn  des  Afschären  Nädirschäh 
(1736 — 1747);  vgl.  Malcolm,  Geschichte  Persiens  11,  p.  178  ff. 
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und  das  demselben  Autor  zugeschriebene,  aus  dein  Englischen 
übersetzte  .Leben  und  Sitte  in  Persien',  Dresden  und  Leipzig 
1828,  Th.  I,  p.  75. 

80.  Von  dieser  Kirche,  deren  Name  soviel  wie  .Mütter- 
chen Maria'  bedeutet,  berichtet  Hömlc  (Baseler  Missions -Ma- 
gazin, 1836,  S.  488)  Folgendes:  ,Eine  alte  Mesdschet,  Nana 
-Mariam  genannt,  welche  dem  Namen  und  der  Bauart  nach 
eine  christliche  Kirche  war.  Die  Nestorianer  behaupten,  sie 
h.abe  ihnen  gehört.  Als  Beweis  hiefUr  ftlhren  sie  an,  dass  im 
Schiff  der  Kirche  viele  s^xische  Bücher  vergraben  liegen,  und 
hinten  eine  kleine  Thür  sich  befinde,  die,  wie  oft  sie  auch  von 
den  Mohammedanern  zugemauert  wurde,  des  Morgens  immer 
wieder  offen  stand.' 

81*.  Die  Ergiinzung  von  ist  nicht  unbedingt  noth- 

wendig.  aül  könnte  = »tSoi  gefasst  werden,  in  der  Bedeutung 
von  und  s.  Wollaston,  engl.-pers.  dict.  p.  1312 

■sub  ,time‘. 

82.  Nach  Polak,  Persien  II,  1G6  ist  .sJ'jJi  ,qad;lk'  (Polak 
schreibt  ,g»dek‘),  ein  besseres,  nankingartiges  Banmwollzeug. 

83.  Salomo  soll  nilmlich  die  Sprache  der  Vögel  so  gut  wie 
die  der  Menschen  verstanden  haben.  Vgl.  Weil,  Bibi.  Legenden 
der  Muselmänner,  p.  227. 

Nachtrag  zu  .S.  56,  Z.  23:  Die  kleinste  Rechnungs-(Ideal-) 
Münze  Persiens  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  war  der  Dinar. 
Zur  Zeit  Fatb  'Ali  SchAh’s  gingen  100t)  Dinare  auf  einen  i^h.- 
bib-qirän;  1 »Säbib-qirän  (Äi)  = 20  Schähi  (.,K)  = 5 türkische 
Piaster.  — In  den  Dreissiger- Jahren  hatte  der  .Sahib  - «prän 
ö'378  Gramm  Gewicht,  962‘.500  Feingehalt  und  46  t>  kr.  Werth 
(=  93-2  Heller). 


gitiQOfsb«r.  d.  pbil  CI.  CXXXIII.  Dd.  8.  Abb. 


Digi;:.  bv  _^^  '^lc 


IT.  AbbMdlnoc;  Toinaich«k.  BAian  nod  das  Quellengebiet  d«s  Ti^s. 


1 


lY. 

Sasuu  und  das  Quellengebiet  des  Tigris. 

Historisoli-topogniphische  Untersuchung 
von 

Wilhelm  Tomasohelc, 

corresp.  Mitglieds  der  kais.  Akademie  der  Wissensebafteo. 

I. 

Geschichtliches  über  Sasnn. 


Die  verheerenden  Raub-  und  EroberungszUge,  welche  die 
assyrischen  Könige  in  die  ihrem  Reiche  benachbarten  Grenz- 
gebiete unternommen  haben,  betrafen  besonders  häufig  das 
Nordland  NAIRI,  die  grosse  Bergregion,  welche  sich  von  der 
westlichen  Hanptquelle  des  Diglat  an  in  weitem  Bogen  bis  zum 
oberen  und  unteren  Meere,  d.  i.  bis  zu  den  Seen  von  Van  und 
Urmi,  und  weiter  südwärts  bis  zu  den  beiden  Zäb  hinab  er- 
streckt. Die  Keilinschriften  nennen  uns  eine  grosse  Zahl  von 
Burgen  und  Bergen,  welcher  dieser  Region  Zufällen;  auch  Land- 
schafts-, Fluss-  und  Volksnamen  sind  überliefert.  Aber  die 
Flucht  der  Jahrtausende  hat  hier  alle  menschlichen  Dinge  um- 
gewandelt, und  der  Forschung  ist  es  bisher,  wenige  Ausnahmen 
abgerechnet,  auf  die  wir  im  topographischen  Theile  zurück- 
kommen werden,  nicht  gelungen,  die  Lagen  der  überlieferten 
Orte  festzustellen.  So  viel  jedoch  steht  fest,  dass  die  Namen- 
gebung von  ganz  Nai’ri,  wie  namentlich  die  Ausgänge  (z.  B. 
auf  -ari,  -ini,  -bi)  erweisen,  ein  durchaus  gleichförmiges  Ge- 
präge zeigt  und  sich  zunächst  an  jene  des  Landes  Elam  und 
des  ganzen  östlichen  Bcrggürtels  anschlicsst;  dieses  Gepräge 
ist  weder  semitisch  noch  iranisch , auch  nicht  europäisch ; am 
ehesten  Hesse  sich  noch  die  kaukasische  SprachenfamiHe  zur 
Vergleichung  heranz<ehen;  wo  sich  etwa  eine  Anknüpfung  an 
das  Armenische  zeigt  (beispielsweise  in  dem  häufigen  Ausgang 
-uni,  z.  B.  in  MiUadruni,  Unzamuni;  oder  auf  -anzi,  z.  B.  in 

^hiQOfvber.  d.  pbil.-bUt.  CI.  CXIUII.  Bd.  4.  Abb.  1 
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Sulianzi,  Madaranzi),  da  müssen  wir  sofort  an  den  kaukasischen 
Bestandtlieil  denken,  der  in  diese  von  Haus  aus  europäische 
Sprache  als  Erbstück  von  Seiten  jener  alarodischen  und  minnäi- 
schen  Ursassen  eingedrungen  war,  deren  Sprechweise  uns 
durch  die  sogenannten  Inschriften  von  Van  einigerinassen  be- 
kannt geworden  ist.  Da  sieh  nun  von  dieser  durch  die  In- 
schriften bezeugten  Namengebung  der  Aboriginer  so  gut  wie 
keine  Reste  erhalten  haben,  so  müssen  wir  annchnien,  dass 
auch  die  Bewohner  im  Laufe  der  Zeit  gewechselt  haben : die 
Ursassen  sind  ausgerottet  worden  oder  haben  sich  den  ein- 
gedrungenen Volksclcmcnten  sprachlich  anbequemt.  Bei  solchem 
Wandel  dürfen  wir  uns  nicht  wundern , dass  die  assyrischen 
und  alarodischen  Keilinschriften  für  das  Volksthum,  dessen 
historische  Geschicke  wir  betrachten  wollen , keinen  sicheren 
und  greifbaren  Beleg  ahgeben;  nur  hinsichtlich  eines  einzigen 
Volksnamens  könnte  ein  Zweifel  obwalten. 

Im  Quellengcbiet  des  Tigris  bis  znm  oberen  Frat  hinauf 
finden  wir  heutzutage  und  den  schriftlichen  Zeugnissen  nach 
seit  mehr  als  4(H)  Jahren  das  iranische  Volksthnm  der  Kurden 
verbreitet.  Nun  erwähnen  auch  schon  die  Hicgestafeln  des 
Tiglath-l’ilcsar  I.  (ca.  1100  v.  dir.)  ein  ausgedehntes  Volk, 
Namens  Kurti  (fast  auszusprechen  wie  Kurdi),  welches  das 
waldige  Bergland  Charia  östlich  vom  Hauptquellfluss  des  Diglat 
oder  des  heutigen  Zibene-^ü  bewohnt  hat.  Der  König,  welcher 
eben  im  Lande  Qummuch  einen  Sieg  über  die  dort  eingefallenen 
Muskaja  erfochten  und  das  Land  selbst  wieder  unterworfen 
hatte,  verfolgte  die  über  den  Diglat  geflohenen  Reste  der  Q.nm- 
much  und  stiess  auf  deren  Bundesgenossen,  die  Kurti,  wclciic 
er  am  Nebenfluss  Niimi  schlug.  Bei  einem  nochmaligen  Zuge 
gegen  die  Qummuch  und  Kurti  drang  der  König  in  das  Berg- 
lund Charia  ein  und  eroberte  hier  ein  Felsennest  nach  dem 
anderen.  Später  finden  wir  ihn  in  den  Ostländern  Sarauä, 
Ammaus  und  Saradauä  der  Zäh-Rcgion.  Hierauf  wandte  er 
sich  wiederum  nach  Westen , bewältigte  das  Gebiet  Sugi  in 
Kilchi  und  kämpfte  hier  mit  den  Kurti  und  den  Schaaren  der 
Gebiete  Chimi  Alamuni  Nimni;  von  da  drang  er  über  steile 
Bergpässe  und  Gebirge  ein  in  die  zahlroichen  FürstenthUmer 
der  Nairi-Landc  bis  zu  den  Gestaden  dos  ,oberen  Meere.s‘. 
Jene  Kurti  werden  später  nicht  mehr  erwähnt,  obwohl  die 
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Küaige  oftmals  die  Nairi-Lande  sieghaft  durchzogen  haben ; 
dagegen  wird  häutig  des  Landes  Kirchi  oder  Kilchi  gedacht, 
das  sieh  zwischen  dem  Bergstock  Kaäiari  (Qaradia-tagh)  und 
dem  SUdabfall  des  Antitaurns  erstreckt  hat;  diesem  Slidabfall 
gehörte  offenbar  auch  das  waldige  Bergland  Charia  der  Kur(i 
an,  das  wir  östlich  von  tnziti  Henzif)  suchen  mUssen; 

hier  gibt  es  noch  jetzt  dichtere  Waldbestände.  Die  Namens- 
gleichheit berechtigt  uns  jedoch  nicht  dazu,  in  den  Kur{i  irani- 
sche Kurden  zu  erblicken  — wir  könnten  höchstens  annehmen, 
dass  dieser  offenbar  weit  später  eingewanderte  Bruderstamm 
der  Perser  sich  den  Namen  jener  Aboriginer  angeeignet  habe, 
wie  dies  in  ähnlicher  Weise  von  einigen  Forschern  für  Madai 
angenommen  wird.  Noch  zu  Xenophon’s  Zeit  war  das  Gebiet 
der  Kap3iO/.ei  oder  Kordukh  auf  die  Berglandschaften  sUdlich 
vom  BochtAn-6äyi  beschränkt;  jenseits,  im  Quellgebict  des 
Bitlis-.sü,  traf  der  Grieche  nur  Armenier  und  Truppen  von 
Jlygdonicrn,  Chaldäern  und  Taoehen.  In  Henzit  sassen  nach- 
mals aramäische  Urtäye,  die  man  schwerlich  mit  jenen  Kurti 
zu  verbinden  geneigt  sein  wird. 

In  die  assyrische  Zeit  ftihrt  uns  noch  folgendes  Ercigniss. 
Im  Buche  der  Könige  IV'  Ul,  37  heisst  es:  Sennacherib,  regem 
Aseyriae,  cum  adorarct  in  Ninive  Nesroch  deum  suum , Adra- 
melech  et  Sarasar  tilii  percusserunt  gladio;  hi  fugerunt  in  tcr- 
rani  Armeniorum,  ct  regnavit  pro  illo  Asarhaddon  (tertius)  eins 
tilius.  Abydenos  lässt  die  Mörder  in  die  Stadt  tüv  Butlavrivwv 
entkommen;  er  wird  wohl  geschrieben  haben;  Pau- 

(assyr.  Guzana)  lag  auf  dem  VV'ege  nach  Melitene. 
Andere  denken  an  Bt'^ava  des  Prokop,  d.  i.  V'idiSan,  Vorort  von 
Derdzan  am  oberen  Frät.  Asarhaddon  selbst  erzählt  in  seiner 
Inschrift,  er  habe  noch  als  Prinz  und  Heerführer  gegen  Urartu 
gekämpft  und  sich  alsdann  gegen  seine  Gegner  gewendet,  die 
er  zuletzt  im  Lande  Milidu  erreichte  und  vollständig  schlug; 
sofort  wurde  er  zum  Herrscher  von  Assur  ausgerufen.  Dieses 
Ereigniss  fltllt  ins  Jahr  081  v.  Chr.  Offenbar  stand  damals 
Milidu,  wohin  die  Mörder  Uber  Guzana  geflohen  waren,  um 
Truppen  gegen  Asarhaddon  zu  sammeln,  im  Bunde  mit  dem 
aufrührerischen  Lande  Urartu,  Ararat  des  hebräischen  Textes, 
woftlr  die  Vulgata,  den  ethnischen  V'erhältnissen  vorgreifend, 
aber  im  geographischen  Sinne  richtig,  terra  Armeniorum  cin- 
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setzt.  — An  dem  Namen  des  zweiten  Sohnes  des  Sinacbirba, 
Sarasar,  hehr.  Sarezer  oder  Sarazar,  -apaoaps;  bei  Josephns 
Arch.  X 1,  5,  haftet  die  Variante  Sanasar.  So  las  wenigstens 
jener  syrische  Mönch  Mär  Abas  Katina,  welcher  zuerst  den 
Versuch  gemacht  hatte,  die  älteste  Geschiehto  Armeniens  zu- 
sarainenzustellen ; er  gab  vor,  das  königliche  Archiv  von 
Nisibina  benützt  zu  haben,  seine  Hauptquelle  bildete  jedoch 
die  Hibcl.  Ihm  genügte  der  trügerische  Schein  der  Namens- 
ähnlichkeit zur  Aufstellung  verschiedener  Sagengebilde.  So  hat 
er  unter  anderem  den  biblischen  Sem  mit  dem  armenischen 
Namen  des  Taurusgebirges  Sim  oder  Simn  learn 
Verbindung  gebracht,  ebenso  jenen  biblischen  Sanasar  (^rasar) 
an  ein  im  Taurus  hausendes  Volk  Sanasan  oder  Sanasun 
angeknüpft.  Es  wurde  allgemach  bei  den  Chronisten 
gang  und  gebe,  Namen  armenischer  Fürstenhäuser  an  biblische 
Namen  anzulehnen  oder  aus  dem  Hebräischen  zu  erklären. 
Im  Hause  der  Arcrunikb  bürgerte  sich  der  Name  Senek^erim 
ein;  die  Prinzen  S^mbat  wurden  aus  hebr.  sabbat  gedeutet. 
Bagarat,  der  Ahnherr  der  Bagratunikh  (ein  offenbar  iranischer 
Name,  baga-rata  synonym  mit  baga-data)  soll  ein  Jude  ge- 
wesen sein  u.  s.  w. 

So  lesen  wir  denn  bei  Moses  von  Chorni  I 6:  Ksisuthr 
(Noah)  erzeugte  den  Sim  und  dieser  benannte  sein 

bergiges  und  iiucllenreiehes  Heiinafgebiet  Simn  learn;  die  Ma- 
gier von  Bald  nennen  dieses  Hochgebirge  Zrovan  oder  Zaro- 
vand,  und  so  heisst  auch  ein  Bergeanton  zwischen  Atrpatakan 
und  Hajastan  Zarovand;  Sim  erzeugte  einen  Sohn,  Namens 
Tarban,  nach  welchem  das  ebene  und  Hussreiche  Gebiet  Taron 
benannt  ward;  taronkh  bedeutet  übrigens  ,Trennung‘.  Weiters 
lx>richtct  Moses  1 23 : Achtzig  Jahre  vor  Nabuchodonosor 

herrschte  in  Asorcstan  Senekherim;  dieser  wurde  von  seinen 
Söhnen  Adramclech  und  Sanasar  erschlagen;  Sanasar  siedelte 
sich  zur  Zeit  des  Riesen  Skaj-ordi  an  der  Grenze  von  Asore- 
stan  in  learn  Simn  an;  seine  Nachkommen  sind  (die  hier  bau- 
senden Sanasunkb  und)  die  Grossfürsten  oder  bdcaS/kb  von 
Aldznikh  und  Cophk(i.  Moses  nennt  11  8 einen  bdcaä/.  I^rasan 
aus  dein  Hause  des  Sanasar,  welcher  über  Aldzn,  das  Land 
am  Oberlauf  des  Deklath , und  über  den  Bergzug  des  Toros 
oder  Sim  herrschte.  Thomas  Arcruni  11  (p.  8 Brosset)  wieder- 
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holt  die  Sago  vom  Auszug  der  Brüder  Adrainelceh  und  Sa- 
nasar  in  das  Gebirge  Sim  und  leitet  II  7 (p.  lÜtjf. ) das  Volk 
der  Sanasunkl.i  und  Clioith  zwischen  Aldznikli  und  Tarun  von 
jenem  Sanasar  ab.  Diese  zum  Volksdogma  erhobene  Genealogie 
erwilhnen  fast  alle  spHteren  Chronisten;  ^latthäus  von  Edessa 
zu  a.  971  leitet  das  Geschlecht  des  is/an  oder  Äahan-.äiah  von 
Vjispurakan,  Senekherim  S.  des  Abu-Sahl  S.  des  AÄot  S.  des 
Dercnik  S.  des  Gagik  aus  dem  Hause  Arcruni,  von  Sarasar 
ab;  Vardan  setzt  in  seiner  Geographie  (St.  Martin,  Mdm.  II, 
p.  431)  Arcrunikh  gleich  SASUN.  Bar-llebraeus  (p.  208)  be- 
schiünkt  den  Umfang  des  Taurus  auf  den  gcbel  Güdi  des 
Landes  Beth-Qardii  und  die  StUtte,  wo  Noah  mit  seiner  Arche 
zuerst  festen  Fuss  gefasst  hatte:  Adramelech  et  Sanasar  fu- 
gcrunt  in  montes  Carduorum,  ubi  genus  eorum  miscebatur  cum 
Armenis. 

Diese  ganze  Sagenklitterung  des  syrischen  Münches  be- 
ruht einzig  und  allein  auf  der  biblischen  Nachricht  von  der 
Flucht  der  Söhne  Sennacherib’s  nach  Ararat  und  auf  der  schein- 
baren Namensgleichheit  von  Sanasar,  einer  gemachten  Variante 
für  Sarasar,  mit  dem  Volke  Sanasun;  für  die  wirkliche  Ab- 
stammung dieses  Volkes  lilsst  sich  daraus  kein  bestimmter 
Schluss  ziehen,  und  so  bleibt  die  assyrische  Zeit  für  unsere 
Untersuchung  nach  wie  vor  dunkel.  Die  armenische  Bezeich- 
nung des  Taurus  Simn,  Sim  könnte  allenfalls  als  geschwächte 
Form  des  Wortes  sem,  seam,  Sem  , Pfosten,  Schwelle'  gefasst 
werden;  jedenfalls  sind  wir  nicht  bemllssigt,  die  Urheimat  des 
semitischen  Volkes  in  den  Taurus  zu  verlegen,  obgleich  der- 
selbe lange  Zeit  hindurch  den  Grenzwall  gegen  die  semitische 
Welt  gebildet  hat.  Es  gab  indess  ein  semitisches  Wort  in  der 
Bedeutung  ,Hühe‘,  das  die  Griechen  mit  wiedergeben; 

der  abweichende  a-Vocal  erscheint  auch  in  der  von  Maurikios 
angelegten  und  offenbar  im  Gebiet  der  Sanasun  gelegenen 
Taumsveste  -agi-y.jpTa,  syr.  Samo-kerth.  Was  die  zendischen 
Benennungen  Zrovan,  Zarovand  betrifft,  so  sei  an  Zaravät  des 
Bnndehcd  25,  2 erinnert;  so  hiess  zunächst  ein  Theil  des  Alburz 
oberhalb  Tüs-Meähed;  ausser  dem  vaspurakau’schen  gavar  Za- 
rovand in  der  Nachbarschaft  von  Her  kommt  noch  in  Betracht 
der  von  Plinius  überlieferte  Ortsname  Zoroanda  — hier  soll 
der  Tigris  nach  seinem  Durchgang  durch  den  See  Thospitis 
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wieder  hervortreten ; es  muss  damit  eine  Oertlichkeit  des 
Nimrud-tagh  oder  der  Salsalah-Kette  von  Bitlis  gemeint  sein. 

Was  den  Namen  Sanasnn  betrifft,  der,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  in  der  Geographie  des  Moses  von  Chomi  und 
in  einem  byzantinischen  Bericht  aus  der  Zeit  des  Maurikios 
auftritt,  so  kann  derselbe  entweder  bereits  jener  alten  Zeit  an- 
gehört haben,  als  noch  Ursassen  elamitischen  oder  kaukasischen 
Schlages  den  ganzen  Taurusbogen  bewohnt  hatten  — das 
Schweigen  der  Keilinschriften  müsste  in  diesem  Falle  sehr  be- 
fremden — oder  er  stammt  erst  aus  der  Folgezeit,  als  sowohl 
Colonen  ans  den  assyrischen  Landen  in  den  Taurus  gezogen 
wurden  (Beispiele  hiefUr  bieten  die  Inschriften  in  Menge;  so 
erhielt  zumal  der  Gau  der  Veste  Tnä/an  in  der  Provinz  von 
Amidi  oder  Amida  eine  solche  neue  Bevölkerung,  gleichwie 
nach  Samaria  Leute  aus  Chuth  gezogen  wurden),  als  auch  die 
Aramäer  anfiengen,  aus  dem  syrisch-mesopotamischen  Flach- 
gebiet immer  weiter  gegen  Norden  ins  Hochgebiet  des  Taurus 
vorzudringen,  bis  endbeh  ganz  Cophkh  mit  Syro-Aramäern  er- 
füllt war;  Reste  der  syrischen  Namengebung  linden  sich  noch 
jetzt  über  das  ganze  Quellgebiet  des  Tigris  mitten  unter  den 
Kurden  verstreut.  Für  die  erste  Annahme  lassen  sich  nur 
höchst  zweifelhafte  Belege,  täuschende  Namensähnlichkeiten, 
Vorbringen.  So  wird  z.  B.  in  einer  Inschrift  Asarhaddon’s  eine 
Burg  Sanasana  erwähnt,  welche  in  Madai  nahe  dem  ,Krystall- 
gebirge'  Bikni  gelegen  war.  In  der  Platteninschrift  des  Tiglath- 
Pilesar  III.  (745 — 727)  werden  Burgen  von  Urarfu  bis  Qummuch 
aufgezählt,  darunter  Sassu  und  Qnta.  Für  den  semitischen 
(aramäischen)  Ursprung  hinwieder  liessen  sich  Formen  geltend 
machen,  wie  Sansanna,  eine  Ortschaft  bei  Gaza  (am  wAdi 
Semsem  ?)  — nebenbei  sei  auch  der  Fürst  Sana-trukb  erwähnt 
— und  betreffs  der  benachbarten  Chuth  oder  Choith,  die  Ana- 
logie des  biblischen  Namens  Chuth  (.XsOO,  XojOä,  daher  die 
XiuOatsi  Jos.  Arch.  IX  14,  1 — 3)  für  eine  Localität  des  unteren 
Mesopotamien,  worauf  sich  schon  Thomas  Arcruni  berief.  Was 
licsse  sich  aber  alles  aus  solchen  Analogien  beweisen!  Wir 
werden  im  Verlaufe  der  Untersuchung  verschiedene  Namens- 
formen des  ersten  Wortes  kennen  lernen,  Sansan,  Sansön, 
Sasün  und  arab.  SanAsana,  gleichsam  eine  Pluralform;  im  Falle, 
.als  darin  keine  Doppelung  vorlicgt  und  die  Endsill>e  abgetrennt 
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werden  darf,  niUsstc  das  Vorhandensein  einer  Wurzel  sanas- 
naehgewiesen  werden.  Nach  armenischem  Sprachgeiste  könnte 
san-a  sun  aus  san  ,alamnus'  mit  Gleitvoeal  a und  dem  Nomen 
verbale  -sun  ,nutriens,  nutritus'  (z.  B.  kathn-a-sun  ,lacte  nu- 
tritus“)  gedeutet  werden;  doch  gibt  sieh  daraus  kein  passender 
Sinn.  Für  Chuth  jedoch  zieht  Thomas  Arcruni  eine  armenische 
Deutung  vor;  choith  oder  chuth  bedeutet  nämlich  ,obstaculum 
couglonieratum',  einen  unzugänglichen  Bcrgwall  oder  Felsen, 
SandJiaufen  u.  dgl.  — Wir  steigen  nunmehr  in  die  christliche 
Zeit  hinab,  in  welcher  beide  Namen  zum  ersten  Male  deutlich 
hervortreten. 


Dass  die  sogenannte  Geographie  des  Moses  von  Chorni 
in  ihrem  Grundbestand  in  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
rurüekgeht,  daher  die  Möglichkeit  offen  liegt,  dass  Moses  deren 
thatsächlicher  Verfasser  sei,  wird  jetzt  schwerlich  mehr  be- 
zweifelt werden,  seitdem  P.  Arsenius  Soukry  den  Text  nach 
älteren  Handschriften  herausgegeben  hat  (Venedig  1881);  auf 
die  Glossen  und  Zuthaten  aus  späterer  Zeit  (nachweisbar  aus 
den  Jahren  880  und  OöO)  darf  hiebei  das  Schwergewicht  nicht 
gelegt  werden;  namentlich  die  Art  und  Weise,  wie  die  Pro- 
vinzen des  Sasanidenreiches  aufgezählt  werden,  erweist  die 
Herkunft  aus  der  Zeit  sei  es  des  Yazdegerd  II.  oder  des  Ka- 
vädh  I.  Auf  alles  nun,  was  Moses  für  die  Länder  am  oberen 
Tigris  und  Frät  bietet,  wird  in  der  nachfolgenden  geographischen 
Abhandlung  cingegangen  werden ; hier  haben  wir  es  nur  mit 
zwei  beschränkten  Cantonen  zu  thun,  welche  unmittelbar  an- 
einander grenzen,  auffallendcrweisc  jedoch  bei  Moses  ganz  aus- 
cinandergerissen  auftreten  (p.  31  cd.  Soukry):  er  vermerkt 
den  gavar  SANASUN  (die  älteren  Ausgaben  haben 

die  jüngere  Form  SASUN  als  zehnten  und  letzten 

unter  den  Gauen  des  südlich  gelegenen  aä/arh  Aldzniklj 
dagegen  den  gava;-  Choith  als  ersten  unter  den  sechzehn 

Gauen  des  grossen  ad/arh  Tnruberan  in  unmittel- 
barer Nähe  der  beiden  Gaue  Taron  Aspakunöac- 

dzor  iop-  Es  hausten  demnach  die  Choith  auf 

der  Nordseite  des  taurischen  Ilochkammcs  oberhalb  der 
Flachlandschaft  von  Muä  und  Taron;  die  Sanasun  dagegen 
südlich  vom  Hochkamm  gegen  das  Flachgebiet  von  Arzan 
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hin ; in  dieser  Anordnung  haben  sich  beide  Bezeichnungen  am 
lilngsten  erhalten. 

In  der  topographischen  Beschreibung  des  Romäerreiches, 
d.  h.  der  Aufzählung  der  Provinzen  und  Städte  desselben, 
welche  aus  den  letzten  Jahren  des  Kaisers  Maurikios  (ca.  600) 
stammt  und  einen  gewissen  Qeorgios  aus  Kypros  zum  Verfasser 
hat  — das  Buch  wurde  später  (um  825 — 830)  von  dem  Arme- 
nier Basileios  abgeschrieben  und  erschien  in  der  Neuzeit  ge- 
wöhnlich unter  die  byzantinischen  Verzeichnisse  der  bischöf- 
lichen Stuhle  (z.  B.  Not.  episc.  ed.  Parthey)  eingereiht;  zuletzt 
hat  es  Heinrich  Geizer  (Leipzig  1890)  hcrausgegeben  unter 
Hinzugabe  höchst  brauchbarer  historisch  - topographischer  Er- 
läuterungen — , wird  als  Nordgrenze  der  romäischen  Mesopo- 
tamia  (mit  Sophanene  und  Arzanene)  der  Taurus  angegeben  und 
die  x).(i9sjpz  BaXaXelsuv  (arab.  darb  Badlis),  und  als  äusserstor 
Grenzplatz  das  xiorpov  Sopisxocptuv ; nordwärts  beginnt  Gross- 
Armenien  (Bardzr-Haikh),  ostwärts  das  Reich  der  Perser. 
Georgios  fUgt  noch  Folgendes  hinzu  (p.  48,  Geizer):  eiri  xa; 
o'i  oixoüvcei;  ei;  fs  Jps?  toO  Taüpou  zXiisbv  toO  ajroü  xXip.arce;  Xowt  l-jz, 
svopui!;4n£vo!  6 ;x£v  e'i  Xodrtitai.  i Je  eteps;  Savadowlrat.  Weiters 
folgt  eine  Bemerkung  Uber  den  Berg,  auf  welchem  die  Arche 
Noah  zuerst  fest  haften  blieb.  Der  griechische  Bericht  unter- 
scheidet also  zwei  Völkerschaften,  die  .XsOihat  in  Chutha  und 
diesen  unmittelbar  sich  anschliessende  SavaiouviTii ; jene  wohnten, 
wie  wir  aus  Moses’  Geographie  erfahren  haben,  auf  der  Nord-, 
diese  auf  der  Südseite  des  Gebirges,  welches  hier  gewiss  keine 
Völkerscheide  gebildet  hat;  beide  Stämme  waren  vielmehr  von 
gleicher  Abkunft,  — ob  von  autochthon-kaukasischcr  oder  von 
aramäischer,  bleibe  dahingestellt.  Als  ein  Beweis  für  die  ethni- 
sche Einheit  beider  Stämme  mag  der  Umstand  gelten , dass  die 
armenischen  Chronisten , zumal  der  bestunterriehtete  Thomas 
Arcruni,  beide  Namen,  Choith  und  Sanasun,  untersehiedlos  ge- 
brauchen. 

Jenes  Zeugniss  des  Georgios  füllt  eine  klaffende  Lücke 
aus,  welche  das  classische  Altcrthum  in  Bezug  auf  die  ethni- 
schen Verhältnisse  der  Taursregion  zurUckgelassen  hat;  wir 
lernen  daraus  zwei  Stämme  kennen,  welche  in  den  vorhandenen 
Schriftwerken  des  Abendlandes  sonst  nirgend  genannt  erscheinen. 
Nach  .Strabo,  p.  528,  wo  von  der  Bildung  der  armenischen 
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Grossniacht  die  Rede,  sollen  die  Bewohner  aller  erworbenen 
Gebiete  ö[icyXü)ttoi,  d.  h.  Armenier,  gewesen  sein,  also  beispiels- 
weise auch  die  Bewohner  der  vormals  assyrischen  TajjuüvlTi;, 
wofür  wohl  Xa|juü:lTi;  gelesen  werden  darf.  Dies  schliesst  jedoch 
nicht  aus,  dass  sich  neben  der  allgemein  herrschenden  armeni- 
schen Sprache  aueh  noch  die  älteren  Sprechweisen , zumal  in 
abgelegenen  Berggebieten,  erhalten  haben  mochten.  — Georgios 
von  Kypros  hätte,  wenn  es  seine  Absieht  gewesen  wäre,  eine 
vollständige  Vülkerreihe  zu  bieten,  zuerst  der  ’OpTalot  (syr. 
Urtäye)  des  Gaues  Henzit  in  Armenia  IV.  gedenken  können; 
dem  persischen  Grenzgebiet  östlich  vom  Flusse  Zirmas  gehörten 
an  die  zahlreichen  Bergstümme  von  Moxoene,  Corduenc  und 
Adiabene,  beispielsweise  die  Tmorikh,  syr.  Tana&rayo,  welche 
die  heutzutage  Beit  el-§ebäb  genannte , schwer  zugängliche 
Bergregion  mit  dem  Vororte  Alki  innehatten. 

Religion  und  Ritus  bilden  bis  auf  den  heutigen  Tag  im 
Orient  die  oberste  Macht  und  beeinflussen  das  sociale  Leben 
und  Nebeneinanderhausen.  Wir  müssen  darum  fragen,  wie  es 
damit  im  Taurus  bestellt  gewesen.  Taron  war  einst  ein  Haupt- 
sitz der  heidnischen  Naturreligion,  und  zwar  sowohl  der  semiti- 
schen Gülte  wie  der  später  damit  innig  verquickten  zendischen 
Götterverehrung.  Wie  Agathangelos  berichtet,  stand  ev  -/töpa 
Tasouvüv  der  reich  beschenkte  ßü)pi.b?  OüauiSVs?,  Wahewahean- 
mehean,  und  auf  der  Anhöhe  der  Kharkhareaj  im  Quellengebiet 
des  Aracani  der  Altar  des  Vahagn,  des  zendischen  Herakles. 
Eben  dort  erstand  auch  die  erste  Mutterkirche  Armeniens  und 
das  Kloster  zu  den  ,neun  Quellen';  aber  nicht  nur  Taron  und 
Haäteankb,  selbst  die  verstecktesten  Cantone  des  armenischen 
Berglandes  besassen  seit  dem  vierten  Jahrhundert  Kirchen  und 
Klöster;  ans  Kappadokien  und  Syrien  hatte  sich  die  neue 
Lehre  allgemach  verbreitet;  es  genügt,  an  Melitene  und  Amida 
zu  erinnern,  um  deren  frühes  Dasein  am  Ufer  des  Frät  und 
Tigris  zu  erweisen.  Das  Quellengebiet  des  Tigris  und  die 
baumreichen  Anhöhen  des  Sim  learn  mochten  syrische,  dann 
armenische  Coenobiten  anlocken;  es  gab,  wenigstens  in  späterer 
Zeit,  im  nördlicheren  gavar  Chuth  ein  Kloster  S.  Jacob,  ge- 
nannt Wan-dirn  (Vardan,  St.  Martin,  Möm.  H,  p.  431),  und 
syrische  Klöster  in  grosser  Zahl  werden  im  Gebiete  von  Se'erd, 
Chelät,  Maipherqät  und  a.  O.  vermerkt.  Selbst  in  diese  Hoch- 


Digitized  by  Google 


10 


IV.  Abhaudlang:  Tomasch«k. 


n-pon  (Inmg  alsUnUl  der  Geist  sopliistisclicr  Dofjmenslrcitif;- 
keiten.  Als  Aaron  in  Aäinuäät  Biscliof  war  (zu  Beginn  des 
scelisten  Jalirliunderts) , folgten  auch  die  Mönche  in  SASUN 
dem  Zuge  ihrer  Zeit  und  nahmen  lebhaften  Anthcil  an  den 
Streitfragen,  welche  damals  alle  Geister  bewegtet};  Bischof  von 
Taron  war  seit  508  Ncr-Sapuh,  ein  eifriger  Monophysit  und 
Gegner  der  Synode  von  Chalkedon,  und  an  seiner  Seite  stand 
der  Syrer  'Abd-fäö,  Abt  des  Klosters  Sarebat  im  Quellgebict 
des  Flusses  von  Arzan,  im  Berglande  von  Choith-Sasun;  vgl. 
^lichacl  Syrus,  p.  178  Langlois,  und  Combefisius,  Auctarium  etc. 
II,  p.  177:  i lipsi;  xsi  üipstä,  lij;  HSvt;;  tüv  rkrj-iiov 

-ao(.'iv  (indeclinabel,  statt  -aiiircTüv).  Monophysiten  blieben  die 
dortigen  Mönche  und  Priester  während  der  arabischen  Inva- 
sionen, indem  sie  ihre  Lehrmcinung  auf  S.  Grigor  Lusavoriö 
zurückfUhrten;  gegenüber  den  griechischen  Aspirationen  ge- 
schah dies  zumal  unter  dem  armenischen  Katholik  Johannes 
Odzneci  (,Serpentarius‘  aus  Odzn  in  Taäirl,  als  die  Synode 
von  Manaz-a-kert  abgchaltcn  wurde;  Jliehael,  p.  254  sagt:  wie 
die  Bewohner  von  Gross-Armenien  dem  Symbolura  S.  Grigor’s 
folgten,  ohne  sich  noch  im  geringsten  von  den  Jacobiten  zu 
unterscheiden,  so  war  dies  damals  auch  der  Fall  bei  den  Be- 
wohnern von  SASUN.  Zu  Zeiten,  wo  der  FinUuss  von  Byzanz 
in  politischen  Dingen  Uberwog,  mochte  wohl  auch  das  Dogma 
von  Chalkedon  Billigung  finden;  dasselbe  geschah  zeitweilig 
auch  im  armenischen  Keichc  von  Sis.  So  unterschrieben  die 
Beschlüsse  des  Concils  von  Sis  a.  1307  und  von  Adana  ausser 
einigen  westarmenischen  Bischöfen  und  Aebtcn  Vardan  Bischof 
von  SASUN  (gen.  Sasnojl,  Johannes  Erzbischof  von  Taron, 
Avetikh  Bischof  von  Nephrkert  u.  A. ; vgl.  Galanus,  Conciliatio 
cccl.  Arm.  I,  p.  470. 

Das  gemeine  V'olk  hatte  selbstverständlich  für  die  subtilen 
dogmatischen  Fragen  kein  Verständniss ; wie  Thomas  Arcrnni 
berichtet,  genügte  es,  wenn  der  Bauer  den  Psalter  hersagen 
konnte,  den  ihm  der  armenische  Vardaj>ct  in  die  Volkssprache 
übersetzt  hatte.  Von  einem  der  ältesten  Glaubensboten,  Ver- 
thanes,  wird  berichtet,  dass  er  sich  in  den  Höhlengebieten  des 
Siiu  vergeblich  Mühe  gab,  die  wilden  Bergbewohner  zu  christ- 
lichem Wandel  zu  bekehren ; am  Leben  bedroht,  zog  er  es  vor, 
in  eine  andere  Gegend  auszuwandern.  Die  heiligen  Männer, 
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wollten  sie  Glauben  erzielen,  mussten  Wunder  wirken ; zu  ihrer 
Praktik  gehörte  namentlich  das  Hervorzaubern  von  Quellen. 
Von  Ter  Scön  aus  Bagovan  wird  erzählt,  er  habe  durch  sein 
Gebet  am  Fusse  des  Sim  eine  Quelle,  welche  vollständig  vei'sicgt 
war,  wieder  hervorgelockt;  darob  erstaunte  selbst  amir-a-pet  Su- 
leimän,  der  sich  damals  im  aä/arh  Aldznikh  aufhielt;  vgl.  Job. 
Katholik  8,  p.  35  und  13,  p.  94,  Kirakos  von  Gandzak,  p.  37  Br. 

Erheben  wir  noch  die  Frage,  wie  es  mit  der  oberriehtcr- 
tichen  Gewalt  in  jenen  Cantonen  bestellt  war  und  welches 
Haus  dort  waltete;  erinnern  wir  uns,  dass  Armenien  seit  der 
Eroberung  des  Landes  durch  die  Ilaikh  und  die  ganze  Folge- 
zeit hindurch  in  eine  grosse  Zahl  von  Gauen  zertheilt  war,  in 
deren  jedem  ein  Adelsgeschlccht  herrechte  und  seine  Haus- 
macht besass.  Doch  wechselte  auch  hier  der  Besitzstand  des 
öfteren,  und  oft  geschah  es,  dass  die  herrschende  Grossmacht, 
beispielsweise  die  der  ArSakiden,  ihre  Günstlinge  einschob  und 
mit  Gütern  belehnte,  so  dass  die  ältesten  Geschlechter  sichtlich 
dahinschwanden  und  neueren  Platz  machen  mussten.  Moses 
von  Chomi  II  84  erzählt,  unter  Terdat  II.  (ca.  300)  habe  sich 
Fürst  Setuk  empört,  das  Haupt  des  Adelsgeschlechtes  des  Set- 
kunikh,  das  (nach  II  8)  seine  Abkunft  von  einem  riesenhaften 
Jäger  herleitete  und  seinen  Stammsitz  in  der  starken  Veste 
Olkan  oder  Olakan  hatte;  noch  sind  die  Ruinen  dieser  , rund- 
lichen' Veste  am  Westrande  der  Ebene  von  Mus  vorhanden, 
am  rechten  Ufer  des  Aracani,  dort  wo  der  Strom  von  steilen 
Felsen  eingeengt  zu  werden  beginnt.  Die  Gefolgeschaft  des 
Seluk  bestand  vorzugsweise  aus  den  Leuten  vom  Gebirge  Sim. 
Der  König  schickte  den  Mamgun,  der  sein  Geschlecht  von  den 
Hunnen  des  Landes  Öen  herleitete,  nach  Taron  ab;  dieser  schlug 
den  Rebellen  und  eroberte  die  Veste;  viele  nahmen  rcissaus 
nach  Mee-Cophkh.  Seither  verblieb  das  Geschlecht  des  Mamgon 
(oder  Mamikon)  im  Lehensbesitze  von  Taron,  und  seine  Ge- 
folgschaft bildeten  die  Leute  vom  Sim.  Die  armenischen  Annalen 
vermerken  eine  stattliche  Reihe  von  Helden  aus  diesem  Ge- 
schlechte;  typisch  für  dasselbe  sind  die  Kamen  wie  Vasak,  Vaban, 
Vardan,  Hr-a-hat,  Taöat,  Hamazasp  und  besonders  MuSel. 

Ein  spah-bedh  MüSel  wird  im  zweiten  Jahre  des  Sasaniden 
( Jiosrov  U.  erwähnt  (Tabari  bei  Nöldeke  285,  vgl.  Muäleq  bei 
Josua  Stylites  75,  p.  ßl  Wright) ; die  arabische  Form  lautet 
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IV.  Abhaadlunfr:  Tonftfichek 


Miiäcliq,  die  griecliischo  Mjua/.txi;;  und  Mü)jt,A£.  Der  Name  könnte 
mit  der  Stadt  Mus  in  Taren  zusaminenhilngcn  — nach  Scref 
cd-din  von  Bitlis  soll  inuä  im  Armenischen  , fauler  und  nasser 
Grund,  Moos'  bedeuten;  Tzetzcs  Chil.  IX  (54  Übersetzt  Mwtt;/.: 
mit  Osb?  -wv  üSiTt.)-/!  Faustus  vermerkt  in  Aldznikl.1  einen  Fluss 
MamuSel,  und  Mamus  lieisst  noch  jetzt  ein  Ort  im  Gebiet  Gendi. 

In  den  letzten  Jahren  des  Maurikios  und  zur  Zeit  des 
Phokas,  als  der  Sasanidc  Chosrov  II.  in  Mesopotamia  und  Ar- 
menia  IV.  cinfiel  und  Armenien  ebenso  von  Osten  her  beun- 
ruhigte, vertheidigte  sich  in  der  Landschaft  Taron  gegen  die 
Perser  nicht  ohne  Erfolg  der  i§/an  Muäol,  sowie  dessen  Sohn 
Vahan-gail.  Der  Chronist  Joliannes  Mamikonean  gibt  uns  in 
seiner  Geschichte  von  Taron  als  Herrschaftsbezirk  des  MuSel 
folgende  Gaue  an:  Taron,  Chuth  und  die  Sasunikk;  Vahan-gail 
nennt  sich  isy.an  von  MuS,  von  Galur,  von  Satach,  von  Chuth 
und  Sasun.  Galur  ist  sonst  unbekannt ; vielleicht  ist  Dalur  zu 
lesen.  Der  Name  Satach  begegnet  wiederholt  im  Quellen- 
gebiet des  Tigris,  und  noch  Jetzt  heisst  so  jener  Theil  des 
Flachgebietcs  von  Taron  an  der  Westseite  des  Nimrüd-tagh, 
wo  der  Qara-sii  einige  Zuflüsse  erhält;  aber  schon  die  Annalen 
Salmanassar  II.  vermerken  zum  Jahre  836  einen  Ort  Sichi-Satach 
im  Lande  Namri  der  Zäb-Region.  Alter  Gepflogenheit  nach 
leisteten  die  Leute  vom  Gebirge  Sim,  von  Chuth  und  Sasun, 
dem  MuSeliden  wirksame  Hilfe.  Wir  werden  bald  sehen,  dass 
das  Haus  Mamikonean  aus  seinem  Stammsitze  verdrängt  wurde, 
und  dass  sich  dort  das  Geschlecht  Bagratuni  festsetzte. 


Namen  sind  Schall  und  Bauch,  zumal  in  der  Völkerkunde, 
wenn  nicht  noch  Stoff  und  Leben  hinzutritt  in  Angaben  über 
Lebensweise  und  Sitten.  Diese  wichtige  Beigabe  bietet  uns 
einer  der  besten  armenischen  Geschichtschreiber,  Thomas  Ar- 
cruni,  in  seiner  Geschichte  des  Hauses  Arcruni  II  7 (p.  Brosset, 
p.  Iü6);  diese  zum  Jahre  851  vorgebrachte  Schilderung,  zu 
der  Thomas  ein  SeitenstUck  in  seinem  Berichte  Uber  die  kauka- 
sischen Canarkh  (-avopaisi  Ptol.,  arab.  San&riya)  geliefert  hat, 
dürfen  wir  schon  hier  einreihen,  weil  sie  althergebrachte,  nicht 
leicht  veränderliche  Zustände  wiedergibt.  Als  sich  damals  die 
Sauasuna  und  Choith  gegen  die  TaC-ikklj  erhoben,  herrschte  im 
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Lande  ein  Überaus  strenger  Winter;  es  trat  Noth  an  allen 
Lebensmitteln  ein,  die  Montagnards  warfen  sich  auf  die  Dränger 
und  erschlugen  deren  Anfllhrer  Yüsuf  ibn  Mohammed. 

, Diese  Leute/  fährt  Thomas  fort,  ,sind  getibte  Jäger;  sie 
wohnen  in  den  tiefen  Thalschluchten  sowie  auf  den  oberen 
Berghalden,  in  den  Wäldern  oder  im  Bereich  der  Qraslich- 
tungen,  stets  aber  in  vereinzelten  Hütten,  welehe  gegenseitig 
so  weit  abliegen,  dass  der  stärkste  Ruf  von  einer  zur  anderen 
kaum  vernehmbar  wird;  so  verkehren  sie  denn  aucl»  mit  ein 
ander  selten,  geschweige  denn  dass  sie  die  Nachbargebiete 
besuchten.  Daher  hat  auch  fast  jeder  Thalgrund  seinen  eigenen 
Dialekt,  und  ihre  Sprache  überhaupt  ist  unverständlich  und 
absonderlich,  so  dass  man  sich  im  Verkehr  mit  ihnen  der  Dol- 
metsche bedienen  muss.  Mitunter  tritt  dort  Hungersnoth  ein, 
und  dann  nähren  sie  sich  kümmerlich  von  einer  Art  wilder 
Hirse  (coreac),  bei  deren  Anbau  sie  mit  den  Füssen  Furchen 
in  der  Erde  ziehen  und  den  Samen  in  die  mit  einer  hölzernen 
Gabel  gebohrten  Grübchen  werfen.  Ihren  Leib  bedecken  sie 
mit  Ziegenfellen  oder  einem  wollenen  Wams;  zur  Wehr  gegen 
wilde  Thiere  tragen  sie  stets  eine  Lanze  oder  Keule  aus  Holz 
bei  sich.  Nahrung  und  Kleidung  ist  stets  dieselbe,  im  Sommer 
und  Winter.  Im  Frühjahr,  wenn  der  Schnee  zu  schmelzen  be- 
ginnt, fahren  sie  über  die  Bergabhänge  mit  Schneeschuhen,  die 
sic  mit  Riemen  an  die  Füsse  schnallen.  Ihre  Sitten  sind  roh 
und  wild;  sic  sind  gewohnt,  Blut  zu  vergiessen  — einen  Bruder 
tödten  und  ein  Schwein  abschlachten  gilt  ihnen  gleich.  Nichts- 
destoweniger üben  sie  Gastfreundschaft,  und  im  Verkehr  mit 
F'remden  zeigen  sie  sich  gefllllig  und  dienstbeflissen.  Von 
allem  Anfang  an  waren  sie,  gemäss  ihrer  Abkunft  von  Sanasar 
und  Adramelech  aus  Asorestan,  Heiden;  im  Laufe  der  Zeiten 
wurden  sie  Christeg,  wenigstens  dem  Namen  nach,  und  sie 
ftihren  beständig  einen  Psalter  im  Mund,  den  ihnen  die  arme- 
nischen Vardapet  übersetzt  haben.  So  leben  sie  denn  in  ihrem 
Bergland  dahin,  das  sich  zwischen  Tarun  und  Aldznikh  er- 
streckt und  das  wegen  seiner  Unzugänglichkeit  Choith  genannt 
wird  — oder  man  hat  das  Volk  wegen  seiner  barocken  und 
unverständlichen  Sprache  mit  dem  biblischen  Namen  Chnth  be- 
legt; wegen  ihrer  Abkunl't  vom  Gefolge  des  Sanasar  nennen 
sie  sich  Sanasneaikh 
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IV.  AbbftDdluDg:  Tom»tebek. 


Diese  lebensvolle,  ungeschminkte  und  durchaus  nicht 
idealisierende  Schilderung  zeigt  uns  in  den  Sasuniern  ein  Volks- 
thuin,  das  sieh  in  seiner  Eigenart  etwa  mit  jenem  der  Basken 
oder  irgend  eines  Gliedes  der  kaukasischen  Aboriginerwelt  oder 
mit  dem  isolierten  Rest  der  Buriäk  an  der  Indusbeuge  ver- 
gleiehcn  Hesse.  Im  topographischen  Absclmitt  werden  wir  auf 
den  Schneereichthum  dieses  so  weit  dem  Süden  zugekchrten 
Berglandes  zurUckkommen ; das  Auf-  und  Abfahren  auf  den 
Schncehaldcn  des  Kaukasus  schildert  uns  Theophanes  bei  Strabo, 
p.  506  in  anschaulicher  Weise;  er  fügt  hinzu:  ,in  Atropatene 
und  im  Gebirge  Masios  (syr.  Määi,  'I'dr-'Abdin)  bedient  man 
sich  hiebei  angeschnallter  Rollhölzer  (Tfsxijxs!  Der 

•Spatharios  Leon  aus  Mar'as,  nachmals  byzantinischer  Kaiser, 
,dcr  Isaurer'  zubenannt,  setzte  im  Mai  a.  710  in  Gesellschaft 
von  zehn  Alanen  über  die  Schncehalden  und  Püsse  des  Kau- 
kasus Ä-jzAsriJuK,  Theophan.  Chron.,  p.  600.  Der  Hang 
zum  Blutvergiessen  findet  sich  bei  allen  uncivilisierten  Stiimmen, 
welche  abgesonderte  Bergeantone  innehaben;  fast  mit  denselben 
Worten  wie  Thomas  Jiussert  sich  Sandreezki  mehrmals  über 
die  heutigen  Kurden;  und  doch  wird  auch  den  Kurden  Gast- 
freundschaft und  Ehrlichkeit  nachgerühmt.  Der  absonderliche 
('harakter  der  Sprache  könnte  die  Vermuthung  wachrufon,  dass 
wir  es  thatsÄchlieh  mit  dem  Rest  eines  voraramilisehen  Al>ori- 
gincrvolkcs  zu  thun  haben;  sehr  Hhnlieh  äussert  sich  Moses 
von  Chorni  111  54  über  den  Dialekt  der  Gargaraci,  einer  Ah- 
theilung  der  alljanischen  Nation:  ,Es  ist  eine  barbarische,  ver- 
worrene, rauhe  und  an  Kehllauten  reiche  Sprache.'  Es  fragt 
sich  nur,  ob  Thomas  die  sprachliche  Zugehörigkeit  der  Choitli 
richtig  zu  beurtheilen  imstande  w'ar;  sic  können  ja  gleichwohl 
einen  syrischen  Dialekt  gesprochen  halajii,  ohne  diiss  dies  dem 
Armenier  bewusst  wurde. 


Wir  treten  nunmehr  in  die  /jj-it  ein,  wo  die  Tacikkh  und 
iler  Isliiin  die  llebennacht  Uber  dies  christliche  Byzanz  und 
die  leicht  erolHTten  arinenischen  IHwIilando  behaupten.  Die 
Erolwrung  von  Gezira  durch  die  Araber  wird  bekanntlich  von 
Belädhori  und  ’l'almri  in  Hinsicht  auf  Zcitfolge  und  Episoden 
etwas  anilers  dargestellt  als  dies  der  Kall  im  Buch  Futü|,i 
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Diyär-Bekr  wa  Rebi'a  des  sogenannten  Wäqidi,  mit  welchem 
uns  B.  G.  Niebuhr  vertraut  gemacht  hat  (Schriften  der  Aka- 
demie von  Ham,  I.  Bd.  1847);  el- Wäqidi  schrieb  um  das  Jahr 
800,  das  ihm  zugeschriebene  Buch  kann  jedoch  in  seiner  vor- 
liegenden Redaction  nicht  vor  1120 — 1150  geschrieben  worden 
sein.  Der  echte  Wäqidi  ist  uns,  wie  die  mitunter  sehr  ab- 
weichenden Citate  erprobter  Autoren  mit  Sicherheit  erweisen, 
verloren  gegangen ; der  Specialuntcrsnchung  eines  kundigen 
Orienüdisten  sei  es  überlassen,  darzulegen,  inwieweit  das 
erhaltene  Buch  Spuren  und  Reste  des  echten  illteren  Werkes 
enthalt.  Streng  genommen  sollten  die  nun  folgenden  Angaben 
einem  späteren  Zusammenhänge  cingereiht  werden;  weil  jedoch 
die  erprobten  Nachrichten  Uber  die  Eroberung  von  Diyär-Bekr 
und  Arminia  überaus  dürftig  lauten  und  anderseits  das  vorhan- 
dene Surrogat  des  Pseudo- Wäqidi  gerade  in  Bezug  auf  die  Orts- 
nud  Völkerkunde  manches  Alte  und  Bcachtenswerthc  darbietet, 
so  möge  ein  kurzer  Auszug  daraus  schon  hier  Platz  finden. 

Nach  el-Wäqidi’s  Darstellung  zog  der  vom  äinir  el-mä- 
mcitin  'Omar  (I.)  ihn  Chapäb  und  vom  syrischen  Generalissimus 
ibn-Sa'd  abgeschickte  Feldherr  'lyäi  ihn  Ghanem  nach  der 
Einnahme  von  Räs-'Ain,  der  einzigen  Stadt  von  Diyär-Robi'a, 
welche  mit  dem  Schwert  erobert  werden  musste,  über  Kafr- 
TnOä  und  Därä  in  das  Gebiet  von  Nesibin  und  'l'ür-'Abdiii 
niid  von  da  Uber  e^-Säur  gegen  Amid,  das  er  im  Verein  mit 
Chälid  ben  Walid  und  anderen  Helden  nach  einer  Belagerung 
von  fünf  Monaten  gegen  Ende  des  Jahres  638  (nach  Belädhori 
u.  A.  a.  H.  19  = 640)  cinnahm.  Verbündete  Fürsten  der 
Uumiier  waren  damals  ausser  den  Herren  von  Amid  auch  noch 
der  Herr  von  Ariyäwaä  (’Apißoytcv  des  Georgios  v.  Kypros)  und 
es  Sc'erd,  dann  Sarwand  Fürst  von  Cheläf,  Ar^cS,  Chway  und 
Salamäs;  ferner  sein  westlicher  Nachbar  Sanäsar  Fürst  der 
SAN.VSANA  LL.dLL..>  (p.  54.  55),  dessen  Sohn  in  der  roman- 
haften Erzählung  von  der  Jungfrau  T'iriin  den  Namen  Müä 
führt;  weiters  wird  ein  Prinz  aus  der  Familie  des  Sarwand  von 
Chclät  erwähnt,  Namens  BAkftr,  Herr  der  Castelle  Badlis,  Qäf- 
Oiicor,  Ma'den,  Heizän,  Täuzii,  Betäsä  und  Arzan;  ferner  der 
Herr  von  I.lisn-Keifä;  die  Gauftlrstcn  der  Hakkäriya;  endlich 
Anpik  (’AvTi57.s;),  Herr  von  Ninvo  und  Mausei.  Zum  Gebiet  von 
Amid  im  besonderen  gehörten  ausser  der  Stadt  Meyyäfäreqin 
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IV.  AbbudloDf;:  Tomatehek. 


(MoprupiiroXii;)  die  Vesten  el-Hattäch,  tJenl,  Gabal-Gür,  Dhü’l- 
Qarnein  (am  Quellhanpt  des  Tigris)  und  Bälü.  Nach  der  Ein- 
nahme von  Amid  ergaben  sich  die  nahen  Schlösser  Gäiza,  'Aqil 
(Egil)  und  el-Yamänäya,  hierauf  die  Übrigen  vorgenannten 
Vesten;  in  Hattäch  empfieng  TyäJ  die  Huldigung  der  Herren 
von  Chorira,  Qulb,  Hisn  el-hadid,  Motnänä  und  der  Dorüb  el- 
Kiläb.  Von  Meyyäfäreqin  aus  zog  er  gegen  H^n-Keifä,  während 
Yuqinna,  der  ehemalige  ba(r!q  von  H&leh,  die  Gebiete  von 
Arzan  und  Se'erd  einnahm;  im  Verein  mit  Chälid  und  Yuqinna 
wandte  sich  sodann  TyäS  gegen  Badlis  und  die  dortigen  Eng- 
pässe (darb  Badlis,  x/.etsoOpt  BaXaXeiouv),  sodann  gegen  Chelüt 
und  das  übrige  Armenien.  — Aus  anderen  Berichten  erfahren 
wir,  dass  der  Besitz  Armeniens  erst  durch  die  Eroberung  von 
Adherbeig;än  (a.  H.  22  = 643)  und  durch  die  Unternehmungen 
des  Statthalters  Habib  ihn  Maslama  el-Fihri  (a.  H.  30 — 40  = 
650 — 660)  gesichert  wurde;  vorübergehend  waren  die  Erfolge 
des  Küsän  el-Armeni,  welcher  unter  griechischer  Beihilfe  (Be- 
lädhori  p.  199,  Ibn  el-AOir  V,  p.  118)  bis  zum  Thra  dhe  Sahyo 
(,mons  aridus'  Dionysius  v.  Tell-Mahrä  a.  754/55)  vordrang,  wo 
drei  Jahre  vorher  der  Syrer  Johann  in  den  Bezirken  von 
Qulab  und  Phis  die  Araber  bekämpft  hatte.  Den  Armeniern 
waren  anfänglich  sehr  günstige  Vertragsbedingungen  bewilligt; 
um  so  härter  empfanden  sie  später  den  Steuerdruck,  als  unter 
Ga'far  el-Man$ür  der  strenge  Hasah  ibn  Qah(aba  die  Pacifi- 
cierung  des  Landes  durchfUhrte. 

Wichtig  für  unsere  Untersuchung  erscheint  im  Bericht 
des  Pseudo-Waqidi  die  Nennung  des  Volkes  SANASANÄ,  das 
unter  einem  eigenen  Fürsten  Sanäsar  stand;  entspre- 

chend dem  biblischen  Sanasar  (Sarazar),  wird  nämlich  am  besten 
zu  lesen  sein  für  die  handschriftlichen  Varianten  (Sa- 

nänir;  so  las  Seref  ed-din  in  seiner  Geschichte  der  kurdischen 
Fürstenthümer)  und  (Salantar ; so  las  Niebuhr),  obgleich 

die  letztere  auffallend  erinnert  an  drei  in  der  Keilinschrift  des 
Tiglath-Pilesar  I.  vermerkten  Namen  von  Häuptlingen  der 
Knrti,  nämlich  Kaliantiru,  Kiliantiru  und  Sadiantiru.  Die  von 
Wäqidi  gebotene  Topographie  entspricht  freilich  am  besten  der 
Zeit  der  Marwäniden,  Ortoqiclen  und  der  S&h-i- Armen,  sowie 
des  Zengi  ätäbeg  von  Mangel;  wer  bürgt  aber  dafür,  dass 
nicht  etwa  schon  in  der  älteren  Grundlage  des  Buches  jene 
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Vesten  und  das  Volk  der  Sanäsanä  genannt  waren?  Fabeleien 
und  mUssige  Sagen  hatte  schon  der  alte  Waqidi  bevorzugt. 
Aus  der  Erzählung  von  der  Jungfrau  Tff'in,  der  Tochter  des 
batriq  Sarwand  von  C'helät,  welcher  an  anderer  Stelle  Yüslinos 
genannt  wird,  heben  wir  die  Bemerkung  hervor:  die  Jungfrau 
hauste  auf  dem  ^abal  ftlarad  tler  '’on  ihr  den  Namen 

gabal  Tariin  erhielt.  Kaum  wird  hier  Gabal-Gür 
(armen.  0apal-d2ur,  türk,  t.'abaq  däür)  zu  lesen  sein:  learn 
Maruth  heisst  das  Gebirge  von  Choith  noch  bei  Thomas  Mcco- 
pheci,  wül>ei  freilich  die  Vermuthung  platzgreifen  könnte,  es 
liege  hier  eine  Verwechslung  vor  mit  dem  !4r,k5v  i-stc- 

l*a"ip£vov  Mipafhiäv  (Georgios  Kyprios,  p.  4S  Geizer)  im  gabal- 
Güdi,  das  seinen  Namen  einem  syrischen  Mär  athqen  , Dominus 
disposuit*  (Assemani  BO.  III  1,  p.  21tJ)  verdankt.  Der  eine, 
von  der  Jungfrau  bevorzugte,  Freier  Müä  darf  fUr  den  Ver- 
treter des  bei  den  Sanäsanä  eingebürgerten  Geschlechtes  Musel 
Mainikonean  gelten;  zugleich  tritt  der  Bezug  zur  inedina  und 
^hra  MüÄ  hervor.  Der  andere,  gcwaltthätigc  und  dem  Isläm 
ergebene  Freier  Bäkür,  welcher  Badlis  und  zugleich  Arzan 
bcsass  (wie  später  der  ämir  Toghän  Arslän  ben  121-tekin,  vgl. 
Ibn  el-AOir  a.  H.  513  = 1H9),  vertritt  die  armenische  FUrsten- 
familie  von  Aldznikl.i;  schon  Faustus  III  1)  vennerkt  um  a.  320 
unter  den  rebellischen  Statthaltern  der  südlichen  Provinzen 
einen  Bakur  bdoas/  von  Aldznikl.i;  der  Name  ist  übrigens 
iranisch  (vgl.  Ilzxops;)  und  findet  sich  auch  in  Georgien  häufig; 
der  gavar  der  Stadt  Marand  in  Atrpatakan  hiess  Bakur-a-kert, 
Moses  II  00.  Die  von  Tyä;  ben  Ghanem  eingeschlagene  Heercs- 
strasse  Amid-Arzan-Badlis-Chelät-Arg-eä  werden  wir  im  zweiten 
Theile  schildern;  im  allgemeinen  bevorzugten  die  Araber  bei 
ihren  Unternehmungen  gegen  Armenien  die  Wege  über  die 
Thäler  des  Zäb  bis  Na/.öcwän  und  Devin;  jene  Strasse  war 
etwas  kürzer,  aber  beschwerlicher  — in  Eilmärschen  zog  auf 
derselben  a.  H.  112  = 730  Sa'id  ibn  ’Amru  gegen  die  Cha- 
zaren,  um  die  Niederlage  des  Garrah  zu  rächen.  Wenn  zum 
Gebiet  von  Chclät  auch  ChAy  und  Salamäs  gerechnet  wird,  so 
passt  dies  mehr  für  die  Zeit  der  Säh-i-Armen. 


äiuangab.  d«r  phih-bist«  Ci.  CXXXUt.  Kd.  4.  Abb. 
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IV.  AbbandliiDf : Tom*ftcb«k. 


Die  Geschichte  des  Hauses  Mamgun  oder  Mamikonean-tun 
von  Taron  während  der  arabischen  Herrschaft  lässt  sich  nur 
brucIistUckweisc  verfolgen.  Einige  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  Herakleios  vermochte  noch  Kaiser  Konstans  Armenien 
zu  halten  (tinOf);  auf  Seiten  der  Uomäer  focht,  wie  Sebeos 
berichtet,  der  iä/an  Muäel  Mamikonean,  der  sich  freilich,  nach- 
dem l.lnbib  den  griechischen  Strategen  Maurianos  bis  nach 
Kolchis  gedrängt  hatte  (öö3),  dem  mit  den  Schaaren  Mo'äwia’s 
jmktierenden  iü/an  der  K'-ätunikh , Theodoros  Vahevuni , an- 
schloss; den  aussichtslosen  Kampf  setzte  eine  W'eile  noch  ein 
anderer  Mamikonean,  xsu;:o::a>.jTT,;  Hamazasp  S.  des  Davith, 
fort.  Weiters  berichtet  Levont,  dass  zwischen  den  Häusern 
Mamikonean  und  Bagratuni  allezeit  eine  tiefge wurzelte  Gegner- 
schaft In-stand;  das  alte  Adelsgeschlecht  des  Bagarat  wirkte 
allerwegen  dämpfend  und  beruhigend  auf  die  mitunter  sich 
regenden  llnabhängigkeitsgelUste  der  armenischen  Grossen  ein 
und  schloss  sich  mit  Eifer  der  arabischen  Sache  an,  wodurch 
es  zu  immer  höherem  Einfluss  gi-langte,  während  die  aus  ihrem 
Stannitsitze  Taron  vertriebenen  Mamikonean,  in  den  Berggebieten 
Hoch-Armeniens  heimatlos  hcrunislreifend,  Banden  um  sich 
sammelten  und  die  Fahne  des  Aufstandes  weiter  fortfUhrten, 
ohne  die  geringsten  Erfolge  zu  erreichen.  Unter  dem  ämir  el- 
imimenin  lli&im  ihn '.Abd  el-Mclik  (721 — 74J)  wurde  der  Ba- 
graiean  AiU'tt  ibn  Vasak  mit  der  Würde  eines  hatrir|  von 
Arminia  betraut,  während  die  Brüder  Mamikonean  Davith  und 
Grigor  nach  A einen  verbannt  wimlen.  /war  rief  dieselb*-n  el 
Welid  11.  aus  der  Verbannung  zurück  nn<l  gestattete,  dass  sie 
sich  in  Vaspurakan  festsetzten;  unter  Marwän  11.  jedoch  wurde 
Davith  vom  Statthalter  ls(imj  ibn  Mosliin  hingerichtet;  Grigor 
brachte  zwar  einige  Magnaten  auf  seine  S<ntc  und  überfiel  den 
As»'>t  Bagarat  in  Bagrevaml , er  starb  je<lo»-h  b.ald  in  Karin. 
iVbiiGa’far  el-.Mansiir,  iler  schon  unter  dem  t'halifat  seines 
Bruders  Abü'l  '.Vhhäs  als  .Statthalter  und  Steuereinnehmer  Ar- 
menien hart  iH'ilrüekt  hatte,  schickte  dahin  den  Hasan  ilm 
l.>a(it;dm  all.  welcher  die  Steucrerpressungen  im  hör'hsten  Aus- 
maass  lictrich.  Wiederum  stellten  sieh  die  Maiuikonean,  hie 
.\rlavasd.  dort  Müicliij.  .nn  die  Spitze  der  Un/.ufritHlencn,  die 
jediM'li  alsbald  der  l cls-nuaeht  iler  Seha.areii  .Vmru's  erlagen, 
welelicr  üImt  t'ld.sili  und  .Vn-cs  nach  .\;sahunik(i  und  Bagrev.and 
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eingedrungen  war  (762 f.);  Aäot  Bagratuni,  Sohn  des  Sahak, 
stand  damals  an  der  Spitze  der  Friedenspartei.  Unter  el-Mo'ta^im 
finden  wir  einen  heimatlosen  Manuel  Mamikoncan  bald  (833) 
an  der  Seite  des  Ishäq  ibn-lbrähim  im  Kampfe  wider  Bäbek 
in  Atrpatakan,  bald  (838)  als  griechischen  Heerführer  an  der 
Seite  des  Kaisers  Theophilos  im  Kampfe  gegen  die  Schaaren 
des  Türken  el-Af5in.  Dagegen  behauptete  der  Bagratuni  Sembät 
ihn-Asfit , iS/,an  der  Mokkh , die  Würde  eines  spah-a-pet  von 
Arminia  und  genoss  die  Huld  des  Chalifen  im  reichsten  Maasse, 
trotz  mancher  Verleumdung;  sein  Sohn  Saljl  (ibn-Subit,  d.  i. 
Sembatean)  hatte  mit  der  Auslieferung  des  Bäbek  an  el-Afäin 
ein  gutes  Geschäft  gemacht.  Dagegen  soll  sich  ein  anderer 
Bagratean,  Bagarat  oder  Boqrät  ben  Asöt  el-batriq,  ifr/an  von 
Tarun,  während  der  wechselvollen  Kämpfe  mit  Bäbek,  in  denen 
die  Schwäche  und  der  Verfall  der  arabischen  Oentralgewalt 
bereits  deutlich  hervortrat,  müssig  und  sogar  schwankend  vei'- 
halten  haben. 

Ueber  diesen  Bagarat  besitzen  wir  zunächst  eine  be- 
merkenswerthe  Nachricht  bei  Bar-Hebraeus,  Hist.  eccl.  I,  p.  388: 
cum  Amidae  magna  ecclesia  coiubusta  esset,  elapso  triennio 
(ca.  848)  optimates  civitatis  presbyteros  miserunt  subsidia  po- 
tentes ad  Paqnlt  (gr.  llaY»piTts?)  bar  Aäo{,  dominum  regionis 
Tarün,  qui  consedit  in  oppido  Müs,  vera  fide  conspieuum;  is 
ipsis  donavit  tria  milia  zuzarum,  ad  hoc  praebuit  ligna  ingentia 
ex  montibus  regionis  suae  excisa  ad  reaedifieandam  Amidae 
ecclesiam.  — Damals  waren  also  die  Anhöhen  von  Choit-Sasun, 
Tarun  und  Capal-diilr,  noch  mit  stattlichen  Waldbäumen  be- 
deckt; solche  sind  noch  jetzt  im  Gebiete  von  Gendi,  tJabaq- 
dzur  und  l’alu  vorhanden,  während  die  Wälder  von  Choit-Sasun 
bis  auf  Reste  verkrüppelten  Buschwerks  gelichtet  und  die 
Halden  in  Weidegebiete  umgewandclt  sind.  Nun  werden  wir 
über  Bagarat  mehr  zu  hören  bekommen. 


Schon  in  den  letzten  Jahren  des  Chalifen  cl-WäOiq  hatte 
es  wiederum  in  Armenien  zu  gähren  begonnen;  wie  sonst,  gab 
auch  diesmal  der  Steuerdruck  Anlass  dazu.  An  der  Spitze  der 
Unzufriedenen  stand  Aäöt  aus  dem  Geschlechte  Arcruni,  is/an 
Von  \'a.spurakan;  ihm  schloss  sich  eine  grosse  Zahl  Gaufürsten 
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IV.  Abbaodlaog:  Tomaschek. 


an.  Der  Chalif  Abü-Ga'far  ol-Motawakkel  (^847  fl'.),  welcher  die 
von  fanatischer  Undultl.sarake.it  dictierten  Gesetze  gegen  die 
Christen  womöglich  verschärft  hatte,  schickte  den  AbiVSa'd 
Mohammed  nach  Armenien , um  die  dortigen  Verhältnisse  zu 
erkunden  und  die  Steuern  gewaltsam  einzuhehen;  schon  in  der 
ersten  Grenzprovinz  Taron,  wo  er  mit  Boten  des  Bagarat  zu- 
siiminentraf,  stiess  Ahu-Sa'd  auf  Schwierigkeiten,  ebenso  in 
Vaspurakan;  zu  schwach,  um  die  widerspenstigen  Gaufürsten 
zu  bemeistern,  kehrte  er  nach  'Irätj  zurlick,  erstattete  dem 
Chalifen  Bericht  und  starb  kurze  Zeit  darauf;  bei  seinem  Ab- 
gänge hatte  er  gegen  den  unbotinlissigcn  Bagarat  den  Comman- 
danten  von  Arzan,  Müsii  ihn  Zarara  (welchen  die  arabischen 
Berichte  wohl  nur  irrthUmlicb  als  Schwiegersohn  des  Boqrät 
ausgeben),  entboten,  und  nach  Vaspurakan  den  ainir  Ala  üzo- 
vaplii  geschickt.  Alk  drang  (Iber  Atbak  ein,  wurde  jedocli  im 
Lager  von  Aröuö  von  den  Leuten  des  Aäot  überfallen , und 
nur  Wenige  fanden  Zuflucht  in  der  Veste  Berkri.  Müsa, 
welcher  in  Taron  eingefallen  war,  wurde  in  seinem  Lager  bei 
MuS  von  den  vereinigten  Truppen  des  AJot  und  Bagarat  um- 
zingelt; die  Ta<5ikkh  zogen  sich  theils  in  unwegsame  Verstecke 
zurück,  theils  in  die  V'este  Baicä  (Badlis)  des  gavar  Sah-a-stan, 
wo  Miisii  gut  behandelt  wurde  und  unthätig  sitzen  blieb.  So 
standen  die  Dinge  am  Ende  des  Jahres  850. 

Im  nächsten  Frühjahr  erschien  ein  neuer  Statthalter  auf 
dem  Schauplatz,  Yüsuf  ihn  Mohammed,  der  Sohn  des  vorigen; 
mit  bedeutender  Heerosmacht  rüekte  er  aus  Adberbeigän  nach 
Albaq  vor  und  nahm  in  Adam-a-kert,  dem  Hauplsitz  der  Ar- 
ernnikh,  die  von  Aiot  gestellten  Geissei  in  Empfang;  Asot 
selbst  suchte  zunächst  im  gavar  Mard-a-stan  persönliche  Sicher- 
heit. Yüsuf  zog  alsdann  Uber  Beznunikb  nach  Chlath,  wo  sich 
auch  Bagarat,  einen  gütlichen  Ausgang  erhotfend,  einstellte; 
er  wurde  jedoch  in  Ketten  geschlagen  und  als  Meuterer  nach 
Bagdad  abgeführt,  wo  er  später  vergiftet  wurde.  Yüsuf  bezog 
in  MuÄ  sein  Winter<iuartier,  nachdem  er  die  Dörfer  Tarun’s 
verheert  und  die  Einwohner  vergewaltigt  hatte;  er  zwang  sie 
trotz  der  Winterkälte  zu  den  härtesten  Arbeiten.  Bagarat’s 
Söhne  Aiot  und  Davitb  waren  zu  den  Bergbewohnern  südlich 
von  Tarun  geflüchtet  und  reizten  nun  diese  wider  die  Tacikkh 
auf;  die  Keblieliteii  ('buthen,  erbost  Uln'r  die  Abfllhrung  ihres 
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Ganherrn,  auch  wohl  verlockt  durch  die  Aussicht  auf  Beute, 
folgten  dem  Ruf,  stiegen  in  die  Ebene  hinab,  warfen  sich  auf 
die  arabischen  Posten,  überrumpelten  Muä,  wo  Yüsuf  in  der 
Kirche  Surb  Phrkii  Sicherheit  zu  finden  hoffte;  ein  Chuth  er- 
stach ihn  unter  der  Kuppel.  Als  Lohn  der  Treue  wurden  den 
Chuthen  die  den  Arabern  abgenommenen  Güter  zutheil ; die 
Moslimen,  welche  dem  Schwerte  entrannen,  starben  den  Hunger- 
tod oder  erlagen  dem  Winterfrost. 

Bei  der  Schilderung  dieser  in  den  Winter  851/852  fallen- 
den Ereignisse  gibt  Thomas  Arcruni  Höf.  jenen  Bericht  über 
das  Volk  der  Chuth  und  Sanasunkh,  den  wir  bereits  oben 
eingeschaltet  haben.  Aber  auch  die  arabischen  Annalisten  ge- 
denken diesmal  wenn  nicht  der  Sanäsana,  so  doch  der  Choith 
oder  Chowaiöiya  vgl.  Belädhori,  p.  211  f.,  Fragm.  Hist, 

ed.  De  Goeje,  p.  547,  Tabari,  Annales  HI  3,  p.  1404  ff.  Wichtig 
ist  namentlich  BelAdhori’s  Bemerkung,  dass  die  ChowaiOiya, 
welche  die  nach  ihnen  benannte  Bergregion  be- 
wohnen, ein  barbarisches  Volk,  auch  el-Artän  genannt 

würden.  Th.  Nöldeke,  ZDMG.  XXXIII  165  findet  die  Lesung 
cl-Ortäy  (.syr.  ÖrtAyß)  sehr  wahrscheinlich;  es  regt  sich 

hiebei  nur  der  Zweifel,  ob  sich  diese  aramilischen  Ortäer  so- 
weit über  ihren  heimatlichen  Gau  Handzit,  bis  nach  Tarun 
und  bis  zum  Tigris  von  Balcs,  erstreckt  haben  mochten? 
Vielleicht  darf  eher  auf  folgende  aus  alter  Zeit  (Plinius  VI  128) 
stammende  Nachricht  erinnert  werden  ,vicinuin  Arsaniae  fluere 
Tigrim  in  regione  ARTHENE  (var.  1.  Archene)  Claudius 
Caesar  auctor  cst‘,  wobei  schwerlich  an  Arzenc  (armen.  Ardzn, 
Aldzn,  Aldznikb , ’ApiJavTjv/,)  oder  gar  an  Strabo’s  (See 

und  Gebiet  von  AräfiS)  gedacht  werden  darf;  übrigens  kennt 
Johannes  Mamikonean  in  Taron  gegen  HaSteankh  eine  An- 
höhe Ardzan  mit  dem  Kloster  , Heiligenkreuz'  Surb-chaö,  und 
armen,  ardzan  hat  die  Grundbedeutung  xsTpa ; auch  nennt 
Abu’l-fedk  Ann.  a.  H.  500.  .594  qal'at  Arzan  (Var. 
und  .tjy)  ira  Gebiet  von  MüS.  YAqflt’s  Zeugniss  über  das 
Volk  und  den  Gau  Chöwit  werden  wir  später  anfUhren. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  in  den  meisten  armenischen  Berichten 
der  Folgezeit  als  Statthalter,  welcher  den  Bagarat  abflihren 
liess  und  der  dann  von  den  Aufständischen  erschlagen  wurde, 
nicht  Yüsuf,  sondern  dessen  Vater  Abu-Seth  genannt  erscheint. 
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IV.  Abhandlonit:  Toma8eh«k. 


Als  Yilsnf’s  Mfirder  wird  einmal  sogjar  der  obgenannte  Mnsk 
ben  ZarAra  hingestellt,  den  später  Hoghä  nach  Bagdad  schickte. 

An  Stelle  dos  erschlagenen  Yüsuf  erschien  im  folgenden 
Jahre  ein  furchtbarer  Gegner  an  der  Spitze  einer  Armee  von 
2(M}.000  Mann,  der  vom  Chalifen  el-Motawakkel  zum  Genera- 
lissimus ernannte  Türke  Boghä  (,Sticr‘),  mit  der  Weisung,  die 
Empörer  zu  züchtigen  und  einzuliefern,  die  Stenern  rücksichts- 
los einzntreiben  , Armenien  auf  lange  Zeit  hinaus  unschädlich 
zu  machen  und  dort  eine  definitive  Ordnung  zu  schaffen.  Die 
arabischen  Berichte  schildern  vornehmlich  die  Thätigkeit  dieses 
Mannes  in  den  nördlichen  Strichen  Armeniens  und  in  Georgien; 
Thomas  Arcruni  und  AsoHk  gehen  auch  auf  die  früher  er- 
folgte Pacificierung  der  südlichen  Provinzen  ein.  Boghä  zog 
den  gewohnten  Weg  über  Adherbeigän  und  Bosfurre^n;  so- 
fort schloss  sich  ihm  spah-a-pet  Sembat  an,  dessen  Sohn  Aäot 
sich  in  den  Reihen  der  Tacik  die  ersten  Sporne  verdiente. 
Wie  immer,  so  waren  auch  damals  die  armenischen  Grossen  un- 
einig, sie  verleumdeten  einander,  und  der  Schrecken  zwang  sic, 
dem  Chalifen  heimlich  und  offen  ihre  demttthigste  Unterwerfung 
zu  vermelden ; die  Hauptschuld  wurde  auf  die  rohen  Chuth  ge- 
laden. Vorerst  schickte  Boghä  seinen  Unterfeldherm  Zirakb  mit 
15.(MK)  Mann  in  die  südlich  vom  Van-See  gelegenen  (iebirgsgaue, 
um  Aftot’s  Bundesgenossen  zu  züchtigen;  ^iirakh  verfolgte  die- 
selben von  Thal  zu  Thal,  von  Schlo^is  zu  Schloss,  bis  es  ihm  ge- 
lang, sie  im  gavar  Oi'sirankh  beim  ,blutigcn  Weiher'  (arian-lii)  zu 
packen.  Bughä  selbst  zog  indess  gegen  den  Ilauptrebellen  Aäot 
Arcruni,  welcher  in  der  Veste  Nkan  des  gavar  Thoim-avan  sass; 
Aäot  gab  jeden  Widerstand  auf,  stellte  sich  freiwillig  den  Türken 
und  bat  um  Gnade  — er  wurde  in  Ketten  geschlagen  und  sammt 
den  übrigen  Gauherren  nach  Bagdad  geschleppt.  Hierauf  zog 
Boghä  über  y\paliunikl.i  und  Chlatli  nach  Tarun;  aus  dem  Flach- 
land stieg  er  ins  Gebirge  der  so  übel  beleumundeten  Chuthaeikh 
auf,  schlug  auf  der  Anhöhe  der  Vaäginakh  die  Söhne 
Bagarat’s,  Davith  und  Aäot,  und  deren  Gcfolgcschaft,  und 
schickte  sie  gefangen  nach  Bagdad;  er  hielt  bei  den  Chuthen  ein 
furchtbares  Strafgericht  ab;  Mord,  Brand  und  Raub  bezeich- 
ncten  seine  Fährten,  als  er  über  Berkri  nach  Devin  abzog. 

Thomas  Arcruni  (p.  172,  Brosset)  bemerkt  übrigens,  dass 
bald  nach  dem  Abzug  der  Tacikkh  ein  Grieche  (Y'unan)  den 
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vergeblichen  Versuch  gemacht  habe,  im  Berglande  der  Chuth 
den  Guerillakrieg  tbrtzusetzen ; er  wurde  gefangen  und  nach 
Bagdad  abgefUbrt  Erfolgreiche  Bewegungen  von  der  Romania 
her  waren  damals  ein  Ding  der  Unmöglichkeit;  lagen  doch  die 
beherzten  Melitenioten  und  die  Häretiker  der  Tibrike  da- 
zwischen, geschworene  Feinde  der  Komäer!  Ein  Jahr  brachte 
gleichwohl  den  Moslimen  entschiedenes  Unglück,  a.  H.  249  = 
t<63;  dem  Feldherrn  des  Kaisers  Michael  III.,  Petronas  (arab. 
Betronas),  gelang  es  damals  bis  zur  kiira  Sem^t  (’ApaapiooaTa) 
vorzudringen,  und  ihm  erlag  der  gefürchtete  Haudegen  aus 
Malatiya  ’Amr  el  Aqta'  (gr.  'Apis;  oder  'A|xßpo;);  und  im  Quell- 
gebiet  des  Di^la  fiel  'Ali  ben  Yahyk  el-Armeni,  der  tapfere 
und  sieggewohnte  Commandant  von  Gezira;  die  Roinäer,  welche 
damals  zum  Entsetzen  der  Moslimen  bis  MeyyäfAreqin  vor- 
drangen, hielten  eine  Zeitlang  die  Höhen  des  Antitaums  (arab. 
es-Salsalah)  besetzt ; merkwürdig,  dass  die  griechischen  Annalen 
von  diesen  Siegen  so  wenig  berichten. 

Etwa  aus  dem  Jahre  943  = a.  H.  332  mag  der  Bericht 
eines  gewissen  'All  ben  Mahdi  el-Kosrewi  an  Abü’  l-Hasan  'Ali  ben 
Häriin  über  den  Oberlauf  des  Tigris  stammen,  den  wir  in  der 
folgenden  Abhandlung  erläutern  werden.  Darin  wird  einmal  als 
Ort,  woselbst  jener  'Ali  ibn  Yahyk  im  Kampfe  mit  den  Romäern 
den  Glanbenstod  erlitten  hat,  die  Klause  Holftris  (gr. 

xAttoo-ipa  ’lXX'jptot?.  armen.  Olop)  erwähnt;  dann  wird  auch  ein  Fluss- 
lauf geschildert,  der  aus  dem  Berglande  der  Chowaiöiya  oder 
Chöwit  kommt  (Yäqüt  II,  p.  552  unrichtig  p.  fäX) 

und  III,  p.  68):  ,die  erste  und  oberste  Quelle  des  wädi  es-Sarebat 
liegrt  im  Berggebiet  Chöwit'.  Die  meisten  Quellen  erhält  der  äbi- 
i-Arzan  aus  dem  Bogen  des  Gharzän-  oder  Charziin-tagh , die 
längste  und  obi:rstc  jedoch  aus  dem  Antogh-tagh,  welcher  (’hoit 
von  den  Weidegebieten  der  Mödiki-Kurden  scheidet.  — Verschie- 
dene Umstände  wirkten  zusammen,  um  jenen  Vorstoss  der  Ro- 
mäer  gegen  Amid  und  Meyy.äfäreqin  vom  Jahre  863  unwirksam 
zu  machen;  vor  allem  die  Thatsache,  dass  ein  Jahr  vorher  in 
Armenien  selbst  annehmbare  und  für  die  Zukunft  erspricssliche 
Zustände  geschaffen  worden  waren ; auch  bestand  zwischen  Ro- 
mäern  und  Armeniern  der  dogmatische  Zwiespalt,  ein  wichtiger 
Hemmschuh. 
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Das  Haus  Bagratnni,  dom  spah-a-pet  Sembat  angebörte, 
hatte  sich,  wie  dargelcgt,  bereits  seit  den  Zeiten  des  Chalifen 
Ilisäm  als  Werkzeug  der  arabischen  Herrsebaft  hervorgethan, 
und  diese  Krgebenheit  fand  nunmehr  ihren  Lohn.  Die  Politik 
des  Hofes  von  Bagdad  erkannte,  d.ass  die  Unterstellung  des 
christlichen  und  fremdsprachigen  armenischen  Landes  unter  ein 
einheimisches.  Jedoch  der  arabischen  Herrschaft  zugethanes  Ge- 
schlecht ihre  V’ortheile  habe:  die  gegenseitige  Eifcr.sucht  der 
Gaufürsten  gestattete  niemals  ein  zu  süirkes  .\nwachsen  der 
oberberrlichen  Macht;  der  Oberherr  selbst  hatte  die  Bolle,  die 
ungeberdigen  Gaufürsten  im  Zaume  zu  halten;  da.ss  in  dem 
Oberherrn  das  Unabhängigkcitsgcfllhl  nicht  aufkomme,  dafür 
hatten  die  Gouverneure  von  Adherbeigan  und  Gezira  zu  sorgen 
— befiuemer  war  cs  jedenfalls,  in  einem  solchen  Falle  einen 
Machthaber  zu  bekUmi)fen  und  zu  packen,  als  eine  ganze 
Keihc  rebellischer  Gaufürsten  in  ihren  Hochgebieten  aufzu- 
suchen und  unschädlich  zu  machen.  .Sollten  endlich  gar  die 
Gouverneure  nach  .Schallung  einer  unabhängigen  Hausmacht 
streben,  so  konnte  sich  der  (Jhalife  ilcs  Bagratuni  als  eines 
geftlgigen  Werkzeugs  gegen  sie  bedienen. 

.So  proclaniirte  denn  im  .Jahre  862  der  arabi.sche  Statt- 
halter 'Ali  el-Armcni  den  iü/an  Asot,  Sohn  jenes  spah-a-pet 
.Sembat,  aus  dem  Hause  Bagratuni , zum  Oberhemi  oder  äinlr- 
a-pet  von  Armenien;  derselbe  Asot  I.  erwirkte  mehrere  Jahre 
später  vom  (,'halifen  die  Konigskrone  nebst  anderen  G.aben 
der  Huld  und  den  'fitel  siihän-Ääh  oder  sah  i-Armen;  in  einem 
ähnlichen  Vasallenvcrhältniss  stand  einst  der  Armina-Säh  zum 
parthischen  Reiche  der  Aröakiden.  Asot  I.,  ein  kluger  und 
bedächtiger  Fürst,  starb  860;  ihm  folgte  sein  Sohn  .Sembat  I., 
ein  schwacher  und  unfähiger  ^lann,  welcher  unthätig  zusah, 
wie  der  Gouverneur  von  Adherbeigan  el-Afäin  die  armenischen 
Grenzgaue  brandschatzte  und  wie  sich  schliesslich  Gagik,  iä/an 
von  Vaspurakan , unabhängig  machte.  In  ein  früheres  Jahr, 
894,  fällt  folgendes  Ereigniss. 

Der  arabische  wäli  von  Diyär-Bekr,  Namens  Ahmed  ben 
Isn  ben  Seich  el-.'^ilmni,  hatte  sich  einiger  zu  Arminia  ge- 
höriger Grenzgaue  bemächtigt,  zumal  des  aÄ/arh  Aldznikh,  wo 
er  den  bdcas/_  Abü'l-Mahrä,  einen  syrischen  Christen,  Imseitigtc; 
derselbe  vergewaltigte  auch  die  Bewohner  des  Gebirges  Siiu 
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und  stieg  nach  Tarun  hinab.  Ahmed  hatte  sich  hiedurch  dem 
Chalifen  verdächtig  gemacht,  und  Senibat  fiel  die  Aufgabe  zu, 
den  wäli  in  seine  Grenzen  zurUckzu weisen;  Gagik,  iä/an  von 
Vaspurakan,  Übernahm  das  Commando.  Während  Ahmed  mit 
seinen  Schaaren,  unter  denen  auch  Gethacikb  (=  Kethik  des 
Moses  I erwähnt  werden,  am  Aracani  lagerte,  Hessen  sich  Sein- 
i«t  und  Gagik  durcli  Listen  des  Gegners  in  wasserlose  und 
steinige  HUgelgebiete  verlocken;  schnell  kam  Ahmed  heran 
und  brachte  den  Armeniern  am  heutigen  Bache  GUzcl-derd 
bei  der  Veste  Thuch  eine  vollständige  Niederlage  bei.  Gagik 
empörte  sich,  unterstützt  von  Yftsuf,  dem  arabischen  Gouver- 
neur von  Atrpatakan,  gegen  Seinbat,  der  zuletzt  sein  Leben 
gegen  eben  diesen  Yüsuf  verlor  (9üb);  vgl.  Thomas  Arcruni 
III  23  p.  191  Johannes  Katholikos  28  p.  Kil. 

Die  Chalifen  hatten  Eines  nicht  erwogen,  nämlich  die  von 
Westen  drohende  Gefahr  in  dem  Falle,  wenn  sich  das  Kriegs- 
glück wiederum  den  Koinäern  znneigen  sollte;  dann  konnte  cs 
geschehen,  dass  der  öAh-i-Armen,  kleinliche  dogmatische  Streit- 
punkte beiseite  schiebend,  seine  Blicke  auf  Byzanz  richtete. 
Hatte  doch  der  orthodoxe  Basileios  I.  (arab.  Bäsil  es-Saqlabi) 
nach  Erstürmung  der  paulikianischen  Burgen  von  Tibrike  und 
aller  Taurusvesten  die  Ostgrenze  seines  Reiches  zum  Oberlauf 
des  Euphrat  hart  gegen  Melitone  vorgeschoben  und  mit  Aäot  I. 
wenigstens  kirchliche  Beziehungen  angeknüpft.  Unter  Leon  VI. 
wurden  an  der  Ostgrenze  neue  Themata  organisiert,  in  den  Oeden 
neue  Greuzvesten  emchtet  und  zugleich  ernste  politische  Be- 
ziehungen mit  dem  Armen-sah  eingeleitet;  Grigorik  Bagratuni, 
Sohn  des  Vahin,  Herr  von  Taron,  soll  sein  Gebiet  den  Ro- 
inäem  geöffnet  haben.  Unter  Romanos  I.  Lekapenos  kämpften 
die  tapferen  Heerführer  Melias  (arab.  Melib,  arm.  Mich)  und 
Johannes  Kurkuas  (el-domestiq  el-Qurqäs,  Ihn  el-A6ir  VIII 
P-  221 ; Eroberer  von  tausend  Städten  und  Castellen ; seine 
Heldenthaten  beschrieb  Manuel  in  acht  Büchern,  Theophan 
i'ont.  p.  427),  beide  Armenier  von  Geburt,  erfolgreich  im  ganzen 
Grenzgebiet  bis  Amid  hinab.  ASot  11.  Erkatb  (,ferreus‘),  Nach- 
folger des  S§mbat,  behauptete  sein  Reich  Ani  mit  Hilfe  grie- 
obbeher  Waffen;  Bagarat,  Sohn  des  Grigorik,  Herr  von  Taron, 
wurde  uitpixio;  und  Vasall  des  Kaisers;  ebenso  sein  Nachfolger 
Ihornik.  Unter  Romanos  II.  hatte  'larön  durch  die  Einfälle 
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des  kninpf-  und  heutclustigen  Seif  ed-daola  zu  leiden  — der 
Maiiidnnide  drang  einmal  sogar  bis  Haw6i6  vor,  schloss  jedoch 
bald,  um  sich  nach  Syrien  wenden  zu  können,  mit  dem  ibn- 
Torniq  (ThoiTicci)  Frieden.  Nikephoros  Phokas  nahm  kurz  vor 
Seif  el-daula’s  Tod  von  Tarön  Besitz,  dem  Erbe  der  BrUder 
Grigor  und  Bagarat,  und  fiel  von  da  in  Mesopotamien  ein. 
Kaiser  Johannes  (Vin?Skik,  Armenier  von  Gehurt,  begann  ('.l73j 
seine  syrische  Expedition  von  Tarön  aus,  wo  er  in  der  Burg 
Aiciac-berd  die  Allianz  mit  Aäot  III.  erneuerte. 

Als  Basileios  II.  seine  Regierung  antrat  (97d),  begann 
der  unzufriedene  Patrikios  von  IlenzR  und  Chaldia,  Bardas 
Skieros  (cl-Siqlerös),  seinen  Aufstand,  welcher  die  Erfolge  der 
griechischen  Politik  auf  Jahre  hinaus  untergrub;  den  Rebellen 
unterstützten  Abü-Taghleb  Herr  von  •\mid  (’K|A£t)  und  Meyyä- 
färcqin  (M'.e?£pzig),  die  beiden  Prinzen  von  Taron,  Aphranik 
iS/an  der  Mokkh,  und  Andere;  die  Wirren  dauerten,  da  sich 
zuletzt  auch  der  tapfere  General  Bardas  Phokas  (el-Foqäs)  em- 
pörte, bis  zum  Jahre  iÜX).  Diese  Wirren  benutzte  der  kurdische 
ämir  Bädh  el-Kurdi,  Haupt  der  Marwäniden  im  Diyar-Bekr, 
zu  Einfilllen  nach  Tarön,  Müä,  Cheiät  und  Argöä,  Harkh  und 
Apahunikh;  auf  el-Badh  folgte  sein  Neffe  Abu  'Ali  ibn-Marwän 
(‘.•SK) — Sit)?),  worauf  sich  'Obcid-allah  ibn-Dimna  der  Herrschaft 
.\mid  hemilchtigte,  während  dem  Marwäniden  Abu  Mansör  nur 
Meyyätärcqln  verblieb.  Kaiser  Basileios  suchte  nun,  soweit  es 
ihm  der  lange  und  schwierige  Kampf  mit  den  Bulgaren  ge- 
stattete, den  verlorenen  Einfluss  iin  Orient  wiederherzustellen. 
David  von  Georgien  wurde  sein  Vasall  mit  dem  Rang  eines 
xfjzzzx'hivr,;-,  die  griechischen  Truppen  besetzten  zugleich  Ba- 
sean,  Harkh  und  Apahunikh,  ferner  Gheläf  und  'Farön  und 
setzten  sich  gegen  Meyyäfäroqin  und  .\mid  in  Bewegung;  dem 
Beis])ielo  des  l.lamdäniden  AbiVl-Fa?ail  von  l.läleb  folgend,  er- 
klärten sich  die  verschiedenen  Herren  von  Diyar-Bekr  und 
ihre  nächsten  Nachfolger  als  V'asallen  des  Kaisers  zur  Tribnt- 
leistung  bereit;  so  ibn-Dimna,  so  dessen  Bewältiger  Nasr  ed- 
daula  ben  Marwan  von  Meyyäfareqin,  nunmehr  auch  Herr  von 
.\mid.  E«  folgt  der  Anschlu.ss  des  Reiches  von  Ani  unter  dem 
!^ähän-siih  .lohannesik  Sembat  an  Byzanz  und  die  Annexion 
des  von  < »sten  her  stets  bedrohten  aS/arh  Vaspurakan  unter 
dem  Arcruni  f^nekhcriin  mit  8 Städten,  12  Burgen  und  lüOO 
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Dörfern;  damals  (1022)  sollen  die  Griechen  sogar  einige  Hurgen 
des  gavar  Her  erobert  haben  — man  zeigte  noch  später  in 
Bal^ä  die  Wurfmasehine,  welche  dabei  zur  Verwendung  kam  — ; 
weil  aber  der  Winter  eintrat  und  die  Bewohner  selbst  die  Nach- 
hut des  Heeres  ständig  belästigten,  zog  es  der  Kaiser  vor,  wie 
Aristakes  berichtet,  Uber  das  Land  der  Arcrunikb  den  Weg 
zur  Heimat  anzutreten;  doch  blieben  griechische  Soldtruppen 
(Varanger,  Franken,  Bulgaren)  in  den  Plätzen  Armeniens  bis  in 
das  Jahr  (1071i  der  Gefangennahme  des  Kaisers  Romanos  IV. 
Diogenes.  Während  dieser  Periode  der  griechischen  Obmacht 
wird  Choith-Sasun  nur  selten  erwähnt,  was  begreiflich  ist  bei 
einem  schwer  zugänglichen  Bergland  mit  armen  und  rohen  Be- 
wohnern; an  solch’  einem  Erdwinkel  zieht  die  Weltgeschichte 
meist  spurlos  vorüber.  Wir  heben  nur  folgende  Erwähnungen 
hervor. 


Zu  a.  H.  427  = 1030  berichtet  Ibn  cl-AOir  in  seinem 
KAmel  eHewärich  IX  p.  300  ,über  die  Beraubung  von  Mekka- 
pilgcm  durch  die  Vertragsbrüchigen  Sanäsana’  Folgendes.  , Da- 
mals zogen  tkhaaren  von  Pilgern  aus  Choräsän  Tabaristan  und 
Adherbei^n  Uber  Ani  und  Vastän  durch  die  armenischen  Lande 
und  gelangten  ungehindert  in  das  Gebiet  von  Chelai.  Hier  traten 
ihnen  die  armenischen  Ka'iya  in  den  Weg  und  diese  fanden  hie- 
bei Helfershelfer  an  den  SANASANA  welche  gleich- 

falls zu  den  Armeniern  gehören.  Diese  Sanäsana  hefamlen  sieh 
zu  jener  Zeit  noch  im  V’ollbesitz  ihrer  starken  Burgen  in  der 
Nachbarschaft  von  Clieläf;  sie  hatten  zwar  mit  dem  Herrn 
von  Chcläl  einen  Friedensvertrag  oder  Treubund  abgeschlossen, 
doch  blich  ihnen  der  Besitz  ihrer  Burgen  und  ihre  Unabhängig- 
keit hiebei  gewahrt.  Damals  nun  gesellten  sieh  die  Sanäsana 
den  armenrechen  Ra'iya  zu,  nahmen  viele  Pilger  sammt  Weih 
und  Kind  gefangen  , beraubten  sic  ihrer  ganzen  Habe  und 
sehh-ppten  sic  in  das  Grenzgebiet  der  Homäer;  den  räuberischen 
Anneniern  gewährten  sie  Zuflucht.  Auf  die  Nachricht  hievon 
sammelte  Nasr  cd-iiaula  hen  Marwän  seine  Truppenmaeht,  um 
gegen  die  Sanäsana  zu  Felde  zu  ziehen;  da  jedoch  der  Fürst 
derselben,  eingedenk  der  Stärke  seines  Gegners,  sich  freiwillig 
erbot.  Alles  gut  zu  machen,  die  Gefangenen  sammt  ihren  Fa- 
milien freizulassen  und  die  geraubten  Güter  zurückzuerstatten, 
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gicng  Nasr  cd-tlaiila  <larauf  ein  und  bewilligte  ihnen  den  Frieden, 
wozu  ihn  auch  noch  folgende  Gründe  bewogen:  die  Stärke  und 
Zahl  der  Burgen , die  Beschwernisse  einer  ghaziya  in  jener 
Gebirgsgegend,  ausserdem  die  Niihe  der  Roiniier,  welche  jenen 
sicherlich  Hilfe  geleistet  hiUten.'  — Wir  begreifen  die  Noth- 
webr  der  armenischen  Ha'iya  von  Chelät  wider  die  zahlreichen 
und  fanatischen  Pilgerschaaron,  welche  es  mit  der  Bezahlung  des 
Lebensunterhaltes  nicht  immer  ernst  nehmen  mochten;  ebenso 
die  wirksame  Mithilfe  der  in  den  Bergpassagen  hausenden  Sa- 
sunier!  Diese  standen  unter  einen)  unabhängigen  Häuptling, 
sei  es  einem  Bagratean  oder  einem  Jlamikonean.  Von  einer 
numerischen  Uebermacht  nomadischer  Kurden  auf  ihrem  Boden 
ist  noch  keine  Hede,  obwohl  ganz  Diyär-Bekr  unter  der  Herr- 
schaft der  kurdischen  Marwaniden  stand  und  namentlich  die 
Umgebung  von  ,\mid  eine  dichte  kurdische  Bevölkerung  anf- 
wies.  Der  aiiiir  Nasr  ed-daula  Ahmed  ben  Marwan  el-Kurdi 
Im'suss  ausser  Meyyäfärc(jin  und  Amid  auch  Badlis  und  Chelät 
und  war,  obwohl  bald  den  Homäern,  bald  den  Seldiuken  zins- 
bar, nicht  blos  ein  mächtiger  und  prachtliebendcr,  sondern  auch 
ein  humaner  Fürst.  Kaiser  der  Romäer  war  damals  Michael  IV. 
der  Paphlagonier;  griechische  Gai’nisoncn  unter  xors-avu)  standen 
noch  in  Vaspurakan  und  an  der  Euphratlinie  in  Henzit  bis 
zur  Grenze  von  Tarön;  der  Grenzort  Sevaverak  (SUverek) 
westlich  von  v\mid  war  fast  gleichzeitig  mit  dem  geschilderten 
Ercigniss  in  die  Hände  der  Kurden  gefallen.  Die  Marwaniden 
verloren  ihre  Herrschaft  Amid  späterhin  an  Fachr  cd-daula 
ibn  -Gehir,  einen  Vasallen  des  Melik-&\h. 


Nicht  lange  nach  des  Kaisere  Basileios  II.  To<le,  des 
Bulgarenschlächters,  erschien  im  Osten  ein  neues  Volk  auf 
dem  Schauplatz  der  Ereignisse,  die  türkische  Horde,  des  Seid- 
iüq.  Solange  deren  Führer  in  Chwärizm  und  Chorasän  l>e- 
schäftigt  waren,  hatten  die  armenischen  Grenzgebiete,  dank 
dem  Schutze  der  griechischen  Garnisonen,  welche  die  EinfHlle 
der  (fhozz  erfolgreich  zurückwiesen  — noch  im  Jahre  10;')2 
drang  Michael  Akoluthos  gegen  Gandüa-Sahastan  siefjreich  vor 
— noch  nicht  Alles  zu  fürchten.  Bald  wurde  es  anders;  an 
Stelle  vereinzelter  Einfilllc  traten  grosse  und  planvoll  dnreh- 
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gefhhrte  Invasionen,  wobei  sich  das  Seldiukenlieer  nach  alter 
GepHogenheit  in  drei  Abtlieilungen  auflöste,  deren  stärkste, 
das  Centrum,  meist  über  Vaspurakun  gegen  Clielat  und  MnlAz- 
gerd  vordrang,  während  die  beiden  Flügel,  der  eine  durch 
das  Thal  des  Eras/  ^egen  Ani,  der  andere  antlang  den  beiden 
Zäb  gegen  ’lräq  und  Gezira,  vorrückten;  die  vereinigten  Massen 
fielen  zuletzt  über  die  reiche  Romania  her.  Der  von  Basileios 
wiederhergestellte  Machteinfluss  in  der  Kuphratesia  schwand 
dahin;  die  Marwäniden  von  Diyär-Bekr  mussten  nunmehr  den 
Weisungen  Tughril-beg’s  folgen,  bis  sie  endlich  den  Turkinänen 
wichen;  ebenso  ergieng  es  den  Herren  der  benachbarten  Länder; 
mit  Mühe  behaupteten  sich  in  einzelnen  versteckten  Berg-  und 
Thaldistricten  die  angestammten  Häuptlinge,  so  namentlich  in 
den  pontischen  und  kaukasischen  Strichen,  und  merkwürdiger- 
weise auch  im  Quellgebiet  des  Tigris,  ja  selbst  in  Tarbn,  wo 
sich  das  unter  griechischem  Einfluss  wieder  emporgekoinmene 
Haus  Mamikonean  mit  Hilfe  der  sasunischen  Gcfolgcschaft  wider- 
standsfähig erwies. 

lieber  eine  der  bedeutendsten  Invasionen,  welche  a.  1054 
begann  und  mit  einer  Schlappe  der  Schaaren  Toghrirs  durch 
die  Sasunier  a.  1058  endete,  gibt  Aristakes  von  Lasdiverd 
folgenden , die  Ereignisse  kurz  zusammenfassenden  Bericht 
(cap.  10  ff.).  ,Der  SultAn  zog  mit  unzähligen  Schaaren  an  den 
Vesten  Berkri  und  Aröeä  vorüber  in  die  Gaue  Apahunikl?  und 
Harkh  gegen  die  befestigte  Stadt  Manazakert  und  vergewal- 
tigte hier  alle  Oi-tschaften  des  Flachlandes';  er  schlug,  wie  ein 
anderer  Bericht  hinzufügt,  sein  Lager  am  Hügel  Khai‘-a-gluch 
^/.’.Ooxe^aXs;)  auf,  vermochte  jedoch  nicht  die  vom  Griechen 
Basileios  vertheidig;te  Stadt  einzunehmen;  voll  Wuth  hierüber 
,gab  er  seinen  Schaaren  den  Auftrag,  alle  benachbarten  Länder 
zu  verwüsten ; er  sandte  Streifcorps  nach  drei  Seiten : das 
eine  sollte  nordwärts  gegen  die  Vesten  der  Apebaz  und  in  die 
Gebirge  Parchar  und  Kawkas  eindringen ; das  zweite  sollte 
westwärts  gegen  die  Waldregion  von  Canethi  vorrücken;  das 
dritte  die  südliche  Bergregion  des  Simn  verwüsten  — so  wollte 
er  alles  Land  in  seine  Gewalt  bringen'.  In  Haiteankh  und 
ArAarunikh  waltete  damals  der  von  Isaak  Komnenos  eingesetzte 
Georgier  Ivanö , Sohn  des  a.  104H  in  der  Ebene  von  Basean 
bei  der  Veste  Kaputru  von  den  Seldiuken  gefangenen  xoupsTra- 
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/.in;;  Liparit,  ein  unzuverlässiger  l^Iann,  welcher  kurz  vorher 
sein  VasallenverhiUtniss  abgeschüttelt  hatte  und  sich  nun  mit 
den  Türken  verband,  deren  Haubschaaren  er  gegen  Olthis  und 
t-'anethi  geleitete;  einer  seiner  Söhne  begleitete  das  Streifcorps 
des  äinir  Abn-l'inär  gegen  Melitene.  Hören  wir,  wie  es  dieser 
Abtheilung  ergieng. 

Matthäus  von  E<lessa  berichtet  hierüber  Folgendes:  ,Turci 
tluce  Abii-Dinäro  ex  Melitene  jirofecti,  Euphrate  traiecto,  in- 
vaserunt  regionem  llandztt  et  districtuni  Tanm,  cuius  dominus 
tune  erat  Thornik,  Museli  fllius,  generc  Mamikoncan.  Thornik 
copiis  collectis  ex  regione  inuntana  SASUN  irruit  in  Turcos; 
pugna  tit  ad  coenobium  Klag  (=  Surb  Karapet,  S.  Gregorii; 
hodie  Öangeri'),  hostes  vincuntur  et  ex  totii  regione  eiieiuntur.' 
Eine  andere  Abtheilung  wurde  gleichzeitig  im  Gebiet  von 
E<lcssa  aufgericben.  Uebcrein.stiiumend  lautet  der  Bencht  des 
Har-llebraeus  p.  252  a.  1058:  ,Turcoruin  tria  milia,  urlxi  Me- 
litene devastata,  abierunt  in  sua  per  inontes  SANSAN;  illic 
vero  et  hieins  gravis  cos  ojipressit  et  ipsi  Arnieni  montibus 
suis  descendente.s  multos  hostiuui  interfecerunt';  und  des  Michael 
SjTUs  p.  200:  ,Turci  ex  cxercitu  Toghril-begi,  devastata  regione 
Melitenes,  moventes  in  regionem  SASUN,  perdiderunt  tria  inilia 
hoininum,  qui  obruti  sunt  nivibus  luontium.'  Aristakes  (cap.  21): 
,Als  nun  die  Perser  in  die  Grenzgebiete  von  Taron  eintielen, 
du  zogen  vom  Gebirge  Simn  bewaffnete  Schaaren  der  Sana- 
sunkb  t welche  diesen  Namen  von  ihren  Vorfahren 

tragen  — Sage  von  Sanasarl  herab,  warfen  sich  auf  ilie  Feinde 
und  machten  alle  nieder.' 

Von  jenem  Mamikoncan  Thoinik,  is/an  von  Taron  und 
Sasun , wei.ss  Matthäus  von  Edessa  noch  einige  Heldenthaten 
zn  berichten.  Trotz  der  ständig  von  Seiten  der  SehHuken. 
drohenden  Gefahren  suchte  der  vom  Kaiser  Romanos  IV.  Dio- 
genes a.  lOOH  zum  Jogerrixo;  erhobene  xs'jfo-a/.irr,;  'iM/.a- 

psTT,;,  Gouverneur  der  Euphratesia  und  von  Hendzit  (Filardus 
der  fränkischen  Berichte,  arab.  el  Filardös  er-Kümi,  targumän 
melik  er-Kiiin,  sühih  IJisnT'hartberd  >,  ein  Armenier  von  Geburt 
aus  dem  gavar  Varainunikh  von  Vaspurakan,  das  benachbarte 
Taron  unter  sich  zu  bringen , indem  er  die  Hoheilsrechte  des 
griechischen  Kaisers  geltend  machte,  in  Wahrheit  alier,  um 
sich  allmälig  eine  eigene  Herrschaft  zu  gründeit  — er  war  ein 
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echter  Mann  seiner  Zeit,  dem  kein  Mittel  zu  schlecht  war,  um 
zu  seinem  Ziel  zu  gelangen;  als  späterhin  Fachr  ed-daula  ben 
Gchir  Amid  gewann,  konnte  er  sich  selbst  nicht  mehr  be- 
haupten, er  trat  zum  Islam  über,  und  seiner  Veste  Chartberd 
bemächtigte  sich  zunächst  Haiij  el-Turkmän.  Matthäus  er- 
zählt: ,Fbilaretes  magnus  domesticus,  cuusidens  tune  in  ('har- 
berd et  MeÄar  (arab.  qal'at  Minäär,  in  den  Muäar-Bcrgen  gegen- 
über Izöli;  noch  jetzt  sind  hier  Ruinen  eines  armenischen 
Klosters  gl.  N.1,  non  destitit  vexare  dominum  Thofnik;  quarc 
Thoimik,  collectis  ex  regione  mondana  SASUN  armaturuni  mili- 
bus  quinquaginta  sex,  movens  per  Öapal-diur,  descendit  ad 
oppidum  Asmu^t  (ApsagöjaTa,  jetzt  Ru.  Choraba)  regionis 
Handzit;  proelium  fit  in  planicie  Aleluya;  vinciter  Philaretes 
cum  suis  Francopulis ; inde  rediit  ifiyän  in  regionem  suani 
Sasun.‘  — Thornik  hatte  sich  wahrscheinlich  mit  einer  geor- 
gischen Dame  vermählt;  denn  sein  Sohn  und  Nachfolger  führt 
den  georgischen  Namen  (Jortwaneli ; und  dessen  Sohn  war  jener 
Vigen,  i^/an  von  Sasün,  welcher  schliesslich  der  Obmaebt  der 
Moslimen  erlag,  wie  wir  bald  sehen  werden. 


Das  nächst  wichtige,  in  unsere  Untersuchung  einschla- 
gende Kreigniss  ist  die  Stiftung  einer  eigenen  Herrschaft  im 
südlichen  Armenien  mit  dem  (’entrum  Cheläi  durch  die  Seld- 
zukenfamilic  des  Soqmäii  cl-(^otbi , welcher  a.  H.  4i)3  IHM) 
den  Marwäniden  ( 'heiät  entnss  und  sich  den  Titel  Säh-i-Armen 
beilegte.  Ivs  scheint,  dass  diese  Herrschaft  anfänglich  unter 
dem  J’rotectorat  der  Scld^.uken-äähe  von  Persien  stand ; war 
doch  Soqmän  von  Haus  aus  Dienstmann  eines  sähib  von  Ma- 
rand;  daraus  erklärt  sich  wohl  die  Thatsacbe,  dass  die  Alabege 
von  Adherbeigän  seit  lldegiz  im  Falle  von  Thronstreitigkeiten 
auf  (Jhelii;  Ansprüche  erholien.  Die  Herrschaft  vergrösserte 
sich  allmälig  immer  mehr;  im  Norden  reichte  sie  bis  zu  den 
Greuzgebirgen  von  Karin  und  Bagrevand  mit  Einschluss  von 
Manazakert  und  Talo-taph  (j.  Dagbodaph  zwischen  (.'hinüs  und 
Qüllü;  hier  lagerte  a.  1071  Romanos  Diogenes;  der  Ort  litt 
durch  ein  Erdbeben  a.  1134,  wird  aber  noch  a.  lltH)  als  Be- 
sitz des  .Säh-Annen  erwähnt)  doch  wurden  diese  Striche 
oftmals  von  den  Georgiern  verheert ; ostwärts  umfasste  die- 
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selbe  die  Ufergelände  des  Van-See  bis  Ardeä  und,  Vastän,  ja 
bis  Chöi  und  Salainns;  gegen  Westen  gehörte  jedenfalls  Mita 
dn/,u,  und  naturgeiuäss  erfolgte  die  Annexion  von  Choit-Sasnn. 
Uas  Territorium  von  Me_vyäfäre<|in  beherrschten  die  Ortoqiden; 
es  war  jedoch  in  den  fländen  des  Sah-Armen,  als  SalAli  ed-din 
a.  H.  581  = 1185  gegen  (JhelAt  ziehen  wollte.  Zwischen  den 
Herren  von  ChelAt  und  der  Familie  des  Ortoq  el-Turkuiän, 
welche  nach  dem  Sturz  der  MarwAniden  sich  auch  DiyAr-Bekr’s 
bemächtigte,  herrschte  eine  ständige  liivalität,  welche  endlicli 
zur  Auflösung  der  chelAtischen  Herrschaft  durch  die  Eyyübideii 
von  Syrien  führte. 

Manche  Anzeichen  weisen  darauf  hin,  dass  sich  das  nume- 
risch Überwiegende  armenische  Volkselement  unter  der  Herr- 
schaft des  SAh-i-Armen  in  günstiger  socialer  und  ökonomischer 
Loge  befand;  auch  nicht  wenige  Fürsten  aus  dem  Hause  (>rto(j 
regierten  klug  und  verständig  und  thaten  Krspricssliches  für 
die  Hebung  des  Handels  und  Wohlstandes,  schon  aus  dem 
einfachen  Grunde,  um  reiche  Zölle  und  Steuern  zu  fassen  — 
cs  bezeugen  dies  die  vorzüglichen  Münzen , die  Anlagen  von 
Brücken,  Bädern,  Einkehrhäusern;  einem  derselben,  Timur-taA 
von  Märdin  und  MeyyAfäreqin , wird  sogar  eine  den  Christen 
sehr  günstige  Gesinnung  zuerkannt.  Im  Ganzen  waren  jedoch 
die  Ortokiden  wie  die  Eyyübiden  fanatische  Verfechter  des 
IslAm,  was  sich  ja  aus  der  Nähe  Syriens  erklärt,  wo  sich  die 
Kreuzfalirer  wie  ein  Keil  eingeschoben  hatten. 

Einer  der  mächtigsten  SAh-i-Armen  war  SoqmAn  II.  NAsir 
cd-din  Mohammed,  kurzweg  auch  MirAn-Aiih  genannt  (a.  H.  522 
— 581  = 1128 — 1185);  sein  Zeitgenosse  war  jener  fldegiz  oder 
Ihleghuz  Atäbeg  von  Atrpatakan , welcher  sich  gleich  seinem 
Bruder  und  Nachfolger  el-PahluvAn  (-f^  a.  H.  582=  1186)  als 
Oberherrn  der  Herrschaft  ChelAt  betrachtete.  Daraus  erklärt 
sich  wohl  der  Umstand,  dass  die  Annexion  von  Sasun,  welche 
um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  erfolgte  (das  Jahr  lässt 
sich  nicht  näher  bestimmen),  bald  dem  Ildeghuz,  bald  dem 
MirAn-äAh  zugeschrieben  wird;  dieselbe  wird  bald  als  eine  ge- 
waltsame, bald  als  eine  freiwillige  hingestellt.  Vardan  sowohl 
wie  M^chithar  von  Airi-vankh  berichten  übereinstimmend: 
Ildighuz  athabek  von  Atrpatakan  zog  mit  seinen  persischen 
Truppen  gegen  Taron  und  nahm  überdies  SASUN  in  Besitz, 
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wo  der  iS/an  Vigon  (Virgcn,  Vegen)  sass.  Dagegen  stellen 
Michael  Syrus  p.  338  und  Bar-Hebraeus  p.  374  den  Sach- 
verhalt so  dar:  principes  Armeni  Sasunitac,  laesi  et  oppressi 
ah  ainira  Maipherqatac,  legatis  missis  ad  Öäh- Armen  dominum 
ChelAtae,  huic  sese  adiunxerunt,  tradentes  omnes  suas  arces 
reg^onis  SASUN.  Den  Anlass  mochten  etwa  Gewaltthätig- 
keiten  des  Albä  Negm  ed-din,  des  Herrn  von  Meyyäfäreqtn 
und  Milrdin,  gegen  die  Sasuniten  bieten;  der  iä/an  Vigln, 
Sohn  des  Öortwaneli,  gleichzeitig  durch  einen  Einfall  der  ver- 
einigten Perser  und  Chclaten  bedroht,  zog  es  vor,  der 
natürlichen  Stellung  seines  gegen  Cliehit  geüflheten  Gebietes 
Rechnung  tragend,  sich  dem  §ah- Armen  zu  ergeben;  er  mag 
noch  längere  Zeit  in  der  Würde  eines  Gauherm  belassen 
worden  sein. 

Ihn  el-AOir  fllgt  in  der  zu  a.  H.  427  = 103Ö  angeführten 
Stelle  folgende  Bemerkung  ein:  damals  befanden  sich  die  SanA- 
sana  noch  im  Vollbesitz  ihrer  Burgen;  erst  a.  H.  580  = 1184 
geriethen  alle  ihre  festen  Plätze  in  die  Hände  der  Moslimen, 
wie  wir  seinerzeit  berichten  werden.  Auf  diesen  Bericht  näher 
einzugehen  hat  jedoch  der  Chronist  a.  H.  580  vergessen.  Jene 
Annexion  von  Taron  und  Sasun  durch  MirAn-sAli  kann  damit 
nicht  gemeint  sein;  das  Datum  spricht  dagegen.  Das  Ereigniss 
fttllt  vielmehr  in  die  Zeit  des  SAh-Arinen  Bek-Timur  Seif  ed- 
din,  eines  tyrannischen  Prätendenten,  welcher  die  Steuern  aufs 
härteste  eintrieb  und  zumal  die  Kirchen  und  Klöster  bedrückte; 
möglicherweise  giengen  damals  die  Burgen  Sasun’s  in  den  Be- 
sitz der  Moslimen  DiyAr-Bekr’s  Uber,  imd  wir  finden,  dass 
kurze  Zeit  nachher  ein  Dienstmann  SalAb  ed-din’s,  Taqi  ed-din, 
über  ChelAt  bis  lüIalAzgird  vordrang. 

Zu  a.  H.  594  = 1197  vermerkt  AbiVl-feda  IV  p.  16G: 
nach  dem  Tode  des  Bedr  ed-din  Aq-Sonqor  HAzArdinAri  §Ah- 
Armen  von  ChelAt  bemächtigte  sich  der  Herrschaft  ein  Dienst- 
mann, Armenier  von  Geburt  aus  dem  Geschlechte  SanAsana 
Ä-UüU-o  (Text  Namens  Qutlugh  (türk.  ,der  Glückliche'), 

der  schon  nach  sieben  Tagen  vom  Volke  beseitigt  wurde,  das 
Bekr-Tiinur’s  Sohn  Mohammed  el-Mansiir  zum  Herrscher  aus- 
rief. Unter  diesem  begannen  die  Einfälle  der  Georgier  in  das 
Gebiet  von  ChelAt-  Zur  Zeit  der  Synode  von  Lo|i  (1204/5) 
war  Clia6-a-tur  Bischof  von  Taron. 

SiUanptwr.  d.  phil.-hul.  CI.  CXXXIll.  HJ.  4.  Alb.  S 
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Im  Jahre  il.  II.  H04  ==  1207/8  bemilchtigte  sich  der  Herr- 
schaft von  Chelät  der  Ej'j’ub  el-Melik  el-Anhad  Nejnn  ed-din, 
Neffe  des  Saläh  ed-din  und  Sohn  des  Melik  el  'Adel,  bisher 
Verwalter  von  Mayyäfäreqtn  (und  Sasun?).  Nach  seinem  a.  II. 
()07  = 1210/11  erfolgten  Tode  folgte  sein  Hruder  el-McIik  el- 
Aäraf.  Chelät  wurde  damals  vom  Georgier  Ivanö,  dem  Sohne 
des  Fürsten  Liparit  III.,  belagert;  dieser  fiel  auf  der  über  den 
Hach  von  Chelät  führenden  und  heimlich  zersilgten  Holz.brücke 
durch  und  wurde  gefangen;  sein  Bruder  Zakani  schloss  F’rieden 
und  zahlte  ein  hohes  Lösegeld:  der  Säh-i-Armen  (Melik  el- 
Afiraf?)  nahm  Ivand's  Tochter,  die  scliönc  Tliamtha,  zur  Frau. 
Thamtha  verwendete  sich  allezeit  selir  eifrig  Tür  die  Christen 
von  Chelät  und  Tarön,  und  wiederum  füllten  sich  die  dortigen 
Klöster  mit  Frommen;  in  Georgien  herrschte  damals  die  glaubens- 
eifrige Königin  Thamar. 

Der  von  den  Mongolen  verfolgte  ChwArizm-säh  (relläl 
ed-din  ilrang  aus  Atrpatakan  in  Georgien  und  Armenien  ein, 
belagei'te  und  eroberte  das  allmillig  verödete,  vom  Dienst- 
mann Asrafs  l.lossam  cd  din  vertheidigte  Chelät  a.  II.  (527  = 
1230.  Nachdem  ihm  die  vereinigten  Truppen  des  Asraf  und 
des  Alä  ed-dln  Kai-Qobäd  auf  der  Hochebene  Yasi-iemen  eine 
gewaltige  Niederlage  beigebracht  hatten , floh  er  gegen  Atr- 
patakam,  kehrte  jedoch,  von  den  T.artaren  verfolgt,  wieder  zu- 
rück; seine  Schaaren  wurden  in  den  Hergpassagen  von  Sasun, 
Capal-diur  und  Heni  geschlagen  und  zerstreut;  der  ,Säh  floh 
gegen  Amid,  das  ihm  die  Thore  verschloss;  er  fand  sein  Ende 
durch  einen  Kurden  im  Gebirge  Silivän;  Ueherreste  derChwärez- 
miya  finden  wir  noch  später  im  Dienste  der  Herren  von  .-\mid 
und  Iläleb. 

Nachdem  die  Mongolen  wiederholt  (a.  H.  629.  642)  Chelät 
eingenommen  hatten,  setzte  sich  schliesslich  Hulaghu-chaghan 
in  den  Besitz  von  ganz  Armenien,  Kurdistan,  Träq  und  Gezira 
(a.  11.  606=  1258).  Trotz  der  Verwüstungen,  welche  die  Sehaaren 
der  Tataren  überall  angerichtet  hatten,  wurde  die  Herrschaft 
der  Chane  von  den  arg  gedrückten  Christen  wie  eine  Erleich- 
terung mit  Freuden  begrüsst.  Die  Mongolen,  von  Natur  aus 
für  religiösen  Fanatismus  wie  fllr  ideale  Strömungen  minder 
empfänglich,  waren  anflinglich  geschworene  Feinde  des  Islam; 
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alle  Culturanrcj^unficn,  zumal  das  .Scliriftwesen,  liattcn  sie  von 
den  Uij'liurcn  und  nestorianischen  Christen  Übernommen ; in 
der  milden  cliristliehcn  Lehre  f;lnubten  sie  eine  Al>art  des  ihnen 
mundgerecht  gewordenen  Buddhismus  zu  erkennen;  syrische 
Christen  wurden  von  ihnen  allezeit  zu  hohen  Ehrenstellen  be- 
Ibrdcrt;  in  Bäm  ghär  (byz.  'Pwixiv-jp!',  bei  Nisapur,  mitten  in 
(,'horäsän)  bestand  ein  christliches  Erzbisthuin.  Wie  der  Münch 
-Malakhia  in  seiner  Geschichte  der  Mongolen  oder  ,Bogenscl»Utzen‘ 
t^arm.  net-a-dzig)  crzilldt,  war  Hulaghu’s  erste  Gemahlin  Thawus- 
chathun  eine  Christin,  welche  nicht  nur  nestorianische  l’ricster 
und  Mönche,  sondern  die  Syrer  und  Armenier  überhaupt  be- 
günstigte und  diese  Vorliebe  auch  ihrem  Gemahlc  beibrachte;  im 
mongolischen  Heere  dienten  zahlreiche  bagliatur  oder  , Helden' 
armenischer,  georgischer  und  alanischer  Ankunft  und  christ- 
lichen Glaubens;  aus  diesen  Nationen  wurden  mit  Vorliebe  Pagen 
und  Gardisten  (kesiktai)  erlesen.  Diese  glücklichen  Zeiten  hatten 
die  Christen  auch  noch  unter  Hulaghu’s  Nachfolger  Abaghai. 

Schon  als  Chehit  zum  zweiten  Male  eingenommen  wurde 
(1244),  wurde  daselbst  eine  christliche  Prinzessin  (eben  jene 
Thamtha?)  in  die  Herrschaft  (wicder-)eingesetzt;  es  sind  mehrere 
Beispiele  überliefert  von  Ertheilung  hoher  Auszeichnungen  und 
Würden  an  Christen  in  Form  eines  jarlygh,  einer  paYzä  und 
in  der  Stellung  eines  sanah;  dies  Alles  rief  gelegentlich  den  Un- 
willen der  Mosliinen  wach.  So  hatte  z.  B.  ein  syrischer  Priester 
aus  Badlis  vom  Chan  einen  jarlygh  erhalten,  eine  hohe  Ver- 
walterstelle — der  Herr  von  Maipherqät,  darob  erbost,  Hess 
den  Priester  aufgreifen  und  ans  Kreuz  schlagen  (Bar-Hebraeus, 
ehren.  Syr.  p.  531);  Ilulaghu  entriss  alsbald  dem  Melik  Kämel 
F.yyüb  die  ausgehungerte  Stadt  Meyyäfärcqin  (Kaäid  ed-din, 
p.  Quatremire  p.  331.  30 1),  sowie  Amid  dem  Melik  .Sälih-  Kurz 
vorher  hatte  sich  die  ganze  Bergregion  von  SASUN  den  Mon- 
golen ergeben  (Kirakos  von  Gandzak  p.  187  Brosset). 

Aber  schon  unter  Chan  Arghün  änderten  sich  die  Ver- 
hältnisse: die  Wage  des  in  ganz  Persien  herrschenden  Islam 
schnellte  wiederum  hoch  empor,  und  der  Schutz,  den  die  Christen 
bisher  erfahren  hatten,  wurde  beiseite  gelegt.  Davon  nur  ein 
Beispiel.  Mit  der  Landschaft  Tarbn  war  noch  unter  Arghün 
ein  christlicher  Armenier  belehnt  worden;  Ereignisse,  wie  sie 
früher  vorgekommen  waren,  traten  wiederum  ein  — Gewaltacte 
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frepcn  Christen  wurden  kaum  noch  ernstlich  Imstraft.  Bar- 
Hebraeus,  Chron.  Syr.  p.  586  a.  12!K),  berichtet:  Alii-Aliuyä, 
dominus  Maiphcrqä(ac , Christianos  acriter  persequebatur ; is 
malis  afHixit  monachos  coenobii  Mär-Koma;  occidit  insuper  do- 
minum oppidi  Müä,  Christianum  Aniicnum;  mox  vero,  divina 
punitione  affcctus,  ipso  misere  jieriit  in  transitu  tluvii  Cliorcr. 
— Es  folgt  die  Zeit  Timur’s  und  der  Timuriden,  sowie  der 
Tnrkmän-Hordcn  Qara-  und  Aq-qoyunlu. 


Im  Frühjahr  1394  = a.  H.  796  zog  Timur  nach  Eroberung 
von  Bagdad  und  Verwüstung  des  l'iir-'Abdin  über  Diyär-Bckr 
zu  den  Weidepliitzen  des  Ala-lagh  in  Bagrevand;  er  nahm  den 
Weg  von  Amid  aus  über  MchrwAn  und  Mupharqin  zur  Brücke 
des  Batmän  und  nach  Aämä ; hier  thcilte  er  sein  Heer  in  drei 
Thcile  (Sercf  ed-din  'Ali  Yezdi,  p.  Petit  de  la  Croix  II, 
p.  2911’.);  der  linke  Flügel  machte  den  Umwog  Uber  C’apaq- 
diür,  der  rechte  schlug  die  llecrstrasse  gegen  Bitlis  ein;  Timur 
selbst  mit  dem  Centrum  rückte  über  Siv-asar  ins  Hochgebirge 
von  Sä?ün  ein.  Es  war  Frühjahr,  Monat  Mai;  noch  lag  tiefer 
Schnee  in  den  Schluchten;  fast  alle  Pferde,  Maulesel  und  Ka- 
mcclc  giengen  bei  der  schwierigen  und  überaus  steilen  Passage 
zugrunde;  dazu  die  Noth  an  Lebensmitteln  und  Futter  — 
völlig  erschöpft  erreichte  das  Heer  die  saljrä  von  Müs.  Der 
ämir  von  Bitlis  musste  einen  neuen  Pferdepark  bcistellen;  erst 
auf  der  Hochelx'ne  von  Alasgerd  erholten  sich  die  Tataren 
von  den  Beschwerden  ihres  Zuges  durch  Sasun-Choit. 

Die  Zeit  der  Timuriden  und  des  S;\h-i-Armcn  Iskander 
(1420 — 1437),  Sohnes  des  Qara-Yüsuf  aus  der  Turkmän-Horde 
Qarc-Qoyunln,  schildert  uns  der  armenische  Mönch  Thomas  ans 
Mec-oph,  einem  Kloster  bei  Arceä;  dcr.selbe  durchwanderte  die 
Ufergebiete  des  V’ an  See  von  Bcrkri  bis  Chlath  und  Baleä  so- 
wie die  benachbarten  Bergeantone,  und  war  Augenzeuge  der 
Verwüstungen,  welche  namentlich  der  schreckliche  Skander 
wUhrend  seiner  Kilmpfe  mit  dem  Perser-ääh  Hokkh  und  dessen 
V'asallen  ämir  Gihän-äi’ih  von  Atrpalakan  aus  der  Turkmän- 
Horde  Aq-qo}'unlu,  sowie  mit  (^ara-'Odmän-lx-g  von  Arzen- 
Küm  und  mit  verschiedenen  KurdenliÄuptlingen  angericlitct 
hatte;  .Skander’s  Hauptvestc  war  Van-Tosp;  ausserdem  hatte 
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er  Uriiii  bewältigt,  Ercnfak  (Alindia)  in  Qara-ltägli,  Clilatli 
und  Batcd,  Ardzkö  (seit  1430)  und  Bagrevand;  in  den  süd- 
lieben  Bergeantonen  gab  es  ständige  Handgemenge  mit  den 
Kurden,  den  geseliworenen  Feinden  der  Turkmänen;  zumal 
l>ä9Ün  war  der  Schauplatz  von  Raub  und  Mord.  Thomas  er- 
wähnt Sasun  immer  zusammen  mit  Chuth;  so  z.  B.  (cd.  Paris 
IStiU,  p.  22)  learn  Chuthaj  ev  Sasnoj ; (p.  27)  arkh  gavarin 
Sasnoj  ev  Chuthaj  ,die  Männer  der  Gaue  Sasun  und  Chuth', 
Christen  sowohl,  wie  Ungläubige  aus  dem  Volke  der  Markh 
d.  h.  Kurden. 

Hier  werden  in  Choith-Sasun  zum  ersten  Male  ausdrück- 
lich Kurden  erwähnt,  und  wir  müssen  die  Frage  aufwerfen, 
woher  diese  Kurden  stammen  und  seit  wann  diese  Bergregion 
ihre  nomadischen  Gäste,  welche  sieh  daselbst  allmälig  alle 
Territorialgewalt  aneigneten,  erhalten  habe.  Schon  unter  Kaiser 
Basilcios  I.  (Theophan.  cont.  p.  283  a.  880)  linden  sich  Kurden 
weit  gegen  Westen  vorgeschoben;  nach  Einnahme  der  Burgen 
von  Mar'aö  I.ladaO  und  der  ganzen  Taurusregion  Hess  der  Kaiser 
->vsir:3v  i/),5v  xiiv  Kiipitov  niedermetzeln ; hier  kann  jedoch  Kurd 
in  der  im  Orient  üblichen  allgemeinen  Bedeutung  .Räuber'  ge- 
V)raucht  sein,  ohne  Bezug  auf  die  bestimmte  Nationalität.  Seither 
haben  jedoch  die  Marwäniden  unter  ämir  Badh  (a.  084  ff.)  mit 
Hilfe  ihrer  kurdischen  Landsleute  aus  dem  Hochgebiet  Zewezän 
(kurd.  zezän  ,alpinc  Sommerweide,  Sommerlager!  yailaq')  ober- 
halb Gezirat  ibn-'Omar  ihre  Herrschaft  in  Uiyär-Bekr  be- 
gründet; kurdische  Nomaden  und  Landbauer  gab  cs  nunmehr 
in  grosser  Zahl  zwischen  dem  Digla  und  Forät,  und  diese 
suchten  in  üblicher  Weise  während  des  Sommers  die  Weide- 
plätze der  Hochgebirge  auf,  also  auch  jene  von  Sasun,  zumal 
da  die  Marw.äniden  ihren  Besitzstand  weit  über  Chelät  aus- 
gedehnt haben.  Aus  ZewezAn  und  dem  Lande  der  Hakkäriya 
wanderten  fortan  immer  neue  Kurdcnschaaren  aus,  seitdem 
diese  Gegenden  ein  Durchzugsgebiet  der  Ghozziya  und  Turk- 
m.An  geworden  waren ; auch  die  Mongolen  unternahmen  wieder- 
holt Durchzüge  durch  Kurdistan  unter  Raub  und  Mord.  Von 
blutigen  Kämpfen  zwischen  Kurden  und  Turkmänen  um  den 
Besitz  der  Weideplätze  im  Tür-'Abdin  und  am  Chäbör  wird 
mehrmals  berichtet,  besonders  um  das  Jahr  1185  herum  und 
zur  Zeit  der  Timuriden;  in  den  armenischen  Berichten  hierüber 
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werden  die  Kurden  stets  Markl.i  , Meder'  benannt.  Der  Geschicht- 
schreiber der  Kurdendynastien,  Scref  cd  din  von  Bitlis,  gilit 
an,  freilich  ohne  Angabe  bestimmter  Jahreszahlen  für  die  illtere 
Zeit,  dass  nach  Chfiit  zahlreiclie  Hakkäri-StÄmme  aus  Chawälis 
und  Bulbas  ausgeivandert  waren,  von  denen  einige,  z.  H.  die 
Balcki,  Slödiki,  Küzcki,  Andäki,  Gharzäni,  auch  über  das  Ge- 
birge südwärts  nach  »Säsfin  hinüberzogen.  Alle  diese  Stämme 
reden,  wie  dies  auch  aus  Ewliya’s  Sprachproben  zu  ersehen, 
den  ans  Neupersischc  innig  sich  anschlie.ssenden  Kurdmän- 
Uialckt.  Sehr  im  Dunkel  liegt  dagegen  die  Herkunft  der 
Düiiki  oder  der  , Räuber-Kurden'  im  Hochgebirge  von  Dersim 
zwischen  den  beiden  Forät,  welche  den  stark  abweichenden 
Zaza-Dialekt  sprechen,  der  auch  einige  armenische  Lehnwörter 
— darunter  sogar  das  AYort  für  ,Ross‘  zi,  armen,  dzi  — auf- 
weist; diese  Abtheilung  muss  in  viel  älterer  Zeit  dort  ein- 
gezogen sein;  vielleicht  sind  cs  gar  Nachkommen  der  einst  in 
den  Bergen  Vaspurakan’s  hausenden  .Mzpeef,  deren  Vorgau  in 
altarmenischcn  Schriftwerken  Mard-a-stan  genannt  wird. 

Die  Ueberfluthung  der  armenischen  Gaue  durch  die  ge- 
waltthätigen  Kurden,  das  Nebeneinanderhausen  ackerbauender 
und  handeltreibender  Bewohner  und  herumziehender  Vieh- 
züchter verschiedener  Abkunft  und,  was  im  Onent  weit  mehr 
in  die  Wagschale  fällt,  verschiedener  Religion,  brachte  begreif- 
licherweise viele  Misszustände  und  Verwicklungen  hervor.  Die 
osmanische  Regierung  hat  die  schwierige  Aufgabe  überkommen, 
die  christlichen  Ra'iya  gegen  die  Ausschreitungen  und  Gewalt- 
thätigkeiten  der  Kurden  zu  schützen;  mit  Neid  blickt  der  ver- 
armte Kurde  auf  seinen  ruhig  arbeitenden  armenischen  Nach- 
bar, den  er  zugleich  als  Ungläubigen  von  Jugend  auf  hasst 
und  welchen  zu  beherrschen  vergangene  Zeiten  erlaubt  hatten; 
nun  muss  er  überdies  die  gleiche  Steuerlast  fragen  und  die 
Folgen  einer  strafferen  Administration  über  sich  ergehen  lassen; 
der  Bei-zäde  tritt  deshalb  lieber  in  den  Militärdienst  ein,  und 
da  kann  er  sich  leicht  zu  Ausschreitungen  gegen  den  Ra'iya 
hinreissen  lassen.  Es  ist  schon  oft  ausgesprochen  worden,  dass 
nur  die  Hebung  des  Volksunterrichtes  die  Gegensätze  aus- 
zugleichen vermag;  in  den  Seitens  der  Amerikaner  ins  Leben 
gerufenen  Schulen  ist  zwar  der  erste  gedeihliche  Schritt  hiezu 
gemacht  — doch  müssen  die  Lehranstalten,  zumal  die  gewerb- 
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liehen,  interconfessionellen  Charakter  tragen.  Zugleich  muss 
der  Wohlstand  allerwegen  gehoben  werden.  Auch  der  Kurde 
ist  kein  Feind  der  Arbeit,  es  fehlt  ihm  nur  die  richtige  An- 
leitung und  Ausbildung;  wie  gut  wäre  es  beispielsweise,  wenn 
der  hier  einst  so  blühende  Weinbau  wieder  in  Schwung  käme 
und  durch  Ermässigung  der  Abgaben  erleichtert  würde!  Erst 
dann,  wenn  sowohl  die  allgemeine  Bildung  wie  der  Wohlstand 
gehoben  sein  werden,  wird  ein  höheres  Ausmass  von  Selbst- 
verwaltung im  Gemcindewesen  und  ira  Gericht,  unter  gleicher 
Berücksichtigung  der  Nationalitäten , Segen  bringen.  Nach 
dieser  kurzen  Abschweifung  nehmen  wir  den  geschichtlichen 
Faden  wieder  auf. 

An  die  Stelle  der  Qara-qoyunln  traten  alsbald  die  Aq- 
qoyunlu  in  den  Vordergrund,  unter  ihrem  ämir  und  nach- 
maligen sultAn  Uzun  Gäsan-beg,  dem  Enkel  des  Qara-yuluq, 
welcher  sich  der  östlich  vom  Forst  gelegenen  Striche  bemäch- 
tigt und  seinen  Sitz  in  Amid  aufgeschlagen  hatte;  ihm  fielen 
nacheinander  alle  ehemaligen  Besitzungen  Skander’s  zu,  dar- 
unter Muä  BaJeä  Chlath  und  Bagrevand;  Camöean  III,  p.  502 
fügt  auch  Sasunkh  hinzu.  Seine  Nachbarn  im  Norden  waren 
Kalo-Johannes  thagavor  von  Trapezunt,  dessen  Tochter  Despina 
er  ehelichte  (sie  nahm  ihren  Sitz  in  Charberd  und  umgab  sich 
mit  griechischen  Geistlichen),  und  Giorgi  VIII.  mephö  von 
Karthli  und  Somchethi  (1445 — 1469);  im  Osten  herrschte  der 
PersersÄh  Abii-Sa'id,  Timur’s  Urenkel,  und  GchAn-ääh,  Skan- 
der's  Bruder,  Herr  von  Tebriz  — beide  erlagen  später  (1467) 
dem  I.Iasan-beg;  im  Westen  ausser  einigen  kleinen  seld^uki- 
schen  und  turkmenischen  Machthabern  sultAn  Mohammed  II., 
der  Eroberer  von  Islanböl. 

Gegen  die  kräftig  emporgewachsene  Macht  der  Osmanen 
suchte  schon  Nieolaus  V.  eine  Abwehr  im  Zustandekommen  eines 
Kreuzzugs;  sein  Nachfolger  Calixtus  schickte  den  Minoriten- 
roönch  Ludovico  di  Bologna  nach  der  Levante  ab,  um  die 
dortigen  Christen  und  allenfalls  jene  islamitischen  Fürsten,  deren 
Selbstständigkeit  durch  den  SultAn  bedroht  war,  für  den  Plan 
zu  gewinnen;  zum  Heerführer  wurde  Herzog  Philipp  von  Bur- 
gund in  Aussicht  genommen.  Der  päpstliche  Sendling  brachte 
— wenigstens  auf  dem  Papier  — eine  bunt  zusammengesetzte 
Liga  Icvantinischer  Mächte  zustande,  welche  Truppen  zu  stellen 
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versprachen;  über  deren  Stärke  geben  die  Sendschreiben  an  den 
Herzog  Auskunft,  welche  Aene.is  Sylvius  oder  Papst  Pins  II., 
Nachfolger  des  Calixtus,  in  seine  Briefsainmlung  eingereiht  hat: 
eines  vom  Kaiser  David,  Nachfolger  des  Kalo-.Iohanncs,  aus 
Trapezunt  (ep.  377  d.  22.  Apr.  1450);  ein  zweites  vom  ataheg 
Gorgora  (georg.  Quarquare)  aus  Achal- eiche  (ep.  378);  ein 
drittes  von  Giorgi  Bagratean  Sohn  des  Alexander,  dem  mephe 
von  Georgien,  der  sich  jedoch  hochtrabenderweise  rex  Persiae 
nennt  (ep.  379  d.  5.  Nov.  1450).  Ausserdem  nahmen  an  der 
vom  Legaten  inspirirten  Papier- Liga  theil  Jlaraia  Markgraf 
von  Guria,  Bendian  (georg.  B^dian,  synonym  mit  Dadian)  Fürst 
von  Mingrelia,  Rabia  Herzog  von  Avogasia;  Berdi-beg  von 
Klein- Armenien;  Isina'il-beg  Sohn  des  Isfend'iar,  Herr  von  Sinope, 
und  der  in  seinem  Besitz  schon  stark  geschwächte  sul;an  von 
Qaramän;  endlich  jener  Uznn  I.lnsan-beg,  Herr  von  Diyär- 
Bckr,  der  ausser  einem  Truppencontingent  freien  Durchzug 
einrückenden  Christensehaaren  zu  gestatten  versprach.  Der 
Legat  brachte  auch  Abgesandte  jener  Fürsten  mit,  darunter 
den  Nicolaus  bailo  aus  Tphili.si,  welcher  sein  Haar  nach  Mönchs- 
art zugcschnitten  hatte,  und  den  Kurden  Mehemed  aus  Amid. 
Sie  nahmen  ihren  Weg  Uber  die  Nordgestade  des  Pontus,  Un 
garn,  Wien  und  Venedig;  ihre  fremdartige  Tracht  fiel  überall 
auf,  nur  in  der  Handelsstadt  an  der  Adria  erschienen  sie  als 
bekannte  Gäste.  Mit  dem  Kreuzzug  nahmen  es  höchstens  die 
Venezianer  ernst,  indem  sie,  wie  für  den  albanischen  Helden 
Oeoigios  Kastriota,  so  auch  für  Trapezunt  Feuerwaffen  bei- 
steuerten ; in  der  Levante  zerstob  die  luftige  Liga  vor  den 
neuen  Anstürmen  des  Osnianenkaisers. 

Für  unsere  Untersuchung  haben  jene  Documente  insofern 
Wichtigkeit,  als  darin  zum  crstenraale  im  Abcndlande  der  Name 
Sasun  laut  wird.  Es  heisst  nicht  nur  (ep.  377)  ,nationes  Gi- 
thorum  et  Aranorum  promittunt  militare  sub  vexillo  Georgü'  — 
gemeint  sind  die  kaukasischen  Bergvölker  oder  ,Scythae‘  und  die 
christlichen  Bewohner  von  Arran  (arm.  A|an,  georg.  Rani)  — , 
sondern  auch  (ep.  379)  ,sunt  etiam  in  dicta  liga  et  alii  populi, 
Githiarani  et  8AHONP;  das  sind  nicht  etwa,  wie  Brosset  (Add. 
zur  georgischen  Chronik  S.  408  f.)  vermeint,  die  Suanen  (arm. 
Sonkli),  sondern  die  armenischen  Sasunkh,  welche  in  halber 
Unabhängigkeit  im  Gebiet  des  I.läsan-beg  hausten.  Nach  dem 
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sehr  zuverlässigen  Bericht  des  Luccari  (Annali  di  Raüsa,  Ve- 
nedig 1605  p.  110)  waren  als  Sprecher  jener  christlichen  Stämme 
aofgetreten  die  Armenier  ,Haitene  e Rubine,  ambasciadore  delle 
reipubUche  de’  Qithiarani  e SASSONI'. 


In  das  Jahr  1471  fällt  der  Durclizug  des  venezianischen 
Abgesandten  Josaphat  Barbaro  durch  die  islamitischen  Striche 
nach  Persien;  derselbe  envähnt  im  Gebiet  von  Bitlis  nur  die 
räuberischen  Curdi.  — Seit  1500  hatte  sich  in  Persien  Ismä'il- 
säh  aus  dem  Geschlecht  des  Sufi  eine  Herrschaft  begründet, 
die  er  alsbald  auf  Kosten  der  Aq-qoyunlu-Turkmftnen  Uber 
ganz  Gezira  und  Diyftr-Bekr  erweiterte;  seine  Vorposten  er- 
reichten den  Forät  bei  Bira  und  Kamach.  In  diese  Zeit  der 
persischen  Obmacht  fällt  der  uns  von  Ramusio  II  78  f.  auf- 
bewahrte Reisebericht  eines  venezianischen  Kaufmannes,  worin 
ausser  den  sechs  Städten  Mesopotamiens  Orfä,  Caramit,  Mir- 
din,  Gezire,  Asan-chif  und  Sert,  auch  fünf  starke  Castelle 
namhaft  gemacht  werden,  darunter  Aryen,  Aixu  (IJazzü)  und 
SANSON.  Auch  der  türkische  Weltspiegel  (p.  441)  erwähnt 
unter  den  Vesten  des  livä  IJazzü  neben  Fclek  und  Ke- 
fendür  eine  Veste  Säsün  womit  vielleicht  der 

heutige  Vorort  des  qazA  Charzkn  gemeint  ist.  Merkwürdig  ist 
die  sjrisehe  Namensform  Sanson,  welche  uns  von  Sanasun  zu 
Säsün  hinUberleitet;  der  Venezianer  hat  jedenfalls  ein  feines 
Gehör  besessen. 

Die  Oberherrschaft  S&h-Ismä'il’s  Uber  Mesopotamien  wich 
nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Cälderän  gegen  Selim  I. 
a.  1514  der  türkischen  Oberherrschaft.  Die  Knrdenhänptlinge, 
welche  den  Bemühungen  des  Perser-fiäh  um  Schaffung  einer 
festeren  Ordnung  und  um  Steuerung  des  Raubwesens  einen 
beharrlichen  Widerstand  entgegengesetzt  hatten,  zogen  es  vor, 
dem  türkischen  Sultän  zu  huldigen,  selbstverständlich  unter 
Wahrung  ihrer  gewohnten  Sonderrechte  und  territorialen  Ge- 
pflogenheiten. Die  Bege  von  Oemiigezeg  und  Soghmün,  von 
Paln  Cabaqdffur  und  Egil,  von  Ataq  und  Mufärqin,  Sirwänät 
Rizän  und  Bidlis,  Nemträn  Ispä'ird  und  Mykis,  welche  die 
Anwesenheit  persischer  Garnisonen  übel  ertrugen  und  über 
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Iiaupt  zu  jeder  Zeit  Ungebundenheit  liebten,  machten  sich  als- 
bald frei;  Molpamuied-beg  von  .Sä^ün  folgte  dem  Beispiel  und  ver- 
trieb die  Perser  aus  Char/Jin  und  Cliarire;  Melik  Chalil  gewann 
seinen  Stammsitz  Sc'erd  zurück;  Allen  voran  hatten  sich  jedoch 
die  Bewohner  von  Amid  erhoben.  Zwar  gelang  es  dem  per- 
sischen General  Karachän  von  Chclät  aus  über  Oabaqdiur  gegen 
Amid  vorzudriiigcn  und  die  Garnisonen  von  MArdin  und  Uisn- 
Keifä  heranzuziehen;  allein  der  weitere  Nachschub  von  Truppen 
Uber  VAn  und  ChelAt  wurde  durch  die  Kurdenbege  vereitelt 
und  Amid  selbst  nach  wechselvollen  Gefechten  von  den  Türken 
entsetzt. 

Sultan  Selim  bediente  sieh  für  die  damaligen  Unterhand- 
lungen mit  den  liurdcnchefs  der  wirksamen  Ueberredungskanst 
des  kurdischen  Mollah  Idris  aus  Bitlis.  DiyAr-Bekr  wurde  als 
türkisches  VilAyat  eingerichtet  und  in  19  Fahnen  cingctheilt, 
darunter  elf  direct  von  der  Pforte  abhilngige,  acht  belehnte; 
fünf  Gebiete,  nälmlich  Palu,  Egil,  Gendi,  und  Charire 

((Jezirc?)  verblieben  als  halb-selbständige  Lehen  in  der  erb- 
lichen Gewalt  der  bisherigen  Stammeshänpter,  denen  durch  be- 
sondere FermAne  alle  Privilegien  bestätigt  wurden.  Auf  Grund 
dieser  Verträge  beruht  die  osmanische  Herrschaft  Uber  diesen 
Theil  KurdistAn’s;  es  blieben  weite  Gebiete  der  Willkürherrschafl 
iler  Kurdenbege  Überantwortet,  darunter  l.lazzii,  d.  i.  C'harzän 
mit  f?Asün.  Die  Autorität  des  Sultan  galt  hier  wenig,  Steuern 
wurden  nicht  geleistet,  Kecruten  nicht  ausgehoben.  Wohl  ver- 
suchte es  in  unserem  Jahrhundert  die  hohe  Pforte  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten,  die  Allgewalt  der  Kurdenchefs  zxi 
beschränken  und  die  widerspenstigen  Cantone  unter  die  directe 
Botmässigkeit  des  Sultan  zu  bringen;  cs  geschah  dies  mitunter 
unter  Anwendung  aller  jener  drakonischen  Mittel,  wie  sie  im 
Orient  von  jeher  gang  und  gebe  sind;  Zeuge  eines  solchen 
Versuchs  war  z.  B.  Hellmuth  v.  Moltke  a.  1H38;  die  Schlösser 
der  Kurden  sowohl  wie  die  Dörfer  der  Kn'iya  mit  ihren  Be- 
wohnern litten  damals  aufs  härteste.  Wir  haben  jedoch  nicht 
vor,  die  Geschichte  unserer  Tage  zu  schreiben  oder  auf  die 
jüngsten  Ereignisse  in  .SA?ün  einzugehen;  das  muss  den  Augen- 
zeugen überlassen  bleiben. 

Hier  sei  nur  noch  Folgendes  erwähnt.  In  Seref  ed-din’s 
Geschichte  der  Kurdendynastien  ist  stets  nur  von  den  Thaten 
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der  Häuptlinge  die  Rede,  die  Zustände  der  Armenier  werden 
darin  nicht  im  geringsten  berührt.  Damals,  im  16.  Jahrhundert, 
bildete  §Ä8Ün  eine  Dependenz  von  IJazzü,  einem  ha- 

kümat  der  kurdischen  Tribus  Rüzeki  welche  aus  Tnb 

I )U»  im  Gebiete  von  Choit  stammt;  Choit  hinwieder  bil- 

dete eine  der  vier  Dependenzen  des  Viläyat  Bidlis  neben  Amurek 
(armen,  amur  ,munitus,  firmus'),  Pughnäd  und  Kizig 
jji.  Der  türkische  Reisende  Ewliya  Efendi  bemerkt  in  seinem  Ta- 
rich-i-Sayäb  (cod.  Vindob.  II.  Osm.  193  p.  98,  6);  nördlich 
von  IJazzii  erhebt  sich  das  Gebirge  Zü  sj  "'<>  einst 

die  Turkmän-Tribus  Qara-Zü  sich  aufhielt;  auf  t?ä§iin 

kommt  derselbe  nicht  zu  sprechen,  es  sei  denn  im  dritten  Bande 
seines  Werkes,  welcher  in  der  Wiener  Hofbibliothek  nicht  vor- 
handen ist.  — Der  Name  Choit  lebt  noch  jetzt  im  Munde  der 
Bewohner,  und  es  g;ibt  eine  angeblich  kurdische  Tribus  Chöiti 
(Text  bei  Juba  p.  7,  Zeile  4 unten);  in  der  heutigen 
officiellen  Eintheilung  besteht  er  jedoch  nicht  mehr,  an  seine 
Stelle  ist  die  qaza  Ijäsfin  getreten,  deren  V^orort  I.Ia^-köi  mitten 
im  alten  Choit  liegt.  Was  dagegen  vormals  §ä?fin  hiess,  bildet 
die  heutige  qazä  Charzan  mit  dem  Vororte  Zöq  und  die  qazä 
I.Iazzü  mit  dem  Vororte  gleichen  Namens;  das  heutige  §ä.?ün 
gehört  zum  Sandiaq  Bitlis,  das  ehemalige  zum  Sandiaq  Se'crt. 
Cuinet  hat  in  seinem  überaus  brauchbaren  Werke  ,La  Turquic 
d’Asie'  (Band  II,  Paris  1891)  ausser  den  Reiseberichten  nament- 
lich die  Angaben  der  türkischen  Jahrbücher  (säl-näme)  ver- 
werthet;  wir  vermissen  jedoch  darin  jedwede  Angal)c  über  die 
qazä  l.lazzfi!  Chöit-.Sasun  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  fast 
eine  terra  incognita  geblieben;  die  nächste  Zeit  dürfte  jedoch 
die  nothwendigsten  Aufhellungen  bringen. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wurde  zum  erstenmale  der 
Versuch  gemacht,  die  spärlichen  Nachrichten  der  Vergangen- 
heit über  Choit-Sasun  zu  sammeln.  Was  sich  für  die  historische 
Topographie  der  Nachbarstrichc,  zumal  des  Quellengebietes  des 
Tigris,  gewinnen  lasst,  soll  den  Gegenstand  der  zweiten  Ab- 
handlung bilden,  welche  Leser,  die  es  mit  dem  Begritl'  , Klein- 
Asien'  nicht  streng  nehmen,  auch  als  eine  Fortsetzung  der  1891 
begonnenen  Studien  ,Zur  historischen  Topographie  von  Klein. 
Asien  im  Mittelalter'  betrachten  mögen. 


>■ 
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V. 

Die  Geheirasprachen  bei  den  Slaven. 

VoD 

Vatroslav  Jagiö, 

wirkt.  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wisüen^ebafteD. 


I. 

1.  Eine  jede  Sprache,  die  ich  nicht  verstehe,  bildet  eigent- 
lich ein  Qeheiinniss  Air  mich,  sic  ist  relativ  genommen  eine 
Geheimsprache;  ja  innerhalb  seines  eigenen  wohlgekannten 
Idioms  kann  man  bei  besonderen  Anlässen  in  die  Lage  versetzt 
werden,  mit  einer  solchen  Häufung  von  Ausdrücken  eines  spe- 
ciellen  Fachs,  eines  Handwerks  u.  dgl.,  zu  thun  zu  haben,  die 
für  den  in  das  Fach  nicht  Eingeweihten  fast  den  Eindruck  einer 
Geheimsprache  hervorbringt.  In  diesem  Sinne  gibt  es  unzählige 
Qeheimsprachen.  Doch  in  der  Kegel  fasst  man  den  Ausdruck 
anders  auf.  Man  denkt  an  das  absichtlich,  künstlich  maskirte, 
durch  Anwendung  verschiedener  Kunstgriffe  und  Mittel  zur 
Erreichung  eines  ganz  bestimmten  Zwecks,  dessen  letzten  Grund 
die  Geheimhaltung  des  Einversüindnisses  bildet,  zu  Stande  ge- 
brachte Sprechen.  Scherz  und  Ernst  kann  dabei  mitspielcn, 
eine  unschuldige  Unterhaltung,  aber  auch  schlaue,  ja  selbst 
spitzbübische  Berechnung,  das  Motiv  der  Entstehung  abgebeii. 
Jung  und  Alt,  ehrliche  Menschen  und  Gauner,  sind  an  der 
Hervorbringung  von  Geheiinsprachen  betheiligt.  Die  Gerichte 
kamen  wohl  am  frühesten  in  die  Nothlage  von  der  Existenz 
der  Gaunersprachen  Notiz  zu  nehmen.  K.  Estreicher  erwähnt 
in  seinem  Aufsatz  ,Jezyk  zIoczyiic6w‘  (den  ich  aus  der  Beilage 
,Rozmaitoi'ci‘  zur  ,Gazeta  lwowska',  Jahrgang  1859,  kenne') 
eine  schon  im  Jahre  1778  in  der  ,Gazeta  Warszawska'  (Nr.  104) 

^ Der  Aufsatz  erschien  auch  ahgemuitlert  und  reichlich  erweitert  (mit  vielen 
Zusätzen),  soll  in  nitchster  Zeit  ahermals  in  Wisla  |»ublicirt  werden. 
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gemachte  Mittheilung,  von  der  durch  eine  Gerichtsverhandlang 
an  den  Tag  gekommenen  Geheimsprache  der  Warschauer  Gauner. 
Die  Zeitung  hatte  mit  lobenswerthem  Eifer  die  betreffenden 
Ausdrücke  verzeichnet.  Viel  enthält  das  Verzeichniss  allerdings 
nicht,  aber  Berührungspunkte  dieser  Gaunersprache  mit  dem 
Idiom  der  russischen  Krämer  aus  Suzdalj  oder  der  Bettler  aus 
Nord-,  West-  und  Südrussland  sind  unverkennbar.  Für  ,chleb‘ 
(Brot)  citirt  die  ,Gazeta  warszawska'  den  Ausdruck  sumer, 
und  das  vergleichende  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  gibt 
8.  V.  xjtfvL  den  Ausdruck  cynäBi.,  sumäk  (so  auch  bei  Rom.*): 
die  Identität  der  Ausdrücke  ist  unzweifelhaft  (vgl.  türk,  somun, 
Laib  Brot,  oder  was  näher  liegt,  griech.  Oder  für  das 

Pferd  wird  aus  der  Gaunersprache  Krakaus  und  Lembergs 
das  Wort  cholota  angeführt;  offenbar  ist  damit  zu  verbinden 
bei  Rom.  Bor?.,  bo.ioti.,  bei  Stud.  BO.tva.  Der  ,Herr‘  heisst  bei 
den  Krakauer  Gaunern  gawruk,  damit  ist  zu  vergleichen  bei 
Tieh.  KOBpu  die  Herrschaften),  Rom.  ROBpef),  Bor4.  Eanpifl 
(der  Herr).  Für  ,die  kleinen  Kinder“  citirt  Estreicher  das  W'ort 
chilany,  vgl.  damit  l>ei  Scep.  <i'HpeHH  (Kind),  4-HpeHflTa  (Kinder). 

2.  Die  Aufnahme  des  Snzdalischen  Idioms  in  das  vom 
Akademiker  Pallas  redigirte  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katha- 
rina II  (Lingnamm  totius  orl>is  vocabnlaria  comparativa  Petro- 
poli  !MDCCLXXXVI — IX)  ist  wohl  die  erste  wissenschaftliche 
Verwerthung  eines  geheimen  Idioms  auf  dem  sla-v-ischen  Sprach- 
grebiete.  Pallas  spricht  überhaupt  noch  nicht  vom  Suzdabschen 
als  einer  Geheimsprache,  er  sagt  nur:  .Susdaliensis  dialectus 
variis  graecis  barbarisque  verbis  a mercaturam  in  Thracia  fa- 
cientibns  cormpta“  oder  in  der  rassischen  Vorrede:  ,Mxo  KacaeTCH 
A«  cpAä-'<-cKaix>  Hapk4iH.  to  tmoe  ecTb  CMt.niaHHoe  4acTbio  H3i 
npoHSBO.ii.HUX'b  c.toBTi.  HaoTb*»  H;rb  rjte*iecKHXT>  bTi  poccificKia 
oöpaiueiiHHXi  . . . ToprH,  KOii  on.  (’pAa.ta  npoHSBOAHTca 
AO  l'pt'Hiii.  HorvTb  HsuIiHeHiin  ceiiy  fujTb  npHUiiBOlo“.  Merkwür- 
diger Weise  kommt  die  übliche  Benennung  dieser  Hausirer 
i>der  wandernden  Krämer,  .als  l>fenen  (mss.  0<k?hb  oder  Awjhb), 
bei  Pallas  noch  gar  nicht  in  Betracht.  Unter  den  273  Wörtern, 
die  das  Wörterbuch  ini  ganzen  umfasst,  sind  in  der  Rubrik 
,Suzdaliseh“  etwa  hundert  solche  verzeichnet,  die  theils  durch 
absiehUiehe  Maskirung.  theils  als  Lehnwörter  oder  unerklärbare 
Ausdrücke,  den  speciell  suzdalischcn  W ortschatz  aasmachen, 
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alles  übrige  stimmt  mit  den  üblichen  russischen  Ausdrücken 
überein. 

3.  Der  iieissige  Ant.  Jarosl.  Puchinayer  berücksichtigte 
in  seiner  im  Jahre  1821  zu  Prag  erschienenen  Grammatik  der 
Zigcuner-Spraclie  (Romiini  Öib)  aucli  die  cechische  Gauner- 
spraehe,  hauptsächlich  um  da.s  Vorurtlieil  zu  widerlegen,  als  ob 
Zigeunerisch  und  die  Diebessprache  dasselbe  wäre.  ,Da  es  Leute, 
selbst  Gelehrte,  gibt,  die  das  Romsche  entweder  für  Rothwälsch 
(Diebessprache)  oder  für  einen  neuen,  aus  anderen  Sprachen 
zusammengestoppelten  Mischling  halten:  so  habe  ich,  um  die 
erstere  Meinung  zu  widerlegen,  die  cechische  Hantyrka  . . . 
beigefUgt'  (S.  VII).  Dieser  Anhang  umfasst  (S.  81 — 87)  nicht 
volle  400  Wörter,  die  nur  sehr  wenig  Beziehungen  zur  polni- 
schen Gaunersprache  oder  zu  den  russischen  Geheimsprachen 
aufweisen,  z.  B.  klawry,  adj.  gut,  klawo,  adv.  gut,  ist  identisch 
mit  dem  poln.  klawy,  klawo  derselben  Bedeutung,  und  mit 
dem  russischen  K.tenufi  (Aoöpufi)  Scep.,  K.iemjfi,  K.ieituii  Rom.; 
oder  mikraulskV  wenig,  stimmt  ohne  Zweifel  zum  poln.  mikro 
(malo),  mikna  (statt  mikra)  ,inala  dziewka'  und  zu  dem  im 
russischen  bei  Ofenen,  Bettlern,  Hutwalkern  u.  s.  w.  üblichen 
MUKpuIi.  Zum  Polnischen  stimmt  doly,  die  Tasche,  mit  poln. 
dolina,  und  mit  Säbr  (das  Stemmeisen)  vgl.  poln.  szaber, 
szabry  (Dietrich),  szabrowai,  offnen;  vielleicht  noch  einiges. 

4.  Das  erste  volksthümlich  angelegte  Wörterbuch  der  ser- 
bischen Sprache  von  Vuk  Karad:2i6  (Wien  181«)  berücksich- 
tigt auch  den  in  Frage  stehenden  Gegenstand,  und  zwar  nach 
zwei  Richtungen,  deren  erste  hier  zur  Sprache  kommen  soll. 
Unter  dem  Schlagwort  ,lIoc.tOBHua‘  wird  nämlich  von  einer 
linguae  fictae  genus,  lictae  ex  lingua  patria,  intfirpolatis  sin- 
gnlis  syllabis  erzählt;  die  Art  der  Maskirung  wird  an  dem  Bei- 
spiel ,donesi  vode‘  demonstrirt,  welches  nach  der  Methode 
der  jVelika  poslovica'  so  lautet:  dobrodonaäeneslovisi  ve- 
dovodobrede,  d.  h.  wie  man  sieht,  vor  den  consonantischen 
Anlaut  jeder  Silbe  wird  der  aus  dem  kirchenslavischen  Alphabet 
l>ekanntc  Cousonautenname  vorgesetzt,  mit  der  vocalischcn  Aus- 
gleichung, die  dailurch  gewonnen  wird,  liass  entweder  der  au-s- 
lantende  Vocal  des  Buchstabennamens  in  den  Vocul  der  Wort- 
silbe verwandelt  (z.  B.  slovi  si,  vedovo,  dobred«)  oder  wenn 
der  Name  consonantisch  auslautet,  ein  Vocal,  der  mit  dem  in 
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der  nachfolgenden  Silbe  des  Wortes  stehenden  identisch  ist, 
angehilngt  wird  (z.  B.  naäene).  Neben  dieser  grossen  ,poslovica' 
veranschaulicht  Vuk  an  demselben  Beispiel  auch  die  kleine 
,posloviea‘.  Diese  lautet  so:  dijodonijenesisi  vijovodijedc. 
Wenn  Vuk  behauptet,  dass  Bauern  ,poslovi(5ki‘  sprechen,  so 
mag  das  richtig  sein,  obgleich  uns  nähere  Angaben  Uber  die 
Anlässe  und  Gelegenheiten  dieser  Sprechweise  fehlen,  allein 
der  erste  Impuls,  wenigstens  zur  Sprechweise  nach  der  ,velika 
poslovica',  kann  nur  von  der  Schul-  oder  Klosterbildung  ans- 
gegangen sein. 

Bei  der  Sprechweise  nach  der  ,velika'  oder  ,mala  poslo- 
vica‘  bleiben  die  übrigen  Elemente  der  Sprache  unangetastet. 
Das  Geheimniss  kann  also  hier  sehr  leicht  gelüftet  werden. 
Die  Maskirung  gelingt  nicht  auf  die  Dauer,  höchstens  bei  der 
ersten  Verblüffung  wird  sie  durch  schnelles  Sprechen  erzielt. 
Es  ist  darum  auch  begreiflich,  dass  man  sich  dieses  Mittels 
mehr  scherzweise  als  zu  ernsten  Zwecken  bedient  und  es  in 
möglichst  mannichfaltiger  Weise  anzuwenden  trachtet. 

5.  M.  Gj.  Miliieviö  erzählt  in  seinem  Werk  ,KBexeBHBa 
Cpfmja'  (BeorpaA  1876,  S.  5SK)/1'),  dass  man  in  Serbien,  im  üiieer 
Kreis,  diese  Maskirung  in  ^^erfacher  Art  anwendet:  1.  Man 
setzt  vor  jede  Silbe  die  Laute  kr,  also  der  Satz  ,ljudi  su  svi 
ravni  pred  zakonom'  wird  nach  dieser  Art  der  Maskirung  so 
lauten:  Krljukrdi  krsu  krsvi  krravkrni  krpred  krza- 
krkokrnoiu.  2.  Man  setzt  vor  die  Silben  ct,  der  Satz  ,ako 
o^eS  da  poznai  Coveka,  podaj  mu  vlast  n rnke‘  wird 
darnach  lauten:  ciaeiko  ciocic^eä  cida  cipociznaä  ciioci- 
veeika,  cipoeidaj  cimn  eivlast  ein  cirueike.  3.  Man 
wendet  als  Vorsatz  Wim  ganzen  Wort  den  Vocal  w .an,  ver- 
einigt aWr  damit  auch  die  Silbenverstellung.  Der  Satz  ,mnogo 
inia  ljudi.  koji  jedno  misle  a drugo  govore'  lautet  nach 
dieser  Art  so:  ugomno  uniai  udiijn.  ujiko  udnoje  nsleini 
ua  ngodrn  nvorego.  4.  M.an  schaltet  nach  jeder  SilW  den 
('onsiinanten  p mit  der  Wicslerholung  des  Vocals  der  voraus- 
gebenden .'<ilW  ein.  also  .hitar  odviSe  srefu  preskaöe*  lautet 
so:  hipitarpa  odpovipiäepe  srepec^npu  prepeskapa6epe. 

6.  Mili^-evii^  iH'ieichnet  die.<e  Sprach  weise,  nach  dem  Vor- 
bild Vuks,  .jHwlovit'ki  gv'Tv'r*.  Nach  Mittl>eihingeB.  die  ich  von 
einem  meiner  ZuhOrer  au*  Lika  in  Kroatien  habe  (Herrn  Dr. 
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Draganic),  schiebt  man  dort  eine  derartige  Sprechweise  den  Zi- 
geunern in  die  Schuhe  und  zwar  besteht  eine  Art  der  Maskirung 
in  der  HinzufUgung  des  Consonanten  p mit  einem  beweglichen, 
d.  h.  an  die  vorausgehende  Silbe  angeglichenen  Vocal,  so:  der 
Satz  ,gradi  ra^anj  a zecngumi'  wird  in  Lika  auf  ,Zigenner- 
art‘  so  lauten:  ,grapadipi  rapaiapanj  apa  zepec  upu  Supu- 
mipi‘  (also  so  wie  bei  Mili6evi6  Nr.  4).  Eine  andere  Art  der 
Maskirung,  die  auch  meine  Kinder  in  Kroatien  hörten,  besteht 
in  der  Einkleidung  des  Wortes  in  die  Silben  u-nje,  u wird  vor- 
und  nje  nachgesetzt.  In  Lika  wird  dabei  so  vorgegangen:  beim 
einsilbigen  vocalisch  auslautenden  Wort  erfolgt  die  Einkleidung 
durch  u-nje;  beim  einsilbigen  consonantisch  auslautenden  Wort 
wird  der  letzte  Consonant  vorn  an  u angchängt  und  dem  übrigen 
Bestandtheil  tije  hinzugefUgt;  ist  aber  das  Wort  mehrsilbig,  so 
wird  es  in  der  Weise  gespaltet,  dass  die  erste  Silbe  an  letzte 
Stelle  kommt  und  als  solche  mit  nje  versehen  wird,  dem  übrigen 
Bestandtheil  des  Wortes  aber  u vorge.setzt  wird.  Der  vorer- 
wähnte Satz  ,gradi  raianj,  a zec  u äumi‘  wird  nach  dieser 
Kegel  so  lauten:  ,udigranje  uianjranje,  uanje  uczenje 
unnje  umiiunje'.  Nach  meines  Gewährsmanns  Versicherung 
sprechen  so  dann  und  wann,  in  heiterer  Stimmung,  auch  ältere 
Leute,  namentlich  im  Dorf  Ribnik.  Auch  für  sUdungarische 
Serben  wird  mir  die  Bekanntschaft  mit  derartigen  Spielereien 
von  einem  meiner  Zuhörer  (Herrn  Stanojevi6)  bestätigt,  der 
mir  zur  Illustration  des  Vorganges  folgende  zwei  Beispiele  auf- 
geschrieben hat:  1.  OpoH  Hepehepe  AopohupH  cypyxpapa  nopo- 
uepenopoAHepe,  d.  h.  oh  nche  Aohu  cyrpa  noc.ie  noAne.  2.  yöH.e 
yheu^me  yhHAöiic  yxpacy  ae  yc.ieuoibe  yAHenöae  — derselbe  Satz. 

Ich  selbst  erinnere  mich  aus  der  frühesten  Jugend  einiger 
V’erslein,  nicht  ganz  anständigen  Inhalts,  deren  Gcheimniss  in 
der  Umstellung  der  Silben,  ohne  jeden  weiteren  Zusatz,  be- 
stand. Der  erste  lautete  ,teho  cepu  iebli'  (d.  h.  hote  puce 
bliie). 

7.  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der- 
artige Maskirungen  in  allen  slavischen  Sprachen  üblich  sind. 
DalJ  machte  in  seiner  l’’ebersicht  der  russischen  Dialcctc  (zu- 
erst erschienen  1852  in  BtcTiiHKi.  IlMnep.  Teorp.  oöutecTBa,  ab- 
gedruckt in  der  Einleitung  zum  Wörterbuch,  ed.  1880  S.  LXXII) 
auf  zwei  Arten  der  Vcrheimliehung  der  üblichen  Sprechweise 
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aufmorksam.  Die  eine  Art,  die  er  ,Tiipa6ai>CKin  aaum»  uiKojb- 
iiHKüin.'  nennt,  liestelit  in  der,  ganz  naeli  der  Analogie  der 
(iehoimsclirift,  vertheilten  Kollo  der  Consonanten,  so  dass  die 
zwei  Keilten  miteinander  abwechscln: 

m in  H n X T c p n 

Der  Satz:  « yiiccT.  y Ilaiii.KH  Ka-iamiKi.  wird  nach 
dieser  Methode  so  lauten:  ii  yiicji.  y llIaiiTH  TacaiHTi.. 

Die  zweite  Art  ,pa:irOKopT.  iio  xt.paMi'  erinnert  mehr  an 
die  serbische  ,posloviea‘.  Hier  wird  vor  jede  Silbe  des  Wortes 
xt.p  (der  Name  des  Buchstaben  x)  vorgesetzt.  Tichanov  in 
seiner  vor  kurzem  erschienenen  kleinen  Schrift  (BpiiHCKie  CTapgH. 
TariHHfi  aaiJin.  niiutHXi..  UpaiiCKt  1895.  8“  34)  citirt  den  Satz 
,iiOKypHMi.  Tpy()0>iKii‘,  der  nach  dieser  Art  der  Maskirung 
folgenden  Oallimathias  ergibt:  x'bpiiox'kpEyx'kppHM'i.  xt.prpy- 
xi.pfto'ixiipKHX’hpT..  Wer  und  bei  welcher  Gelegenheit  sich 
dieser  Spielerei  bedient,  wird  weder  von  Dalj  noch  von  Ticha- 
nov nilher  angegeben.  Nach  der  Behauptung  K.  Koraanov's 
(itrnorpa'i'.  o6o:tpt.uie  VII.  12(i)  tritt  jetzt  in  Weissrussland  diese 
Art  der  Maskirung,  die  ,OTUcpHintKiUi  ronopKa*  heisst,  immer 
mehr  bei  der  jüngeren  Generation  der  Bettler  in  die  Keehtc 
jener  alten  Geheimsprache  ein,  die  l>ei  den  älteren  Generationen 
der  russischen  Bettelsänger,  Ilausirer  (Ofenen)  und  Hutwalker 
(SajHivalen)  in  Uebung  war.  Nach  demsellK-n  Berichterstatter 
kennen  statt  der  Kinschaltung  X'tp  auch  die  Silben  ku,  in, 
in  r«,  uiiiiini  in  ähnlicher  Weise  verwendet  werden.  Die  Anek- 
dote Daljs  (a.  a.  O.),  dass  ein  lustiges  Brilder|vaar  vermittelst 
tles  Vorgesetzten  xep  das  Gespräch  führte,  welches  auch  dem 
strengen  Vater  sehr  geläutig  war  und  daher  von  diesem  mit 
der  .Vndrohung  der  Knute  unangenehm  unterbrochen  wurde, 
ist  wenig>'r  erwähnenswerth,  als  die  Beleuchtung  einer  neuen 
derartigen  Maskirung  in  der  vi>n  Tichanov  angefiihrten  Sprach- 
pndH-:  der  Salz  .TpyfuiMKii  uuKypinn.‘  kann  nämlich  auch  so 
lauten;  uiiiboHKiiTpyUH  piMiiioKyTaitu  ^S.  51.  Man  sieht,  dass 
auch  hier  die  erste  SIIIh'  des  ortes  immer  ans  Ende  rückt 
und  aussenlem  die  Kinschaltung  s»  ei  und  .\nfügung  lari  eine 
Kolle  spielt. 

Mehr  wirtl  lu.sn  an  die  st'rbische  .velika  poslovica*  durch 
folgende  rtivMSv'he  .Vrl  der  Maskirung  erinnert:  man  bnehstabirt 
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bei  jedem  Wort  nur  die  letzte  Silbe  nach  der  kirchenslavischen 
Benennung  einzelner  Buchstaben,  und  um  das  ganze  müglichst 
unverständlich  zu  machen,  spricht  man  die  Wörter  sehr  schnell, 
mit  besonderem  Nachdruck  auf  der  letzten  Silbe  aus.  Darnach 
würde  der  früher  citirte  Satz  ,U0KypHMi>  TpyöoiKH*  so  lauten: 
uoKypHMi-MUCJeTe-ep^-M'b  TpyöoHKH-KaKO-Hac-KH.  (Nach 
Tichanov  a.  a.  O.  S.  5). 

8.  Alle  diese  Mittel  werden  auch  in  der  rassischen  Geheim- 
sprache der  Krämer  (Ofenen),  der  Zwischenhändler  (Präsolen), 
der  Ilutwalker  (Sapovalen)  und  der  Bettelsängcr  (Limiki,  Starci), 
nebst  dem  ans  anderen  Sprachen  entlehnten  Wortschatz,  zur 
Bildung  eines  eigenen  Idioms  herangezogen,  wie  das  aus  der 
weiter  unten  folgenden  Ausführung  ersichtlich  sein  wird.  Ich 
will  zunächst  nur  die  Silbenumstellung  anführen.  Nach  Romanov 
heisst  bei  den  Dribinschen  Sapovalen  das  Stroh  jocuxa,  oflFen- 
bar  umgcstellt  aus  cojöna  (auch  die  Betonung  stimmt).  Und 
auch  bei  den  Bettlern  des  Gouvernement  Mogilev  kehrt  der- 
selbe Ausdruck  nur  in  anderer  Silbengruppirung  wieder:  mo- 
cüja,  mit  einiger  Weiterbildung  in  der  Suffix-  und  Auslauts- 
silbe entstand  daraus  Mac^iiira,  bei  Studyäski  ist  auch  UHC.aiora 
verzeichnet,  das  man  offenbar  nicht  davon  trennen  darf.  Da- 
her lautet  bei  Romanov’  auch  das  Adjcctiv  davon  .uacjMSHun, 
iiac.iuaiaiiuufi  (von  xacjura,  im  übrigen  angelchnt  an  co^o- 
neHBufi).  Für  paayMUufi  steht  bei  Romanov’  (bezieht  sich  auf 
die  Mogilcvcr  Bettelsängcr)  das  Wort  Maa^puufi,  schon  wieder 
nur  Umstellung  der  Consonanten.  Bei  Scepuro  lesen  wir  be- 
treffs der  Bettler  aus  dem  Gouvernement  Minsk,  dass  bei  ihnen 
uojHufi  durch  Umstellung  jönHuii  lautet.  Für  cajo  führt 
Diefenbach  laso  an  (Beitr.  IV.  338).  Auch  der  Ausdruck  jax- 
raBiiua  für  uo.iOHHiia  (bei  Scepuro)  ist  wahrscheinlich  nichts 
weiter  als  die  akavische  Umstellung  des  Wortes,  denn  bei  Ro- 
manov*  stchtdafür  ,1011  Tüll fiiia,  Romanov  (für  Sajiovalen)  schreibt 
jyxToufiua.  Die  anzunchincnde  Einschaltung  des  t wird  später 
durch  einige  Parallelen  beleuchtet  werden.  Eben  so  ist  das  bei 
Studyftski  (.lipuuKH  48)  citirtc  Wort  ^laMÖiiufi  (aus  Nikolajßik’s 
V'erzeichniss)  nur  eine  Umstellung  aus  mojuhuh  (für  hojoamA). 
Boi  Golysev  findet  man  .loiieiia  für  iio,tIiho,  offenbar  nur 
eine  Umstellung  der  Consonanten.  Auch  noay  m,HKi.  Rom.  für 
Tyjym,,  Schafspelz,  ilürftc  auf  der  Metathese  der  Consonanten 


Digitized  by  Google 


8 


T.  AbbudlnDg: 


von  TV-iytiHUKTj  beruhen.  Studynski  fuhrt  für  waci  eine  mit  ku 
versehene  metathetisehe  Form  Kvsa'ii  an,  die  ich  allerdings  aus 
Bor/.kovskij  nicht  belegen  kann.  Fraglich  ist  es,  ob  nicht  auch 
.toxT.  in  der  Bedeutung  , Bauer“  Rom.*  Nikol,  auf  der  Umstellung 
der  ersten  Silbe  des  Wortes  xo.idiii  beruht.  Die  Einsilbigkeit 
des  Wortes  könnte  in  der  in  jwlniseher  Weise  ausgesprochenen 
Form  ehlop  einen  Anhaltungspunkt  haben.  Aus  dem  ofen.  Wort 
iiiVcH.u.Kii  fUr  uo.iocu,  bo.iocku  (Haar)  bei  Tichonravov  könnte 
man  ebenfalls  eine  theilweise  ausgefUhrte  Consonantenumstellung 
herauslescn;  bei  Pallas  steht  dafür  ne.iHCOKi>,  also  noch  ganz 
nahe  dem  iio.iocoK^;  dagegen  Prasol.  buch).ilku  für  bojocu 
(angelehnt  an  BHctTL?).  Und  wenn  bei  Roiuanov*  fUr  aozi>  die 
beiden  .‘\usdrUcke  .tuxMiiHi.  nnd  Max.iÜHb  nebeneinander  Vor- 
kommen, so  ist  damit  deutlich  genug  die  Neigung  zu  dem- 
selben Wortbildungsmittel  ausgedrUckt. 

9.  Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Director  Bartos  in 
Brünn  treiben  in  seiner  Heiniatsgcgend  (Zlin  in  Mähren)  die 
Kinder  ihr  Spiel  mit  der  Sprache  durch  die  Umdrehung  des 
ganzen  Wortes,  worin  manche  bis  zur  Geläufigkeit,  die  Staunen 
erregt,  bringen.  Z.  B.  der  Satz:  ,Janku,  pod  se  mm'i  do  lesa. 
(’o  tarn?“  lautet  nach  dieser  Spielart  so:  üknaj  dop  limnes 
aselod.  Oc  inatV  Oder  der  Satz  ,Vim  tarn  o ptAkoch,  ale 
nerikaj  nie  Jozefovi“  hat  folgende  (testalt:  Miv  mat  chokatpo, 
ela  jakiren  ein  Ivofezoj!  Aus  Habrovan  ist  die  Anwen- 
dung der  Silbenvcrstellung  belegt,  indem  man  die  Sätze  ,PoseD 
pHsel  o den  jtozd^ji,  nei  jsem  o6ekAval.  Protoi  mel  jsem  noc 
plnou  übavy“  so  ausspricht:  Selpo  fielpfi  o ned  jizdepo, 
4cn  inejs  valkiiieo.  Toipro  lüm  luejs  con  noupl  vybao. 

Von  demselben  tiefen  Kenner  des  mährischen  Volksthums 
wurden  mir  noch  mehrere  Proben,  die  auf  dem  Princip  des 
,poslovicki  jezik“  beruhen,  mitgetheilt. 

a)  Es  wird  zwischen  die  einzelnen  Silben  der  Wörter  das 
Element  rga.  rge,  rgi,  rgo  u.  s.  w.  eingesehaltet,  der  Vocal 
richtet  sich  nach  dem  der  vorausgehenden  Silbe  des  betreffen- 
den Wortes,  z.  B.:  .Poscl  ke  mne  prisel  o den  pozdöji,  nei 
jsem  o^ekavid.  Proto  jsem  m^l  noc  plnou  obavy“  lautet  fol- 
gendcmiassen: 

Porgoscrgel  kerge  mn^rge  prirgisergel  orgo  der 
gen  porgoidi'rgejirgi.  nergei  jsergem  orgocergekärga- 
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vargal.  Prorgotorgo  jsergeni  raßrgel  norgoc  plrgrnor- 
gon  (oder  plergenourgou)  orgobarga vy rgy. 

Diese  Sprechweise  ist  belegt  für  Ruditz  bei  Jedovnitz,  fttr 
Drysitz,  für  Rostein  und  für  Habrovan. 

b)  Statt  rga  u.  s.  w.  kann  in  gleicher  Weise  rva  etc. 
oder  nga  etc.  eingeschaltet  werden.  Z.  B.  mit  rva  etc.  lautet 
jener  Satz  so; 

Porvoservel  kerve  ranfrve  pfirviServel  orvo  der- 
ven  porvozdörvejirvi,  nerveiS  jservem  orvodervektlrva- 
varvai. 

Mit  nga  etc.  so:  Pongosengel  kenge  mnSnge  pfingy- 
Sengel  ougo  dengen  pongozdßngejingy,  nengei  jsengem 
ongodengekängavangal. 

Die  Fabel  vom  Fuchs  und  dem  Löwen  (Liika  a lev),  die 
kurzgefasst  folgenden  Inhalt  hat;  ,Li$ka,  kteräi  jefitö  nikdy 
Iva  byla  neviddla,  tohoto  jakousi  nähotlou  potkavSi,  ulekla  se 
po  prvö  tak,  ic  sc  ji  znteranölo  pfed  oöiina',  erscheint  nach 
dem  soeben  erwtthnten  Maskirungsprincip  viel  länger  und  sieht 
so  aus: 

LirviSkarva  arva  lovrvo. 

Lirviäkarva,  kterveräirva  jerveätßrve  nirvikdyrvy 
Ivarva  byrvylarva  nervevirvidervclarva,  torvoborvo- 
torvo  jarvakourvusirvi  närvahorvodourvu  porvotka- 
vrvafiirvi,  urvulerveklarva  servc  porvo  prverve  ta- 
krva,  4erve  servc  jirvi  zarvatemrvenfirvelorvo  pfedrve 
orvoiirvimarva. 

c)  Oder  es  wird  vor  jede  Silbe  go  vorgesetzt.  Darnach 
wird  der  schon  öfters  citirte  Satz  so  lauten: 

Gopogosel  goke  gomnd  gopfigoäel  goo  goden  go- 
pogozdßgoji,  gonei  gojsem  googoßegokägoval.  Gopro- 
gotoi  gomöl  gojsem  gonoc  goplgonou  googobagovy. 

Dieser  Beleg  stammt  aus  Stfelitz  bei  Brünn. 

d)  Auch  za,  ze,  zi  etc.  kann  eingeschaltet  werden,  wor- 
nach  derselbe  Satz  so  lautet: 

Pozosezel  keze  mnßze  pfizificzcl  ozo  dezen  pozo- 
zdJzejizi,  nezei  jsezem  ozoöezekäzavazal.  Prozotozoi 
mezel  jsezem  nozoc  pizlnouzou  ozobazavyzy. 

Belegt  aus  derselben  Gegend. 
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V.  Abhaadlong:  Jagi«*. 


e)  An  die  früher  erwähnte  serbische  Art  der  Worts|>altan{j 
erinnert  folffender  Fall.  Man  trennt  die  erste  Silbe  von  dem 
übrigen  Umfang  und  ersetzt  sie  durch  äi,  sie  wird  aber  ganz 
ans  Ende  des  Wortes  mit  dem  Anhängsel  ce  angelchnt.  Bei 
einsilbigen  Wörtern  wird  nur  äi  vor-  und  ce  nachgesetzt. 

Darnach  lautet  derselbe  Satz,  der  bisher  citirt  wurde,  so: 
Siscipoce  sikece  äimnecc  äiäclprice  sioce  äindocc 
fiizdßjipoce,  Siünece  siinjscce  siöekdvaloce.  Sito4proce 
silinfcc  äimjsoce  äicnoce  ^inouplcc  Sibavyoco. 

Bud  zdrdv  lautet  nach  dieser  liegcl  so:  fiidbuce  äiv- 
zdrace. 


II. 

1.  Bedeutender,  als  die  bisher  besprochenen  Spielereien, 
sind  die  ernst  gemeinten  Gehoimsprachen  einzelner  Klassen  von 
Menschen,  die  schon  durch  ihre  regelmässig  wiederkehrende 
Anwendung  und  ihre  nicht  ganz  geringe  Verbreitung  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  lenken  mussten.  In  Uusslund  war  zuerst 
die  Sprache  der  sogenannten  Ufenen  ins  Auge  gefasst  worden. 
Im  Gouvernement  Vladimir,  im  Kreis  Kovrov,  befindet  sich  ihr 
Centrum.  Schon  um  das  Jahr  17(X)  sollen  die  Bewohner  dieser 
Gegenden  als  Ilausircr  oder  wandernde  Krämer  (KopofieAnuKH) 
Uber  ganz  Russland  mit  ihren  Waaren  verbreitet  gewesen  sein. 
Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  man  zur  Zeit  der  Kaiserin 
Katharina  11.  ihre  Sprache  als  suzdalisch  in  das  vergleichende 
Wörterbuch  aufiiahm.  Man  schilderte  sie  als  Krämer,  deren 
Handel  bis  nach  Thracien  und  Griechenland  reicht.  In  späterer 
Zeit  mag  ihre  Bedeutung  gesunken  sein,  dennoch  zählte  man 
im  Jahre  1S.'j7  (^vgl.  Garelin’s  Cy:ua.ia,  0>mut  h.ih  xoAtXintHKH 
in  dem  BbcTHiiKi.  der  k.  ru.ss.  geographischen  Gesellschaft  für 
<las  Jahr  1H57)  noch  Uber  litt)  Dörfer  und  einige  Städte  im 
Gouvernement  Vladimir,  deren  Einwohner  den  sogenannten  ofe- 
nisehen  Hausirhandel  trielwn. 

Nach  dem  Zeugniss  Dalj’s  halH'U  sich  den  Jargon  der 
Vladimirschen  Krämer  auch  ihre  Standesgenossen  aus  den  Gou- 
veniements  Kostroma,  Tver,  ja  selbst  aus  Simbirsk  und  Hjazan 
angeeignet,  ln  der  That  fiiulet  man  in  den  Moskauer  TpvAU 
ofituecTwi  .ImöiiTe.ieii  l’occiflcKoii  c,ioBeeiu)CTH  upii  lluiiep.  .Muckub. 
yHiiBC|iCMTeTt,  schon  im  Jahrgang  lbl*U  und  1S2S  lexicalische 
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BeitrÄjri',  die  sieh  auf  die  Spraelie  der  Ofeneii  aus  Uglic,  aus 
Kostroma,  aus  Kaäin,  Bjcicek  ebenso  wie  auf  diejenigen  von 
Vladimir  beziehen  und  inan  begegnet  fortwährend  gleiehen  Er- 
seheinungen.  Z.  H.  aus  Ugliß  ist  für  ßpan,  (Bruder)  verzeichnet 
das  Wort  KOTiipx  und  in  dem  Wortverzeichniss  Tichonravovs 
wird  dasselbe  KOTiopi  durch  uapeub  (Bursche)  wiedergegeben, 
in  dem  Wortniatcrial  am  Kostroma  lautet  das  Wort  KOTioph 
und  wird  durch  (Knabe)  erklärt.  Für  ebno  (Heu) 

steht  in  dem  Verzeichniss  vom  Jahre  1820  eingetragen  (aus 
Kostroma)  das  Wort  XBopa,  bei  Tichonravov  «tepo.  FUr  py- 
6aiiiKa  (Hemd)  heisst  es  dort  iiojoxa,  bei  Poprockij  betreflFs 
der  Prasolcn  aus  Kaluga  und  bei  Tichonravov  betreffs  der 
Ofenen  aus  Vladimir  BOJOnn,  u.  s.  w.  Neues  Material,  das  jetzt 
über  die  Geheimsprachen  der  Händler  (Prasolen)  von  Kaluga, 
der  Hutwalker  aus  Mogilev  und  Oernigov  und  der  Bettler  aus 
verschiedensten  Gegenden  (z.  B.  aus  Minsk,  Orcl,  aus  SUd- 
mssland  und  Galizien)  vorliegt,  bestätigt  die  Richtigkeit  der 
Behauptung  Daljs,  dass  man  in  der  That  mit  einer  in  vielen 
wesentlichen  ZUgen  gemeinsamen,  daher  sehr  weit  verbreiteten 
.Sprache  zu  thun  hat.  Allerdings  kommen  in  Einzelheiten  Ab- 
weichungen vor,  die  schon  Dalj  durch  einige  Beispiele  beleuchtet, 
die  auch  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Divergenzen  weiter 
ansgeflihrt  werden  könnten.  Dalj  sagt,  dass  die  Vladimirer 
Krämer  den  Kaftan  luiicruKi.  nennen,  die  Simbirer  aber  mep- 
CHflKi,  nun  linde  ich  statt  uniCTUKi.  auch  die  Form  oiUTaKi. 
und  bei  Goliä.  ist  doch  auch  iiiepcTiuiK'i.  flir  die  Vladimirschcn 
Ofenen  belegt.  Nach  Dalj  sagt  man  in  Vladimir  für  Hosen 
ninuiiH,  in  Simbirsk  <iiiupu,  bei  Goliä.  finde  ich  auch  noch 
OBpaKH  angegelien.  Das  Tuch  nennen  die  Vladimirer  Ofenen 
inepCHO,  die  Simbirer  nexiio,  aber  bei  Golis.  ist  auch  für  die 
Vladimirer  der  erstgenannte  Ausdruck  als  BCX.to  bezeugt,  und 
aneli  l>ei  den  Prasolcn  aus  Kaluga  lautet  das  Wort  iicxub. 

Man  wird  also  bei  näherer  Durchfor.sehung  der  Sprache 
einzelner  Gegenden  eine  Reihe  von  Abweichungen  nebst  einer 
Fülle  des  Gemeinsamen  finden.  Die  Einzelcharakteristik  aller 
dieser  Localidiome  ist  gegenwärtig,  beim  Mangel  an  Dctail- 
erforschnng,  noch  gar  nicht  möglich.  Man  muss  sich  vorläufig 
mit  der  Hervorhebung  des  Gemeinsamen  begnügen.  Die  in  den 
erwähnten  Moskauer  ,TpyAU‘  vcrzeichneton  Wörter,  im  Jahr- 
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gaiif;  1820  (MacTt  XX)  auf  S.  115  aus  Ugliö,  auf  S.  137  aus 
Kostroma,  auf  S.  139  aus  Galiö,  auf  S.  153  aus  KaMn  und 
Bjfieck;  im  Jahrgang  1828  (4acTb  VII)  auf  S.  289ff.  ans  Vla- 
dimir, stehen  mir  in  Auszügen,  die  Herr  A.  A.  Schachmatoff 
die  Güte  hatte  zusammenzustellen,  zur  wissensehaftlichen  Be- 
nützung. 

2.  Izm.  I.  Sreznevskij  gab  im  Jahre  1839  in  der  Zeit- 
schrift ,OTe4ecTBCUHUH  BauHCKH'  Nr.  V in  der  Abtheilung  »Cutcb' 
Mittheilungen  über  die  Ofenen,  die  er  unrichtig  ,Atinen‘  nannte: 
,A<iHHCKifi  aauKi  ub  PocciH*.  Er  erzählt,  wie  er  zuerst  aus  dem 
Munde  zweier  junger  Maurer,  die  aus  dem  Gouvernement  Tula 
stammten,  eine  Geheimsprache  hörte,  die  er  anfänglich  für 
hnnisch  (a*<bHUCKilf !)  hielt  (das  mag  ihn  auch  zu  der  falschen 
Aufzeichnung  der  Benennung  durch  i verleitet  haben).  Später 
kam  er  in  die  Lage,  von  einem  Kalugaer  Fuhrmann  einige 
ofenische  Sätze  zu  hören.  Zuletzt  fand  er  in  einem  wandern- 
den Krämer  aus  dem  Gouvernement  Vladimir  den  erwünschten 
Gewährsmann,  der  ihm  über  das  üfenischc  nähere  Nachrichten 
gab,  die  er  auch  in  der  angeführten  Notiz  mittheilte.  Meines 
Wissens  kam  Sreznevskij  niemals  wieder  auf  diesen  Gegen- 
stand. Da  er  aber  in  jenen  jungen  Jahren  sehr  romantisch 
gestimmt  und  nicht  frei  von  poetischen  Uebertreibungen  war, 
so  mag  auch  einiges  in  seiner  Schilderung  mehr  den  Werth 
einer  poetischen  Ausschmückung  als  realer  Thatsachen  haben. 
Doch  die  Aufzeichnung  der  Wörter  selbst  kann  durch  spätere 
Aufzeichnungen  ähnlicher  Art  richtig  gestellt  werden.  Dieses 
Material  wurde  später,  nach  24  Jahren,  durch  die  Vermittlung 
Schiefner's,  dem  bekannten  Etymologen  und  Lexicographen 
L.  Diefenbach  zur  Verfttgung  gestellt;  er  verwerthete  cs  in  der 
weiter  unten  zu  citirenden  Abhandlung.  Ich  citire  Srezn. 

3.  Gewöhnlich  ist  man  der  Ansicht,  dass  die  Benennung 
, Ofenen'  (Sing.  Oo-chm  oder  .V-HUia,  vgl.  Dalj  s.  v.i,  wie  die  vla- 
dimirschen  Wanderkrämer  otler  llausirer  in  der  Kegel  genannt 
wertlen,  von  dem  Namen  der  Stadt  .\then  herrühre;  man  hatte 
auch  an  Ofen  in  Ungarn  gedacht.  Auch  Diefenbach  wurde 
^in  den  .Beiträgen'  von  Kuhn  u.  Schleicher,  B.  IV.  S.  328) 
durch  die  ihm  unrichtig  UlnTmittelte  Form  ,otinskoi'  oder  ,afin- 
skoi'  zu  dieser  xVnsicht  verleitet,  obgleich  er  nicht  umhin  konnte 
zuzugeben,  dass  .auf  .Athen  die  eingemischten  griechischen 


Digitized  by  Google 


Die  OebeimsprftchcD  bei  den  SUren. 


13 


Wörter  kanm  deuten,  die  nichts  weniger  als  den  Grundstock 
der  Sprache  bilden'.  In  der  That  ist  die  Ableitung  von  Athen 
schon  wegen  der  stehenden  Form  O^ena  (oder  AWaa)  mit  dem 
Vocal  e (nicht  o>!>MHCKoii  mit  »)  abzuweisen.  Und  doch  wäre 
ich  nicht  abgeneigt,  die  Benennung  ,Ofenen‘  ans  dem  Griechi- 
schen abznleiten.  Ich  vermuthe  nämlich,  dass  0*^Ha  eine  rus- 
sische Koseform  für  das  griechische  i^Evta  (Herr!)  enthält.  Im 
V’erkehr  mit  der  griechisch  redenden  Bevölkerung  — und  mit 
einer  solchen  müssen  die  russischen  Wanderkrämer  Beziehungen 
gehabt  und  von  ihr  den  immerhin  nicht  unbeträchtlichen  grie- 
chischen Wörtervorrath  entlehnt  haben  — mögen  die  Russen 
den  Ausdruck  äyt'vra  gehört  und  sich,  aus  Höflichkeit,  seiner 
den  Griechen  gegenüber  bedient  haben.  Dadurch  wurde  nun 
auch  auf  sie  selbst  die  Benennung  Ofönja  (sing.)  übertragen. 
Bekanntlich  ist  jener  Ausdruck  auch  bei  den  Türken  als  Efendi, 
und  durch  ihre  Vermittlung  auch  bei  den  Bulgaren  und  Serben 
als  efendija  (Herr)  geläufig.  Aus  welcher  Zeit  der  Ausdruck  im 
Russischen  belegt  werden  kann,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
Mich  bestärkt  jedoch  in  der  Annahme  des  griechischen  Ur- 
sprungs dieser  Benennung  der  Umstand,  dass  nach  Dalj’s  Be- 
merkung die  Ofenen  selbst  untereinander  sich  Masyki  nennen 
(,Ha3UBaa  cumh  cefia  CTpaHnuirB  Haeuein  Macmoeh‘  sagt  Dalj  a. 
a.  0.  S.  LXX).  Der  kenntnissreiche  russische  Ethnograph  und 
Lexicograph  leitete  mit  Recht  diesen  internen  Namen  von  Mac'b- 
ich,  uacu-wir,  Macura,  kh,  cboh,  Hamu  (s.  v.  a<i>^iifl)  ab,  nur 
unterliess  er  hinznzufügen,  dass  dieses  Wort  ebenfalls  griechisch 
ist,  wo  ixa;  ,nnser‘  bedeutet,  also  , Masyki'  sind  = die  Unsrigen. 
Man  nennt  auch  im  Weissrussischen  einen  ,Landsmann'  iiauiH- 
Hegi.,  g.  QamHHua  (oder  auch  uacbKiü),  vgl.  llrHorp.  oCoapImie 
XVII.  128,  und  Jlarin  Driici  (ein  Ragusaner  des  XVI.  Jahr- 
hunderts) gebrauchte  denselben  Ausdruck  in  seinem  Lustspiel 
jDundo  Maroje':  ,Po  svetoga  Tripuna,  vi  ste  naJjenci!  Na§- 
jenee,  dobar  ti  dan!  NaSjenico  lijepa!'  Dir.  Bartoä  thcilt  mir 
mit,  da.s3  auch  die  mährischen  Schweineschneider  auf  ihren 
Wanderungen  den  ,Naäinec',  von  dem  Deutschen  der  ,Zlatnik' 
oder  ,Hlaväii'  genannt  wird  und  von  dem  Magyaren,  der  ihnen 
,Papläk'  heisst,  unterscheiden. 

4.  Nach  Sreznevskij  hat  Dalj  in  seiner  vorerwähnten  Ab- 
handlung und  im  Wörterbuch  s.  v.  a<bdHii  einiges  aus  dem  Ofe- 
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nischeii  Spraclischatz  boigobraclit.  Iin  Jahre  1857  erscbien  in 
Moskau  im  JbiaAHMipcKÜi  Crioj)UHKi.  MaTepiaju  A-ia  craTHCTHSH, 
uTHorpa'iÜH,  HCTopiu  H apxeoaoriH  Baa^HMipcKoil  ryfiepniH*  beraus- 
gegcben  von  K.  THXOiipanOBi.,  ein  weiteres  Verzeieliniss  von 
ofeniscben  Wörtern,  alpliabetiscb  gcorilnct,  etwa  170  Wörter. 
Diesen  Beitrag,  nebst  dem  Sreznevskiscbcn,  bekam  L.  Diefen- 
bach durch  die  vorerwiihnte  Vermittlung  Schiefners  und  ver- 
arbeitete beides  ini  IV.  Band  der  Kubn-Schleicberschen  Beiträge 
auf  S.  i?28 — 835  in  dein  Aufsatze:  Die  ofenische  Sprache.  Im 
Citat  der  Hilfsmittel  steht  unsinnig  (auf  S.  328):  ,IIeir  Staats- 
rath und  Akademiker  Dr.  A.  Schiefner,  dessen  unschätzbarer 
Oute  ich  zwei  von  Herrn  Sresnewsky  in  Tichonrawow 
gesammelte  A\'örterverzeichnissc  verdanke'  statt  gesagt  zu  sein 
,zwei  von  Herrn  Sreznewsky  und  Tichonrawow'.  Kaum  war 
der  Aufsatz  niedergeschrieben,  so  bekam  Diefenbach  durch  die 
Vermittelung  desselben  unendlich  gefälligen  Akademikers  Schief- 
ner auch  noch  den  Aufsatz  Oarelins,  der  im  Jahre  1857  in  dem 
,Bt.CTiiHKT.'  der  kuis.  geogr.  Gesellschaft  erschienen  war,  um 
auch  diesen  in  gleicher  Weise  zu  analvsiren.  Das  that  er  eben- 
daselbst im  , Nachtrag'  auf  S.  335— -341.  Ich  werde  dieses  ganze 
Material  unter  den  Namen  der  Autoren,  also  gekürzt  8rezn. 
Tichonr.,  oder  auch  unter  dem  Namen  Diefenbach  (für  Garelin) 
citiren.  Ticbonravov  schickt  seinem  Wortverzeichniss  nur  ein 
Paar  Zeilen  voraus,  in  welchen  gesagt  wird,  dass  unter  dem 
Namen  der  < )fenen  oder  t.'hod^bÄiSiki  seit  langem  die  herum- 
wandernden Krämer  der  Kreise  \jaznikov,  Kovrov  und  zum 
Theil  .Snja  aus  dem  Gouvernement  Vladimir  bekannt  sind,  deren 
Wanderungen  mit  Kleinwaaren  sich  nach  allen  Richtungen 
Russlands  ausdehnen  bis  weit  in  die  entlegensten  Orte  von 
Sibirien. 

5.  Ungeftlhr  um  dieselbe  Zeit,  da  L.  Diefenbach  seine 
Abhandlung  schrieb,  erschien  im  Jahre  18114  in  St.  Petersburg 
in  dem  Werk  .Msrepia  tu  reorpa*iH  h cxaTHCTHKH  PiK-ciu, 
coöpaiiHHe  O'i'HuepaMH  reuepiUMiaro  mraria.  Ka.ivHCKaa  ryöepuia, 
M.  II  cocT.  M.  IloiipoitKill'  (Cn6n>.  1804)  ein  neuer  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  russischen  Oeheimspraehe.  Diesmal  ist  von  den 
Händlern  (oder  Zwiscbenbiliullern,  Leuten,  die  in  den  Dörfern 
lierumgehen  und  Vieh  u.  s.  w.  ankaulen,  um  es  mit  Gewinn  in 
die  Städte  auf  den  Markt  zu  bringen,  sie  heissen  im  Russischen 
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ripdcoJM,  also  die  Priisolen)  und  ihrer  Gebeimspraclie  im  Gou- 
vernement Kaluga  die  Rede.  Das  Wortverzeichniss  rührt  von 
Herrn  Lanietri  (?  Jämctph)  her  und  umfasst  etwa  280  Wörter. 
Betreffs  der  Prasolen  licisst  cs  nur,  sie  haben  ihre  eigene 
Sprache,  wie  die  Ofenen,  nur  abweichend  von  jener  (was  nur 
zum  Theil  richtig  ist)  und  diese  heisse  ,kontjuinyj‘  (kohtk)- 

ZHUfi  s:tMKi). 

Zehn  Jahre  nachher  sammelte  J.  GolyÄev  abermals 
Wörter  des  ofenischcn  Jargons  und  gab  das  gesammelte  Ma- 
terial in  ,lbiaAHMipcKifl  i’vöepucKbi  Bb,tOMOCTH‘  1874,  Nr.  33  u.  34, 
im  nichtofficiellen  Theil  heraus:  ,('/jOBapb  O^eHCKaro  MCKycTBeii- 
Haro  asuRa'  (wiederabgedruckt  in  TivHBODHcnoe  oöoapi.nie  1874, 
Nr.  6,  13  u.  15).  Dieses  Wortverzeichniss  ist  das  umfangreichste,' 
es  umfasst  beinahe  800  Wörter  und  Wortformen.  Ich  citirc  es 
mit  der  Abkürzung  Gol. 

6.  Den  Ofenen  und  Prasolen  stehen  durch  ihre  gesell- 
schaiUiche  Stellung  ziemlich  nahe  verschiedene  volksthUmliche 
Handwerker,  unter  denen  die  Hutwalker  (.Sapovalen  genannt) 
oder  die  Wollenschlüger  (Serstobiten  genannt)  sich  durch 
eigene  Geheiinsprachen  hcrvorthun,  die  im  Ganzen  und  Grossen 
mit  jener  der  Ofenen  übereinstimmen.  Dieses  Urtheil  gründet 
sich  auf  das  von  E.  Romanov  in  der  Zeitschrift  CTa- 

puHa‘  I,  OT/t.  II,  S.  9 — 10  mitge.tlieilte  Wortverzeichniss  der 
Wollenschlüger  aus  Dribin,  Kreis  Oansy,  Gouvernement  Mogilev, 
unter  der  Ueberschrift  ,HaTp5'iuiiHüKiri  .leMeaeHb'  (katnirha  be- 
deutet Hut  und  lemezeü  die  Sprache).  Die  Annuth  der  Be- 
völkerung, Mangel  an  anderwiirligen  Erwerbsquellen,  zwingt 
die  Menschen  zu  dem  wenig  ertriiglichen,  aber  immerhin  einigen 
V’erdienst  abwerfenden  Gewerlx;  der  Hutwalker  (Sapovaly)  Zu- 
flacht zu  nehmen,  das  sie  beim  Ilerumwandern  durch  die 
Dörfer,  das  wenige  unentbehrliche  Werkzeug  mit  sich  tragend, 
ausüben  und  in  dieser  Weise  kümmerlich  ihr  eigenes  und  das 
Leben  der  Ihrigen  fristen.  Im  Herb.st  und  Winter  dehnt  sich 
ihre  Wanderung  durch  die  Gouvernements  Mogilev,  Minsk, 
Cemigov,  Smolensk  und  Orcl  aus,  wobei  auf  je  zwei  Arbeiter 
ein  Reinverdienst  der  Saison  von  40 — 00  Rubel  abfällt.  Eine 
zweite  Arbeitsperiode  findet  in  den  grossen  Fasten  vor  Ostern, 
eine  dritte  in  der  Fastenzeit  vor  Petrifest  statt.  Ihre  Lebens- 
weise wird  von  E.  Romanov  als  sehr  nüchtern  und  ehrlich  ge- 
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schildert.  Eine  gewisse  Organisation  dieser  Öapovalen  wird 
schon  durch  das  Vorliandensein  eines  eigenen,  geheim  gehaltenen 
Idioms,  dessen  sie  sich  nur  auf  ihren  Reisen  bedienen,  voraus- 
gesetzt. Das  von  E.  Romanov  mitgetheilte  Material  rllhrt  von 
einem  Bauer  des  Ortes  Dribin,  Jakov  Leonov,  der  damals 
Dorfschulze  war,  her.  Das  Verzeichniss  umfasst  etwa  360  Aus- 
drücke, die  ich  mit  Rom.  oder  Roman,  citire. 

7.  Dalj  spricht  in  seinem  Wörterbuch  (s.  v.  mepCTb)  von 
den  Wollenschlttgcm  aus  Kostroraa,  die  ganz  Russland  und 
Sibirien  durchreisen.  Auch  diese  besitzen  eine  eigene  Sprache, 
in  der  Art  der  ofenischen,  nur  sei  sie  ärmlicher.  Die  wenigen 
von  Dalj  citirten  Wörter  stimmen  mit  dem  Idiom  der  Dribiner 
Hutwalker  nicht  ganz  üherein,  so  weit  eine  Vergleichung  mög- 
lich ist.  Dalj  ftlhrt  an:  arepi  Hengst,  das  ist  offenbar  das  tür- 
kisch-tatarische Wort  ajger;  ÖessaöOTHHÜ  flir  Samowar  ist 
klar;  ßilpH,  die  Hilnde,  entfernt  sich  etwas  zu  weit  von  dem 
auch  bei  Dribinschen  Sapovalen  üblichen  Ausdruck  XHpaa  für 
Hand,  und  scheint  im  Zusammenhang  zu  stehen  mit  biritb 
(geben)  Diefenbach,  Beitr.  IV.  333.  Wenn  die  Kostrom.  Wollen- 
schlüger  ,Wasser‘  durch  BHTb,  , giessen'  durch  BHTHTb  ans- 
drücken, so  lautet  bei  den  Dribinschen  Sapovalen  das  Wasser 
cyrd  (tatarisch:  sug,  such,  suw  das  Wasser).  Das  Wort  ra- 
AaÜKa  für  ,Kukuk‘  ist  gute  Neubildung  vom  Verbum  raABTb 
(prophezeien).  Wahrend  der  Hahn  bei  den  Kostrom.  Wollen- 
schlägern röryci  heisst,  nennen  ihn  die  Dribinschen  Hutwalker 
BapnäKi..  Das  Verbum  AHESTb  (geben)  stimmt  nicht  zu  Rom. 
yrypäub  (geben),  dennoch  findet  man  hei  Scepuro  (und  auch 
sonst)  BHAsdKaTb  für  ausgeben,  ausliefern,  aTASeKÄTb  für 
OTAaBaTh  (übergeben),  naASCKHyTb  (nOAaxb,  geben).  Die  Wör- 
ter Biop'b  für  Zahn  (vielleicht  von  xpaTi.  gebildet)  und  bbo- 
Hdpb,  das  Glöcklein,  findet  man  eben  so  wenig  bei  den  Dri- 
binschen Hutwalkem,  wie  die  Wörter  eeaxb  oder  aeaxb  (ar- 
beiten, bei  den  Drib.  Hutwalkern  bedeutet  MaECaxb  dasselbe), 

(der  Fuhrmann),  oder  saKOAdxiixb  (erkranken).  Für 
das  Wort  BaAraxi  (der  Tag)  kennt  das  Wörterbuch  der 
Kaiserin  Katharina  II.  den  Ausdruck  BeiibAioxi»,  die  Aehnlich- 
keit  ist  jedoch  gar  nicht  gross. 

8.  Wir  besitzen  einiges  Material  noch  betreffs  der  Hut- 
walker von  Novyj  Ropsk,  im  Kreis  Novozibkov  des  Qouverne- 
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raent  Cernigov,  gesammelt  von  Th.  Nikolajdik  in  ,KieBCEaJi 
crapHiin'  181K),  Aprilheft.  Diese  Handwerker,  die  mit  ihrer 
Arbeit  die  Gouvernements  Öemigov,  Poltava  und  selbst  Mogilev 
aufsuchen,  werden  als  minder  ehrlich  oder  zuverlässig  geschil- 
dert; was  ihre  Sprache  betrifft,  so  stimmt  der  grösste  Theil 
des  Wortschatzes  (gesammelt  sind  bei  120  Ausdrücke)  mit  dem 
Idiom  der  Sapovalen  Dribins  überein.  Ich  citire  diese  Quelle 
mit  Nikol. 

9.  Am  reichhaltigsten  Hiessen  unsere  Quellen  betreffs  der 

Gebeimsprache  der  Bettler  oder  Bettelsänger.  Dalj  meinte 
(in  der  Abhandlung  ,0  iiapetiaxi.  pyccKaro  ii3UKa‘,  abgedruckt 
vor  dem  Wörterliuch,  cd.  18HÜ,  S.  LXXI),  dass  die  Bettler 
von  Profession  der  Gouvernements  lijazan  und  Tambov,  eben- 
so wie  die  Gauner  und  Diebe,  sich  nahezu  derselben  ofenischen 
Sprache,  mit  nur  wenigen  Moditicationen,  bedienen,  und  dass 
sie  diese  Sprache  Kantjuinyj  nennen.  Im  Wörterbuch  s.  v. 
KauTapii  wird  KauTioxiiufi  asuKi  als  Bettler-  und  Gauner- 
sprache dcHnirt  und  als  von  den  Ofenen  entlehnt  (mit  Zu- 
thaten)  angesehen:  ,Ganzc  Dörfer,  die  sieh  aufs  Betteln  ver- 
legen, verstehen  diese  Sprache.'  Diese  Charakteristik  scheint 
im  wesentlichen  richtig  zu  sein.  Neuere  Aufzeichnungen  der 
geheimen  Bettlersprachen  haben  in  der  That  die  nahe  Ver- 
wandtschaft derselben  mit  den  Idiomen  der  Ofenen  und  Wollen- 
schläger erwiesen.  In  den  ,MaTepiaju  A-tä  (Moaapa  H i'pauHaTHKH' 
(C.  Ilereiiöypn.  1854,  Band  III)  theilte  S.  Mikuckij  etwa  60 
Ausdrücke  aus  dem  Idiom  der  weissrussischen  Bettler  mit 
(OöjacTHun  CJOBU  öluopyccKHXi  CTajmeui.),  mit  der  ausdrück- 
lichen Hervorhebung  der  Thatsache,  dass  dieses  Wortmaterial 
der  von  ihnen  geheim  gehaltenen  Sprache  angehört.  Einige 
Hinweisungen  auf  griechische  Vorbilder  (wie  z.  B.  auf  iX?  bei 
räjocTb,  auf  väXa  l)ci  rajbuö,  auf  zipr;  bei  Kapura,  auf 
pixfsi;  l>ei  MUKpuü,  auf  bei  ucy.!!.,  auf  /.tipa  bei  xap6, 

auf  xti“  bei  XHsaTb,  auf  y.sip  bei  XHpKa)  sind  richtig. 

10.  Im  XXI.  Bande  des  C'öopuiiK'b  der  russ.  Abtheilung 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  (18HI)  wurde  ein  kleines 
Wörterbuch  der  Betllersprache  aus  Weissrussland,  Gouverne- 
ment Minsk,  Kreis  Sluck,  Ort  Semeievo,  welches  ein  Keligions- 
lehrer  der  Krcisschule  zu  Mir,  Priester  F.  Scepuro,  gesammelt, 
aU  Beilage  zu  den  Sitzungsprotokollen,  S.  XXIII— XXXII,  mit 

SniaD(.ti«l.  4.  phil  -b.  l.  <a.  CXXXIIl.  B4.  6.  Abb.  Z 
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einigen  begleitenden  Bemerkungen  A.  Byckovs,  abgedruckt. 
Das  Wörterbuch  umfasst,  in  alphabetischer  Reihenfolge  mit 
russischen  Schlagwürten,  etwas  über  800  Ausdrücke.  Mit  Recht 
bemerkt  A.  Byßkov,  dass  bei  der  Aufzeichnung  einige  Unge- 
nauigkeiten vorkamen,  die  beseitigt  werden  sollten  (S.  VIF), 
ohne  es  zu  sein.  Z.  B.  ich  halte  die  Zusammenstellung  .paK^- 
CKjaiiÖTHHKi'  für  einen  Schreib-  oder  Druckfehler  statt  ,pa6i.- 
ciuanOTHHKT.' : nicht  vom  Krebs,  sondern  vom  Sklaven  oder 
Arbeiter  ist  die  Rede. 

11.  Im  Jahrgang  188ti  der  in  Lemberg  erscheinenden 
kleinrussischcn  Zeitschrift  ,Büpa‘  thciltc  auf  S.  U37 — 230  Kostb 
Viktorin  unter  der  Uebcrschrift  ,^tAOBCKa  [atedpaiuta]  MOßa‘ 
ein  Verzeichniss  von  etwa  250  Wörtern  mit,  nebst  einer  Schil- 
derung der  Lebensweise  der  galizisch-kleinrussischcn  Bettler. 
Der  Herausgeber  hörte  das  betreffende  Wortmaterial  von  einem 
jungen  Burschen,  Pavel  Bilccki,  aus  dem  Dorf  Kipjacec,  un- 
weit von  Tarnopol;  der  junge  Bursche  soll  viele  Jahre  Fülirer 
seines  blinden  Vaters  gewesen  sein  und  von  diesem  auch  die 
Geheimsprache  erlernt  haben.  Die  Schilderung  der  Beweg- 
gründe der  Entstehung  dieser  geheimen  Bcttlerspraehe  halte 
ich  nicht  für  ganz  stichhiUtig.  In  einzelnen  Füllen  mag  der 
Vorgang  so  gewesen  sein,  wie  er  hier  dargcstclit  wird,  nümlich 
dass  die  mit  ihrem  Loos  unzufriedenen  Leibeigenen  sich  als 
Bettler  verkleideten,  um  gegen  ihre  Herren  geheime  Verschwö- 
rungen, Aufstände  u.  dgl.  zu  Wege  zu  bringen,  aber  der  eigent- 
liche Ursprung  der  geheimen  Bcttlerspraehe  liegt  viel  tiefer 
und  auch  anderswo,  nicht  in  den  socialökonomischen  Zuständen 
Galiziens.  Wichtiger  ist  die  Mittheilung,  dass  nach  der  Er- 
zählung jenes  jungen  Burschen  unweit  Tarnopors  (in>  Sa.tö3U«XT.) 
eine  Lcierspielsehule  für  die  Bettler  (oder  Bettelsänger)  bestand, 
deren  Curs  mehrere  Jahre  (man  sagt,  sogar  fünf)  gedauert 
haben  soll.  Die  gemeinsamen  Interessen  der  Bettler  haben  an 
vielen  Orten  zu  einer  gewissen  zunftmässigen  Organisation  ge- 
führt: so  mag  es  auch  hier  gewesen  sein.  Die  gewöhnlichen 
Gebete  recitiren  die  Bettler,  heisst  cs  weiter  in  diesem  Bericht, 
mit  üblichen  Worten,  nur  schicken  sie  voraus  die  Worte: 

0 'I'eai.  KOMyHicbKifi  a°  Teöe  KuahTaio, 
d.  h.  0 lloate  jacKaBuiS,  ao  i'eöe  mojbcu. 
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In  heiterer  Stimmung  singen  sie,  wenn  keine  Fremden 
dabei  sind,  auch  das  eine  oder  andere  lustige  Lied  in  ihrer 
Sprache,  z.  B.  dieses: 

Ko6u  Meut  K^i'Mca  c^na, 

A AO  Kyjicu  ui.e  fi  Tupfiua, 

• II  ÖJT^JbÖyXl  BOBHaKy' 

Kapaß6na  BopiioßpuBa, 

d.  h.  Koöu  Heirr.  xjhöegi  cbbtuB 
A AO  xj'b6a  TpomKH  cupa 
A AO  cupa  ciuauKa  UHBa 
II  4'bB<iuHa  BepuoöpuDa. 

Nähert  sich  ein  Fremder,  gleich  wird  der  Sänger  mit 
dem  Zuruf  ,raBpiii  UHÄiOTb'  (d.  h.  uauu  H^yTh)  gewarnt  und  er 
setzt  mit  ernster  Miene  seine  üblichen  Gebete  oder  geistlichen 
Lieder  fort. 

12.  In  der  ,KieBCK£ui'  CTapana'  für  das  Jahr  1889  (B.  XXVI, 
S.  653 — 708)  machte  uns  Valerian  Borikovskij  in  dem 
hübschen  ethnographischen  Beitrag  ,^hphhkh‘  mit  dem  Leben 
der  kleinrnssischen  Bettelsänger  bekannt,  seine  feinen  Beobach- 
tungen stammen  hauptsächlich  aus  Podolien.  Den  Bettelsänger 
treffe  man,  heisst  es  da,  von  Ostern  bis  zum  Herbst  zu  Hause, 
die  übrige  Zeit  sei  er  auf  Reisen  durch  fremde  Dörfer.  Sie 
kennen  sich  sehr  gut  untereinander  dem  Namen  nach  und 
wissen  der  eine  um  den  Heimatsort  des  andern.  Ein  echter 
Bettelsänger,  Lirnik  genannt,  müsse  immer  zu  einem  alten 
Leiermann  in  die  Lehre  gehen,  welche  3 Jahre  und  3 Monate 
dauert.  Das  Lehrgeld  wird  durch  die  hirträge  aus  dem  Betteln 
bezahlt,  welches  während  dieser  Zeit  von  dem  Jünger  auf 
Kosten  und  zu  Gunsten  des  Lehrers  ausgeübt  wird.  Nach  voll- 
endeter Lehrzeit  findet  in  Gegenwart  von  mehreren  alten  Bettel- 
skngern  die  Prüfung  des  Leieramtscandidaten  statt,  welcher 
eine  Bewirthung  der  Commission  mit  Branntwein  vorausgeht. 
Der  Candidat  singt  die  betreffenden  Lieder  und  recitirt  die 
Gebete.  Nach  dieser  Prüfung  bekommt  er  von  einem  der  Mit- 
gbeder,  gewöhnlich  vom  Lehrer  selbst,  Brod,  welches  er  von 
drei  Seiten  ansehneidet,  mit  Salz  bestreut  und  in  den  Aermel 
steckt.  Diesen  Act  nenne  man  ,bshtu  Be3BH.iKy‘,  gewissermassen 
,das  Diplom  in  die  Hand  bekommen'.  Nun  folgen  die  GlUck- 
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wünsche  und  die  Rinhiindignng  der  Leier,  welche  der  Lehrer 
zuerst  sich  selbst,  dann  feierlich  dem  Schüler  umhftngt.  Ein 
Pietätsverhttltniss  werde  auch  fernerhin  zwischen  dem  Lehrer 
und  seinen  Schülern  fortgesetzt.  Bei  Begegnungen  begrüssen 
sie  sich  unter  Beobachtung  bestimmter  Formeln. 

Betreffs  der  Geheimsprache,  deren  Wortvcrzeichniss  etwas 
über  400  Wörter  umfasst,  wird  besonders  das  Geheimthun  der- 
selben hervorgehoben.  Dem  Herausgeber  wurden  die  Wörter 
nur  unter  dem  feierlichen  Versprechen,  die  Urheber  nicht  zu 
verrathen,  mitgetheilt;  er  behauptet,  dabei  die  grösste  Sorgfalt 
angewendet  und  seine  Aufzeichnungen  durch  wiederholte  Ver- 
gleichungen controlirt  zu  haben.  Die  alten  ,Lirniki‘  bewahren 
die  Sprache  durch  lleberlieferung,  sic  sprechen  sic  nur  unter 
sich  und  so  still,  dass  sic  nicht  leicht  ein  dritter  hören  kann. 
Ueber  die  Entstehung  der  Sprache  selbst  konnte  der  Anf- 
zeichner  nichts  erfahren,  offenbar  darum,  weil  die  jetzigen 
Bcttclsitngcr  selbst  nichts  mehr  davon'wisscn.  Ich  citire  Bor2k. 

Id.  Von  demselben  R Koiiianov,  der  uns  ein  Verzcichniss 
der  Ausdrücke  aus  der  Gcheimsprache  der  Äapovalen  (s.  S.  15) 
geliefert,  rührt  auch  eine  Wort.sammlung  betreffs  der  von  ihm  im 
Gouvernement  Mogilcv  beobachteten  Betflcrsprache  her,  die  er 
im  VII.  Band  der  treftlichen  Moskauer  ethnographischen  Zeit- 
schrift ,l)ruorpa't'H'iecKüc  ofioapitHie*  unter  der  Uebersehrift  ,OMcpirB 
6uxa  HUUiHXi  MOfH.ieBCKofi  ryCeptiiH^  (Moskau  1S(K),  S.  118 — 145) 
mitgetheilt  hat.  Auch  hier  wird  in  kurzen  Zügen  das  Leben 
der  Bettler  oder  blinden  Bcttelsänger  geschildert,  die  ebenfalls 
durch  besondere  Lehre  die  Bcftlhigung,  geistliche  Lieder  vor- 
zutragen, erlangen  müssen.  Nicht  gross  sei  die  Ehrlichkeit  und 
nicht  sehr  fest  die  Sittlichkeit  in  diesen  Kreisen,  doch  wird 
das  als  Verfall  jüngster  Zeiten  beurtheilt.  Bezüglich  der  Ge- 
heimspracho  wird  die  Ansicht  der  Blinden  selbst  mitgetheilt, 
wornach  sie  vom  weisen  Saloinon  herrühren  soll,  doch  sei  auch 
diese  Kunst  hei  der  jüngeren  Generation  schon  im  Rückgang 
begriffen,  sie  werde  von  der  ,UTUCpHHitKaa  roBopKa*,  (vgl.  oben 
S.  6)  verdrängt.  Der  Aufzeichner  meint,  dass  jetzt  z.  B.  in 
Slnck  nicht  mehr  jene  Fülle  von  Ausdrücken  der  Geheim- 
sprache anzutreffen  wäre,  wie  sie  vor  etwas  mehr  als  zehn 
Jahren  daselbst  Scepuro  gesammelt.  Ich  citire  diese  Quelle  mit 
Komanov*  oder  Rom.* 
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14.  Vor  kurzem  hat  Kyrill  Study iiski  (derselbe,  der 
sieh  früher  Kostb  Viktorin  schrieb)  nochmals  den  ,Limiken, 
and  ihrer  Geheimsprache  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  in 
einer  kleinen  Schrift  (zuerst  in  ,3opa‘  abgedruckt),  die  sich 
betitelt  ,AipHHKH.  CTy^ia  KapHjia  CryAHUCbKOro.  BHAaue  Ba- 
ciua  AyKHHa.  Y AbBoal  1894‘.  8®,  56.  Hier  wird  der  Gegen- 
stand nicht  so  sehr  von  der  sprachlichen,  wie  von  der  ethno- 
graphischen und  socialen  Seite  behandelt,  obgleich  den  grösseren 
Umfang  der  Schrift  gerade  das  Wortverzeichniss  ,CaoBapeüb‘ 
bildet  (S.  27 — 56).  Dieses  wiederholt  nicht  bloss  das  schon 
früher  von  demselben  Verfasser  herausgegebene  Material,  son- 
dern liefert  noch  Zusiitzc  (mit  einigen  nicht  näher  motivirten 
Auslassungen  ans  dem  früher  in  3opa  1886  gedruckten).  Wo- 
her die  Zusätze  des  Jahres  1894  stammen,  wird  nicht  näher 
angegeben  (nur  des  schon  1886  genannten  Gewährsmanns  Pavel 
Hilecki  geschieht  nochmals  ausdrücklich  Erwähnung),  auf  jeden 
Fall  aus  Galizien.  Dieses  kleinrussisch-galizische  Material  bildet 
die  erste  Hälfte  jeder  Columne  oder  Seite  des  Verzeichnisses, 
in  der  andern  Hälfte  werden  en  regard  die  entsprechenden, 
oder  auch  die  dort  nicht  vertretenen  Ausdrücke  der  , ukraini- 
schen' Lirniki  aufgczählt  (geschöpft  aus  dem  Verzeichnisse 
Borikovski’s)  und  ausserdem  noch  ofenische  Parallelen  (wie 
ich  glaube  nach  dem  Material  der  Beiträge,  des  geographischen 
BhcTHHKi  und  eventuell  aus  Dalj),  dann  die  (von  Nikolajöik 
verzeichneten)  Wörter  der  sUdrussischen  Sapovalen,  sowie  end- 
lich die  Parallelen  der  polnischen  Gauner  hinzngefügt.  Das 
ganze  Material  lässt,  kritisch  geprüft,  manches  zu  wünschen 
übrig.  Man  sieht  z.  B.  nicht  ein,  wozu  nach  dem  ersten,  parallel 
laufenden  alphabetischen  Hauptverzeichniss,  in  welchem  schon 
überflüssiger  Weise  die  Zahlwörter  aus  der  üblichen  Reihenfolge 
herausgenommen  und  hinten  aufgestellt  sind,  noch  ein  , Nach- 
trag' aus  der  Sprache  der  Sapovalen  (welcher?  wird  nicht  ge- 
sagt) und  dann  aus  der  Sprache  der  Ofenen  (man  weiss  schon 
wieder  nicht,  welcher?)  folgt.  Zur  Erklärung  der  Wörter  wird, 
im  Verhältniss  zu  dem,  was  bereits  bei  Diefenbach  zu  Anden 
ist,  wenig,  ja  fast  gar  nichts  Neues  gegeben.  Dass  der  Heraus- 
geber den  Ausdruck  ra.ibOMHÜ  (rajeMufl)  nicht  kennt  (er  hätte 
ja  bei  Miklosich  u.  s.  w.  ro.i'kji’b  Anden  können),  muss  uns 
Wunder  nehmen;  UberflUs.sig  ist  es  jedenfalls,  an  das  litauische 
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Wort  gclme  (die  Tiefe)  zu  denken.  Bei  CMVpaKi  liätte  nicht 
nach  Oiefenliaehs  Vorgang  eitirt  werden  sollen,  da  hier 

nur  der  Anlaut  ä durch  sm  maskirt  ist  und  das  Wort  eigent- 
lich auf  Ijpruht.  Eben  so  ist  bei  auHK  (die  Hoebzeit), 

aniiiHTHCi.  u.  s.  w.  nicht  an  zu  denken,  die  Formen 

UHiiH4HU.b,  BAHH'ieubUii  (bei  Romanov*)  führen  deutlicli  auf 
BliUHaTb,  Bkimanie,  unter  gleichzeitiger  Anlehnung  an  xeiiHTb, 
»CHHX'b,  zurück. 

Aus  dem  russischen  Material  blieben  bei  Studyiiski  die 
Beiträge  Sccpuro’s,  Golyäev’s,  Homanov’s,  unberücksichtigt;  da- 
gegen ans  dem  polnischen  benützte  er  ein  im  Ossolinskischen 
Institut  in  Lemberg  befindliches  handschriftliches  V'^erzeichniss 
Fclsztyiiski’s  (,Wiadomoij^  o jezyku  Iwsaiiskim  w Galicyi')  und 
den  Beitrag  J.  S.  Ziemba’s  in  Wisla  IV.  l.')2 — 153,  während  die 
Sammlung  Estreichers  (vgl.  oben  S.  1)  nicht  verwerthet  wurde. 

15.  Zuletzt  bekam  ich  eine  unlängst  erschienene  kleine 
Schrift  von  P.  Tichanov  (lipaiiCKic  crapuu.  TafliiiJlt  hbukii 
HHUtuxT..  GTHO.iont'iccKirt  0'^epK^.  llpaucK^  1895.  8®,  34),  die  ein 
kurzes  Wortverzcichniss  (14.5  Ausdrücke),  alphabetisch  geord- 
net, aus  der  Geheimsprache  der  Bettler  des  Kreises  Brjansk 
(im  Gouvernement  Orcl),  aus  dem  Dorf  Goljazje  (der  Bettel- 
sänger heisst  Karp  Antonov  Perfilbjev)  enthält.  Der  mit  «len 
verschiedensten  Erscheinungen  des  Volksthums  wohl  vertraute 
Verfasser  begleitet  das  beigebrachte  Material  mit  .allerlei  ethno- 
logischen Bemerkungen.  Unter  anderem  erfahren  wir  aus  einer 
Mittheilung,  die  einer  liandschriftlichen  in  der  Kasaner  Univer- 
sitätsbibliothek befindlichen  Aufzeichnung  entnommen  ist,  dass 
schon  im  Jahre  17.8(5  ein  gewisser  Andreas  Meier,  bei  der  Be- 
schreibung der  Grafschaft  Kriöev  (im  Gouvern.  Mogilev),  von 
einem  Jargon  spricht,  dessen  sich  die  Ortsbewohner  von  Kridev, 
Schneider,  .Schuster  und  andere  Handwerker,  besonders  aber 
die  an  der  polnischen  Grenze  lebenden  Hehler  und  Diebe 
(Korden  genannt)  untereinander  bedient  haben.  Dem  Verfasser 
der  Beschreibung  entging  nicht  die  nahe  Verwandtschaft  dieses 
Jargons  mit  dem  .Suzdalischen,  er  trug  auch  die  Benennung 
desselben  als  ,pt>tt>  OTBepUHUKa«  h.ih  ornpameniian'  in  seine 
Schrift  ein. 

Mit  Recht  werden  von  Herrn  Tichanov  die  innigen  Be- 
ziehungen zwischen  den  Geheinisprachen  der  Ofenen,  der  Bettler, 
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der  Handwerker  und  der  Gauner  bcrvorgehoben,  obsebon  C8 
fürs  erste  ratbsani  ist,  die  Sammlungen  Uber  diese  Idiome  ab- 
gesondert anzulegen.  Mit  Reebt  wird  aueb  auf  eine  gewisse 
Herübrung  zwisclien  der  Gelieimspraebe  und  Geheimsebrift  hin- 
gewiesen. Auch  die  Erklärung  der  Graecismen  in  der  Spraehc 
der  Ofenen,  als  eine  Folge  der  Handelsbeziehungen  zwischen 
den  Russen  und  Griechen,  ist  ganz  annehmbar,  doch  kann  ich 
unmöglich  dem  Verfasser  beistimmen,  wenn  er  die  ofenisebe 
Benennung  der  Stadt  Moskau  als  ,Batusa‘  mit  einem  Ort  Süd- 
Ungarns  Batoszek  in  Zusammenhang  bringt. 


III. 

1.  Auch  bei  den  SUdslaven  kommen  ernst  gemeinte 
Gebeimspraehen  vor,  zuerst  und  vor  allem  sind  auch  hier  die 
Bettler  in  Betracht  zu  ziehen,  wenn  auch  ihre  Sprache,  soweit 
man  nach  äusserst  ungenügenden  Aufzeichnungen  darüber  ur- 
thcilcn  kann,  ausserhalb  aller  Beziehungen  zu  jener  der  Russen 
steht.  Vuk  Karadiiifi  theilt  in  der  zweiten  Auflage  seines  ser- 
bischen Wörterbuches  (Wien  1852)  einige  Ausdrücke  aus  der 
Geheimsprache  der  serbischen  Bettler,  s.  v.  r^raiiUHKÜ,  mit. 
Die  Blinden  sprechen,  sagt  er,  dann  und  wann  untereinander 
so,  dass  sie  von  anderen  Menschen  nicht  verstanden  werden. 
Man  nennt  diese  Sprache  ge.gavaßki  jezik  und  man  sagt:  er 
spricht  gegavisch  (govori  gegavaöki).  Vuk  fragte  vor  Jahren 
(d.  h.  vor  1852)  einen  jungen  Blinden  in  Vukovar  aus  und  trug 
das  Gehörte  in  sein  Wörterbuch  ein.  Mehrere  Ausdrücke  sind 
slavischc  Neubildungen,  im  ganzen  verständlich: 

zräkavica,  das  Auge,  vgl.  zriika,  Sonnenstrahl,  zräkav, 
schielend. 

zfnija,  das  Salz,  von  zi’no  (Korn),  zi-nevlje  (Körner), 
treskavicc,  der  Wagen,  vgl.  tresenje,  tlas  Schütteln,  tre- 
ska,  diis  Geräusch. 

tÜnjäk,  das  Kraut,  vgl.  teianje  oder  teienje,  der 
Feldbau. 

r'isulja,  die  Kuh,  risiiljka,  das  Schaf,  ris6v6c,  das  Rind, 
von  der  Farbe,  ris  Luchs,  abgeleitet. 

pröälica,  der  Kegen,  aber  auch  Winter,  Wiusser,  scheint 
euphemistisch  fllr  etwas,  dessen  schnelles  Vorübergehen  man 
sich  wünscht,  angewendet  zu  sein. 


r“. 
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niucvänjak,  das  Ei,  wird  zunächst  wohl  ein  verdorbenes 
Ei  bedeuten,  vgl.  mu6ak. 

Slavisch  klingt  zwar,  doch  ist  dunkel 
vrgodnik  (Bruder)  und  vrgodnica  (Schwester). 

Schon  von  Vuk  ist  richtig  aus  dem  Rumänischen  erklärt: 
järba,  das  Gras,  vgl.  rum.  iarba  (aus  herba). 

Romanisch  ist  jedenfalls  auch 

baStiinjac  (Baum,  Stock),  vgl.  ital.  bastone  (Stock), 
säglja  (Ranzen,  Sack)  erinnert  ebenfalls  an  saccolo. 
und 2a,  das  Hans,  und  ündiica,  das  Zimmer,  sind  inög- 
licherweise  mit  dem  rum.  unghid  (Winkel)  in  Zusammenbang 
zu  bringen. 

gägul,  der  Teufel,  und  liiul,  der  Lauch,  haben  wenigstens 
in  der  Endsilbe  rumänisches  Aussehen. 

Auf  magyarischen  Ursprung  weist  hin  das  Wort 
ürviz  (Wein),  d.  Ii.  das  Wasser  des  Herrn,  von  iir  und  viz. 
Vielleicht  ist  auch 

vänta,  der  Kopf,  magyarischen  Ursprungs,  von  fenn  oder 
Ibnn,  oben,  ableitbar;  fö  bedeutet  magyar.  Kopf.  Auch 

eri6  (Gott,  lliminel)  könnte  von  magyar.  eg  (Himmel), 
etwa  durch  e2i()  zu  eric,  abgeleitet  werden. 

Türkischen  Ursprungs  ist  das  Wort 

muri  vo  ( Käse),  unzweifelhaft  dasselbe,  wie  tUrk.  mlirebba 
^Kompot,  Konserve).  Aber  auch  das  Wort 

Ifevat  (Mensch)  könnte  möglicher  Weise  mit  levent  iden- 
tisch sein. 

Auf  albanesischen  Ursprung  deutet  hin  das  Wort 
miikra,  das  Fleisch,  vgl.  alb.  miäi,  plur.  miSerate.  Auch 
klindöv  (Sohn),  klindövka  (Tochter)  und  klinge  (Kind) 
scheinen  albancsisch  zu  sein,  wenigstens  lässt  einen  Vergleich 
zu  das  Wort  alb.  ki>li>mäja  (Kind). 

Auf  deutschem  Ursprung  durften  beruhen 
iinta,  der  Hund,  und  vielleicht  auch  päverica,  Feuer. 
Ganz  dunklen  Ursprungs  sind:  ziinija  (Fisch),  kevac 
(Vater)  und  keva  (Mutter),  riiskcW  (Pferd)  und  raäkövica 
(Stute);  gljiivica  i Fuss)  wird  als  Neubildung  eines  Verbums 
gljkti  (gehen)  angesehen,  so  wie  rßdavice,  die  Geige,  von 
rSdati  (bitten).  Endlich  gotivica  (Branntwein)  könnte  mit 
gotov  fertig,  d.  h.  wohl  betrunkenV)  Zusammenhang  haben. 
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2.  Noch  einer  Geheimsprache  ftihrt  auf  die  Spur  51.  Gj. 
Mili  i!'evi6  in  ,KHezeBHHa  Cpönja',  S.  566.  In  Bosnien,  an  der 
l>rina,  zwischen  den  serbischen  Orten  Ha6a  und  Ljubovija, 
wohnt  eine  Bevölkerung,  die  von  dem  Namen  Osat  der  dortigen 
egend  ,Osa6ani‘  genannt,  hanptsUchlich  das  Maurerhandwerk 
betreibt  und  zwar  nicht  blos  zu  Hause,  sondern  durch  ganz 
Serbien.  Nach  der  Schilderung  Milicevi^’s  gab  es  eine  Zeit,  sie 
ist  nicht  lange  dahin,  wo  in  Serbien  das  ganze  Maurerhand- 
werk in  ihren  Hilnden  war.  Diese  Leute  nun  haben  auch  eine 
Art  Geheimsprache,  deren  schwache  l’roben  Milidevi6  a.  a.  O. 
niitthcilt.  Die  Mehrzahl  der  Ausdrücke  ist  albanesisch,  wie  man 
aus  dieser  V^ergleichung  ersehen  kann: 
miäa  (Fleiss):  alb.  mi§i. 

trfera  (Mensch):  alb.  trim  als  adj.  tapfer,  pl.  trima-te,  die 
iK-waffneten  Gefolgsmänner  eines  Grossen  oder  Beamten;  davon 
tremka,  die  Frau,  tremöe  das  Kind. 

viljza  (Mädchen):  alb.  viljze-a  (Mädchenb 
ckoiti  (gehen):  alb.  äkoig  (vorübergehen),  davon  gebildet: 
Äkojka  (der  Fuss). 

kälac  (I’ferd):  alb.  kalji. 

bükürija  (Kirche):  alb.  biikurc  (schön),  bukuria  (die 
Sebönheit  ).  Unzweifelhaft  identisch  trotz  der  abweichenden  Be- 
deutung. 

sfimni  (gut),  vgl.  alb.  sinne  (viel),  me  äume  (vorzüglich), 
moriza  ^Laus):  alb.  morri  id. 
dkodric  (Groschen):  alb.  äko^eta  (Kleingeld), 
kedurati  (sehen):  alb.  curojg  (ich  betrachte,  sehe  zu),  da- 
von kedije,  die  Augen.  Die  Silbe  ke  ist  mir  unklar, 
stititi  (geben):  vgl.  alb.  Stie  (werfe,  stecke), 
volidiati  (8|)rcchen),  vgl.  fdljurea,  DIjturc,  Aussprache, 
följmeja,  Rede. 

leäac  (Ochs)  steht  möglicherweise  im  Zusammenhang  mit 
IjeÄ  (Wolle). 

Dunkel  sind  völa  (Rubel),  pjfeva  (Bohne),  sülja  (Brannt- 
wein), skämni  (schlecht),  karidia  (Schwein),  ke6äs  (Tabak ). 
In  öatrlj  (der  Pope)  vermuthete  ich  (Archiv  VUI.  102)  den 
slavischen  Ausdruck  öatrljati  (nachlässig  lesen). 

'6.  Den  russischen  Sapovalen  und  Serstobiten  entspricht 
im  Süden  das  Handwerk  der  so  genannten  ,Mutafditije‘  oder 
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,Mutafi‘  (mutab  oder  mutaf  bedeutet  Rosshaarflechter,  daher 
serb.  inutab  oder  mutaf  ,koji  pravi  pasovc  za  koiije').  Auch 
Uber  diese  Sprache,  ,mutavski'  oder  ,mutafdiiski‘  genannt,  aus 
der  Gegend  von  Vranja,  theilt  M.  Gj.  Miü6evi6  in  ,Kpa.i>cnHHa 
CpÖHja‘  (Belgrad  18S4,  S.  317  ) einiges  Material  mit  (im  ganzen 
nur  21  Ausdrücke),  in  welchen  zum  Theil  wenigstens  das  alba- 
ncsische  Element  wiederkehrt,  so  z.  B.  in  Neren  (der  Türke), 
neren  äkavac  (schlechter  Mensch)  dürfte  das  albancsische 
njeri  (der  Mensch)  stecken.  Allerdings  soll  nach  Mili6cvi6 
6kavac  (Mensch)  das  eigentliche  Appcllativum  sein,  doch 
möchte  ich  fragen,  ob  nicht  dieses  Wort  mit  äkoiti  (gehen) 
und  ököjka  (der  Fuss)  im  Zusammenhang  steht,  also  den 
,Fussgänger‘  bezeichnet,  dann  könnte  neren  ßkavac  einen 
armen  Teufel,  der  nicht  zu  Ross  reitet,  sondern  zu  Fuss  geht, 
bedeuten. 

Klar  sind  als  albanesisch: 
vajza  (das  Mädchen),  s.  oben,  S.  25. 
pljaka  (das  Weib):  alb.  pljakea  (altes  Weibb 
djelarße  (das  Kind):  alb.  djalljeri  id.,  djalljeria 
(Jugend). 

bukar  (das  Brot):  alb.  buk  ca  id. 
dzura  (Wasser):  alb.  2urrca  (Urin), 
orduj  (Wein):  alb.  uroig  (einem  zutrinken  sammt  dem 
Wunsch,  cs  scheint  daher  orduj  die  sogenannte  ,zdravica‘  zu 
bedeuten). 

dosanka  (Schwein):  alb.  dosea. 

mostati  (schweigen):  alb.  mos  (nicht)  und  them  (sprechen), 
foljati  (sprechen),  imper.  foljaj  (sprich):  alb.  fljas  (ich 
rede'',  m’a  folji  (er  versprach  es  mir);  statt  foljati  spricht  man 
auch  voljati  (versprechen);  vgl.  oben  volidiati. 

Sla>-isch  sind:  golemas  (der  Herr,  vom  AdJ.  golemi 
der  Mächtige),  iia  (das  Haus,  d.  h.  hiia,  xiiixa,  ursi>rünglich 
natürlich  auch  im  Slavischen  Fremdwort)  und  vielleicht  ciplja 
(der  Fuss)  für  eipela  (daher  auch  cipljati  ankommen),  welches 
seinerseits  durch  das  magyar.  Medium  auf  dem  mlat.  zipellus, 
zepcllus  beruht. 

Unoxklärt  bleiben  kalcan  (der  Pope,  vielleicht  im  Zu- 
sammenhang mit  kalogjin  neben  kalogjer  der  Münch),  to- 
njar  (der  Kaufmann)  und  kräa  (der  Albanese). 
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4.  Prof.  C.  Jirefck  brachte  im  Archiv  für  slavischc  Philo- 
lopie  VIII.  S.  9‘J  ff.  einige  Notizen  Uber  die  Gebeinispraclie  der 
Maurer  aus  Bracigovo  (ein  Marktflecken  am  Nordabbang  der 
Rhodope),  deren  wesentlichen  Besfandtheil  gleichfalls  albanc- 
sische  Wörter  bilden,  z.  B.  kimba  (Fuss),  köka  (Kopf),  gda 
(Mund),  mdkora  (Bart),  uja  (Wasser),  gurec  (Stein),  bälja 
(Koth),  miSajko  (Fleisch),  v^tain  (ich  gehe)  u.  a.  Doch  gibt 
es  auch  AnsdrUcke,  die  in  Übertragener  Bedeutung  slavisch 
sind,  z.  B.  liidnata  (die  Weinstube,  als  kühle),  krivata  (die 
Kirche,  als  schiefe,  von  Dach  oder  Turm?),  g61do  (Wein,  ,an- 
geblich  weil  der  Mensch  durch  mehr  Trinken  am  Ende  gol, 
nackt,  wird'  Jireßek),  vgl.  didjko  (Pope,  vielleicht  dasselbe 
wie  dajko,  Onkel,  die  Benennung  Ulterer  Leute,  serb.  auch 
daid2a,  vgl.  Mikl.  Türk.  Eiern.  I.  44). 

5.  Bei  den  Slovenen  haben  die  Landstreicher,  Vagabun- 
den, die  man  auf  slovenisch  ,rokovnjak‘  nennt,  gleichfalls  ihre 
eigene  Geheiinsprache;  sie  nennen  sie  ,plintovska  Spraha'  (also 
, Blindsprache'?).  Der  lexicaliscbe  Wortvorrath  ist  grösstentheils 
fremd,  aus  dem  Deutschen  oder  Italienischen  entlehnt.  Nur  selten 
tritt  die  Kraft  der  Neubildung  zum  Vorschein,  z.  B.  zaguznica 
ftlr  Hosen,  ist  ein  solcher  Ausdruck  ( vielleicht  aus  dem  Kroati- 
schen entlehnt,  wUhrend  bei  gozence  schon  wegen  des  Plurals 
eher  an  , Hosen'  zu  denken  ist),  oder  wenn  der  Gensdarm  gri- 
var  genannt  wird,  so  ist  damit  offenbar  der  mit  der  Mähne,  mit 
dem  Fedcrbnsch  versehene  Mann  gemeint;  auch  in  pohram- 
hati  fiir  verstecken,  ist  das  Verbum  ,braniti‘,  Subst.  ,hramba' 
enthalten,  (friginell  scheint  |)ihalnik  für  puäka  (die  Büchse, 
liewehr),  von  pihati,  popihati  (schiessen,  eig.  blasen)  abge- 
leitet zu  sein.  Slavisch  ist  auch  prtoven  oder  prtovna  für 
platno  (Leinen,  Gewebe)  und  rogdjna  für  blago  (Kindvieh) 
als  Hornvieh.  Aus  dem  Kroatischen  entlehnt  ist  jedenfalls  ku- 
ßigazda,  Herr  des  Hauses  (kuße  gazda),  und  vielleicht  auch 
sutar  (Air  sutra).  Jedenfalls  ist  auch  duhan  zunächst  aus  dem 
Kroatischen  entlehnt,  und  auch  kneiiee  für  Bücher  möchte 
Br.  .Strekelj  aus  dem  Kroatischen  ablciten.  Aus  dem  Slovakisehcn 
palen  ka  (Branntwein)  und  aus  dem  Böhmischen  brainbor 
(Erdapfen,  polivka  (Suppe).  Selbständig  gebildet  ist  kapovcc, 
das  NIus  (weil  es  so  dünnflüssig  ist,  dass  es  ,kapa'  tröpfelt), 
ferner  skakaö  Air  Hasen,  Äkri])aö  (vgl.  russ.  CKpHiia'iT.)  für 


Digiiized  by  Google 


28 


V.  AbhABdlQDKt 


Goigcr,  bclec  für  Schnee,  merket  für  Bock  (cf.  mrkaö,  mrkc- 
tati),  prcpadnica  für  jama,  Qrube  (in  die  man  hineinfkUt'), 
äpißnik  für  Hafer.  Nach  der  Vermuthung  Dr.  Strekelj’s  ist 
krevljak  für  Stall  (hiev)  möglicherweise  aus  ,kravljak‘  ent- 
standen? und  hei  kripe  (Stiefel,  cevlji)  möchte  er  auf  nsl. 
krplje,  Schneeschuhe  etc.  (vgl.  Mikl.  et  W.  s.  v.  kürp)  ver- 
weisen; daher  kripovcc:  ßevljar,  .Schuster.  Das  Wort  palön ik 
für  Korb  (koä)  scheint  unzweifelhaft  von  ,palica‘  abgeleitet 
werden  zu  müssen.  Auch  rokavniea  für  Hemd  wird  von  roka 
(Hand),  rokav  (Aermel),  also  ,ein  Hemd  mit  Aerinelif,  her- 
riihren.  Uehrigens  schon  Pleteränik  citirt  das  Wort  in  der  Be- 
deutung ,Manipel‘  hei  Messgewand.  Das  Wort  koiarka  für 
Dorf  (vds)  hat  wenig.stens  slavisches  Aussehen,  vgl.  serb.  ,ko- 
Sara‘  Stall.  Vielleicht  ist  auch  das  Verbum  upetati,  davon- 
laufen,  eine  Neubildung  von  dem  Substantiv  peta  die  Ferse? 
Diese  Vermuthung  stellt  Dr.  Strekelj  auf. 

Viel  slilrker  als  diese  Kraft  der  Neubildung  macht  sich 
die  Entlehnung  geltend.  Bei  den  entlehnten  Adjectiven  ist  es 
üblich  die  Silbe  -ov  anzufllgeii,  also:  ajzov  (eisern),  koltov 
(kalt),  longov  (lang),  oltov  (alt),  plutov  (blutig),  davon  plu- 
tovna  (Blut),  senov  (schön),  svorcov  (schwarz),  vajsov 
(weiss);  grandov  (grande),  bonov  (hon,  buon),  u.  a.  vgl.  noch 
lobov,  sporov. 

Die  Declination  und  Conjugation  verbleibt  sloveniscb,  auch 
die  kleinen  Wörtchen  (C’onjunctionen,  Präpositionen)  sind 
meistens  unverändert. 

Ueber  diese  Geheimsprache,  soweit  sie  den  Gerichtsämtern 
unentbehrlich  ist,  brachte  ,Slovenski  narod‘,  VIII.  Jahrgang  187ö, 
Nr.  121  und  122,  einige  Notizen;  später  beschäftigte  sich  in 
der  Zeitschrift  ,Doin  in  Svet‘,  Jahrgang  III,  1890,  Nr.  4 (das 
Aprilheft)  Josip  Benkovid  mit  demselben  Gegenstand  in  dem 
Aufsatz  ,C'rtice  o rokovnjadih*,  dessen  drittes  Capitel  hauptsäch- 
lich der  Sprache  gewidmet  ist.  Dieses  Material  liegt  auch  meiner 
nachfolgenden  Analyse  zu  Grunde: 

a)  Die  grösste  Anzahl  von  erkennbaren  Lehnwörtern  ist 
deutschen  Ursprungs: 

bacov  adj.  , weizen'-,  davon  bacovka  Weizen  als  Frucht, 
bacovdek  Weizenbrot. 

bajtov  als  adj.  weit. 
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berfniti  beruht  auf , werfen*.  Die  Stelle  ,berfnimo  ftlogence* 
bedeutet,  , lasst  uns  Karten  werfen*. 

blink  Geld,  durfte  von  der  glänzenden,  ,blinkenden*  Farbe 
des  Metalls  lierrUhren;  ini  Mittellat.  ist  blenchus  (franz.  blanc, 
ital.  bianco)  als  MUnzbezeichnung  nachweisbar. 

berlinkovt  beruht  auf  der  Nebenform  ,ferlin*  ftlr  Färklein, 
das  ist  auch  die  Bedeutung  des  Wortes. 

bornica  Walirheit,  ist  von  ,wahr*  abzuleiten, 
brandati,  po-  (kochen)  wird  mit  ,brennen*  identisch  sein, 
buricnca  ist , Wurst*,  vgl.  unten  s.  v.  pruStenca. 
dernica  für  Mädchen  ist  wohl  das  deutsche  , Dirne*, , Dirndl*, 
federman  (Herr)  ist  vielleicht  identisch  mit  ,Vettermann*, 
das  im  deutschen  Dialect  Üblich  ist  (vgl.  Schncllcr-Frommann). 
Dr.  Strekelj  denkt  an  den  ,Mann  der  Feder*,  was  dann  besser 
zutreffen  würde,  wenn  das  Wort  nur  den  Untersuchungsrichter 
bedeutet. 

fistenca  (noga)  muss  ungeachtet  der  Einschaltung  des  t 
mit  dem  deutschen  ,FUsschen*  zusammengestellt  werden. 

fongajne  ist  von  ,fangen*  gebildet,  in  der  Bedeutung 
jGefängniss*. 

flodri  das  Gewand,  doch  wohl  als  das  ,riodernde*  gedacht, 
daher  floderman,  der  Schneider.  Im  , Wörterbuch  der  Diebs-, 
Gauner-  oder  Kocheraersprache*,  zusammcngestellt  von  dem 
Central-Evidenz-Bureau  der  k.  k.  Polizei-Direction  in  Wien  1854, 
liest  man:  , Flader*  das  Band,  , Flader-Sog*  Bandkrämer,  dagegen 
diadem*  waschen  u.  s.  w.  — Keins  stimmt  ganz  genau  zur 
aloven.  Bedeutung  des  Wortes. 

forati:  fahren,  davon:  odforati,  priforati;  forovec 
Fuhrwerk. 

fosati:  fassen,  d.  h.  bekommen,  daher  fosar  der  Dieb. 
In  der  Gaunersprache  ist  , anfassen*:  stehlen, 
fosel  ist  ,Fassl*,  d.  h.  Gefäss. 

frogati:  fragen,  davon  frogajne  die  Austragung,  Unter- 

suchung. 

golcovna:  Holz. 

gobclee:  die  ,Gabel‘,  das  Suffix  unter  Anlehnung  an  ,vilice*. 
kaberle:  das  Kalb,  vgl.  dial.  Kalbl,  Kaibl. 
knefla  in  der  Bedeutung  ,Magd*,  vielleicht  im  Zusammen- 
I>zng  xait  ,Knäufel*:  ein  grober  Mensch. 
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kofenca:  ,KopP,  daher  auch  kofcrnjdk  (klobuk,  Hut), 
koltov:  kalt. 

kronkov  wird  als  ,todt‘  angegeben,  znnttchst  ist  es  wohl 
, krank';  davon  kronkar  der  Todte. 
lihtenca  ist  , Licht', 
leb  am:  ich  ,lebe'. 

lobov:  schwach,  vielleicht  in  übertragener  Bedeutung  von 
,Lob'  gebildet  oder  von  , loben',  wie  unten  äporov  von  , sparen'. 
Doch  könnte  das  Wort  auch  slavisch  sein,  wenn  man  sich  des 
serbokroat.  labav  in  der  Bedeutung  ,schwach'  erinnert. 

lofam:  ich  ,laufc',  daher  ,prilofati'  = priteöi,  heranlaufen, 
m i 1 1 a V a r bedeutet , Milch',  das  auch  im  ersten  Theile  des  Wor- 
tes steckt.  Was  ist  aber  tavar?  etwa  ,tovar'  die  Waare?  Kaum. 

u-mohati  leite  ich  von  ,machen'  ab,  cs  bedeutet:  anstellen, 
anrichten,  verrichten.  So  auch  Dr.  Strekelj.  Vgl.  noch  zam ah- 
nen, zabeljen,  eingemacht. 

nefelca  ist  ,Löffel',  also  statt  ,lefelca'. 
oltov:  alt. 

pahati,  wenn  cs  auch  , kochen'  bedeutet,  möchte  ich  den- 
noch von  ,backen'  ableiten;  daher  spahati  (—  skuhati)  nnd 
pahovec  Koch,  pahovka  Köchin. 

perkovßan  hängt  mit  ,Berg‘  zusammen,  der  Bergbewohner, 
hribovec. 

punkcl  ist  der  ,Pünkcl'. 
pctcnca:  das  ,Bett'. 

pruStenca,  vgl.  auch  buräenca,  gebildet  aus  dein  deutschen 
, Wurst',  mit  derselben  Bedeutung. 

rokman  ist  der  ,Rock';  wegen  des  ,nian'  vgl.  russ.  suk- 
man,  poln.  sukmana. 

rubenca:  die  ,Kübe'. 

rufam:  ich  ,rufe',  davon  rufanje,  eig.  rufajne:  der  Name, 
äisla  ist  die  ,Schüssel'. 

älogcnce  sind  die  Spielkarten  zum  ,Schlagcn',  denn  man 
sagt:  karte  ,älogati'. 

Smekati:  schmecken. 

za-&losati  von  Slos  (Schloss),  verschliessen. 
irajati  ist , schreien'.  ,Im  Westen  des  slovcn.  Sprachgebietes 
bedeutet  ,irajati'  auch  ,sprechen'.  Strekelj. 

ätikel,  gen.  stikelna,  bedeutet  ,Geldstück'. 


I>i«  Gehei  mKprscben  bei  den  Slarcn. 


31 


ätrajnica  ist  die  , Streu*. 

ävamovka:  der  ,Schwanini*. 

ävorclja  fUr  Tinte  ist  das  deutsche  , Schwärze*. 

tiäenc  ist  der  , Tisch*. 

tragati  von  , tragen*,  daher:  pritragati  bringen, 
vaätra  durfte  von  , Wasser*  mit  eingeschaltetem  t abzuleiten 
sein,  davon:  vaäterman  der  Regen,  als  Wassermann. 

vnemati  ist  nicht  slavisches  oy-HUMBTH  (wegnehmen),  son- 
dern das  deutsche  , nehmen*  mit  dem  Präfix  u-  oder  daher 
vnemovt,  der  Dieb,  der  wegnimmt, 
volati  ist  das  deutsche  , wollen*, 
voltovna  ist  der  ,Wald*. 

2ohati  ist  , suchen*,  wie  das  poln.  szukad;  daher  preio- 
hati  durchsuchen. 

iverca  für  Nacht,  in  der  Gaunersprache  heisst  ,Schwärzc* 
(fllr  Nacht). 

Deutsch  klingen  auch  noch  folgende  AusdrUcke: 
grilc  in  der  Bedeutung  ,beri6*  oder  ,biriö*  der  Stadtdiener, 
Scherge,  vielleicht  von  ,Grille‘,  falls  nicht  das  ital.  gridare  zu 
Grande  liegt. 

glajs  in  der  Bedeutung  , Stadt*  könnte  auf  dem  aus  dem 
Französischen  ins  Deutsche  aufgenommenen  ,(ilacis*  l)emhen. 

gliöa  ,prosena  kasa*  (Hirsebrei)  könnte  aus  ,GrUtze*  ent- 
standen sein,  doch  dUrftc  Dr.  Strekelj  recht  haben,  wenn  er 
an  eine  KUrzung  aus  jaglißi,  der  , Hirsebrei*  denkt. 

hantati  in  der  Bedeutung  ,beten*  möchte  ich  mit  dem 
deutschen  Wort  ,Andacht*  zusammenstellen,  so  dass  hantati 
eigentlich  , andächtig  sein,  Andacht  verrichten*  bedeutet.  Da- 
von hantäc  in  der  Bedeutung  Rosenkranz. 

kaccl  ,der  Kater*,  ist  jedenfalls  mit  , Katze*  in  Verbindung 
zu  bringen. 

knajsati:  wissen,  kennen,  vgl.  bei  Av6-Lallcmant  ,kneissen* 
(von  gneissen,  wittern). 

kndfengar:  die  Weste,  vielleicht  von  , Knöpfen*,  da  die 
obcrkrainische  Weste  eine  grosse  Zahl  von  Knöpfen  hat.  So 
Dr.  Strekelj. 

vinegar  auch  binegar  als  Benennung  fUr  die  ,Soldatcn*, 
erinnert  an  ,Binzger*  bei  Schmellcr-Froinmann,  das  allerdings 
nur  einen  Ltimmel,  einen  Säufer,  bedeutet. 
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V.  Abta&ndlDnir: 


äronca  in  der  Bedeutung  , Hochzeit'  hüngt  vielleicht  mit 
dem  deutschen  Schranz,  Schranze  (schmeichelnder  Höfling) 
irgendwie  zusammen;  doch  man  beachte  auch  das  Verbum 
äronati  se  (sich  verheiraten),  das  an  ,Scbrannen‘  erinnert; 
dagegen  ärencenca  (jeöa,  Kerker)  durfte  vom  deutschen  ,die 
Schrenzen'  (als  Korb,  auch  als  Schlinge,  um  Vögel  zu  fangen) 
herrUhren. 

Stenäti  ist  das  slavisirte  deutsche  , stehen';  poätenati  be- 
deutet ,lassen'. 

flisanka  in  der  Bedeutung , Weiberkittel'  (krilo)  muss  wohl 
ebenfalls  deutschen  Ursprungs  sein,  entweder  von  Flies  (das 
zottige  Fell)  oder  von  einem  anderen  Wort  abgeleitet. 

krecel,  gen.  krecelna,  fUr  Kraut  (relje)  entfernt  sich 
etwas  zu  weit  von  dem  angeführten  deutschen  Wort  (etwa  aus 
,Krilutel'?). 

ropret  in  der  Bedeutung  ,kolovrat'  (Spinnrad)  sieht  so 
aus,  als  ob  ein  ,Kadbrett'  dahinter  steckte,  oder  , Bocken'?  Der 
Auslaut  erinnert  jedenfalls  an  , Brett'. 

Sponati  in  der  Bedeutung  poznati,  kennen,  beruht  auf  dem 
in  der  deutschen  Gaunersprache  üblichen  Ausdruck  ,spannen', 
mit  Aufmerksamkeit  (Lüsternheit)  ansehen,  aufpassen  (Ave- 
Lalleinant  IV.  (509).  Davon  ist  abgeleitet  äponar,  der  Aufpasser. 
Die  dialectischo  Bedeutung  des  Wortes  ,spanncn‘  vgl.  bei 
Schneller-Frommann  11.  (572. 

fiporov:  reich,  wird  wohl  mit  ,sparcn‘  im  Zusammen- 
hang sein. 

äraci  filr  ,otroci‘  (Burschen,  Nom.  Sing,  srac)  erinnert  an 
das  deutsche  ,Schraz‘,  ,Schratz'  bei  Sehmeller-Frommann.  Auch 
in  der  Gaunersprache  steht  ,Schraz',  ,Schrazen'  für  Kind,  Kinder. 

trahtati;  warten,  dürfte  das  deutsche  ,trachten'  sein,  ob- 
schon die  Bedeutung  nicht  ganz  übereinstimmt,  doch  ,streben 
nach  etwas'  ist  nicht  weit  entfernt  von  , warten'. 

Stekelspehniti  für  stehlen,  scheint  in  der  ersten  Hülftc 
des  Wortes  Stöckel  oder  Stickl  zu  enthalten  und  vielleicht  steckt 
darin  die  Bedeutung  des  Wortes:  ,cin  dummer,  unbehlüflicher 
Mensch'(?). 

b)  Es  gibt  auch  einige  Ausdrücke  augenscheinlich  roma- 
nischen Ursprungs; 

bonov:  gut. 
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iokelj:  Narr,  vgl.  ital.  ciocco,  sciocco,  kürnt.  tschogge 
(schwachsinniger  Mensch,  Dmnmkopf). 

dromati  (schlafen)  beruht  wohl  auf  dormire. 
farina:  Mehl. 

fenfitra:  fenestra  (vielleicht  aber  direct  aus  dein  deutschen 
, Fenster). 

fertun  (glücklich):  fortuna. 

fc&kati  in  der  Bedeutung  betteln  (beraiJitl)  wird  sich  wohl 
mit  dem  kajkavischen  kvestati  decken  und  auf  dem  mittellat. 
quaestare  beruhen;  daher  feäkon,  der  Bettler;  vgl.  auch  na- 
fe&kati. 

galinka  (Henne):  gallina. 

grand:  viel,  grandov,  pregrandov  (zuviel,  preveß). 
karna:  carne  (Fleisch),  davou  adj.  karnov,  Fleisch-, 
kobale  ist  cavallo. 

krtiä:  Messer,  ist  das  friaulisebe  ,curtiss‘  (coltello,  cultello). 
pinat,  Topf,  ist  ,pignatta‘,  davon  pinatovec,  Topfflechter, 
prevendrovec  als  Kaufmann,  muss  von  vendere,  ver- 
kaufen, abgeleitet  werden.  Ilieher  gehört  aber  auch  vintrati, 
kaufen. 

Die  Zahlen  öenten  für  hundert,  dink  flir  fünf  und  ka- 
rantan  (Kreuzer,  friaul.  carantiin,  alter  Kreuzer)  sind  an  und 
für  sich  klar. 

Das  Verbum  porbati,  trinken  (auch  burbati),  wovon  por- 
bar,  der  Weinausschänker,  porbovnica  (krßma,  die  Schilnke), 
erinnert  merkwürdig  an  das  französische  ,pour  boire'  und 
könnte  in  der  Zeit  der  französischen  Herrschaft  in  Illyricn  ent- 
standen sein. 

c)  Deutlich  aufs  griechische  Original  weist  das  Wort 
arton  Atr  Brod  hin,  gr.  äpTc;  ist  jedoch  heute  hauptsächlich 
in  kirchlicher  Beziehung  gebräuchlich,  als  Hostie,  sonst  sagt 
man 

d)  Aus  der  deutschen  Gaunersprache  sind: 

posata  Fleisch,  vgl.  Avd-Lallemant  ,Bossor,  Bos.ser,  Pos- 
sen, das  Fleisch,  (vom  jüd.  bossor,  ib.  345). 

Smalati:  sprechen,  zasmalati  se,  sich  versprechen,  daher 
Smalovna,  Mund,  ist  in  der  Gaunersprache  nachweisbar,  wo 
,schinaien‘  hören,  vernehmen,  ,schmusen,  schmosen',  sprechen, 
erzählen  bedeutet  (Avö-Lallemant  IV.  tiOl);  im  Wiener  Polizei- 

&txBO(ib«r.  d.  pbU.'bUt.  CI.  CXXXJIl.  Bd.  5.  Abh.  3 


Digiiized  by  Google 


34 


V.  Abb&odlanf:  Jagid. 


Wörterbuch  steht  geradezu  , schmal',  sagen,  ,schmalem‘,  auf 
Jemanden  aussagen.  Vgl.  jüd.  ,schmua  towa‘  eine  gute  Botschaft. 

In  der  Gaunersprache  bedeutet  , Schmaler'  die  Katze,  da- 
gegen bei  den  slovenisehen  Vagabunden  ist  ämalar:  der  Hund. 

Aus  der  deutschen  Gaunersprache,  ursprünglich  zigeune- 
risch, ist  das  Wort  hak  er  man  für  Schaf:  zig.  ,baker'  (das 
Schaf).  Die  Verbreitung  des  Wortes  in  den  Gaunersprachen 
vgl.  bei  Jliklüsich,  Beiträlge  zur  Kenntniss  der  Zigeunermund- 
arten III.  7.  Der  Zusatz  ,man'  erinnert  an  ,rokman'. 

Zigeunerisch  ist  auch  klavati,  springen:  zig.  ,kelava‘, 
tanze,  springe  (Mikl.,  Beitrüge  z.  Kennt,  d.  Zig.  I.  S.  2),  ,kchalan', 
ich  tanze  (Mikl.,  Ueber  d.  Mund.  i.  d.  Wand,  der  Zig.  I.  28). 

e ) Einige  Benennungen  sind  aus  den  realen  Verhältnissen 
erklärlich,  so  z.  B.  avguStinka  für  Stock,  nach  Dr.  Strekelj’s 
Vermuthung  ,ein  Stock,  wie  ihn  die  Augustinermönche  trugen', 
wozu  er  tretfend  vergleicht  franöiskanka  für  franöiSkanska 
palica  (Franziskanerstock).  Oder  wenn  samaritan  für  ,ridet' 
(vgl.  Archiv  für  slav.  Philol.  XIV.  i>40)  gesagt  wird,  so  ist  das 
wohl  nur  eine  scherzhafte  oder  bissige  Benennung  einer  sehr 
armseligen  Speise.  Wenn  der  Bock  kapucinar  heisst,  so  wird 
der  Bart  des  Kapuziners  das  tertium  comparationis  abgegeben 
haben,  vgl.  auch  feminin  kapucinarica.  Dagegen  kommt  mir 
so  vor,  dass  Stefel  für  , Kartoffel'  bloss  auf  einer  ümdeutung 
des  Ausdrucks  (der  ja  dialectisch  auch  Tuffein,  Tüffeln  lautet) 
beruht.  Die  Benennung  des  Führers  durch  harimba^a  dürfte 
über  Kroatien  zu  den  Slovenen  gekommen  sein.  Auch  die 
Benennung  der  Kirche  durch  korizua  könnte  in  irgend  einem 
Zusammenhang  stehen  mit  ,korizina‘  die  Fastenzeit,  vielleicht 
weil  dann  der  Kirchenbesuch  am  stärksten  ist. 

f)  Viele  .Ausdrücke  bedürfen  erst  der  Erklärung,  die  ich 
augenblicklich  nicht  geben  kann.  Ich  führe  sie  an: 
ajsovnik:  Lederer,  ajsnica:  Leder,  Haut, 
avöek:  o6e,  Vater,  Väterchen. 

bergati,  birgat  i:  sehen,  zusehen,  acht  geben,  horchen; 
vgl.  auch  pergati,  Sorge  tragen,  achten.  Subst.  birganje  oder 
birgajne,  Wache.  Das  Verbum  upirgati  wird  durch  , be- 
kommen', dobiti,  erklärt.  Soll  das  deutsche  ,bcrgen'  dahinter 
stecken  V 

cutnica:  Halstuch. 
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erbeinik:  Schinder, 
ferlakar:  Freund. 

falakati:  prügeln,  falakajne,  Schlägerei,  prefalakati, 
durchprUgeln. 

finfrati:  zünden,  zafinfrati,  anzünden,  finfraj ne,  Feuer, 
finfernica,  Ofen. 

grono:  Wein,  gronce,  demin. 

hibajte,  2.  pers.  plur.  von  hibati.  Acht  geben:  gebet 
Acht,  pazite;  2.  pers.  sing,  hibej:  pazi.  Wahi-scheinlich  ist  in 
hamlov  hirat’:  naju  opaziti,  die  Form  hirat’  nur  ein  Druck- 
fehler für  hibat’. 

histerna:  Speisesaal,  Esszimmer, 
kcjnati  sc:  sich  fürchten, 
keta:  die  Alte,  starka. 

kumati:  stehlen,  vgl.  pokumati,  davon  kumovt,  Dieb. 

kumia:  Haus. 

kumerö:  Jüngling. 

lufti:  Slenschen,  ,Leute‘. 

madu^ka:  Kuli,  maduäman,  Ochs. 

nefternik:  Rauchfang,  Schornstein. 

nufati:  zu  Mittag  essen,  nufanje,  Mittag.^mahlzcit. 

pajnica:  Lager. 

poäati:  kaufen,  vgl.  zigeun.  ,pu.s‘,  verlangen,  fragen  (^likl., 
Ueber  d.  Mund.  u.  Wand.  d.  Zig.  V.  50). 
prakati:  fangen,  gefangen  nehmen. 

prefak:  Geistlicher,  davon  prefakenca,  vgl.  parroftia 
für  parocchia. 

puena:  Beutel  (moSna). 
skrobi:  der  Teufel. 

sebati:  gehen,  vielleicht  dasselbe  wie  äepati,  hinken;  da- 
her priÄebati,  ankommen. 

Äerkel:  Bauer. 

po-&kapnik:  äkaf,  unzweifelhaft  von  demselben  Wort 
weiter  gebildet. 

sorbon:  der  Ausreisser,  begun;  äorbati,  davon  laufen, 
äpudast:  böse,  schlimm. 

Äticija:  die  Dorfpatrouillc. 
äurkovec:  Bohne,  Fisole. 

3* 
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V.  AbbftDdlDiig:  Jftgid. 


tanati;  geben,  vgl.  pritanati,  bringen,  potanati,  geben; 
vielleicht  von  ,donare‘? 

tofenca:  Kessel;  vielleicht  der , Taufbecken'  in  der  Kirche? 

vahka:  Frau,  Mutter. 

vajärovdek:  Vorhang  (zastor). 

volhati:  gehen,  davon:  privolhati,  kommen. 

zavtraga:  Schrein,  Truhe. 

imohrovt:  Käse. 

iohar:  Groschen. 


IV. 

1.  Auch  in  Mähren  brachten  die  Verhältnisse  eine  Ge- 
heimsprache zu  Stande  bei  den  Schweineschneidern  aus  der 
Gegend  von  Ungarisch  Brod  und  Walachisch-Klobouk.  Nach 
den  mir  von  Dir.  Bartoä  zur  Verfügung  gestellten  Notizen  ziehen 
die  Leute  im  Frühjahr  aus  ihrer  Heimat  fort,  durchwandern 
die  ganze  öst.-ung.  Monarchie,  auch  Deutschland,  Polen,  Russ- 
land u.  s.  w.  Wenn  sic  nun  auf  den  Winter  heimkehren,  grup- 
piren  sie  sich  in  den  Gasthäusern,  oder  wo  sie  sonst  Zu- 
sammenkommen, nach  den  Ländern,  die  sie  durchwandert  haben. 
An  einem  Tisch  sitzen  ,Nemci‘  (die  in  Deutschland  gewesenen), 
an  einem  andern  ,MadaH'  (die  in  Ungarn  gewesenen),  an  einem 
dritten  ,Rusi‘  oder  ,Pohlci‘  oder  ,Litvini‘,  und  radebrechen  die 
betreffenden  Sprachen.  Diese  Leute,  die  sich  selbst  gern  den 
Namen  ,sv(5tovd  l’udd'  (Weltmenschen)  oder  ,ävihafi‘  beilegen, 
haben  es  dahin  gebracht,  dass  ihre  Sprache,  die  sic  ,feß  ävi- 
hafskd'  oder  ,ävihaöina‘  nennen,  von  vielen  unbekannten  Aus- 
drücken wimmelt.  Vielfach  sind  es  Neubildungen  oder  Be- 
deutungsübertrag^ngen  von  echt  slavischen  Wurzeln  oder 
Wörtern,  z.  B.: 

okfesky  für  noliy  (Füsse)  von  okfesati  (behauen), 
vidlidky  für  nohavice  (Hosen),  bedeutet  eig.  die  Gabel, 
obuvaßky  für  Schuhe  (bei  Kott  ,obuväßek‘  Stiefelhacken), 
ohava  oder  mrkol  oder  ko 2a  bedeutet  den  Schuster 
(eigentlich:  Scheusal,  Blinzler,  Haut). 

brbta  oder  krupica  heisst  der  Lehrer  (d.  h.  Plauderer, 
Grütze); 

popelka  für  Müller  (offenbar  nach  der  Farbe,  weil  von 
Mehl  bestaubt). 
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sochor  (sedldk),  der  Bauer,  ist  eigentlich:  der  Knlittel, 
der  Bengel. 

Klar  in  ihrer  Bildung  sind  kviöäk  (Eber,  eigentl.  der 
Grunzende),  ro?.ek,  rohaöa  (Stier,  Kuh,  d.  h.  der  oder  die 
Behörnte),  uSaha  (das  mit  hüngenden  Ohren  versehene  Schwein), 
vl’nilfi  (Bock,  der  Wollige),  pazür  (Hund,  eig.  Zehe),  nohdl’ 
(Pferd,  eig.  Langfuss)  und  mlsoA  (Kater,  der  Leckende),  le- 
hu6ka  (Henne,  als  Eierlcgerin),  hudec  (Hirt,  d.  h.  der  Spieler). 
Der  Tisch  heisst  Fipovec  (vom  Lindenholz  gemacht).  Vgl.  noch 
folgende  Ausdrücke:  soliti  (salzen,  für  platiti,  zahlen),  mrviti 
(eig.  bröckeln,  für  essen),  man  sagt  auch  ,on  tne‘  oder  ,zvihA‘ 
nir  ji  (isst),  dryftA  (pije)  und  hrne  (jde),  er  geht  (d.  h. 
strömt,  wimmelt),  trkne  (da)  er  gibt  (eig.  er  stösst),  tfiskd 
(ptä,  verlangt,  d.  h.  Lärm  macht),  hfebikuje  (nachtlagert,  von 
hfebik,  Nachtlager,  vgl.  russ.  pogreb,  Keller),  drychme  (spi, 
er  schlaft,  im  Slovakischen  ist  drychnati  allgemein  bekannt). 

In  den  mir  mitgetheilten  Proben  finden  sich  nur  sehr 
wenige  Fremdwörter,  z.  B.  magj-arisch  ist  diäfta  (Schwein, 
magy.  disznö),  vAroä  (Stadt),  katanäk  (Soldat),  darmck 
(Knabe),  salaä  (Herberge). 

Das  Idiom  der  mährischen  Schweineschneider  zeichnet 
sich  also  meistens  durch  Neubildungen,  weniger  durch  willkür- 
liche Bedeutungsübertragungen  aus.  Letztere  Art  bildet  eigent- 
lich das  Hauptmerkmal  und  die  Hauptquelle  der  echten  Gauner- 
sprachen, wie  z.  B.  in  der  poln.  Gaunersprache,  wo  kochanka 
Nacht  bedeutet  (eig.  die  Geliebte),  list  Messer  (eig.  Blatt), 
lokie6  Jahr  (eig.  Ellenbogen),  ogien  Hahn  (eig.  Feuer,  vgl. 
,der  rothe  Hahn“),  oko  Dietrich,  Geheimschlüssel  (eig.  Auge), 
paj^k  Polizeimann  (eig.  die  Spinne),  r§kaw  Schuh  (eig.  Aermel). 

2.  Es  verdient  angemerkt  zu  werden,  dass  zwischen  der 
Sprache  der  mährischen  Schweineschneider  und  der  böhmischen 
Hantyrka  nach  den  Aufzeichnungen  Puchmaycr’s  fast  kein 
Zusammenhang  in  dem  Wortvorrathe  wahrzunehmen  ist.  Die 
letztere  macht  ebenfalls  einen  viel  reicheren  Gebrauch  von  der 
freien  Neubildung  nach  slavischen  Wurzeln,  als  von  der  will- 
kürlichen Bedeutungsübertragung.  Ich  fand  eine  Berührung  nur 
im  Worte  sykora,  die  bei  Puchm.  Polizeiwächter,  bei  Brandl 
aber  ,desatnik‘  (ein  ,Zebnerl‘  in  Geld,  es  dürfte  aber  auch  in 
anderen  Beziehungen  anwendbar  sein)  bedeutet.  Nicht  viel  bc- 


r 
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V.  Abhuidlang:  J»gid. 


weisend  ist  rohdf.  (Oclis)  und  rohadka,  rohatka  (Kuh)  bei 
Pucliin.  neben  rohafia  bei  Brandl,  oder  für  , Milch'  bei  Puchm. 
bßld,  bei  Brandl  bfl’ena. 

Die  hauptsUchlichsten  slavischen  in  übertragener  Bedeu- 
tung angewendeten  Ausdrücke  in  der  böhmischen  Hantjirka 
sind  nach  Puchraayer  folgende: 

Autrata:  das  Wirthshaus,  eig.  ütrata  die  Ausgaben;  da- 
von abgeleitet  autratsky  der  Wirth,  autratskä  die  Wirthin. 

Bdlil:  weisses  Mehl,  aber  bölka  die  Milch,  bölky  das 
Licht,  bSlo  der  Tag,  na  bßlo  beim  Mondschein;  endlich  b6- 
läk  der  Kiisc  und  der  Mond. 

Bezdech:  still,  d.  h.  athemlos. 

Öernä:  finstere  Nacht  (d.  h.  die  schwarze),  ßernici  die 
Zigeuner,  6er no  finster.  Die  Nacht  heisst  dann  auch  tmavä 
(die  dunkle). 

Deichav^  (d.  h.  dychav^)  der  Ofen,  der  dampfende  oder 
rauchende. 

Hladina:  die  Butter,  also  die  glatte  Masse,  die  Glätte. 

Hlavä6:  ein  Herr,  der  als  , Oberhaupt'  fungirt. 

Hlinäk:  Topf,  von  Lehm  (hlina)  gemacht;  dagegen  wird 
hrnec  in  der  Bedeutung  , Kelch'  verwendet. 

Holäk:  der  Mond,  der  nackte,  entblösste;  holdk  j iskfi 
der  Mond  scheint,  weil  jiskra  Auge,  d.  h.  Funke,  folglich 
jiskfiti  funkeln  bedeutet. 

Hromada:  ein  Gulden,  hrst  (d.  h.  Handvoll)  dagegen 
,hundert  Gulden'. 

Hlubokä:  die  Tasche,  d.  h.  die  tiefe. 

Chladik:  der  Keller  als  der  kühle;  daher  chladnd  oder 
auch  studenä  das  Verhaus,  dagegen  ist  teplä  das  Zimmer 
(das  warme). 

Chlupy:  das  Tuch,  von  chlup  ,das  kurze  Haar  am  Körper', 
davon  chlupäf  der  Tuchmacher. 

Chmelit:  trinken  und  chmelka  das  Bier,  von  Hopfen 
in  der  Bedeutung  berauschen  so  gebraucht,  wie  im  Russischen 
XMe.ib  Hopfen  und  Kausch. 

Chmatat:  stehlen,  d.  h.  tasten,  greifen,  daher  chmätnout 
fangen,  chmatac  der  Dieb,  chmatka  Diebstahl;  vychmatat 
ausrauben. 
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Chfoupavka:  die  Nase,  vgl.  chripß,  chHpina  die  Nasen- 
löcher. 

Kaliti,  zkalit  vergiften,  sonst  heisst  kaliti  trllben  (Wasser) 
oder  härten  (das  Eisen). 

Kohout:  Feuer,  d.  h.  Hahn,  daher  delat  kohouta  Feuer 
schlagen;  vykohoutit  ausbreunen. 

Kopyto:  das  Pferd,  eig.  Huf,  daher  kopytnik  Hengst, 
kopytnice  Stute,  kopytnißek  Füllen,  wahrscheinlich  auch 
kobytidi  (statt  kopytidi)  Rosshttndler. 

Krapek;  Sohn,  kfapice  Mädchen,  Tochter,  kfapik 
Bursche,  kfapätko  Kind,  alles  von  kfäpati  plappern  (?). 

Krouiek:  Thaler,  eig.  ein  kleiner  Kreis. 

Li&ka:  ein  Dukaten,  offenbar  von  der  gelben  (Gold)- 
Farbe  des  Fuchses. 

Mako  vice:  der  Kopf,  vgl.  russ.  HaKOBKa  Mohnkopf,  Spitze, 
Gipfel;  makovec  die  Haube. 

Ma  zavy:  Tinte,  d.  h.  das  schmierende. 

Moteil:  Brief,  motylovat  schreiben,  eig.  ist  motyl 
Schmetterling. 

Nakriuiti:  eig.  füttern,  speisen,  aber  nakrmenä  Spli- 
chovnice  geladene  Flinte;  äplichovnice  als  Flinte  von  Spli- 
chati  abgeleitet;  poäplichnouti  anschiessen. 

Näpalednik:  der  Ring,  der  ,auf  dem  Finger*  getragen 

wird. 

Ne  rozleivej:  bekenne  nicht,  d.  h.  giesse  nicht  aus. 

Ovee:  der  Tuchmacher,  d.  h.  Schaf. 

Padat:  verrathen,  eig.  fallen. 

Pazdero:  Leinwand,  eig.  Flocke;  pazderka  d.as  Hemd. 

Prkenice:  Schreibtafel,  von  prkno  Brett. 

PI  asit:  fürchten,  richtiger  schrecken;  plaääk  die  Furcht. 

Poddraika:  Untergraben,  von  dräha  der  Weg,  der 
Thalweg. 

Podkolenice:  Strümpfe,  vgl.  serb.  dokoljenica. 

Postfihä£;  der  Schneider,  von  stfihati  schneiden. 

Povazny:  der  Wagner;  eher  povozny? 

Poiiräk:  Sack,  eig.  Schlund,  wie  im  Kajk.  po2irak  den 
Schlund  bedeutet. 

Pov£-trnik:  Mantel,  der  ,nach  dem  Wind*  gedreht  wird; 
auch  das  einfache  vßtrnik. 
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T.  AbhaDdlan^t  Jagid. 


Praänd  (von  prach  Staub\  das  schwarze  Mehl,  prasnik 
der  Müller. 

Pfeddk:  das  Fürtuch,  vgl.  russ.  nepeAUUKi. 

Rohdc:  Ochs,  rohatka  oder  roha6ka  Kuh;  aber  roho- 
vice  der  Stock,  daher  rohovat  beim  Verhör  prügeln.  Ob  da- 
von auch  zarohnout  tödten?  (zarozdit  id.  erinnert  an  rozha). 

Skoumnik:  Verhehler,  von  skoumati  ausforschen;  das 
einfache  koumat  bedeutet  wissen,  kennen,  verstehen,  vykou- 
mat  ausforschen,  na  vykoumu  auf  der  Spilhe;  koumavec 
ist  Ausspäher. 

Skfipka:  Musik,  vgl.  russ.  CKpHUKa  die  Geige. 

Sum:  der  Wald,  vgl.  serb.  duma  id. 

Tödky:  die  Eisen,  d.  h.  das  schwere. 

Vlaknuti:  Flachs,  vgl.  vldkno,  Fasern. 

Voblouk:  Fenster,  vgl.  sloven.  oblok  Bogen,  Fenster. 

Vohrada:  Stadt  (eig.  eine  Befestigung),  vohradnik 
Städter. 

Zelenka:  Garten,  in  welchem  ,Grünes‘  wächst. 

Zlutd:  der  Weizen,  der  ,gelbe‘. 

Zlodöjka  für  Laterne,  ist  ebenso  ein  ironischer  Ausdruck, 
wie  lupiö  der  Gefangenwärter,  eig.  Plünderer,  oder  skopec 
der  Kerkermeister,  eig.  der  Schöps,  u.  s.  w. 

Die  fremden  Ausdrücke  werden  später  besprochen  werden; 
sie  sind  deutsch,  wie  funk  (Licht),  hakavka  (Hacke)  oder 
jüdisch-deutsch,  wie  kaffer  (Bauer),  klufty  (Waaren,  eig. 
Kleider  jeder  Gattung),  kochum  (Vertrauter),  aber  auch  ma- 
gyarisch: hidek  (kalt,  magy.  hideg),  medek  (angelehnt  an 
hidek,  sonst  richtig  magy.  meleg,  warm). 

V. 

Wollen  wir  das  in  vorhergehenden  Capiteln  besprochene 
Material  einer  kritischen  Analyse  unterziehen,  als  deren  letztes 
Resultat  sich  die  allseitige  Erklärung  der  slavischen  Geheim- 
spracben  in  ihrem  Wortvorrath  ergeben  soll,  so  ist  es  rathsam, 
mit  den  leichtesten  und  einfachsten  Mitteln,  deren  Anwendung 
den  Zweck  der  Unkenntlichkeit  verfolgt,  zu  beginnen.  Diese 
bestehen  darin,  dass  das  übliche  Wort,  dessen  Flcxionsfilhig- 
keit  durch  alle  Formen  der  Declination  oder  Conjugaiion 
unangetiistet  bleiben  muss,  bei  Anwendung  bestimmter  Laut- 
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Veränderungen  entstellt,  d.  li.  maskirt  wird.  Diese  Lautver- 
änderungen,  wenn  man  sie  auch  willkürlich  nennen  darf,  werden 
doch  in  der  Regel  nicht  vereinzelt,  sondern  bei  grö.sscrer  An- 
zahl von  Beispielen  angewendet,  wodurch  diesen  Gebilden  der 
Laune  der  Tvpus  einer  gewissen  Regelmässigkeit  aufgeprägt 
wird,  deren  Erkenntniss  die  richtige  Erklärung  einzelner  Fälle 
wesentlich  fordert  und  erleichtert.  Es  muss  aber  vorausgeschickt 
werden,  dass  dieses  Band  einer  gleichartigen  Entfaltung  nur 
die  Geheimsprachen  Russlands  (und  zwar  Gross-,  Weiss-  und 
Kleinrusslands)  umfasst,  weshalb  in  diesem  und  den  nachfolgen- 
den Capitcln  zunächst  nur  diese  einer  Analyse  bezüglich  ihrer 
Maskirungs-  oder  Verheimlichungselemente  unterzogen  werden. 
Ich  verstehe  darunter  die  Sprache  der  Ofenen,  der  verschiedenen 
(früher  erwähnten)  Handwerker  und  der  Bettler  oder  Bettel- 
sänger. 

1.  Ein  sehr  einfaches,  aber  recht  häufig  angewendetes 
Mittel  der  Maskirung  oder  Verheimlichung  besteht  darin,  dass 
dem  Wort  die  Silbe  Su  vorgesetzt  wird.  Kleine  Lautverände- 
rungen,  die  zum  Theil  in  der  Zusammenziehung  von  Vocalen, 
zum  Theil  in  dem  Abfall  einer  ganzen  Silbe  bestehen,  sind  da- 
bei nicht  ausgeschlossen. 

Schon  in  dem  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  best 
man  myxpo  für  yxpo  (Morgen).  Das  Wort  steht  auch  bei  Go- 
lyiev  nebst  Kyxpo. 

In  den  ,Trudy ‘ 1 820  aus  Galid : m y p m a h 'b  für  Kapxaui>  (Sack), 
mypoMi  für  AäpoMi  (umsonst),  in  ,Trudy‘  1828  steht  dafür  mft- 
poMi;  hier  sind  also  die  Silben  Ka  und  durch  my  ersetzt. 

Bei  Scepuro  (betreffs  der  weissruss.  Bettler  aus  Sluck) 
findet  man:  HeniypanHifi  (für  no3,tuiii,  d.  h.  He-uiy-paHHÜl, 
nicht  früh),  adv.  HemypaHO,  compar.  mypaiiLii,  und  auch  my- 
pano  für  Morgen  (yxpo).  In  mycxo  für  mLcxo,  Ort,  ist  die 
Silbe  xb  abgeworfen. 

Bei  Romanov  (betreffs  der  Hntwalker  von  Dribin):  ray- 
BecHa  (eecHa,  Frühjahr),  ntyncHep^  (uetepT>,  Abend),  ray- 
roAi  (roA'b,  Jahr),  niyropa  (ropa,  Berg),  niTKajieub  (itaxeHL, 
Stein),  myKycxT.  (kvcxt>,  Gesträuch),  mvMtcaiti  (MbcanX), 
Monat),  uijK.t'Lub  (K.xlixb,  Kammer).  In  niyceub  für  my-occHb 
(oceHb,  Herbst)  und  myfiMa  für  niyaxa  (axa.  Grabe)  sind  Vocal- 
zusammenziehungen  eingefreten. 
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T.  Abbftndlvng: 


Bei  Ilomanov*  (bezieht  sich  auf  die  Bettler  Weissruss- 
lands): uiycitJiHHHi,  luycuflHKa  (jrhuiaHUH'b,  M'ku^aHKa). 

Bei  Bor^kovskij  (betreffs  der  BettelsÄnger  Sudrusslands): 
mycTo  fUr  uiyMicTO  (mIicto,  Ort). 

Bei  Golyäev:  uijManjHBufi,  luy.iaHJHBO,  erklärt  durch 
uiacT.iHBufi,  steht  für  Ta.iaH.iiiBun,  Ta^iaiuHBu;  uiypTHUu  fllr 
KapTHHU  (Bilder);  oiycTpo  für  ocrpo  (scharf),  uiycTpufi  (ocrpufi), 
uiypoiiiui»  fllr  apuiHHT.  (Arschin). 

Bei  Nikolajcik  (sildruss.  Bettelsänger):  mycTO  (öaaapi., 
npuapHa,  d.  h.  Marktplatz,  Ort).  Auch  bei  Studyfiski:  uiycTO, 
ausserdem  uiyiiaHHa  (fUr  euauua,  oiiaaHa,  Mantel),  wofUr  man 
uiyuauna  erwarten  würde;  in  uiyKjiifiHHK  (Schmied)  ist  auch 
das  Hauptwort  (EüBa.ib)  inodificirt. 

Bei  Tichanov  (Bettler  aus  Brjansk):  uiycTau'b,  erklärt 
durch  BHuyHii,  dürfte  auf  Ka-i-rani  beruhen,  falls  es  nicht  eine 
Verunstaltung  des  Wortes  .uiepcTaHii*  darstellt. 

Anmerkung.  Das  Verbum  uiyKopuTb  , suchen'  bei  Scep. 
gehört  zu  dem  poln.  szukac. 

2.  Statt  der  Silbe  iu  wird  H vorgesetzt  in  folgenden  Bei- 
spielen: 

Bei  Srezncvskij:  uiUMiiaTa  für  KUMuara  (Zimmer). 

Bei  Tichonravov:  niHjro  für  AOJro  (lang),  uihji"i>  für 
Ao.iiT.  (Schuld),  fflHporo  für  ,\oporo  (theuer),  mHBapt.  für 
TOBapi.  (Waare).  Bei  Golyäev  findet  man  ausserdem:  uihOjoko, 
uihG.ioku  für  aöjOKO,  böjoeu  (Apfel),  uiaGpo,  uiEGpufi  für 
Aoöpo,  Aofipufi  (gut),  murpa,  murpaib  für  arpa,  arparb  (Spiel, 
spielen),  luapronaTb,  maprOBJa  für  ToprOBaTb  (handeln), 
ToprOB.ia  (Handel),  maBapami  für  xoBapami  (Gefährte), 
macTaxb  für  XBaexaxb  (sich  prahlen).  In  ,Trndy'  1S20  (aus 
Galiö)  wird  ae  laacxaö  durch  ,ae  roaupa,  ne  cEaauBafi“  ge- 
deutet. 

Diefenbach  führt  noch  äirst  für  nepcxi  (Finger)  und 
äirmanka  für  apaanKa  (Jahrmarkt),  sivar  für  uoBapx.  (Koch), 
äirgovec  für  xoprOBeux.  an. 

In  map66xaxb  (paöoxaxb,  arbeiten),  uiapööxnBEi  (pa- 
öoxBBKi,  Arbeiter),  mapOöxaaua  (paöoxaaua.  Arbeiterin)  — 
Beispiele  aus  Garelin  bei  Diefenbach,  auch  bei  Golyäev  — ist 
neben  der  Vorgesetzten  Silbe  ii  der  nächstfolgende  Vocal  de» 
Wortes  ausgefallen.  Golyä.  hat  auch  mypöoxauKi. 
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3.  Die  Aeuderung  des  Anlautes  kann  in  der  Vertretung 
des  consonantischen  Anlautes  bloss  durch  i bestehen: 

Bei  Scepuro:  luaK^'naTb  (fuaroAapuTi.,  d.  h.  A-wiKyBagb, 
nach  dem  poln.  dziekowac,  danken),  nia,ieKiri,  Hema^^Kifi, 
niaj^KO,  ueniaji^Eo  (ftlr  A«-ieKifi,  weit  etc.),  niaAÖTO  (Air 
ÖOJOTO,  Sumpf),  majOTiicTufi  (6oj.),  mauHö  (aubuo,  lange), 
HemdBHO  (HCAaB.),  mapyio  (Aapyio,  schenke),  myMaxb  (AyMaxb, 
denken),  npumyMaTb  (iipHA),  mänepa  (d.  h.  moahtbu,  Gebet, 
aus  dem  poln.  pacierz),  daher  bei  Borik.  siiTaTM  maTepi, 
d.  h.  beten  zu  Gott,  wo  marepTi  deutlich  Air  uaTepi  steht; 
mäpHO  (uaupacHO,  vergebens,  d.  h.  Aapom.,  Aapuo),  mäAeui. 
(aajeUT.,  DaumenHnger). 

Bei  Romanov  (zum  Theil  dieselben  Ausdrücke):  maAÖTO 
(öojOTo),  maBHÖ  (AaBHO),  niCASb  (Air  M'I>A3b,  Kupfer),  m^AHUÜ 
(MkAHufi,  kupfern),  maT^piibifi  (to.ictuü,  dick,  d.  h.  das  weiss- 
mssische  MaibpubiH),  maußp'b  (naTaKi,  Fünfer,  also  wohl  Air 
naxepufl),  myauHna  (uojxHHa,  Hälfte). 

Bei  Romanov*:  raÜMeub  (Kajceub),  Stein,  daher  mÜMeHHHfl 
(khm.),  mÖAB  (noAH  Air  uoac,  Feld),  macxÖAb  (nocxejb,  Bett), 
myna  (uyna,  Scheune),  mÖAOCXb  (ßOAOCXb,  Bezirk),  maAliga 
(uoJHuia,  Polizei),  mycxi.  (KyciT.,  Gesträuch),  maKÖfl  (uoKOÖ, 
im  Sinne  von  KOMuaxa,  Zimmer),  maAäuH  (uoAaxH,  Schlafstelle 
in  der  Stube),  mööpuil  (Aoöpufi,  gut),  mapxyXHUÖ  (napxyx- 
uufi,  weissruss.  napxyitKifi,  räudig),  luaAOBHua  (nojoBHHa, 
Hälfte),  maAUBUuuKi»  (uoaxuuhrki>,  eine  Münze,  die  die  Hälfte 
des  Ganzen  bezeichnet,  Halbrubel). 

Es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  magi,  msg'b,  meexx.  fUr 
6kcx>  (Dämon)  auf  diese  Weise  zu  erklären  sind.  Das  Wort 
maA^fiexpa  für  xop6a  (Ranzen)  steht  jedenfalls  im  Zusammen- 
hang mit  xaficxpa,  Kafiexpa,  äech.  tanystra,  der  Tornister,  man 
denkt  an  canistrum.  Das  Wort  niypi  (Dieb)  Air  Bopi  (bei 
Tichouravov,  Golyäev)  künnte  auch  zigeunerisch  sein,  von  6or 
Dieb. 

Bei  Poprockij:  masa  erklärt  durch  ckHO  (Heu)  steht  wohl 
Air  xpaBa  (Gras),  daher  auch  maBHaa  Air  cbHHaa  (richtiger 
xpaBHaa). 

Bei  Borikovskij:  maA^KO,  maAÖxo,  moAoniiHa,  niyAH- 
uia  (noA.),  und  maxepuuK'b,  maxcpuuufl  (moauxbu,  Gebet, 
cf.  poln.  paciorek).  Auch  der  Stadtname  Brajlov  lautet  Sajlov! 
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V.  AbbandloAf: 


Bei  Ticlmnov:  niö.ie  (no^e,  Feld),  mjTHJKa  (öyxuJKa, 
Boutcille). 

Bei  Studyiiski:  uiax^p  (uaxepx.,  d.  h.  Gebet),  mo.iöxo, 
uiöcxb  (roexb,  Gast),  uiou  Uomi). 

Vereinzelt  stellt  bei  Tiehonravov  me.ixuaiiHXb  Air  xaa- 
.iHXh,  loben,  gewissermassen  mit  Vorgesetzter  Silbe  Se  und  einer 
Umstellung  des  Verbums  XBa-iHXi.,  wobei  noeh  ni  hinzutritt. 

Fben  so  vereinzelt  ist  bei  GolyJev  B'kpHO  (treu)  durch 
liiBepno,  B'hpio  durch  muepio  wiedergegeben.  Hieher  gehört 
auch  uiHOpa  Air  AHpa  (Loch)  aus  Hopa. 

4.  Noch  viel  bttufiger  ist  die  Vorsetzung  der  Silbe  ku. 

Im  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  liest  man  Ryqapx. 
Air  Benepii  (Abend),  eine  Kürzung  aus  ku-veöer,  eben  so 
Kv.ioxo  Air  uo.ioxo  (Gold),  aus  ku-zoloto,  Kypeöpo  für  ce- 
peöpo  (Silber)  aus  ku-serebro.  In  den  ,Trudy‘  1820  steht 
Kjröa-tca  Air  6a6a,  bei  Poprockij  K}'6ocb  — also  kn  ist  vorge- 
setzt. Tichonr.  gibt  daAir  KVÖa. 

Bei  DicA;nbach  ebenfalls:  kuöar  (für  ku-ve6er,  Abend), 
kurebro  (Air  ku-serebro,  Silber),  neben  kuzoloto  (Gold) 
bei  Srezn.  kv.ioxo;  kurlovyj  (Silberrubel)  wird  wohl  mit  py6- 
jcbuA  im  Zusammenhang  sein;  nikuljzja  steht  Air  HeJksa 
(unmöglich),  kuräin  Air  Ky-apuiHHi>  (Elle). 

Auch  das  aus  Garelin  entnommene  kuäSlct  (Air  Gilet) 
wurde  schon  von  Diefenbach  richtig  mit  dem  üblichen  franzö- 
sisch-russischen »H.iexT.  in  Zusammenhang  gebracht.  Bei  Golysev 
ist  Kycxpa  Air  cecxpa  (al.«o  statt  Ky-ceexpa)  belegt. 

Nicht  klar  ist  mir  kuravitb  lieben)  Tichonr.,  da  an  das 
serbokr.  boraviti  wohl  nicht  zu  denken  ist.  Das  Wort  küro 
Air  BCApo  (Eimer)  dürAe  aus  ku-vedro  verkürzt  sein;  GolyS. 
schreibt  wohl  richtiger  Ky,\po  und  Air  öoBKa  (GeAlss)  gibt  er 
KyApa.  Eben  so  hat  er  Kv.toxo  iGold)  und  abweichend  Ky- 
peAbMo  (Silber). 

Bei  Scepuro:  KyBeuepT.  (neuepT..  .\bend),  naKyncpHXb 
(BCMcpaxb.  zu  .\l>end  essen);  Kype3UMi>  (Bsclu;rt,  zusammen), 
wahrscbeinlicb  Air  ku-razomi.,  vgl.  Kypaai  Air  paax.  (einm.al), 
daher:  Kvpaax.  cxyiiöjiuxb  Air  oianiyxb  (einmal  Schritt  thun); 
KVcxpeMHXb  (ncxptxHXb,  begegnen)  von  Ky'cxpexa  (Bcxptxa, 
Begegnungh  KyAepataxb  (’.vepKaxb,  halten\  daher  BHKy.vaep- 
Kiiuaxb,  aHKTAepxuBaxb,  KyAsepxy.iaxb  (cAcpxHBaxb); 
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KTBap^rtTbCH  (ccpAHTbCÄ,  zlimen,  d.  h.  ku-cherditbsja  fUr 
ka-serditbsja)  vgl.  KVBepASHTuti  (cepAHTufi,  zornig);  Kj  ropa 
(ropa,  Berg),  KyACHb  (Aenb,  Tag),  k^aP^bo  (AepeBO,  Holz, 
Baum),  KVApeBäHufi  (hölzern),  Kj^^C'iacTbe  (ciacTbC,  Glück, 
CTAtöa,  Schicksal),  daher;  KycMacTAHBufl,  glücklich,  Kj’saBTpa 
(aaBTpa,  morgen),  KysAOpoBuß  (sAOpoBufi,  gesund),  kVsao- 
poBbc  (sAopOBbc,  Gesundheit),  uaK^'SApaBHTb  (uosApaBjHTb, 
begrüssen),  K^'auaeMuß  (raaKOnuß,  d.  h.  aaaeMufi,  bekannt), 
Kyx'hpHHK'b  (AOKOTb,  Ellenbogen,  d.  h.  ku-mernik)  KyaaAy, 
(noaaAH,  hinten),  KyiipaBAa  (npaBAa,  Wahrheit),  Kypaua 
(paua,  Wunde),  Kj  paHHifi  (pauHifi,  früh),  aynpißiii  (poACTBen- 
HHrb,  Verwandter,  d.  h.  ku-prijan?),  K^ceroAUH  (ceroAHa, 
heute),  K^'CjaBa  (Ruhm),  Kj'CAaBHufi  (berühmt),  k^caobo 
(Wort),  Kj'cepeAHHa  (Mittel,  Kygenepb  (Tcnepb,  sitzt),  kj'- 
Uepnt.Tb  (xepuliTb,  dulden),  K^  uhub  (liiHb,  Schatten),  k5'u1>ao 
(rkio,  Körper),  Kj'H'tcTO  (rLcro,  Teig),  K^'ut.cnuß  (rhcHufi, 
eng),  K<  gaaKO  (raaKo,  schwer),  K^aaCTO  (qacTO,  häufig), 
Ky'roABHna  (nacb.  Stunde,  d.  h.  ku-godzina),  K^i'acuuß 
(acHufi,  hell). 

Eine  Abkürzung  der  auf  die  Vorsilbe  kn  folgenden  Be- 
stundtheile  des  Grundwortes  nimmt  man  wahr  in  Kyhao  (für 
ae.itao,  Eisen),  daher  auch  yKyii3HTb  (oKOBarb,  mit  Eisen  be- 
schlagen), Eytauuß  (Taae.iufl,  schwer,  wohl  für  aeAtsHufl, 
eisern),  KytsHMga  (cKonopoAa,  Pfanne,  für  ae.t’banHga).  Vgl. 
noch  KyilAie  (se.ibe,  Grünes),  Kyrpä  (nrpa,  Spiel),  daher  Ky- 
rpäHb,  KyrpdqKa  (xyauKaHTb,  Spieler;  CKpanKa,  AHpa,  Geige), 
Kyrpäxb  (arpaTb,  spielen,  cKpuntTb,  geigen).  In  KypogUTb 
(noöpoCHTb,  wegwerfen)  steckt  das  polnische  V^erbum  rzucic 
(werfen,  schmeissen),  davon  iiOK^’poqnaTb  (noKHAaxb,  bei  Seite 
lassen),  pacKypoaBaxb  (pa;ipymaTb,  zerstören).  Nicht  richtig 
wird  KyshpHTb  als  paauTb  (verwunden)  gedeutet  sein,  vielleicht 
BtpnTb  (glauben),  oder  soll  man  lesen  KynepeAHTbV 

Bei  Komanov:  Kj'A’bro  (Sommer),  K^cyxKH  (24  Stunden), 
KyA3CHb  (A6Hb,  Tag),  K^'qacb  (Stunde),  K;f'rOA3Hua  (Stunde), 
k5'j»A3H  (Menschen),  Kj  ae-tOBliKi  (Mensch),  Kif  maBegi  (ca- 
noaHHKX»,  d.  h.  raBegi.,  Schuster),  KyAyfii>  (Eiche),  Kyöepesa 
(Birke),  KjxpaBa  (Gras),  kV’SOBOA'B  (BHHOKvpeHHufi  aanoAi), 
Kj'aaxOE'b  (Schloss),  E^'SBymHnga  (sByniHHua,  Ohrgehänge), 
KjiepeAHifl  (cepeAHifl, mittlerer),  EyxepA3Hxufi  (cepAHXufl,  zor- 
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nig),  kJcutdh  (Hundert),  KycoTi  (cotl,  Genit.  von  cto.  Hun- 
dert), K^’THCjma  (Tausend),  Kj  qeTBepTi.  (Viertel),  Kj  n.tHiUKa 
(övTBUKa,  d.  h.  u.iamKa,  die  Flasche).  Auch  hier  hört  man: 
Ky^ao  (a£e,rt30,  Eisen),  KV^SHufi  (eisern),  Kveannita  (ckobo- 
poAa,  Bratpfanne).  In  KviepäBKa  (für  Hapna,  Pokal)  ist  neben 
der  Vorsilbe  ku  noch  am  Ende  das  Wort  etwas  erweitert  (durch 
die  Silbe  av). 

Bei  Romanov*:  Kjropa  (Berg),  kJ'6o.«oto  (Sumpf),  kJ- 
BCCiia  (Frtihling),  (wohl  eher  kvaumt»,  für 

Rauch),  K^'BoceHi.  (oceub,  Herbst),  Ky.rfiTO  (Sommer),  Kj- 
B•tTep^  (Wind),  Kii  noroAa  (Wetter),  KyAeub  (Tag),  K<  - 
paHbHB  (yxpo,  d.  h.  panbue,  früh),  K^  Beiepi  (Abend),  K;f  - 
qacL  (Stunde),  Kjenaxo  (npaaAUHKX.,  d.  h.  cbhto,  Festtag), 
Kj  BBAOB-feKi  (Mensch),  K^  AHAtKa  (Wärter),  K^  TexKa  (Taute), 
Kysagb  (aaxb,  Schwiegersohn),  kJ'BOJoci  (Haar),  K^öopoA® 
(Bart),  K^n.ieio  (Schulter),  Kynapa^xu  (.tanxH,  nocxoju,  eine 
Art  Schuhe,  vgl.  im  Gouv.  Archangelsk:  BepsHu),  Kj’Bepcxa, 
KyiitpHHUa  (auch  Bepexa,  von  Ky-ntpHHUa),  KtcyxHO  (Tuch), 
Kj  aaMOK^  (Schloss),  KyntpEa  ('^exBepHK^),  HUK^paay  (HHpaay), 
KjxpaBa  (Gras),  k^avöx  (Eiche),  KV»aAyAi>  (»OAyAb.  Eichel'. 
Mit  kleinen  Kürzungen  im  Anlaute  des  Wortes:  Kyskexa  (statt 
Ky-HCBkcxa,  Braut),  Kj  rdHX.,  KyrdHKa  (für  Ky-gHraH'b,  Zigeuner, 
KyuuraHKa,  Zigeunerin),  KyraiieuoKi  (guraHenoKi.  ein  junger 
Zigeuner),  KyrpäMb  (sipuKanxi»,  Spieler),  KyrpäuEa  (cEpHiiKa. 
Geige),  EyrpaHliita  (xpyßa,  Trompete,  offenbar  von  *EyHrpa- 
HHua  gebildet),  EyAp6  nebst  e<’ BCApo  (BCApo,  Eimer).  Ebenso 
folgende  Adjectiva:  Ei'BUCOEifi  (hoch),  Eyr.ibiöoEifi  (tief),  Ky- 
Boexpuö  (scharf),  Ej'ApeHHufi  (ApaHuoli,  schlecht),  KjatHAKifi 
(flüssig,  dünn),  EjacAEifl  (klein),  Ei'paayauufi  (verständig), 
B^cepCAuifi  (mittlere),  Ey  itaxEifl  (xaaEiö.  schwer),  Ej  acpiiufi 
(schwarz),  EV’se.ieuult  (grün),  Eyaonxull  (gelb),  Bj  AcpeBaH- 
Hufl  (hölzern),  Bj'BCce.iml  (munter),  EtjexEO  (leicht),  Ej- 
•texae  (leichter),  Ej  peöpaiiufl  (cepeGpaaufi,  silbern);  Ej'ceubua 
(ceroAHa,  heute),  Ej'SaBxpa  (morgen).  Mit  Negation  voraus:  ua- 
E\'’Bocxpufl  (xyiioil.  stumpf,  d.  h.  ne-Ey-BOcxpiiii,  nicht  scharf). 
Vgl.  das  Verbum  KypASeanub  (aus  Ey-poAÖaHXb,  für  poAHXb,  ge- 
bären); ähnliche  Bildungen  kommen  weiter  unten  zur  Sprache. 

Bei  BorikovskiJ  nel*en  Ej'BCMepT..  e.^achb,  Ejaaaxpa 
auch  solche:  Eypra  (Spiel)  und  EVpraxu  (spielen,  statt  syrpa, 
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Kvrpaxu.  von  Ky  und  rpa.  rpaTu\  daher  auch  KvpäniHUKi  (für 
Ky-rpamnuKT>,  MvaHKaHTB.  Spieler).  Eben  so  ist  umgestellt  ay- 
u^paa  für  aaepa  (gestern)  und  etwas  moditicirt  im  Anlaute 
KyBecTÜHe  ftir  xpecTbaae  (Christen,  Bauern),  ay^ÖHUTU  Air 
SBoauTb  (läuten),  daher  bei  Nikolajiik:  KyAÖMUUKi  oder  ay- 
AOBHuai  für  BO,ioaoJi>  (Glocke).  Vgl.  noch  bei  diesem  letz- 
teren: ayrani  für  guraui»  (Zigeuner),  ayseaHO  (aus  ay- 
ateakauo)  für  Taxejo  (schwer  wie  Eisen). 

Bei  GolyÄev:  ayApo  (acApo),  aynapi.  (aenepi),  davon 
ayxepaTb  (yatHHan.),  aypcTa  (aepcra),  ayaeTaepTb,  ay.ioro 
(atuoTo),  ayt-TuputHai  (AOKTopi.),  die  Silbe  ay  ersetzt  das  ao, 
daher  auch  ayrTupHTb  (jteHHXb),  ayi-xupa  (jeaapcxao);  ay- 
pe.tbMO  (sic,  statt  aypeöpo?  für  cepeöpo).  Vielleicht  gehört  auch 
cayApomHXbca  — cayApomycb  ftlr  Goaxbca  hichcr,  wenn  es 
aus  ,cxpauiHXbCa‘  mit  eingeschaltetem  ku  hervorgegangen. 

Bei  Tichanov:  Haaynpdao  für  Hanpaao  (rechts). 

Bei  Studyüski  neben  a^bjuabao  (nahe),  ayaexep (Abend), 
anch  noch  ayjönaxa  (Schaufel),  ayalao  (»e-itoo,  Eisen),  ay”- 
AHHb  (ACHb,  Tag),  ayAÖH  (3boh^,  Glocke),  daher  ByAÖHHXH 
(läuten),  aj^aaxpa  (aaaxpa,  morgen);  ausserdem  noch  wie  bei 
Borikovskij:  ajpra  (.lapa,  Leier,  Geige),  aypraxH  (arpaxb, 
spielen),  aypämHHB  (ayabiaaHXX.,  Spieler)  und  ayxdpöa  (aaepa, 
gestern. 

Die  Ausdrücke  ayadxi,  ayMäxoBX>,  ayMdxouoaT.  (für 
Kycoax»,  Stück,  bei  BorJikovskij  und  Studyüski)  werden  schwer- 
lich von  niaax,  mjiaxoa,  niMaxoxoa  (Stück  Gewebe)  abgeleitet 
sein,  wie  Studyiiski  annimmt,  sondern  eher  auf  dem  griechi- 
schen xsp.piTt,  woher  auch  das  serbokroat.  komad  stammt,  be- 
ruhen. 

Bei  Tichanov  findet  man  xaMlipi  für  aipi,  uapOA^  (Volk), 
also  mit  Vorgesetztem  cha?  vereinzelt. 

o.  Nicht  so  häufig  wird  der  consonantische  Anlaut  des 
Wortes  durch  einen  Austausch  mit  dem  Consonanten  k maskirt 
und  modificirt. 

Bei  Scepuro:  aapaMÖxx  (cxuax.,  Scham,  Schande),  aa- 
paMÖXHO  (exuAHO,  schändlich),  aapaiiöxHXbca  (cxuAHXbCJi, 
sich  schämen),  beruhen  auf  copoMi,  copOMOXHO  u.  s.  w. 

In  aypHj'Xbca  für  nepuyxbCH  (zurückkehren)  ist  eher  an 
ay-BepByrbca  zu  denken.  Auffallend  ist  aa.rhuHUH  für  cjtnofi. 
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blind  und  OKa^lmHjrrb  (ocjtuHVTb,  erblinden),  Scep.,  auch  Rom.* 
liatKajIin-b  (c.it.ni>,  blind),  Ka.iiuiEii  oder  Ka.uin liua  (c-itnaa, 
die  blinde,  d.  h.  c.i'l>iiHna)  und  Borik.  KajHnuufi  (mit  h ftJr  i). 
Statt  Ka  hätte  inan  ua,  d.  h.  die  Negation  ne  erwartet,  uiu'kn- 
Hufi  würde  dann  , nicht  sehend'  bedeuten,  vom  griech.  oü 
(davon  später).  Vielleicht  ist  in  der  That  n des  Anlautes  durch 
k ersetzt.  Bei  Tichanov  lautet  dasselbe  Wort  öeayalinufi  (also 
Ö63T,  und  y.iliiiun,  ohne  Sehen),  Rom.  liefert  geradezu  das  er- 
wartete uay.ituKa  (catuegi.,  der  Blindei. 

Bei  Diefenbach  steht  kurja  für  6ypa  (Nord-Wind),  ke- 
trus  und  bei  Tichonr.  KCTpHKX  (Stein)  für  *neTpHKT.  (aus 
dem  Griechischen).  Schon  bei  Pallas  liest  man  Kerpyci  (Nr.  121), 
bei  Studyii.  KerpaK  (aber  Scep.  hat  uarpyci.). 

Bei  Romanov:  uyacb  für  Myacii,  Mann,  daher  ferain.  Ky- 
xOBKa  (das  Weib);  Romanov*:  Kyryiii.  für  uyTyai  (Gusseisen), 
und  öaTy'-3i.  wechselt  mit  (Rom.  und  Rom.*)  in  der 

Bedeutung  Soldat  und  wenn  Eyjbuaui>  Rom.  für  öy.iEa  (Sem- 
mel) erwähnt  wird,  so  ist  vielleicht  auch  hier  k für  b ein- 
getreten. 

Auch  EpBj'cäub  für  psaTb  (reissen)  Rom.  zeigt  ein  vor- 
gesetztes k,  wenn  die  Aufzeichnung  richtig  ist. 

Bei  Borikovskij  liest  man  Earpaxu  (xopOHHTb,  aufbe- 
wahren, begraben),  iiOEaxpaTu  (uoxopoHHTb),  CEarpaTHCb 
(cnpaTUTbca,  sich  verbergen);  auch  hier  scheint  k für  p zu 
stehen,  wenn  das  poln.  Verbum  patrzac  (schauen)  zu  Grunde 
liegt.  Vgl.  im  ,/l,onojn.  i:x  o6.i.  cjob.  das  Verbum  naxpaTb: 
/tojioajHTb  (hoch  schätzen),  uaTpaxbca;  ^O-iro  no3HTi,ca  3a  Ea- 
EHMi.  jh6o  A'k.tosix  (sich  mit  etwas  abgeben).  Uebrigens  Scepuro 
schreibt  noxaxpiiTb,  noxaxpdnie  (für  uorpeöaxb,  norpeöcHie), 
cxaxpdxb  (coxpauHXb,  bewahren).  Darnach  würde  man  eher 
an  das  Verbum  xoBaxb,  iioxoBaxb  (poln.  chowac,  pochowac,  auf- 
bewahren) denken  müssen. 

Einfaches  k ist  vorgesetzt  in  KHüiiXb-  kimetb  (Srezn. 
Diefenb.  Beitr.  4.  338)  für  UMkxb  (haben). 

ti.  Anderer,  wenn  auch  im  Princip  nicht  verschiedener 
Entstellungsmittel  bedienen  sich  folgende  Beispiele: 

In  dem  Verbum  Eypr6nHUi>  (statt  i’Haxi.,  ronwxt.  treiben) 
Rom.*,  /\OEyproBUXU  (,i\orHaxb,  durch  Nachjagen  erreichen) 
Bor4k.,  BUEyprÖHbBaxb  Scep.  (Buronaxb,  ronaxb,  wegtreiben) 
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iat  statt  ku  die  Silbe  kur  vorgesetzt.  Studyi'iski  gibt  dagegen 
die  Formen:  koi'Öuhth,  aaKOröiiHTH,  umk^I'OIIHth.  Kur  be- 
gegnet noch  bei  Golyäev  in  Kypateni.  für  caaceuL  (Klafter), 
vicUeiebt  durch  Kypera  für  aepcTa  hervorgerufen. 

Die  Anlautgruppe  iki-  begegnet  in  lUKpeA'b  flir  AbAi» 
(Grossvater)  bei  Seepuro  und  in  iUKpeA3i*Ma  für  BhAi*Mü  (Hexe, 
Zauberin),  uiKpeASbuaKX  für  BliALMaKi.  (Zauberer)  bei  Koma- 
nov.  Die  ganze  Silbe  gkran  steht  im  Anlaut:  CKpauAsh,  hh- 
CKpauAab  Ihr  rAt>  (wo),  nHi'Afc  (nirgends)  bei  Romanov. 

Statt  l findet  man  kl  im  Anlaute  bei  EjioatHTb  für  luacTb, 
Rrasol.,  KADXbixu  (liegen)  Borzk.,  falls  man  es  mit  JOXHTb 
identificiren  darf,  wogegen  allerdings  der  Vocalwechsel  spricht. 
Vgl.  noK.uoatuTHCb  (jcmaxb,  liegen,  d.  h.  .loauTbCJt),  und  no- 
K.noatUHn,a  (uocxcAb,  Bett)  ib.;  bei  Rom.  KAwaäitb  (jeataib, 
liegen),  und  Rom.*  K.iiOKilTb,  KAwauTua,  bei  Scep.  KAioaHTb, 
iioAKAioaHuaTb  (uoAKAaAUBaTb),  axKAioaHBaTb  (oTK.iaAUBaxb) 
und  CK-inaHBUXb  (uaA’Lnaxb?),  bei  Tichan.  KAioaaxb,  bei  Stud. 
KAioaHXH,  K.iioauuuJi  und  uoK.iioaKa.  Unzweifelhaft  ist  hier 
der  Anlaut  kl  durch  den  Syncretismus  der  Verba  KAaexb  und 
.loauxb  zu  erkliiren. 

Denkt  man  sich  öepeaa  (Birke)  durch  Umstellung  pHÖeaa 
und  vorn  ein  k angesetzt,  das  unter  dem  Kinfluss  der  tönen- 
den Silbe  rja  zu  g werden  konnte,  so  bekommt  man  die  bei 
Rom.*  belegte  Form  rpaöe:jKa. 

Ein  «k  begegnet  im  Anlaut  in  CKCAa  für  OliAa  (Noth, 
Elend)  bei  Pallas  und  auch  bei  GolyÄev  (cKt.Aa  geschrieben); 
in  CKk.iuo  für  Ah-ino  bei  Golyä.  (doch  gibt  er  MHoro,  viel, 
als  Bedeutung  an);  ferner  in  ,Trudy‘  182U:  CKypa,  CKypaKX 
für  Aypiti  AypaKX.  (Dummkopf)  und  in  ckbao  fUr  xyAO  (schlecht); 
in  CKeCT.  für  ölicx.  bei  Golyäev;  in  skryzy  neben  gryzy  (für 
ayöu  Zahne)  bei  Dicfcnb.  Golyä.  schreibt  CKpuxx»  und  CKpu* 
atUKH  für  rpuaiiEH  < Zahne). 

Ganze  Silbe  »ku  findet  man  bei  Romanov*:  CRyAtofiagb 
für  .iioÖHXb,  lieben,  daher  auch  mit  der  Kürzung  des  Wurzel- 
vocals  CKy.ibfiäiiHXb  (liebkosen)  Scep.  und  CEy.ibGüiiuuft  für 
AEtfieanufl  (lieb)  ib.  Docli  bei  Bor?.kovskij  ohne  «:  Ky.iböäxu 
(jiofiHXb,  lieben),  wozu  vielleicht  auch  KO.ibCa  (statt  KV.lböa),  ein 
leichtsinniges  Frauenzimmer,  ib.  gehört.  Deutlich  ist  die  Vor- 
silbe »ku  in  CK)'Apo  für  BhAPO  tin  ,Trudy‘  1820  aus  Bjeieek), 

Bitznn^ber.  d.  CI.  CXXXUI.  Bd.  5.  Abh.  4 
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in  CK^  MOxno,  iiecKV'Moajuo  (für  «oatiio  mü^HcU,  iieMOXHO  un- 
niöglicli)  Scej).  und  auch  CKy.MiiTU  Bor^k.  filr  TMtn..  kennen 
(Nikol.  CKj'MaTL)  gehört  hieher.  V'^gl.  bei  Golyäev  HecKv.ii<3a 
für  ucjwu.  So  ist  auch  CKyrujiinaiib  Rom.*  für  ry.nixb,  spa- 
zieren, zu  crklilren.  Vgl.  auch  ckob/Vmut.  für  O/Viut  (ein)  Nikol., 
woftir  in  ,Tiudy‘  1820  cko.iahhi>,  CKO.i^tiia  (o,tHH^,  o^ua)  steht 
(aus  BjeÄcck). 

Die  Consonantengruppc  skv  (oder  auch  sm)  steht  iin  Anlaut 
statt  r in  CKUUHia  (cMoata)  Sreznevskij,  Diefenbach,  Goly-sev  für 
poasa  (das  Gesicht),  CKUOxa  ist  belegt  bereits  Iwi  Bailas  s.  v. 
.iHUO.  Vgl.  auch  CM  an  HO  als  ucxopoiuo  gedeutet  in  ,Trudy‘  1S20 
(aus  Galid),  wahrscheinlich  statt  crpaHHO.  Ski  vertritt  d in  CK.ie- 
iiieito  Srezn.  Dicf.  Golyä.  fUr  ACiueiio  (wohlfeil). 

Man  kann  mehrere  Beispiele  mit  anlautendcni  Ü consta- 
tiren:  ii  statt  r sieht  man  in  sindnja  Srezn.  Diefenb.  für 
lK)/\Ha  (Verwandte),  und  in  igana  für  xpawa  (Gras)  Pallas  und 
auch  bei  Golysev.  Bei  Prasolen  steht  dafUr  iiiana  (für  rpaua), 
aber  in  der  Bedeutung  ckiio  Heu,  daher  auch  uiaiiiiaH  für 
c'kiiiian.  ln  den  ,Trudy‘  vom  Jahre  1820  wird  aus  Galiö  uiaBura 
in  der  Bedeutung  cliiiO  (Heu)  angeführt.  (iolyÄev  crwtthnl 
neben  uibahh  für  po,üia  auch  noch  iiia^^iiofi  für  po,i,iion;  er 
gibt  auch  yiuaiiHTbCfl  für  y,viUHTbca  (ersticken).  In  ,Trudy‘ 
1820  (aus  Galif)  steht  iiiOTua  für  iiO/\Ka.  Chv  für  p findet  man 
in  XBH.IÜTU  Rom.  für  hojuth  (Bcttgestell),  autfallend  ist  der 
erste  Vocal,  man  würde  XBa.iaTU  erwarten.  IJebrigens  H kann 
auch  von  ungefUhr  den  reducirten  Laut  vor  der  betonten  Silbe 
ausdrücken. 

Die  Lautgruppe  im  oder  hn,  auch  sm,  ersetzt  einen  ein- 
fachen consonantischen  Anlaut  in  solchen  Füllen:  MHyptiR-b 
(oder  uiMypÜKi.)  für  Avp-iKi.  (Tölpel)  Roman.,  qsiypiiÜH  für 
A.vpuuli  (r.iynun,  dumm)  ib.,  in  uiMypt.Ub  für  r.iyiitTb  (eigentl. 
Aypt.Tb,  einfaltig,  tölpelhaft  sein)  Rom.*,  in  mMypaKi'i  (für  6y- 
piiKH,  gesiluerte  Beten)  Rom.  und  in  CMOpIll^  für  fiopufb  (Beten, 
Ampfer)  l>ei  Nikolaj^ik.  Golyä.  hat  CT>Mypy  filr  CT>Aypy  (aus 
Dummheit)  nnd  in  ,Trudy‘  1820,  S.  137  (aus  Kostroina)  ist 
überliefert  CMyjtb  für  AyfaKT»,  ,Trudy‘  1828:  CRypaKT)  (.typain,, 
iMyiieuT.). 

Die  Lautgrup[H*  *n  oder  sn  tilr  den  einfachen  Anlaut  be- 
gegnet in  uiUHpa  Oir  ,t,npa  bei  Pallas  (Loch,  Spalte,  Srezn. 
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l>icf.  schreiben  iimupä  dafür),  in  cneöpuri  für  AOÖpHfl  (gut) 
Konian.,  in  uchoiihth  für  btüouth  (eintauchen)  bei  Studyiiski, 
vielleicht  in  ycHOAKH  Rom.“  (Kpia.ibuo,  Gang,  Treppengang) 
für  yxO/tKH  (?),  denn  choahtl  oder  cua^üiiiti.  steht  für  xoahtl 
(gehen)  bei  Rom.*  Vgl.  Haciid4,aEifi  (lyatecTpaHeitt)  Rom.*  offen- 
bar für  naxoaifi  statt  npH.xoatiö  (nauiCAuiiö  co  exopouu.  ein  Frem- 
der, ein  Angekoinmoner,  Dalj).  Man  vergleiche  ausserdem 
CHöui  für  oiii  (er),  ciuiKifl  für  iiKÜi  (qualis),  chäkt.  für  tukt. 
(talis),  cujiMX  für  rain.,  (ibi),  cuanept  für  vauepb  (Teiiepb, 
jetzt)  bei  Rom.  Wahrscheinlich  ist  auch  cuouHO  oder  cuonuö 
für  Ten.io  (wann)  so  zu  erklären  (Rom.  u.  Rom.*),  bei  Scep. 
CHaiiHÖ,  cuönHbifi,  CHaniienü  (TCiuora);  Stud.  bedeutet  CHÖnaa 
Frühling;  allerdings  müsste  die  sonstige  Uebereinstimmung 
caeujü  etc.  ergeben,  doch  kommen  solche  Abweichungen  vor. 
Vgl.  CHÖnaa  (co.iHite,  Sonne)  Rom.* 

Vereinzelt  ist  aßpaui  für  öpaTL  (Bruder),  Pallas,  Rom., 
daher  aCpauduKa  (cecTpa,  Schwester);  bei  Prasolen  sdpaHura 
Air  dparb,  in  ,Trudy‘  1820  (aus  Galid)  steht  dafür  sdapaiiAura 
ipo^Hofi  dpuTB,  leiblicher  Bruder).  ,Trudy‘  1828  schreiben 
3dpaiiKO.  Eben  so  vereinzelt  ist  uapuTb  für  M'kpHTb  messen,  und 
narnik  (Elle)  für  ühpUHiCb,  auch  napaa  ftlr  MhpKa  (Mass) 
Ihefenb.  GolyS.,  oder  mjelo  (Mk.10)  für  rkio  (Körper)  Srezn. 
Wenn  kooicjckx  (Geldbeutel)  bei  Qolys.  vouiCwieK'b  heisst,  so 
wird  dabei  das  andere  Wort  MOiuiia  oder  siouiHa  mit  im  Spiele  sein. 

Slj  filr  m steht  bei  Srezn.  Dief.  und  bei  Golysev  in  uija- 
KUMUÜ  statt  siiaKOJiun,  bekannt,  und  im  V'erbuin  dljakomitbsja 
Air  suaEOMiiTbca,  sich  bekannt  maehen.  Hiebt  ganz  sicher  ist 
cs,  ob  c.iex3aTb  filr  CKnaarb,  sagen,  in  ähnlicher  Weise  zu  er- 
klären ist  (Srezn.  Golys.).  Man  vgl.  .ieneaeHb  die  Sprache, 
Rom.  Sl  steht  im  Anlaut  im  Worte  CTiid.iuKO  für  ad.iOKO  Apfel 
(dialect.  auch  ad.iUKO)>  Tichanov,  und  die  ganze  Silbe  stro 
scheint  vorgesetzt  zu  sein  in  CTpoiiit.ia  (für  noje  Feld,  klein- 
mss.  ausgesprochen  ui.ib.Dl)  Bor2k.  Stud.  gibt  dafür  die  Form 
orpoin'.ib.  Dagegen  hat  Rom.  und  Scep.  'rpHnoja,  vgl.  Tpri- 
no.ib  Rom.*  tauch  iipHiid.n.)  für  iiOJb  (Boden). 

Wenn  Rom.*  BaiiHXi  tür  »61111x1.  steht,  so  mag  dabei 
der  Anlaut  der  Wörter  niiHiiHHUb,  iiuHHüeiibua  ftlr  BkniaTb, 
ntmaHie,  u.  s.  w.  mit  im  Spiele  sein.  Stud.  schreibt  auHK  in 
der  Bedeutung  Hochzeit,  wofür  Borik.  aiiüra  ansetzt,  ib. 

4* 


52 


V.  Al'baDdlnoir:  Jsgid. 


)i II UMIJ II«  (Werbung),  ii uniu tu ci>  (werben'),  üebrigens  in  Ko- 
mi CTO  für  rficro  (Teig)  Rorzk,  scheint  neben  der  Vorgesetzten 
Silbe  ko  auch  noch  f durch  o ersetzt  zu  sein.  Wenn  das  Wort 
C1UI3T.  für  paar,  aus  diesem  hervorgegnngen  Kom.,  so  muss  »v 
das  anlautendc  r ersetzen.  Vgl.  iiuciuisy  (Hiipaay)  ib.  Aebnlieh 
verhält  cs  sich  mit  CBHC.io  für  »auo  Nikol.,  wofür  Stud.  uccao 
verzeichnet. 

Die  Silbe  he  wird  hauptsächlich  bei  Pronominalelementen 
und  davon  gebildeten  Adverbien  gern  vorgesetzt,  so  Koni.*: 
beciiB,  öefina,  btiauo,  oeairu  (für  oux,  oiia,  oiio,  oiiii,  er,  sie, 
es),  fn^aro,  ßt-ae  (für  aro,  d.  h.  ero,  ae,  d.  h.  ee),  ß^ciil,  Oe- 
cia  (für  cifl,  cia  dieser),  ß^xro,  ßeoiTO  (ftir  kto,  uto  wer, 
was),  ßi^auifi,  ßeaiii,  CÖTKifi  (TaKoli  talis),  ßÖKOTopufi  (,<jui), 
ßcKO.iii  (quando),  ßcKyAu  (quo),  oTßeKy.ii.  (otko.ii.  undc), 
ßcTasiT.,  ßeryTT.,  ßcraKi.,  OTßecio.ti..  Vgl.  bei  Tiehanov: 
ßesA'bci.  für  a^^bcb.  Nach  den  Aufzeichnungen  lfor?.kovskij’s 
lautet  die  Vorsatzsilbe  nicht  he  sondern  hi,  also:  ßHaiiiiT.  (uin.). 
ßiicMy  (eny).  ßauu,  ßiiiu,  ßiiTuifi  (Tnofi),  Onueä  (cefl),  ßiiniKc 
I natc,  ya»e),  ßiimß  Oiitumt.  (axo  Tain.).  Auch  bei  Scepuro  ist 
ßii  neben  ßb  verzeichnet:  ßfero,  ßi'eKifi  )d  h.  aKift),  ßt.ioHi. 
(ctTi,  axon.),  ß/iKy.ibKo  (cko.ii.ko),  ßt.TaK^,  ßt.xaKKC,  6h- 
xy.ibKO,  ßt.xyäa,  axßixy.ib.  Bei  Stud.  ist  ßiKVue.ii.  für 
Polizeiinann  belegt,  hier  sind  p und  k ausgctaurcht,  hi  vor- 
gesetzt und  noch  eine  Silbeninetathe.se  bat  stattgefunden. 

Kill  hu  scheint  vorgesetzt  zu  sein  in  ßyxupa  für  acTupe 
(also  statt  ßy-MCTupei  vier,  in  ßyiiieiib  für  iiiecxb  (sechs)  Kom., 
vgl.  ßyxijpiixi  (vier),  ßyKiiiein.  (sechs)  Nikolaje. 

Ganz  vereinzelt  stehen  die  Fälle,  wo  keine  C'onsonanten- 
venveehsclung  und  kein  Zusatz,  wohl  aber  eine  Entfernung 
des  consonantiseben  Anlauts  vorgenommen  wurde.  Zu  solchen 
Beispielen  gehört  cßo  (Himmel)  für  nebo  und  MC.ia  (Erde) 
für  zeinlja  bei  Srezn.  Dief.  Beitr.  IV.  332,  oder  auißxa  Dir 
Kama  (Grütze)  bei  Nikolajeik.  In  gewisser  Beziehung  gcliört 
hieher  auch  »rdiii.,  »iräiiKa  statt  uuraHi,  gurauKa  Hom.,  wenn 
die  Aufzeichnung  richtig  ist;  eben  so  loryin.  für  qyryHi  Kom., 
und  wabr.scbeinlich  Kirnß  flir  cyKiio  (Tuch).  Wenn  richtig  .auf 
gezeichnet,  so  hat  das  bei  Study nski  angeführte  .ißuieii  plur. 
.leuiiiH  (gegenUVier  K.iemiia  plur.  laeuiiiii)  in  der  Bedeutung 
, Krebs*  (statt  ,Krebsseheeren‘)  das  anlautende  k verloren,  eben 
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80  .1HU1HTH  ib.  (waschen)  statt  n.iUHHHTH.  In  ,Trudy‘  1820 
(S.  137  aus  Kostroma)  findet  man  aBJCK^  fiir  ‘^eJlOB•^lK^. 

ü.  Bei  Pallas  lesen  wir  einen  Fall  des  eingeschalteten  he: 
SAtCeCh  für  SA'liCb  hier,  so  auch  bei  Srezn.  Dief.  und  auch  bei 
Scep.  a3Ot.KV.11.  steht  eigentlich  für  otkvjII.  (oTKVAa  undc),  vgl. 
die  oben  (B.  52)  angeführten  Beispiele.  Bei  Tichanov  ist  die  Ein- 
schaltung von  ie  nebst  der  Silbcnumstellung  in  iiaiiieno.vhTO 
fUr  Ha.rhno  links,  zu  beobachten,  wo  ausserdem  hinten  noch  to 
hinzngefügt  ist. 

Auch  für  CTO  (hundert)  findet  man  durch  Einschaltung  der 
Silbe  CO  die  Form  caBÖTHH  (statt  corna  1,  auch  casOcTKa 
Roman.*,  daher  caBöcTO  Tichanov  für  cto.  V’gl.  auch  Ka.iy- 
BepHMÜ  fUrucpiiuri  (schwarz),  entstanden  unter  dem  Einfluss 
des  zigeuii.  kalo  (schwarz).  Eben  so  ist  KOBiisuuKi.,  KoniiaiiiJUfl 
Borik.  (statt  KrJHCUi.,  KvaiiHua  gebildet  unter  dem  Einfluss 
von  Konarb.  EOBa.ib.  Weniger  klar  ist  pvTÜBKa  für  pvKa  (Hand) 
Borik.,  vielleicht  erst  abstrahirt  von  pyTOniiHUH  ib.  für  py- 
EaBHua. 

Es  kommen  aber  auch  andere  Einschaltungen  vor.  \Venn 
KOCTI.  (Knochen)  oder  nach  weissrussischer  Aussprache  kochi. 
bei  Romanov*  K0iiHyA3ecitb  lautet,  so  ist  hi<T  deutlich  genug 
die  ganze  Lautgruppc  HMyAse  eingeschaltet.  In  der  That  wird 
das  durch  folgende  Parallelen  bcstlitigt:  nepcBKa  (Strick)  lautet 
bei  Rom.*  BHpeßMyAsepKa  (wahrscheinlich  nur  verschrieben 
statt  BHpefljiyAseBKa),  nouTa  (Post)  lautet  iioÖMUAe*tTa  ib., 
KyaiiH  (Schmiede,  statt  Kyauima):  Kyfi)iyA3e3iui  und  cyitAyRT. 
(Kiste,  Koffer)  wird  zu  cyfiMyiiAVKi  (offenbar  gekürzt  statt 
cyriMyAsmnAyKi.)-  sind  zu  erklären:  K.ießMyAueinn  für 
iLieiUH  (Zange),  Tpyn jiyAUKiOKa  für  rpyoKa  (Pfeife),  afiMOA* 
SifutepKa  filr  aiuepKa  (Eidechse),  UBt.rmyAcri.  für  UBLTb 
(Blume),  .lifiMyAiiCTX  für  .ihctt.  (Blatt),  Oüfi.MyA3epKa  für 
oOopa,  eig.  (oföopKa  (.Schuhschnüre),  TOilMyASeycTuß  filr  to.i- 
CTuft  (dick),  rpoftMUAäCMKiü  für  rpoBKin  (laut,  lärmend),  uiß- 
«yASHxiH  für  TH.xifi,  unxift  (still),  .lari.MOASHCKOBU fi  für  .lu- 
CKoBufl  (leutselig),  i:])a i1  M VA3BCH u n für  Kpaciii.iri  (schön,  roth), 
OyfijiyA3ii)pufi  für  Oypufi  (braun),  cypb.uyAHÖsiiiift  für  cepi.e- 
3BUH  (eig.  cypbcanur!  ern.st),  iit.nMyAaeiiiKOM'b  für  ntiiiKOMi. 
(zu  Fuss)  und  B.aßMOAüliBic  (richtiger  wohl  iiifiMyAäHase)  für 
HH»e  (niedriger).  Alle  diese  Beispiele  sind  Wi  Romanov*  be- 
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legt.  Da.s  Mittel  scheint  individuell  zu  sein,  da  ich  in  den 
übrigen  Aufzeichnungen  keine  Belege  finde;  das  Bildungsprincip 
selbst  erinnert  an  die  auf  S.  6 besprochenen  Fülle  der  ,OTBcp- 
BHUEau  roRopKa‘. 

Die  Silbe  li  scheint  eingeschaltet  zu  sein  in  xbii.ihcti. 
Rom.*  für  XBOcn.  Schweif,  kleinruss.  ausgesprochen  XBicn.; 
doch  auch  n.iaTOKT.  (ein  Gewebe,  ein  Tüchlcin)  lautet  bei  Rom.* 
XBHjiiicTa,  XBH.iHCTKa,  XBH.tiöcTKa,  weiter  gebildet  ans  xycra, 
xycTKa?  Scep.  hat  XBH^iK)CTKa  (n.iaTOKi.). 

In  HoaBOÜ,  HOaRUH  für  iionhifi,  iiOHaa  (iolyS.,  könnte  inan 
von  einem  eingeschalteten  z sprechen. 

Zu  inneren  Einschaltungen  muss  auch  die  nasale  V’er- 
stUrkung  der  Wurzelsilbe  gerechnet  werden,  wenigstens  bei 
einigen  Beispielen  ist  die  Anwendung  dieses  Mittels  unzweifel- 
haft. So  wird  ua,\aTii  (falleni  auf  diese  Weise  zu  nnii;\M'i  hti> 
Scepnro,  vgl.  ibid.  iiauau.^u<i iiti>,  npounii^U'iHTb,  yniui/\ü- 
»IHTL,  bei  Bor^k.  naHARKaTU,  bei  Stnd.  naiiAinKTii.  (Db  auch 
pandura  (Busen)  Diefenb.  liieher  gehört?  Ein  anderes  Bei- 
spiel dieser  Art  ist  bei  den  Verben  Bc^ty  und  BO.,tHTb  (führen) 
ersichtlich:  vandatb,  vandyritb  bei  Diefenbach,  BaiiABTh  Prasol., 
BaiiAS^pHTb,  aTBaii,v»epiirt>,  BunaiiAaepBaTb , iieiiciieH- 
AS^pBüTb,  iipHBaii^aepHTb,  pa:nieii.i,atepiiTb  ist  liei  Scepuro 
belegt,  BOHA3e])aub  bei  Romanov,  noii,\3^pii Ub  und  Bau,t-'<^>1 
(iiüBO/tMpb  Führer  der  Blinden)  bei  Romanov*,  naii,\36puTiJ, 
BiJnauA3opuTiJ,  nouaH,\3opHUKi>  (iiouo,\Hpi>)  bei  Borikovskij, 
BaH^t3MpiiTb  bei  Nikolajeik.  liieher  geliört  auch  pu3uauiiiiiKi 
Srezn.  Ihr  llausirer,  wohl  für  pauBoiiutK'b  fSrezn.  schreibt  aller- 
dings pauHOC'iHK'b).  Ein  drittes  Verbum,  bei  welchem  diese  Er- 
scheinung sich  zeigt,  ist  xoAHTb  (gehen):  bei  Seepuro  liest  man 
dafür  xauAxcBÜTb,  tie))exuii.\HiORnaTi.,  bei  Romanov  xoii- 
AiKCBaitb,  bei  Bor#.kov.skij  xan,i\}K yii.^TH,  bei  Studyüski:  xan- 
A»0JflTH,  xanAtJpHTb.  Dalier  bei  Dielenb.  chandyra  Wan- 
derer. Die  Hinweisung  auf  il.as  im  Polnischen  aus  dem  Deutschen 
entlehnte  wedrowat;  scheint  mach  dem  hier  gezeigten  Zusammen- 
hang überflüssig.  Ob  nicht  auch  ceiiTHTb  (coitum  habere  cum 
femina)  bei  Tichanov  als  slavisch  von  ckhhthca  .abzuleiten 
ist?  Hier  wäre  dann  n gewissermassen  etyunologisch  berechtigt. 

Das  Verbum  ii-ieHiHTbCB  für  KyiiaTi.cji  baden  (Romanov*) 
gehört  nicht  hieher,  du  nicht  nur  ii..iHD<niTb  Scep.  («UTb 
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waschen),  njHmuTU  Borik.  id.,  sondern  auch  n.ieuHUb,  n.ie- 
HRTiia  (MUTLca)  Rom.*,  ii.ieiiHTb  Nikolajö.  (waschen),  daher 
n.ieHUÖ  (weiss)  ib.,  iuhhuö  Borik.  daneben  belegt  werden 
kann,  woraus  sich  der  griechische  Ursprung  des  Verbums  i:Xi- 
vs[i.ai  ergibt.  Vgl.  plenannica  (Samstag)  als  Wasch-  oder  Reini- 
gungstag (Diefenbach). 

Dagegen  könnte  man  fragen,  ob  kuhahk'b  fUr  roAHKi. 
(Jahr)  nicht  durch  Nasalverstärknng  nebst  Vocalassimilation 
entstanden  ist?  Vgl.  Scep.  khiiashki.,  Rom.*"  KenA3HKT.  oder 
khuA3HKTi.  Doch  auch  kindra  (die  Hitze),  kindrikov  (der 
Sommer)  müssen  bei  dieser  Wortgruppe  beachtet  werden,  zumal 
schon  Pallas  für  rO/\i  die  Form  khhaphkt.  überliefert  hat. 

Eine  Art  Nasalirung  findet  man  auch  in  den  Adverbien 
KaiiA3(5  oder  KauA3'k  (KyAü)  Scepur.,  Rom.*  (wohl  richtiger  i'A'b 
wo,  als  KVA»  wohin),  köuto  für  kto  wer,  Borzk.,  uhköhth  für 
HHKTO  niemand,  Scepur.,  daher  köhtumt.  (Rt.Mi.)  und  tohtvmi 
(rasn.). 

Eine  Einschaltung  des  r sieht  man  in  ypxlipAT*  für  yfoAi* 
bei  Golyäev,  gebildet  nach  yhpAaTb  für  yi.xaTb  ih.  In  iie- 
ckoaaho  für  neroAUO  Golyä.  ist  vielleicht  das  Wort  cejuaho 
nebst  rOAHO  im  Spiel. 

7.  Häufig  bleibt  der  Anlaut  des  Wortes  unangetastet,  da- 
für aber  werden  die  suffixalen  Theile  oder  Stammbildungs- 
elementc  des  Wortes  verschiedenartig  erweitert.  Dieses  Mittels 
bedienen  sich  die  Geheimsprachen  namentlich  bei  den  Adjec- 
tiveii  und  Verben,  bei  den  Substantiven  nur  insofern  sie  damit 
Zusammenhängen . 

a)  Viele  Adjcctiva  endigen  auf  -umiuil  (bei  Borükovskij 
auf  -MBHUfi). 

Pallas’  Wörterbuch  f;ibt  schon  KpacHMiio  (schön). 

Srcznevskij-Diefenbach:  krasimnyj  (KpacHRimn,  roth). 

Scepuro;  iihiihmho  (vielleicht  bhahmho,  für  bh,vio  sicht- 
lich), raAHMiiHÜ  (i’OAijfi  nackt),  HecajaAKi'iMHHR  (ropi.Kifi 
bitter,  d.  h.  Hcco.iOAKifl  nicht  süss),  TaycTi'iMHufl  (rpyöufi  dick, 
grob,  d.  h.  To.iCTui)),  AäyniMiiuii  (AJunuuH  lang,  d.  h.  AO.iriil), 
Aapari'iMiiuri  (Aoporoi)  theuer),  acHBUMiiHfl  (atiiBofi  lebendig), 
daher  oacHBiiMiniTb  (oatHBaxi.  auflebcn),  KapaTKiiMUUH  (ko- 
poTKifi  kurz),  KpacHMUUH  (Kpaciiufi  roth,  schön),  daher  Kpa- 
CHMKa  Blut  Pallas,  Srezn.  Dief.  KpaciiHa,  Bor2k.  KpäcHUKa; 
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V.  Abbandlang; 


jerKHMHuR  (.lei'KiR  leiclit),  MarKi'iMUHR  (MnrKifi  weich), 
aCTpiisiHHR  (ocTpiJH  scharf),  paaiiHMHuR  (poBHHR  gerade), 
daher  apaBiiHMiiHTi.  (cpaniniTb  ebnen,  ausgleiehen),  ph/\Ei'c sinuA 
(pt.AKiR  selten),  adv.  pi.AKiiMiio,  ropniiMHa  (von  ropbKiR  bitter, 
als  Subst,  sc.  pb,;i,bKa  Rcttig)  und  davon  roptHMUHKi  filr  xpt.HT. 
(Kren);  ataAKiiMUiJU  (cja^KiR  süss),  daher  cajaAKi'nsuHKi.  für 
Honig  (mcat.),  ca.iaAKHMUHga  ftir  MohiTübcn,  TiiepyaHiiiiuR 
(wohl  richtiger  TuepASHMUuri,  für  TBep,\uü  hart),  toiikiimhuR 
(TOHKifi  dünn),  uaaH.MiiuR  (ut.,iuR,  ganz),  hei  Tiehanov  ua,iH- 
MiJH,  in  der  Bedeutung  pyfi.ib,  d.  h.  ivIukobijR  (ein  ganzer  Rubel), 
'lapiiMHHuR  (aepinafi  schwarz),  daher  qapiiÜMiiHTb  (qepHHTb 
schwUrzen),  niHpoKHMiiufi  (innpoKifl  breit). 

Romano v:  KMC.tiiMHuR  (khc.iijR  sauer),  uinpiHMUuR 

(uiHpOKiR  breit),  capiiMiiuR  (c'bpuR  grau),  puaCHMHuR  (pussifi 
rüthlich),  CHBiJMHbiR  (cvibmR  graul,  Kpy(r)jH3iiiuR  (Epyr.iuR 
rund). 

Roinanov^:  BMCOKii.MiiijR  (BucoiciR  hoch),  uiiceomiiuR 
(statt  des  erwarteten  iihckhuiiuR,  weil  schon  in  der  Vordersilbc 
der  Vocal  i steht,  für  miaKiR  niedrig)  uiiata,iH.uHUH  (Taaje.iuR 
schwer),  .larKÜMiiuR  leicht,  TOiibKHMUuR  dünn,  rycTÜMiiuR 
dicht,  U])ociimiiuR  (für  iipLciiuR  frisch,  roh,  richtiger  wohl 
iipacHMiiun,  mit  Ausspr.ache  des  ii])t>  als  npa),  cojoakhmhuR 
süss,  khc.iümhuR  sauer  (statt  khcjiimhuR  aus  vorerwähntem 
Grunde),  ropKHMnuR  bitter,  CKynH-MiiMÜ  geizig,  xurpOMnuR 
(schlau,  statt  XHTpM.BiluR  aus  demselben  Gninilel,  MaKMiiMUMR 
weich,  TBep.vJHNHiaR  hart,  qapcTBHMHuR  zäh,  MapiiHMHuR 
schwarz,  chuhmuuh  (ciiuiR  blau,  i-.ia^^Kiiuuufi  (für  xiipHuR 
gl.att,  eig.  feist). 

BorÄkovskij:  bocHBiiuR  (öoeoR  blossfüssig),  hobhbhuR 
(hübmR  neu),  ByxiiniiuR  (qyasoR  fremd). 

Studyiiski:  üociibhhR,  HOuiiiHÜ  (richtiger  iiOBiBHuRV), 
co.iVAKeiiue  für  Zucker,  ui-tiTunR  (ganz). 

Nach  dieser  Bildung  steht  racTÜEnnKi,  für  rocTb  (Gast) 
bei  Scep.  und  ra.iCMHTHHKi  für  uaexa  (grosser  Festtag,  Ostern), 
von  ra.icMHTHiJi'i  aus  ro.tcsuJH  = gross.  Das  Wort  obchuhhki 
•Scep.  für  .rhcuHK'b  (Waldhüter,  Förster)  gehört  nur  daim  hieher, 
wenn  man  mach  Pallas  nOKCa  (.rtcT.  Wald),  zu  Grunde  legt, 
doch  hat  Scep.  dafür  ÖKCHH'b. 

bl  Manche  Verba  endigen  auf-MUTb.  ob  hti.  oder -HOHiiTb: 
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Diefenbach:  njuchrtmati.  (HKiXiiTh  beriechen),  södinatL, 
-CHAtTb  (sitzen),  davon  ceAXHJbHiiiia  der  Lehnstuhl  und  spyt- 
matb  (fragen,  von  nuraTb). 

Hei  Golyscv  nOABO^MaTb  (für  iio^BOAirrb)  bedeutet  no^a- 
BaTb,  daher  Imperat.  iio,tBaAMUBaÄ  (uoAaBafi)  Zuruf  an  den 
Heranfahrenden,  einfaches  iiOAMarb  ist  iiOAiiTb,  sowie  BOSMarbCH 
BOBHTbCH,  AcpsiBTbCH  APBTBcii,  HUAepMaTb  H:»opBaTb,  pa:»,\cp- 
«atb.  pasAcpMaTbca  (falsch  mit  li  gesclirieben)  für  pa:topBaTb, 
paaoApaTbCÄ. 

Scepuro:  jhkömhti.  (.ihBUTb  heilen),  uaiterMOiibnaTb 
(HaTarHoaTb  aufspannen,  dehnen,  also  von  TarMoiiHTb),  aöap- 
«OHHTb  (ftlr  ofiopnaTb  abbrechen),  noKaTÖMBUb  (nOBa.iHTb 
wälzen,  niederwerfen,  eig.  noKaTHTb),  noiipaBÖMHTbca  (iionpa- 
BHTbCJi  sich  erholen),  iipiiraTÖMHTb  (iipuroTOBHTb  vorbereiten), 
paAÖMHTbCH  (paAOBaTbCJi  sich  freuen),  daher  paAdMHufi  (pa- 
AocTHUli  freudig),  paAOMHTb  (poatAaTb  gebilren),  ypaAÖMHTi.ca 
(poAHTbCJi  geboren  werden),  pascyAdMHTb  (paaevAHTb  beur- 
theilen),  nupacTÖMBTb  (pacTH  wachsen),  c.tyrÖMUTb  (c.iyatHTb 
dienen),  auch  aac.iyrÖHHTb,  daher  c^iyrÖMHHKT.  (Diener), 
cjyrÖMnnita  (Dienerin,  Dienst),  c.iyroMKa  (in  der  Bedeutung 
CBameuHOA'LficTBie  Heiligendienst),  CTCperÖMHTb  (cxopoatHTb  be- 
wachen, dagegen  o m e p ii  m 6 ii  b b a T b c h = ocreperaTbCH  sich  hUten), 
daher  CTepcroNiiHKi.  (cropoHCb  Wächter),  cyAOMHTb  (cyAHXi. 
artheilen,  richten),  ABBBOMHXbCa  fABBiiXbC-Ji  sich  wundern). 

Honianov:  paAd.MHXHU  (poAHXi.ca  geboren  werden),  xpii- 
cxoMHXita  (KpecxHXbCJi  sich  bekreuzigen),  McCMüiiHXUa  (ue- 
caxbcM  sich  kratzen),  KypAdjiHUb  (Kyi)HXb  rauchen  i,  nLxxÖMHUb 
(Btoiaxb  hängen),  wegen  x für  c vgl.  mixxepiixb  (l\lr  BHclixb 
hängen)  bei  Scep. 

Komanov*:  c.iyxxÖMHUb  (c.tyiiiaxb  hören',  KpHKciMHUb 
(Kpiiqaxb  schreien),  xpHCxriMiiUb  (taufen,  daher  xpHCXÖMHHU 
KpecxHHU  Taufe),  und  KypABö.uHUb  (poAHXb,  gebären,  offenbar 
aus  Ky-pOAOMHUb  oder  poA'd'.Miiui.),  daher  KypAaCJiHHU,  d.  h. 
poAHHU  (Gebui-tstag).  Vgl.  das  Substantiv  xyAopNiiiiKa  (statt 
xoAupMaiiKa  Fuss)  Koin.’  neben  xoAy.ia  und  xOAiipKa  id.  und 
^ das  Wort  Ky.ib!uain>  für  öy^iKU  (Semmel)  ist  ähnlich  gebildet 
mit  Kintauschung  des  anlautenden  b für  k. 

Borikovskij:  bhxomijxij  (*hxi.  leben,  das  Wort  ist  grie- 
chisch), c.iyroiiijxij  (c.iyatHXb  dienen),  saKan.ioHuxu  (aanepexb 
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V.  Abh&odlang: 


sperren,  ich  glaube  statt  saK-ienunaTi.  aaKJenarb),  davon  aaKan- 
,iöiiniJKT.  ( auMÖKT.  Schloss),  aaKan.töuuuufl  (cyu,t,yKT>  Kiste),  l>ei 
Rom*  aaKan.iöiiiuHKi  id.,  aaKan^öuHBarb  (aannparb)  bei 
Scep.  Stud.  bietet  noch  einfachere  Formen:  KanuuiBHK(SchUis8cIl, 
BiAKauüiiHTii  (aufschliessen),  neben  den  Üblichen  aaRan.ibu- 
UHK,  aUKail.lUUUllTU. 

Studytiski:  bosmohuth  (bc3th  fuhren),  daher  bosmohuhe 
(Boaiiiiua  Fuhrmann\  ^epMÖiiHTH  (reissen),  daher  BHAcpMÖ- 
iiHTii  und  /vepMÖiiKa  (A»pi‘).  CKaKÖMHTH  (cKaKari,  springen'), 
daher  CKUKOMiia  (der  Tanz),  c.tyroMiiTH  dienen,  daher  c.ty- 
roMKa  (Cviyasßa  Dienst),  c^tyxoMUTH  hören,  daher  c,iyx6Ha  (Ohr), 
TpacoMHTH  schütteln,  daher  TpacöuiiHiia  (Fieber). 

Dieses  Wortbildungselement  begegnet  bei  verschiedenen 
abgeleiteten  Substantiven  und  Adjectiven:  koctö.uku  (ftlr  kocti. 
Knochen)  Scep.,  Ka.iuxTOMKa  (Wiege  für  KO.iuöcjb,  von  ko- 
.luxTaxb  schaukeln)  ib.,  KapucTO.MKa  (no.ii.sa  Nutzen,  d.  h. 
KopucTbt  ib.,  KpyTtÜMiiHKb  (KpHJ'icK’b  Hukchcn,  von  KpyrnTb 
drehen)  ib.,  paa.i  HTOuiiiaii  (paxiiiHimri  verschieden)  ib.,  ca- 
AOUiiHKi.  (ca,ti.  Gurten)  ib.,  CTi>axo.Miiijri  (crpauiHuft  fundit- 
bar)  ilt.,  iiiKypoMua  (uiitypa  Fell)  ib.  GolySev:  xa.iKOMUufi 
für  aca.iKifi,  daher  Btu.tKOMii iixb:  asa.il'.Tb.  Aehnlichc  Bildungen 
bei  Konianov*;  X|>itCTu.MHHKX>  (ityMi,  l’athe),  x]iHCT6MHHUa 
(Kysia  Pathin),  c.iyXTOMKa  (yxo  Ohr),  KpyTUMita  (oöopa  y ,iaiiT« 
SchuhverschnUrnng  um  die  Wade).  Vgl.  die  schon  erwähnten 
Adjcctiva:  Kiicä^Miiuü,  xiiTp6.Miiu il.  Bei  Golysev  KOCUpesiKa 
für  Koeapb  (der  Mäher),  .taiiiiiOBKa  für  .laiiiiia.  Bei  Borikovskij: 
AOca,t6MKa  (,\oca,\a  Verdruss),  a^xomku  (Ayma  Seele),  cbh 
TUMKa  (CBt.Tb  Licht  oder  Welt,  ’li  als  i ausges]irochen).  Statt 
/tyxoMKa  (Seele)  liest  man  bei  Scep.  AVxayKa,  bei  Rom.*  ,\y- 
XiiBKU.  Bei  Diefenbach:  rakomök  (für  poKX. Termin),  st ukomka 
(uiryKa  Kunst.stUck). 

Vgl.  bei  Stud.  c.iyxiiMa  (Ohr),  zu  c^tyxosnixii  (hören'*. 
Goly.i.  BoauHKa  (für  itaioMKa)  Fuhr. 

Das  Verbum  xaraiuiTb  (hccxh)  Scep.,  xaniuHUb  (uocHXb), 
auch  xaritii  und  xiirHiigb  Rom.  und  Rom.*  hängt  wohl  mit 
xjii'äTb.  xaiuiixb  zu.sjunmen,  vgl.  im  Archangelsk.  LÜalect  raxKa^ 
oder  xaxKa  fUr  iiouia  (Bürde,  Tracht),  z.  B.  xaxRa  ebna.  co- 
.losiu.  Scep.  schreibt  Buxaröiibnaxi.  (nuHoclixbi,  iiciiuxaröiiiiTb 
(aauiniaxb),  uepexaröubuaxb  (iicpeuuciixi.),  iipHxarouüxb  (iipu- 
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hochtl).  Rom.  findet  man  TaiuHiib  fiir  HOCHTb  (tragen),  wolil 
statt  TantitTb? 

c)  Reclit  häufig  begegnen  Verba  auf  -opHTb,  -epHTb, 
-upHTb,  -ypHTb. 

Scepuro:  nnepuTb  (ßparb  nehmen,  wahrscheinlicli  von 
ciiapaf,  vgl.  bei  Tich.  ycaiiaTb-iiaaTb),  vgl.  BCiiejjHTb,  yaiit'- 
pHTb,  aAeiiepiiTb  (nupiiaTb,  eig.  oTofipaTb,  oTUJiTb  wegnehmen), 
aaHDepiiTb  (iwuiJiTb  einnehmen),  ACxepHTbca  (?  pnarbCH,  nieht 
ganz  klar),  nHXTt^pHTb  (Biict>Tb  hängen'),  BanAacpiiTb  (BO,tiiTb 
Aihren),  daher  BUBaH^aepnaTb  (Buno,tHTi.  herausführen',  ar- 
iiaH.,y.aepHTb  (oTBO.,\HTb  wegfübren),  nepeneiiAsepBaTb  (nepe- 
BO,\HTb  hinUberfUhren),  iipHBanA^t^PHTb  (hinzufOhren)  und 
paaneiiAatt'pHTb  (?  auseinanderführen);  anöpiiTb  (aimTb  rufen), 
SHBopuTbca  ( iiaauBaTbCB  sieh  nennen),  aTauuöpBaxb,  uuau- 
B6pnaTi..  iipii3iaB6pnTb  (iipiiabiuaTb),  iipoauBopiiTb ; nymö- 
puTb  (ocBoöoatAaTb,  d.  h.  iiycKaib  lassen),  daher  BiaiiymepiiTb, 
paenymepBaxb;  yKÖpnxb  (yitixi.  lehren),  yKÖpnxbca,  daher 
TKÖpiiiJÜ  (yqeiiuB  gelehrt),  yKÖpiiHKX.  (yHHxe.ib  Lehrer),  yKÖp- 
Bima  (yHHXc.ibimua  Lehrerin),  yKOpnaiie  (y'iH.ntme  Lehranstalt), 
nayKÖpa  (iiayKa  Lehre),  iiayKÖpnaxb  {iiaytaxb  lehren),  iiay- 
Köiuixb  (BuyHHXb).  npiyKÖi)iixb  (iipiyiaxb  angewOhnen);  aryöö- 
piixb  (ryfiHXb,  iioxepaxi.  verderben,  verlieren);  XA<>iK6iiHXb 
(s,\uxb,  warten),  aacxynipiixb  (;mimnuaxb  beschirmen),  iio,t- 
cxyiiöpnxb  (iiOACiiyBHXb  herantreten),  npncxyiidpnxb  (?); 
niTKopiixb  (von  Bzuka/f),  daher  aiiiyK6])iaBaxb  (o6.MaBiauaxb 
täuschen!  und  auiyKÖpnaxbCB  (oniHÖaxbCH.  d.  h.  or).MaHiJBaxi.ca 
sich  tiiu.sehen);  yicycsidpiixb  (Kycaxb  heissen),  Ayr.MÖpiixb 
(»ymxb  quälen,  von  AyutüTb';*  oiler  AyiutixbV  vgl.  das  Adjeetiv 
,tyx>i6i)nijri  (oder  Ayrsrnpiiufi V),  aiiaxxaptixb  ( naxoAiixi.  finden, 
vgl.  Bor^k.  uiixxijxu),  iiaaiiKopiixi.  (oAsuaaniaxb  leihen),  d.  h. 
poln.  pozyczyd),  oatHBÖpnaxbca  (oKiUHBaxbCB  Lebenszeichen 
gehen),  noMardptixb  (noMoraxi.  helfen),  npimnc.MÖpiixb  (npn- 
HT*,vaTb  antreiben,  d.  h.  iiinixiiCKiinaxb),  uar)yA3Kf*pHXb(pa.a0yAHXb 
wecken),  ycranopnaxb  (ycxyiiaxi.  zurüektreten,  weichen).  \^gl. 
auch  cKuKypäxb  (tanzen),  dalicr  iiei)ecKaKypnxb  (iiepeiipurnnaxb 
hinuberspringen).  Mit  citeiiypiixb  (Btapuxb  braten),  Hesse  sich 
vergleichen  lit.  kejiti,  lett.  eept  ( backen),  doch  ist  diese  Aehn- 
lichkeit  nur  äus.«ere  TUusehung:  cnenypnxb  ist  nur  die  weiss- 
russische Aussprache  statt  cxcii^ptixb,  abgeleitet  von  cxeuypx. 
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V.  Abli&ndluDg: 


Borik.  (iiem.  der  Ofen),  auch  CTeiiUA  (dasselbe,  Nikolajö.), 
Stud.  fuhrt  noch  ocTCiiip  (Ofen)  und  als  ofenisch  creiiaKT.  in 
derselben  Bedeutung  an.  Wenn  das  Wort  slavisch  ist,  so  muss 
man  es  mit  TeiuuR,  klr.  ctcii.ihth  ca,  zusaminenstellen. 

Romanov:  nnc6pnu,i)  (nacaTL  schreiben),  daher  iiHc6pKu 
(»aniicKU  Schreil>heft,  Notiz),  MHTÖpnub  (miraTL  lesen),  kiia6- 
pHiU'  (KH,\aTi>  reisscn),  MOJOTiipiiui.  (üjo.iothti.  dreschen l, 
Kvc.MÖpiini.  (heissen),  iiOHaupiigh  (iio.iaaTi.  kriechen), fit.rypäui. 
(öhraTi.  laufen),  mynapliui.  (ihhti.  sich  mit  Nähen  abgebenl, 
präs.  -phio,  c1;naj)i>ui>  (cIiaTb,  mit  Säen  beschäftigt  sein),  präs. 
-■liio.  Vgl.  noch  BOHAsepauL  (bo3htl  Aihren). 

Romanov*:  cjyxTÖpiiui.  (neben  c.iyXTOMiiui.  hören), 
.lf*iicapnUL  (i)HcaTi.  schreiben,  das  Wort  ist  griechisch,  beruht 
auf  Ypa'li’.),  daher  .u^iicapaa  (KimacKa  Bllchlein),  iuhb6i>uiu> 
(uiiiTb  nähen),  'iHCMÖpuTi.  (richtiger  qecMÖpHTL,  für  ueeaxh 
kämmen),  MOHtA^KcpiiUL  (XKaxi.  weben,  vgl.  lit.  mazgiöti  Knöt- 
chen machen),  iiaxTijpiiui.  (iiaxoAiixi.  finden),  cinopiiui.  (ctaxi. 
säen),  noHAsäpHiU-  (noanxb  führen),  nyK^piini.  (y>iHTi.  lehren), 
KyCMÖpHUL  (heissen),  aiiepnnb  (nehmen),  seiiepaub  (öp.axb). 
V^gl.  CKaEyp.iHUb  (xanuoBaxb  tanzen,  hüpfen). 

BorÄkovskij:  BaiiA36puTU  (BOAiixb,  führen,  daher  BUBau- 
A3opuTU,  U0BanA30pHUK'b  (iioBOAijpb  Führer),  KVCMÖpuTU 
heissen,  daher  KVCMOpiiUKU  die  Zähne,  .tUK6])UTU  (.iLmiXb 
heilen),  daher  .iHKopiiuK’b  der  Arzt;  HayKÖpuTUCb  (HayMHXbca 
lernen),  daher  iiayKÖpuuKb  (der  Lehrer),  OAiunopuTu  (OT- 
UtjiUTb  abtrennen,  von  der  Kette  loslassen),  vgl.  bei  Scep. 
Maiiypaxb  (xporaxb),  nacöpuxu  (iiacrii-iiacy  weiden),  cyxMÖ- 
puTU  (cymHTb  trocknen),  yxyxMÖpuTu  (auAUBHib,  d.  h.  yxymiiTb 
ersticken),  auepuxu  (Opaxb  nehmen),  aaiiepuTU,  iiauiif^pbixu. 

Nikolajilik:  naiiA3i4pHTb,  ancpHXb;  bei  GolyÄ.  bouau- 

pHTb  (BC3TH). 

Studynski:  BKopuTuci.  (lernen),  uaBKOpiiTiicb,  BKopiiHK 
(Lehrer);  saexiKMopHTH  (;mBH3axb  binden),  cf  :iacxciHyxi.,  da- 
von aacxixMopii HKi>  Band,  KyqMopiixH  (Kveaxb,  wohl, statt 
KyCMopHXH  beissen),  vacKopiiXH  (bestreichen  von  Muaarb 
schmieren),  daher  nacKopmiK  (Bürste),  iiaaiKopHxiiCb  (?  nicht 
vielleicht  ua3HunpH THCb?  HaatJimxbCJi  heissen),  aber  iioalKopHTH 
(poln.  pozyczyi  leihen). 
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Ticlianov:  cnnypaTi.  (MO-inaTi.  schweigen,  griech.  Ur- 
spnings). 

Hicher  gehören  auch  viele  Nominalhildungen.  Bei  Diefen- 
bach: stuchdra  (Fuss,  auch  stuchar,  plur.  cryxapu),  daher 
nastucharniki  Strtlinpfe;  sumarb,  sumar  (Brod),  vielleicht  von 
daher  sumarnik  (Speicher).  Bei  Scepuro:  CTaAÜpHHlt 
(OoraTHfi  reich),  CTaAÜpcTBO  (öoraxbCTBO  Rcichthum),  muss 
nicht  gerade  von  CTa^o  herrühren,  sondern  nach  CTaroKX,  exa- 
TO*iHufi  weiter  gebildet  sein;  übrigens  Srezn.  Dief.  schreibt 
stodnevatyj  (reich),  was  von  exOAx.  fUr  öon.  abgeleitet  sein  kann. 
Vgl.  Nikol.  exoAHufi,  Borik.  cxöxchi.  = öoTaxi.  ein  Beicher; 
xaAiipKa  (iiora  Fuss),  axMj'pi  (orypegi  Gurke),  AyxMÖpiiuii 
(cii.tbuufi  stark),  cyXMopnufl  (cyxoB  trocken),  nuxMopnufi 
(xHxifi  still),  UHXMopiio  (xiixo),  HyasaMÖpnufi  (>iyaofl  fremd). 
Bei  Bomanov:  jocKOXijpa  (xojcxTi  Leinwand),  auch  aycKa- 
xiipua  (Koni.*,  vgl.  jocKyn.  Lappen),  vgl.  jocKOXupö  (uoaoxuo, 
xo.icxx.  Leinwand)  Bordk.,  Ka.iypHufi  (Hcpnufi  schwarz,  vgl. 
zigeun.  kalo  schwarz).  Bei  Bomanov*:  mHBdpuuKX  (Schuster), 
xoAupaa  (Fuss),  KyödpKa,  Kyöapaa  (cxaKaHi  Glas  als  Gefttss, 
cf.  KyöüKTi),  BÖXMypeub  oder  BÖXMypoKX.  (orypeivb  Gurke), 
Born,  schreibt  geradezu  MÖXMapeub  id.,  CKvndpuufi  (caynoß 
geizig),  .lycKaxiipiim'i  (xo.tmeBofl  von  Leinwand).  Bei  Ticha- 
nov:  xoAäpa  (uora  Fuss),  sonst  xoAupa. 

Vgl.  noch  nuxxdpxi  (Blasebalg,  von  BHxrhxb)  und  dunklen 
Ursprungs:  MÖSAup'b  (uejontKi)  bei  Borikovskij,  neben  udK- 
nixapaa  für  siaryuiKa  bei  Born.*  und  MaKaU)'px.  (ypaAUHKT>)  ib. 

Hieher  gehören  auch  die  Zahlwörter:  vondara  (8),  devera 
(9)  Srezn.  Dief.,  niauApa  (b)  Scep.,  öyxupa  (4)  Born.,  uidnApa 
(6),  BOuiepb(8),  ndxgMMupx.  (8),  A’H’uepxi  (!•)  Koin.*,  BÖHepxi 
(8),  ACB^tHXHjiHpx.  (9),  ceHXUMHpx.  (7)  Ticlianov. 

d)  Es  gibt  auch  Bildungen  auf  -(K)paxb,  -(A)paxb, 
-(x)paxb,  so  bei  Scepuro:  ueuoMUKpaxb  (für  BcnoMHHaxb  ge- 
denken), cnasiHKpdxb  (HaiiOMHiiaxb  erinnern),  daher  yciia- 
neKpuHb  (HcuoB'bAt«  Beichte).  Bei  Bomanov*:  ölirpauHUb  (von 
6t>rpaxb  weiter  gebildet,  für  öLraxb  laufen),  daher  wohl  auch 
•bpHHUb  für  lixaxb  gehen,  fahren,  welches  auch  'kpAftTb, 
yt>pAaxb,  iiO'tpAüTb  lautet.  Auch  xaxpdxb  (iioxaxpaxb, 
cxaxpäxb,  noxaxpauie)  bei  Scep.  von  xonaxb,  noxoBaxb  etc. 
weiter  gebildet,  in  der  Bedeutung:  norpeöaxb,  iiorpeCenie  (be- 
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graben,  Begräbniss).  Es  war  schon  oi-wühnt,  dass  Borük.  Ka- 
TpÜTU,  iiOKaTpiiTU,  CKilTpaTiJCi.  schreibt;  bei  Koni.*  durfte 
XH'i'päTi.  nur  ein  Versehen  sein  statt  xa'rpirn.y  Vielleicht  ist  in 
diesem  Zusaininenhang  auch  «Kp6  Koni.*  für  OKIIO  (Fenster), 
aus  dem  letzteren  Wort  erklärbar?  Scep.  schreibt  mit  Vorge- 
setztem a:  acKpo,  Koinan.  aiiKpö,  Bor#.k.  SHKp6  (ukuo  Fenster) 
und  aiiKpä  (r.uiaa  Augen).  Das  Vorgesetzte  3 könnte  durch 
das  Verbum  aptri.  (sehen,  schauen)  veranlasst  sein.  In  ähn- 
licher Weise  erklärt  sich  vielleicht  bei  Koin.*  aii]i6  lUr  augo 
(Ei),  Scep.  aupaTKO.  Vgl.  noch  syöpiiKT.  (für  3v6t.)  Uom. 
(Zahn ). 

e)  Nicht  wenige  Verba  werden  so  gebildet,  da.s.s  sie  auf 
-oiiiHTi.  endigen.  Scepuro  hat:  (aIuhti.  theilen), 

ata.i nörniiTb  (aia-ibTi.,  KaaTi.ca  bereuen),  daher  ata.i u iiouiuu 
(:Ka.iKO  traurig);  aTKpuiiömiiaTi.  (nufdecken),  daher  arupu- 
itoiiiHufi  (orKpuTufi  offen,  aufgedcckt),  aaKpunöuiHuaTi.,  na- 
KpuiiömiiTb  (alles  von  -KpuiiouiiiTb  für  KpuiiuTb),  in  ent- 
sprechenden Bedeutungen,  nur  bei  iiaiq)uis6utiiTb  steht  obiixaib; 
aTii pauömiuiTb  (oriipaii.urrb  abfertigen),  yiipaiiuuinaTb  ( ynpaB- 
Aim,  richten),  iioiipaiiöuiiiTb  (iiciipaiuaTb  berichtigen),  enpa- 
luiuiiio  (nipami  rechts);  iiocu.iöiiiiiTb  (iiocH.iaxb  senden), 
iipiicij.iouiiiTb,  aTCu.iöninaTb  (OTcu.iaTb  absenden);  naiiuTÖ- 
iiiiiTi.  (ciipaiuiiiiaTb,  von  uuraTi.  fragen),  KpauöniHTb  (nponnTb 
spritzen),  xna.ieiuHTb  (xiia.uiTi.  loben).  Vgl.  das  Adjectiv  ropfia- 
TÖHnufi  Dir  ropfiaTuri  buckelig  Scep.  und  3aKaii.i6iuuHK’b 
(iwiriMi.  Schlüssel)  ib. 

Koinaiiov:  Kynt'iiiiuTna  (Kynariaui  baileii),  TyKÖmiiTb 

(xKaTi.  weben),  K.tJiiiöiiiHXUa  (K.iiiiiyxbcn  schwören),  xono- 
uiHXga  (xoiiHXbca  sinken,  untertauehen). 

Komanov*:  KH,t*)uiuui>  (KiiAäTi,  reissen),  auch  KiiA-ieiuHilb, 
ry.UMiiimi.  (ry.iaxb  spazieren).  Vgl.  cii paitoiii ii ii Ki.  Dir  Hciipäii 
UHKX.  (Kreisrichter)  id. 

Borikovskij;  iiaiipauoiuMXu  (nciipaiiHXb  berichtigen),  iipa- 
noiuwxu  (iipaiiiixb  lenken),  noitpuiiöuiHHua  (noKpuxKa,  einge- 
fallenes Mädchen). 

Studyi'iski:  rpHt'OuiHXiicb  (sich  wärmen),  ii.iaxöuiHXH 
(zahlen),  nepcii.iaxöuiiixii  ( überzahlen),  npaii6miixii  (ordnen), 
iiaiipanouiiixii  (richtcni,  pinöuiiiiiu  ((irabeii),  x.tinoninits 
(x.iifiV  wohl  x.iiii?  Sialh.  Vgl.  dius  nach  der  Bildung  hieher  ge- 
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hörende  Sahst.  ciÜTJOxa  für  Zimmer  (cnliwaua),  bei  den  Ofenen 
cnihTaäxa  Zimmer. 

Einigennassen  hieher  gehört  das  Verbum  aioniHTb  für 
-ig>6HTb,  aber  aioco  Air  aioöo  bei  Golyäcv.  Vgl.  auch  jeiimaTb- 
•d  eil  man  für  .dcxaib. 

f)  Es  gibt  noch  andere  Arten  der  Verbalbildung,  die  jedes- 
mal mehrere  unter  einem  Gesichtspunkte  zu  behandelnde  Bei- 
spiele umfassen.  Wir  nehmen  sie  der  Keihe  nach  durch. 

Auf  -jflTb;  ö'hrjaTb,  npoöbr.iaTb  (laufen)  Scep.,  vgl. 
auch  BUÖkiM'JiTb  (nucKOHiiTb  herauslaufen)  ib.,  Kyp.iiiTb  (ro- 
TODiiTb  bereiten,  von  Speisen)  ib.,  baraaTb  (öhti.  sein,  wahr- 
seheinlich  von  öuTb  weiter  abgeleitet),  vgl.  aaöaTjenäTb  (aaÖM- 
naxb  vergessen);  iia/t[y]3epry.iäTb  (iiO/VtepJKHuaTb  unterstützen) 
und  KjAaep® J'-täTb  (cAepatatb  zurücklmlten)  ib.,  TCK.dnHHTb 
t^TC'ib  laufen,  von  *TeK,iaTb  weiter  gebildet);  CTOK-iägb  auch 
CTCK.täBHUb  für  CTOaxb  stehen  Komanov®,  CTHX.taTb  (auch 
crexuaTb  stehen)  Srezn.  Dich,  bei  Golyäev  ctoü:  CTexHafi 
oder  CTiJx^aü;  vgl.  iiacTUKaäTia  (iiogoatAaTb  abwarten,  d.  h. 
iiocTOaxb)  Borzk.,  daher  auch  cxaK.'iaBU ü (cxaiionoH)  Kom.*  (ein 
Bezirksbeamtor).  Stud.  hat  statt  des  cxCK-uixu  Borz.  eine  modi- 
ticirte,  aber  offenbar  hieher  gehörige  Form  c.iaKaxH  (at^axH 
warten),  und  AObMiiKaxiiCb  (Ao»A*tTbca).  Bei  Golysev  wird  exano- 
Bofi  durch  cxbix-taBon  und  exoax.  durch  cxux.iaax.  ausgedrUckt. 
lloAbyK.iäub  (oöyBaxb  anzielien)  Kom.*,  CKaKy  p.täub  (xanuonaib 
tanzen)  ib.,  A^epryjab  (MOjioxb  mahlen)  ib.;  ßax.iaxu,  aaöax- 
■laxucb,  cxeKaaxiJ  (iUAaxb  warten),  nacxiiK.iaxu  (noAo»AaTb) 
Borzkovskij;  KpyjaxH  (filr  KypaaxH,  napiixb  kochen),  xaii- 
AXoaaxH  (ein  Spiel  ausführen)  Studyiiski.  Bei  Diefenbach 
myrljatb-murljatb  kochen,  offenbar  mit  Kvp.iaxb  in  einem 
gewissen  Zusammenhang.  Vgl.  die  Noininalbildungcn  BHcaaxKO 
Scep.  Biic.iaxKa  (aö.iOKO  Apfel),  BHC.taxiniua  (aöjoHa  Apfel- 
baum) Hom.“,  BHC.tHXUHirb  (^Obstgarten)  ib.,  Biic.taKH  NikolaJiJ., 
nec.iKKO  (aö.tOKo)  BorÄk.,  Bec.iiomiiUHa  (aö.toiia)  ib.  Möglicher 
Weise  hat  man  cs  hier  mit  einem  litauischen  Wort  zu  thun, 
da  bekanntlich  dort  ,weisliis‘  fruchtbar,  darnach  wäre  hier  von 
einem  P'ruchtbaren  im  Allgemeinen  die  Rede.  Uebrigens  man 
kann  auch  an  das  Verbum  BHchxb  (hangen)  denken,  entspre- 
chend der  Bedeutung  vismaehi  (Ohrringe)  Diefenbach  und 
BiicJHKH  (accucKijt  rpj’AH)  Tich.  Eine  ähnliche  Bildung  ist  uep- 
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XJJIKT.  (Schnee)  Srczn.  (vgl.  prfii  es  regnet)  und  uehljaki 
hei  Dief.  für  ucho  (Ohr).  Vgl.  auch  fiyö.iöii  für  6o6t.  (Bohne) 
Korn.,  und  Myc-ienb  für  Jiyxi.. 

Eine  gleichartige  Ableitung  vom  Verbum  xo^HTb  (gehen) 
y.xOAHTb  (Weggehen)  scheint  x.iHTb,  yxjiixb,  yxjHBarb  Tichan. 
Horn.  Golj'ä.  zu  sein,  vgl.  xjiigb,  HX.tHgb  Rom.’  (für  hath 
gehen),  oxHXjjigb  (oxofixH  davon  gehen)  ib.,  cxaHXga,  cx.iH- 
uaxua  (iicxpliXHXbca,  Bcxpli'iaxbca,  d.  h.  cxOAHXbca  Zusammen- 
kommen) Rom.,  pacx.iHBäxua  (pacxoAHxixa  auseinandergeben) 
ib.,  yx.iHBiixub  (yöiiraxb  davon  gehen).  Bei  Golys.  BO.xjHXb  für 
BüfixH,  BUXviuxb  für  BufixH,  aber  auch  uuruaxb.  daher  uMx.iaxb 
But'ouaxb,  Bsoxjuxb  für  HaoiixH,  Hax.inxb  für  uaftxH.  nox.iii.ii. 
für  iiouie.n>,  upox.iHXb  für  iiporixH,  yxjHXb  fiir  yflxH  u.  s.  w. 
In  ,Trudy‘  1820  (aus  Galiö)  steht  iiox.iiiM^  erklärt  durch 
iioilACsn»-  Vgl.  auch  pax.iOBaxbca  ftlr  pa,t,onaxi.ca  bei  GolySev, 
daher  paxü.fb  für  paA'b. 

Auf-MMXb:  cxumixb  (exoaxb  stehen  und  cxaBHXi.  stellen) 
Scepur.,  daher:  ycxuHBaxb  (Bcxaa.axb  aufstehen),  aacxuHBaxb 
(:«icxaBHXb  veranlassen),  uaexuauaxb  (iiacxaB.iaxb  unterweisen), 
daher  uacxu4UilK^,  uacxu'iuiiita  (uacxaBuiiKi,  uacxaBiiHita 
Lehrer,  Lehrerin)  Seep.,  ucxuayBaxu  (Bcxasaxb  aufstehen) 
Borikov.,  ocxHBuaxb  (ocxau.iaxb  stehen  lassen)  Seep.,  aexu- 
aiixbca (iiepecxaxbaufhören) ib.,  Rom. schreibt  cxunaitb (exoaxb); 
Mtiimixb  (at.uaxb  wechseln)  ib.,  daher  axM'tHHHXb,  nepealiH- 
>iHXb  ib.,  iianAUMiiXb.  HaiiauAH4 iixi.  u.  s.  w.  ib.,  Iipqnxb 
(hxaxb  fahren),  ax/tpaiixb  (cnycKaxu'jt  niederfahren)  ib., 
lU'pcn.ieuMBaxb  (itepeujuBaxb  hinülMTsehwimmcn)  ib.,  fitrpä- 
iiinb  (frfcraxb  laufen)  Rom.*,  tpMiiUb  (t.xaxb  fahren),  oOAaBi  Hgb 
(niHXb  nahen),  atuiHUb  ib.,  ainibauxu  (ii«1.xbV)  Borik.,  no- 
MiiimHTU  (Himyxb  vorüber  gehen  oder  sein)  Borik.,  ii.niuxuxu 
(^auxb  waschen)  ib.,  n.iciinintb  i'tHCTiiTb  reinigen)  Rom.*;  vgl. 
n<K'h  BfliiiiHimb  uitaiaxb  l)ckränzon  bei  der  V’ermählung), 
daher  uauimeiibHa,  aiiiiAaba  (irfcHManie  Vermahlung)  Rom.* 
llieher  scheint  *u  gehören  öyaiHXT.  für  üyAcn.  GolyJ.,  daher 
auch  ÜTHiiiJX.  für  6uj-b,  und  vciiaHHTb  flir  yciitxb  (daher 
vciiaMiiRaA  t)ir  veukBai)  ist  eine  hieher  gehörende  Wortbildung. 

Auf  -THTb,  -TTiiTb  und  -raxb:  AsepryiUTb  (Jiaxb  zer- 
drücken)  ikvp.,  ,\aepr>‘uuub  . juuorb  mahlen)  Rom.’,  ro.iöcnHUb 
(ctUHTb  salren''  ib.,  roxttitiib  laiusaxb  schweigenX  a6i»>xuuub 
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uniarincn),  oJlontmr  vofi  oii'KiiTi.,  vgl.  joHitati.  Diel’., 
riclitigor  wolil  K)XTiiTi.,  denn  lo.X'iaTb  ist  in  dor  Rcdcutung 
iKUvmiTb  (in  Emplang  neliinen)  verzeichnet  ih.,  daher  tiOA’bUX- 
la.iKU  (podjuchealka)  Gabel  ib.,  von  iiüAi>inxniaTi.  (iiOAHHMaTb 
aufhebeii)  Seep.,  nai.io'nuiTb  (cmiMaTb,  eher  iiiJiiiiMaTb  heraus- 
nehmen) ib.,  iiaiox'iiiiiaTb  ((i^hmiTb  anzielum)  Rom.®,  vgl. 
BimxTii  (riebtig  wohl  uhioxthth)  Stud.,  i[])ijh>xtijtij  (iipHiniTb) 
Borik.  und  iipiKixueiiHKi.  (;«iTb  Schwiegersohn)  Born.®  GolyS. 
hat  für  iiiiiiiui'i  (Zange):  t‘7.ir>X'iiiBa.iUHKii ; als  einfaches  Ver- 
bum steht  Ix'i  ihm  KiXTiiTb,  rjxth.jt.  (aairrb,  n;w.n.)-  ^lit  txaTb 
scheinen  in  keinem  Zusammenhang  zu  sein  JiKVTiiTb  (xo,tiiTb 
gehen),  iiOAiiJUcyHaaTb  (iio,^xo,\HTb  herangohen),  paaiMKV- 
THTbCH  (pacxo/tHTbCJi).  Dagegen  klar  in  diesem  Zusammenhang 
sind  iiaxTUTM  (iiaäTH,  von  naxo,\HTb  finden)  BoräSk.,  c.iuxtutu 
ib.  (hören),  nuxTHTU  (riechen  HioxaTb)  ib.  Vgl.  cJuxTarb  (auch 
cauxmmb),  c.iuxTaBaxb,  c.iuxtuuü  (qyxKiB),  aaauxxaxb 
(Koauxaxb),  juxxaxbca  (cMtaxbOi  lachen,  von  y-ju-6axbc«)  bei 
iScepuro;  davon  ist  nur  ein  Schritt  zu  joxaxucb  (cM’baxbca)  Bor4k. 

Vgl.  die  Nominalbildungen:  cjuxxa  (yxo  Ohr)  Seep.  Rom., 
U.1UXXH  (luemi  Schultern)  Bor2k.,  CBHXxa  (npa:v\UHKH , von 
CMxofl)  ib.  Ob  auch  miixxa  fUr /ytBKa  (Rom.  Rom.®  Tich.)  hier 
zu  erwähnen  ist,  kann  fraglich  erscheinen,  man  könnte  cs  aber 
sehr  gut  von  ,vbBKa.  kleinrussisch  ausgesprochen  ^ißKa,  nach 
dem  üblichen  Ersatz  des  consonantischen  Anlauts  durch  i ab- 
leiten. In  der  Form  muKXopa  kennt  schon  das  Wörterbuch 
der  Kaiserin  Katharina  dieses  Wort  (für  ,;t.Ba).  Vgl.  noch 
BRxxa,  BiixxäwiKa  fUr  rpy^b  (Brust,  von  BHC'hxb,  vgl.  oben 
BHCJHKH  id.)  Rom.®,  BHXxa.iKH  Seep.,  Kp^'xxu  fUr  Kpyiiu 
Rom.®  und  Graupensuppe:  Kpyxxöiia,  KpyxxäjbiiHKi  ib.,  bei 
Seep.  xpu.xoxu  id.,  Kpuxoxumn.  id.,  rpyxxayn«  fUr  rpyma  (Birne) 
Seep.,  nyxiOBHii  (nyxoBHKi.,  no/tyiUKa  Polster)  ib.  Diefcnb.  IV. 
338  fuhrt  muchtdänica  Griltzc  an,  welches,  wenn  richtig  auf- 
gezeichnet, mit  siyKa  (Mehl)  im  Zusammenhang  steht.  Bei 
Tichonr.  finde  ich  jedoch  jyxxemuuua  (Kpyna)  und  ayx- 
TemHHKT,  (cyni),  und  bei  Golyä.  .lyxxeuHHga  (für  Graupe). 
Aehnlich  scheint  rapxüxa  Branntwein  Stud.,  repxHxa  Borik. 
id.  von  ropiixit,  davon  das  übliche  ropiuKa,  abgeleitet  zu  sein. 
Noch  führe  ich  wegen  einiger  Aehnlichkeit  in  der  Ableitungs- 
silbe das  Wort  HocKOXHiib  für  hocu  (Nase)  Stud.  an. 

SlaaapWr.  d.  phiL-hUt.  CL  CXXXIII.  Bd.  6.  Al>h.  6 
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Anf  -ahtl  oder  -^\aTi.:  ranpuA-iiiili.  oder  roapiiASHUb 
(i'OiiopuTi.  sprechen)  Hom.  Sccp.,  daher  ranpÜAKa  (paaronopi, 
Gesprilch),  aöroBpiiAHTL  (ü6i.jiiuaTi.  ansagen)  aöraBi)HXBaTb 
(ocyat/piTb,  OTB-Jmaxb,  OTKaaEJBaTb)  Scep.,  Koin.“  schreiht  dafUr 
ronpoAiiTb,  Borzk.  aBpuAui'iJ  (Bpaxb  plaudern),  Nikolajö.  ro- 
BijpAaTb.  Golyä.  hat  tpAaxi.  für  O'hxaTb,  statt  des  Üblichen 
i.pHHTb. 

Ilicher  gehört  rjanAa  (rojoaa  Kopf)  Rom.,  r.iaiiyaAa 
ib.,  iMaBBAii  Scep.  Rom.*,  jaBAa,  d.  h.  (r).ianAa  Bor^k.,  daher 
iviaBAyin.  (cTapniiiiia)  Rom.*  (der  Aelteste).  Vgl.  auch  räpAa  für 
Branntwein  (daher  auch  rapAUMaiii,),  bei  Stud.  als  ofenisch 
angeführt,  wahrscheinlich  von  ,i’opiBKa‘  weiter  entwickelt.  Vgl. 
bei  Rom.  rapABb  id. 

Auf  -eaxb,  -ycaxb,  -cuxi.:  KpHKvcaxi.  (schreien')  Rom.’, 
rajbfiyciiub  (ry.iaxb  umhergehen)  ib.,  Kapisaciixb  (Kopjiiixb 
futtern)  Scep.,  KopMacaub  Rom.*  id.,  pnycaxb  (pBaxb  reissen) 
Rom.;  KOiiCiiitb  (iihxi.  trinken  ?)  Rom.*,  Borikov.  sagt  vielmehr 
Koucäxiii  bedeute  6nxb  (schlagen),  das  scheint  richtiger  zu  sein, 
daher  KÖucaHii  (ApüKa  Schliigerei)  Bor?.k.  und  KOiicäuc.ib 
(paaöoiluHKX,  Riluber)  Rom.*  Diefcnb.  schreibt  kosatb,  .auch 
kososatb  und  roskositi,  (zerschlagen).  Bei  Golyäcv  immer 
ohne />:  y Koeaxb  yönxb,  paciiocaxi.  piiaßiixb,  daher  pacKOC'^UK^ 
für  pn:i6uUiiHKi>.  ^likuckij  hat  Kaiicäxb  als  pyraxb  (schimpfen) 
und  iioöÖKCaxb  in  der  Bedeutung  iioftHXb  (prUgi  ln),  d.as  mit 
6nxb  im  Zusammenhang  sein  kann,  schwerlich  hat  es  mit  ,boxen‘ 
etwas  zu  thun.  Bu.iaKcaxu  (BU.ii.3Xb  herauskoinmen)  Bori., 
neben  iia.u^Kcaxb  (ibutaxb)  Scep.,  upuKcäxu  (KpHwaxb  schreien) 
Bor^.k.,  Rom.  bringt  KpuKcäiiHUb  für  icpuHaxb.  Vgl.  luaKCiixb 
(weinen)  Srezn.  Dief.,  ii.iUKCiiXb  Rom.*,  lUUECiiUb  Rom., 
u.iuKcuxu  BoriSk.,  ii.iuKuiaxb  Scep.;  Koueugb  (mo.ioxhxi.) 
Rom.*  Hier  könnte  xacbfl  für  iiaxi.  bei  Pallas,  ayatb  (Mann)  zu 
MfccHb  umgestaltet  Srez.  Rom.*  mit  erwilhnt  werden.  Golyi. 
hat  auch  die  Form  My3.ieub.  Ebenso  ist  kubasja  (Weib) 
hieher  zu  ziehen,  vgl.  oben  S.  44. 

Auf  -CKaxb:  .lanagKaxb  (.lOiiHXb  fangen)  Scep..  vgl. 
a.ioöycbKaxu  (c.iomixi.)  Bor^k.,  .laxiaCKaxb  (.iomhxi.  brechen) 
Scep.  Vgl.  das  Adj.  Ht.Maut.cKifl  für  utsiofi  (Scep.)  stumm. 

Auf  -yiiHXb:  xen.iionnxb  (xem.  laufen)  Scep.,  luaBynHib 
(?  ii.iaxiixb  zahlen)  ib.,  .lafiymixbca  i^ccopHXbai  zanken?)  ib., 
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vgl.  Kora.*  jaöyHJiTua  cjit.HTtCH  (lachen),  dagegen  .laCyHagb 
pyraTi.  Isehiinpfen ) ih.  Nicht  ganz  klar. 

Auf  -asa  endigen  einige  Zahlwörter:  uauAtKä  (aaxL), 
A3eBCH,\acä  (APnflTt.)  Scep.,  c«Miasa  (ccmi.),  iiucesiata  (aoceiiL), 
A3CneHa;a  (AeiwiTb)  l{oni.,  naiibAata,  caiibAata  Koni.*,  ccMatä 
(7)  Boce.Macii  (8),  Acuauatä  (9)  Nikol.  Ein  Verbum  erinnert 
an  diese  Wortbildung,  d.  i.  .nodatiigb  Honi.  für  .uoönTb  (lieben). 

Auf -xnea,  -xuefiKa:  iioAVXBeflKa  für  noAVuiKa  (Polster) 
Rom.,  copoxneilKa  für  copoiKa  (Hemd)  Rom.  Rom.*,  KOÖyxBea 
( Küöy'Wa  für  ateiiiitiiiia  Erauenzimmer,  Tich.  (möglicherweise  im 
Zusammenhang  mit  poln.  kohicta),  doch  vgl.  oben  kubasja. 

In  .lanyxii  Air  cauoni  (Nikolajcik)  scheint  eine  Weiter- 
bildung von  .laiiTii  (Bast.schuhc)  vorzuliegen,  »Stud.  eitirt  noch 
.löiiyx  für  Btiefel  (uoCorb)  und  .louyxdj)  (Schuster);  iMCXa 
Air  6ana  Nikol,  (ii.iexa  Rom.)  wird  wohl  von  u.ieuiiTb  (.MUTb 
waschen)  abzulciten  sein. 

Eine  ganz  vereinzelte  Bildung  stellt  itMpiJ3iiHKi>  Air  uapb, 
rocyAapb  (Kaiser,  Herrscher)  dar  Scep.,  wofür  Rom.*  gupio- 
xiiHKi»  und  uaitupuuKi>  bietet. 

VI. 

Die  im  vorausgehenden  Capitel  gegebene  Analyse  der 
Wortbildungsmittel  zeigt  eine  sehr  reichliche  Anwendung  der- 
selben, sie  bilden  den  Haujitbcstandtheil  aller  russischen  Geheim- 
sprachen und  auch  ihre  Hauptcharakteristik,  da  ich,  soweit 
gegenwärtig  das  übrige  slavisehe  Material  überblickt  werden 
kann,  nirgends,  d.  h.  in  keiner  sonstigen  bei  den  Slavcn  nach- 
weisbaren Geheimsprache  eine  so  reichliche  und  so  mannich- 
faltigc  Anwendung  dieses  Mittels  constatiren  kann.  Doch  die 
Schaffungskraft  des  Volkes,  nachdem  sic  schon  einmal  diesen 
Weg  betreten,  beschränkte  sich  nicht  auf  dieses  eine  Mittel. 
Um  ihren  Zweck  möglichst  vollständig  zu  erreichen,  greiA  sie 
auch  zu  Neubildungen  von  Wörtern  aus  allerlei  wohlbekannten 
V'erbalwurzeln,  wobei  selbstverständlich  jede  Neubildung  in 
ihrer  Bedeutungsfunction  mit  der  Grundbedeutung  des  betreffen- 
den Verbums  einen  bestimmten  Zusammenhang  verrathen  muss, 
oder  sagen  wir  genauer,  wenigstens  für  den  ersten  Erschaffer 
des  Wortes  einen  gewissen  Anhaltspunkt  bieten  musste.  Eine 

5* 


Digiiized  by  Google 


68 
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auch  hier  sehr  mannichfaltig  zur  Geltung  kommende  Verwen- 
dung von  Worthildungselementen,  die  in  der  Sprache  vorhanden 
waren,  legt  von  der  hohen  Potenz  der  schöpferischen  Kraft 
jener  Kreise,  in  welchen  diese  Ncutnldungen  entstanden  oder 
noch  immer  entstehen,  ein  sclir  glänzendes  Zengniss  al>.  So 
manche  wenig  gelungene  Bereicherung  der  verschiedenen  slavi- 
sehen  Litcratnrspraehen  könnte  an  diesen  Schöpfungen  der 
echten  Volkskraft  erwünschte  Berichtigung  linden.  Wir  reihen 
diese  Neuhildungen  unter  den  entsprechenden  Verben  alphalx;- 
tisch  aneinander: 

60AaTb  (stechen). 

Von  diesem  Verbum  findet  man  folgende  Wortbildungen: 
(bei  Tiehanov  (Jy^am.  geschrieben)  in  der  Bedeutung 
nopTHOfl  Schneider  Tich.,  fto^yxa  für  nrja  (Nadel)  Kom.,  fio^äfiKa 
ftir  Hrja  (Nadel)  Rom.*,  fioAdauiHua  id.,  aber  auch  HHTKa  (der 
Faden)  wird  Rom.*  durch  fiO/tÜBKa  wiedergegeben,  daher  dann 
öoAaBqHgb  in  der  Bedeutung  mHTb  (nähen)  Rom.*  und  der 
Schneider  heisst  ib.  öoAäÖHHKT.,  CoAdBUtHEb. 

Aber  auch  der  Stier  (öukti)  wird  öoAyni.  genannt  Rom.* 

6ypK8Tb  brummen,  summen  (Bop<iaTb). 

Die  Biene,  me-ia,  heisst  bei  Rom.*  6ypKdcT>,  öypKOTHH 
auch  fiypiiOTEa,  bei  Rom.  fiypxoxHa,  bei  Scep.  öypKaTHH 
plur.  = n^eju. 

Öarp'b  (purpur-roth). 

ÖarpoBEa  Rom.*  bedeutet  eine,  offenbar  gcröthete,  Wunde: 
cEjja,  BepeAi. 

6aüera  (Viehmist). 

Daraus  erklärt  sich  wohl  das  bei  Stud.  verzeichnete  Wort 
6aj»XHHE  für  Mist  (raofi). 

ÖaaTb  (erzählen). 

Auf  dieser  Wurzel  scheint  zu  beruhen  das  Wort  (iajafisa 
fiir  Lippe  Borik.,  als  das  Erzählungsinstrument,  vgl.  klr.  (ia.i 
Gerede,  Faselei,  fiaJasafi.io  Schwätzer. 

6biTb  t^weiss  . 

ötaBCT.  bedeutet  Si’hnce  Rom.*,  dagegen  öt.iyra  (oder 
öajyra)  der  (weisse ; Rettig,  ptAbsa  ib.,  Stud.  Cianra  id. 
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BapHTb  (kochen). 

Davon  bei  Prasolen:  yanapi.  für  lail,  vaBapiiHKi.  für 
ManiiiiEi,  yaitapuui;a  fUr  Maäuiiua. 

Beprferb  (drehen). 

V’gl.  aaepTiri  (iioacx  Gürtel)  Borük.,  auch  yati  (Schlange). 

BHA'^Tb  oder  BtABTb  (sehen,  wissen). 

Bei  Diefenbach  iihaku  bedeutet  Wahrheit;  eben  so  bei 
Prasolen  nn,^Ka,  daher  Adj.  für  iipauuil  (recht)  bei 

Golyäcv. 

BHaflTb  (hin  und  her  laufen). 

Dazu  dürfte  zu  rechnen  sein  die  Bildung  BM^noKi>  für 
aaaUT.  (auch  bh.iioxt.). 

BHCtTb  (hiingen). 

Davon  BHC.1HKH  (Brust  der  Frau)  Tich.,  falls  nicht  etwa 
eine  Entstellung  des  Wortes  cmc.iubkb,  wie  es  Koiu.  schreibt, 
ini  Zusammenhang  mit  ccaTb,  cot'uu,  anzusetzen  ist.  Bhcjbtko 
(hü.ioko)  Scep.,  BHCJHTHHua  (aß.ioiiH)  Rom.“,  bhc.ihthhkt. 
(Obstgarten)  ib.,  BUCjauKa  jeder  Fruchtbaum  Rom.,  bei  Prasol. 
wird  BIIC4HKT.  als  orypem.  gedeutet,  bhc^uiki.  (bö.ioko)  ib. 
BitcMaxH  (Ohrringe)  Srez.  bhc.ik)xh  GolyS. 

Von  B'tciJ  (Wage),  ist  unzweifelhaft  gebildet  das  Substantiv 
B'kcuuui»  für  •t-ynvh  (Pfund)  bei  Prasolen. 

B040KH0  (Gewebe). 

Davon  wohl  BO.iöxa  in  der  Bedeutung  pyftaxa  (Hemd) 
Tich.  und  Dicfenb.,  wo  auch  die  Form  volonja  (auch  bei 
Prasolen:  uo.toua  für  pydaxa  oder  copowKa)  verzeichnet  ist. 
Davon  abzuleiten  ono.ioxnyTbca  für  o,vl.BaTbCji  und  paaBO- 
.loxnv'Ti.ca  für  pa:i,tt.Tbc«  bei  GolySev.  In  ,Trudy‘  1820,  S.  139 
aus  Galid  steht  bei  ua.ioxa  die  Bedeutung  Koxa  (Haut),  doch 
kommt  daneben  auch  Bo.ioxa  Hemd  (Kostroma)  vor.  In  den 
Aufzeichnungen  der  ,Trudy‘  vom  Jahre  1828  steht  noch  die 
Form  BO.iOKiiia  in  dersell)en  Bedeutung  pydaxa. 
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Bfex  in  mixoTi.  (Stroh  im  Scliuliwerk). 

Damit  ist  im  Zusammenliaii}'  itiixpö  oder  luixpo  (ci.HO 
Heu)  Korn.  Koni.*  Nikol,  BHxpiiTiiHna  (rpana  Gras)  Scep., 
niixpäuL  (ayn.  Wiese)  Rom.* 

BflMB  (mehr). 

Hei  Prasolen  und  hei  Tichonr.  ist  iiji'io  so  viel  wie  Miioro 
und  Bim  in  für  .Miiorin. 

rontMl»  (gross). 

Daher  rajeMiiTiiiiKT.  bei  Scep.  in  der  Hcdcutung  der 
grosse  Festtag,  d.  h.  Pascha. 

rpOMTb  (Donner,  aber  auch  Getöse). 

Bei  Dief.  gromak,  der  Wagen,  vgl.  auch  rpösiaAb  id., 
bei  Prasol.  und  Ticlionr.  rpOMaxi.  für  Tc.itra  und  rpoMaxHUKi. 
ftir  Te.i'bxuiiin>,  offenbar  als  das  lärmende  Fahrzeug;  daher 
dann  auch  rpaMÖ.iBUtHKi  für  ne.ii.iiiii:L  iMüller)  Korn.*  und 
in  derselben  Bedeutung  gromonnica  bei  Diefcnb.  Bei  Praso- 
len: rpoMHTbCfl  für  CMbaTBCfl  (auch  bei  Tichonravov),  rpoMHT- 
Hofl  für  calmiHori,  rpoiiHWHHKi  für  CMtuiUHin.;  vgl.  serbokr. 
rpoxOT. 

rpbiCTM  (beissen). 

rpuBHKi  Srezn.,  eben  so  schon  bei  Pallas  rpu3HKi>,  be- 
deutet den  Zahn  als  den  heissenden. 

ryöa  (Lippe). 

Srezn.  Dief.  verzeichnen  gühka  in  der  Bedeutung:  Imbiss. 

ABpraTb  (zucken). 

Daraus  sind  hervorgegangen:  AeprfiiiiHua  für  MCJLHHua 
Muhle,  Borikovskij.  auch  AeprVTHHUa  id.  Kom.*;  daher 
rvTHHKi  fUr  ne.ii.HHKT,  Müller,  Rom.*,  aber  Scep.  hat  Asepi  yr 
UH  KT.  fiir  ye.ii.UHita  die  Mühle.  Das  Mahlen,  ho.iotb,  wird  aus- 
gedrückt durch  A^epryTHTb  Scep.,  A^epryuHUb  Rom.*,  A^CP' 
ilMHUb  ib.  Rom.  hat  für  Mc.ibUima  CKpyrÖTi,  das  könnte 
nach  dem  oben  licleuehteten  Princip  des  Austausches  im  Anlaut 
geradezu  auf  Afprün.  beruhen,  aber  auch  von  dem  anderen 
Verbum,  nämlich  dem  weissruss.  CKperoxaUb  herrühren. 
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ApaTb  (reissen). 

Darauf  beruht  deriijucha,  Streit,  Srezn.  Dicf.,  v}jl.  das 
übliche  /tpoKa. 

SseHtTb  (tönen). 

Bei  Tichonravov  bedeutet  3Beiii>exa  Glasgefilss  (Reitr.  IV 
3SJ4)  und  3B'Lu/\«kt.  Diefenb.  Glocke  (ib.  338).  Bei  Golyä. 
eben  so  sb'Luabk^  (Glocke)  und  3ut>UACxa  (Glockenthurni). 

3'feBaTb  (gähnen). 

B'lina.io  in  der  Bedeutung  poTL  Mund  (in  ,Trudy‘  1820, 
S.  139  aus  Galiö). 

KüTMTb  (wälzen,  rollen)  und  KaraTH  klr.  niederschlagen. 

Darauf  beruht  katyä  das  Rad  Srezn.  Diefenb.,  OEaTUUiH 
K0.3eca  Golyä.,  vgl.  auch  KaTe-iiiKt  id.,  wahrscheinlich  auch 
KÖgeub  (statt  KOTCHb  in  w’eissruss.  Weise)  für  Kojeco  (Rad)  Rom. 
Man  schreibt  das  Wort  auch  KOTHUb  (b03t>,  cbhkh)  Bor/.k.  Stud. 
Auch  saKaT.iöxa  (cKpHua)  Stud.  wird  hieher  gehören,  vgl.  das 
deutsche  Verschlag. 

KOCTb  (Knochen,  Würfel). 

Damit  dürfte  zusamineuzustellcn  sein  KOCTjfcT.  als  Bopi> 
(Dieb),  vgl.  bei  NosoviC:  KOCTO.iura  oÖMauntHirb  bi.  Hrpi, 
Booöute  luyn.  als  ein  Falschspieler,  Spitzbube. 


Kiien  in  3aK.ieuuBaTb  (verscbliessen). 

Daraus  erklären  sich  die  Beispiele  (durch  kleine  Um- 
stellung) saKanjöiiHHK'b  (Schloss),  aaKaiMOHiiTH  (schliessen) 
Borik.  Stud. 

Kpyräblü  (rund). 

Davon  Kpyr.tUKT.  das  Jahr  Rom.*,  offenbar  von  der 
stehenden  Phrase  Kpyr.tuil  roAi.-  Bei  Frasolen  bedeutet  Kpyr- 
.IBKT.  den  Rubel  für  ut..tKOBun. 


KpyTMTb  (drehen). 

KpVTH.lo  (bei  Borik.  nach  alter  kleinruss,  Orthographie 
Kpyru.io)  bedeutet  KO.ICCO  das  Rad,  als  das  sich  drehende. 
Aber  auch  die  Wurst  (Koaöaca)  lautet  Rom.*  Kpyrifxa  und  Seil 
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V.  AbhnoiUnDg: 


(iiepeuKa)  als  das  gedrehte  ih.  KpyTe.iMiHUa,  hei  Hora.  Kpy- 
TÜBKa,  dalier  auch  KpyTiii'i  für  noajKH  Zügel  (Stricke);  Kpy- 
TO  .M II 11  Kl.  ist  KpKiMOKi.  Miikchen  Scep.  Endlich  bedeutet  k p y t6  J*  Ka 
Hoiii.*  ooopKa,  d.  h.  jener  Hicinen  am  Schulnverk,  mit  welchem 
die  Wade  umwickelt  wird. 

KyApflBl>  (kraus). 

IvyApiiiioni.  heisst  hei  Rom.“  der  Lein  (.■lein.),  bei  Hora, 
steht  dafür  KeA-it‘pi>,  vgl.  poln.  kedüieruwy.  Vgl.  Horik. 
Ka,tpo  in  der  Bedeutung  iieiii.Ka  Hanf. 

KypMTb  (rauchen). 

Davon  möchte  ich  Kyjiexa  das  Dorf,  als  das  rauchende, 
ableiten, 'riehonr.  Diefenb.  Golys.  aber  APpviieiiCKift  lautet  Kype- 
tlCIICKili. 

HyCaTb  (heissen). 

Daher  KycMO[iiiiiKi.  der  Zahn  (von  KycMOpuTi.)  Borik. 

KHC^biM  (kuc-  sauer). 

Davon  gebildet  KHC.iaKX  Golyä.  für  .ttiMoiii.. 
xaflTb  (bellen). 

Davon  ist  gebildet  bei  den  Erasolen  das  Wort  .lasici. 
für  Hund. 

^onaTH  (poltern,  schlagen,  klr.). 

Bei  Borzk.  wird  dreschen,  mo.iothti.,  durch  .ioiiötutu 
wiedergegeben. 

40nyxi>  (Klette). 

Der  Kohl  (KaiiyCTii)  lautet  bei  Tichanov  .loiif.xa,  bei 
Bor2k.  jeiiyxa,  bei  Scep.  .taiiyxa,  bei  Rom.  Rom.*  .laiifxa  und 
.laiiyx'ra;  bei  Golys.  sind  .lauymuHKU  für  mu  angegeben. 

xertTb  (fliegen). 

Die  Fliege,  Myxa,  heisst  bei  Rom.*  iio.uixfxa. 

AMna  (Linde). 

,Trudy‘  1S2H  steht  aiiiiyxii  für  caiioni.  Ob  wirklich  von 
aitiia  abzuleitenV  Eher  vielleicht  .laiiyxii  zu  lesen,  wie  bei 
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Golyäcv  .laiiyxii  (offenbar  an  jauTii  angelehnt)  für  cauoiH, 
-lauyiuHHKT.  filr  caiioaiiiiiKT.. 


AOCKaTb  (.lue.iKaTi.  ayöaMU  iia  iip.  oplixn“  ^ono.i.  ki.  oö.iucth. 

CviOBapw,  knacken). 

Davon  ist  offenbar  herzuleiten  jöcKOTeHi.  fllr  op'txT. 
Nuss  Scep.  (Rom.  schreibt  übrigens  .lymain.  (Nuss),  das  auch 
von  .jycKa  herkommen  könnte);  aber  auch  der  Zahn  heisst 
,i6cKaTCHL  ib.  als  der  knackende.  Dagegen  dürfte  jocKOTupa 
filr  xo.KTi.  (Leinwand)  Rom.,  .lycKaTupaa  Rom.*,  jaCKÖTHHKi. 
für  TKa<n.  der  Weber,  und  auch  .loCKagL  für  xo.ictl  (Leinwand) 
mit  dem  russ.  jocKyn.  (Fleck,  La])[)cn)  im  Zu.sammenhang  stehen. 
Golys.  hat  .loniHXa  für  xo.ictt.,  JOCKaTb  für  CKaTepxb. 


xynMTb  (schälen). 

,/lyuHxa  heisst  Kartoffel  bei  Nikolajeik. 


MasaTb  (schmieren). 

Bei  Tichanov  wird  xasöxa  als  co.aoxa  (Stroh)  erklärt; 
,Trudy‘  1S20  (aus  Galic)  schreibt  dafür  xoaoxa.  Verständlicher 
ist  mazicha  Diefenb.  338  für  Farbe,  und  xaCKÖpiiUK’B  die 
Bürste,  Stud. 

MepKHyTb  (dunkel  werden). 

Davon  ist  abzuleiten  siepKOuiL  für  uoxi.  Nacht,  Diefenb., 
daher  bei  Golysev:  xepttoiUT»  und  MCpityma  für  Nacht,  jiep- 
Kj'meio  Nachts;  verl.  MepKOuaxb  xepHyio  (für  uoHeBaxb);  bei 
Pallas  MepbKOTb  in  derselben  Bedeutung  (noMb),  bei  Srezn.  als 
Adjectiv  MepKÖTHuft  in  der  Bedeutung:  schwarz. 


MOpMOTaTb  (weissruss.  brummen,  gewöhnl.  öopMOxaTb). 


Davon  leite  ich  ab  MapMUCT.  (xe,tBlw)i  MapMUCHxa 
(xcABtAHua),  xapxuceHOKi  (xeABiatOHOK'b),  Rom.,  der  Bär  als 
der  brummende. 

MOpiUHTb  (runzeln). 


Davon  müsste  M6pui,HKT.  Nase,  Rom.  abzuleiten  sein,  bei 
Srezn.  Dief.  steht  dafür  morsik;  vielleicht  sind  die  Wörter 
eher  mit  na-CMopKT.,  exopKUTb  (schnupfen)  in  Zusammenhang 
zu  bringen. 
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V.  AbhanJlanir:  Japir. 


HaB031>  (Dünger). 

Darauf  l>erulit  die  Wortbildung  iiauaiiöxuiiua  für  iieui.Ka 
(Hanf). 

OÖHMMaTb,  OÖHflTb  (umfassen). 

oöniiTKH  für  rpj’AH  die  Brust,  neben  oÖHHiiKa  rpyAi*  Golyä. 

06yaaTb  (bekleiden  die  Füsse). 

Dazu  gehören  itoöyTi.  (Stiefel,  cariom.)  Rom.*,  uoöyTHiiKi. 
(rmmMaKT.  Schub)  Rom.*,  iiöCothheI)  (richtiger  wohl  iioöyTiiHKT«) 
und  nöfiyTUtHKT.  (Schuster,  caiioxiiHE7>)  Rom.*  Bei  Rom.  ist 
oö^TKa  für  oiiy>ia  (Fusslappen)  eingetragen. 

OCTpi}  (scharf). 

Bei  Srczn.  Dief.  wird  das  Pferd  ocTpaKi.,  bei  Pallas 
OCTp^iiT.  genannt.  Daher  nach  dem  Vorbild  von  KOHKimun 
das  Wort  ocTpoiiioiUHH  für  Pferdestall,  Srezn.  Dief. 


nepxaTb  (auch  nop.\aTi>  flattern). 

Daraus  entstand  nepx.iaKi.  der  Schnee,  Pall.,  wohl  auch 
iiepxa  das  Mehl,  Nikolajß.  Vielleicht  gehört  hieher  auch  ndpyxa 
als  Wolle,  Schafwolle  Nikolajö. 

neCTpi>  (bunt). 

Davon  necrpyxH  für  Kapu  (Karten)  Prasol. 
riHK  (stechen). 

Von  dieser  Wurzel  möchte  man  iiiiKÖra  in  der  Bedeutung 
pon.  das  Horn  ablciten,  Borik.  Daher  öeanHKOTHufi  öesporifi 
(ohne  Hörner). 

RMXTtTb  (keuchen). 

Davon  luiXTÖpi.  der  Blasebalg,  als  der  keuchende,  Boriik. 


n^eCKÜTb  (klatschen). 

Bei  Romanov*  heisst  der  Schmied  luecKaHb  (EOBa.ii>, 
KySHCUT.). 


npaBHTb  (lenken). 

Davon  upaBOTiipb  der  Herrscher,  Srczn.  Dief. 
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nbiXb  (Staub). 

Davon  nu.iHxa  fiir  Melil  bei  GolyS. 

nblX-  (athinen,  haueben,  riechen). 

Davon  bei  Rom.  nu.\iiHKi>  Tür  noc7.  Nase.  Hei  Scep.  ist 
Duxi  der  Geruch,  aanaxi..  Und  auf  iiyxi  (Flaum)  beruht 
liyx:i[iKa  für  Polster,  no^\yiUKa;  v^l.  nyXTii.iKa  in  derselben 
Bedeatung  bei  Nikolajdik,  bei  Stud.  bedeutet  es  ßy.iKa  Semmel, 
l>ci  Horik.  Pfannkuchen  iiaMiiyxT.. 

npbiraTb  (springen). 

Daraus  erklärt  sich  die  Benennung  des  Hasen  nOAiipu- 
11(11X1  Rom.*,  als  des  hüpfenden  beim  Laufen. 

porb  I Horn). 

Das  Verbum  porauHi(b  Rom.  in  der  Bedeutung  naxarb 
(ackern)  ist  unklar,  vielleicht  ,eine  Arbeit  mit  Hornvieh  ver- 
richten'V  Oder  steckt  in  pon>  die  Bedeutung  des  üblichen  coxa? 

CBMCraTb  (pfeifen). 

Davon  CBHCT^MbiiHna  Rom.*  für  AyA»>  CBHpt..ib  und  bei 
.Stud.  CBHCTdK  (komhu  der  Herd). 

CBtTJTb  (hell,  licht). 

Der  Mond  heisst  Srezn.  Dief.  339  svjetljak  (cBlirjairb). 
Vgl.  bei  Puchmayer  bdläk;  CB'liT.rbxa  oder  cnliT.iexa  Zimmer, 
Srezn.  Dief.  Golys.,  vgl.  das  übliche  CB'bT.tmta.  Bei  Golyä.  wird 
das  Stubenmädchen  (ropuHiuaa)  durch  cnliT.ta'ntaa  wieder- 
gegeben. 

CepöaTb  (schlürfen). 

Zu  dieser  Wurzel  gehört  wohl  sverbalka,  auch  sver- 
bacha  (Löffel)  Srezn.  Diefenb. 

CHR  (pfeifen,  zischen). 

Davon  CUBHita  für  smIi«  Schlange,  Rom.*  als  das  zischende 
Tliier,  nach  der  poetischen  Volksauffassung:  3M  ba  ,uiuuiiTi>‘,  man 
würde  also  miiUHua  erwarten. 
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V.  Abbaotllnng^:  Jagi^. 


CKpHn-  (knarren). 

Dazu  gehören  Ausdrücke  ftir  die  ThUrc,  als  knarrende: 
CKpiiiiOTa  Pallas  s.  v.  ABtpi*,  ckj)huu  (Bopora)  Tichan.,  CKpu- 
uOTii  (Ai'L'pb)  Borik.,  CKpuuiiu  (auch  pHiiHH,  piiuvTb)  Koni.*, 
CKpuuvTu  Scep.,  CKpiiiiuu  Nikolajd.,  CKpuny.iH  Golyö.  Als 
Verbum  OACKpuiiOTjiTU  (öttnen)  Bor?.k. 

OiaCTb. 

Bei  Diefeiih.  wird  für  Zucker  das  Substantiv  s 1 a s t i in 
(auch  Golyäev  CJacTHMi)  erwähnt. 

C/IMXaTb  (hören). 

Davon  c.iuXTn,  Sccji.  Korn.,  cjyxTÖsiKa  (y.xo  das  Ohr, 
als  das  Hörende)  Rom.* 

CMBKHyTb  berechnen. 

CMCKajiJ  bedeutet  cictu  Golyä. 

cnac^  (Heil). 

Davon  ciiaciia  für  mh.ioctuhji  Tich. 

crynaxb  (treten). 

Hiehcr  gehört  CTyxapi>  der  Fuss,  Srezn.  ]dur.  stuchari; 
daher  nastuchärniki  Strilmpfe;  Golyä.  uacryxapiinKH  be- 
deutet öaiiiMaKH  (Pantoffeln),  cryxapuHKU  aber  Strümpfe. 

cyKa  (canis,  Hündin). 

Damit  steht  im  Zusammenhang,  wenn  auch  vielleicht  nach 
dem  Vorbild  von  couaKa,  das  Wort  cyuera  hei  Pallas. 

Cbipi.  (feucht). 

Ciapyxa  für  .'leji.ia  Tich.,  hekanutes  poetisches  Epitheton 
ornans  der  Erde  ,ciipan  aeM.ia*. 

CbHTb  (glänzen). 

Davon  caiit  für  cidvn>  (Licht)  Scep.,  cannTb  (cBkiHTb) 
ib.,  CBHEO  für  Sonne  (cojune)  Borzk.,  cinuKa  id.  Rom.*  Rom. 
schreibt  cbBHiiKa  (cojuue),  gleichsam  eine  Vereinigung  von 
CB'kxiufl  und  cuiTb. 


Digiiized  by  Google 


Die  (iobeims>{)r&cben  bei  den  Slaven. 


77 


CtBepi  (Nord). 

Davon  ciiiiep^  für  Sdmcc  (cutn.)  Borzk.,  ci'i!ei>-(Sdincc), 
ciitepKii  (Külte),  ciHcpiio  (kahl,  ciuepinn  (kalt  werden)  bei 
Stiid.,  CHii(ipT>  (Schnee,  Külte),  cuiiöpKa  (die  Killte,  der  Winter) 
Seep.  Koni.  Kom.*,  CHnO/\imil,  ci'niO/\no  Bor^k.,  ciiiiöpiiuil 
(kalt,  MepiuiJM)  Scep.  Vgl,  cnn6pno  (xo.io/pio)  Tielian.,  iioach- 
u6pua  (Herbst)  Seep.  Bei  Diefenbach  auch:  sivocbä  (Winter), 
sivonno  (kalD,  Pallas  hat  ciiiiÖHi.  für  cTVJKa.  Der  Brunnen, 
Ko.ioAeab,  wird  bei  BorikovskiJ  auch  cfutpaiiiJU.»  genannt.  Bei 
GolyÄ.  ist  CHBO.JT.  für  xo.ioAt,  cTvaca,  cmiojiio  ftir  xo.ioaho 
angefilhrt.  Davon  die  Verba:  aaciiiiouHTb,  tmcmtoxiiyrt  (er- 
frieren), CHiioxa  (die  Külte),  CHnoniiHKi.  (jICAUHK^  Eiskeller) 
oder  Frost  (Mopo;n.). 

Tenüblii  (lau,  wann). 

Daher  TCiuyxa  für  jiro  GolyS. 

TepeTb  (reiben): 

Davon  uurepo'iKa  (ZUndhölzehcn)  Tiehan. 

TOptTb  (Dorn). 

Davon  TcpiiaaKa  (Pilaumenbaum)  Borik. 

TepntTb  (leiden). 

Davon  scheint  herzuriihren  das  Wort  TcpncJiOK'i.  (uapy- 
6oin.),  d.  h.  ein  Knecht,  Borik.,  bei  Stud.  OTepu.itox,  orep- 
u.tioiuÖK  in  derselben  Bedeutung. 

TpenaTb  zerzausen. 

Tpeua-tiopOAU,  d.  h.  Bart  (,Trudy‘  1820,  Galiö),  doch 
,Trudy‘  1828  steht  dafür  Tpa«i'a,  aber  bei  Srezn.  Golysev  aber- 
mals xpeiia. 

Tpyct  (das  Schütteln,  die  Erschütterung). 

xpyxjö  (Sieb  peuiCTo)  Rom.  Seep.,  xpyCHUKi  (chto) 
Borik.,  xpyxa,  xpyxüii  (Mehl  siyKa)  Rom.*,  auch  xpyciui  Seep. 
Von  derselben  Wurzel  auch  xpyxHdfi  Rom.,  xpyx.ieft,  xpycefl 
Rom.*  als  Regen  oder  Regenwolke. 
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V.  AhhMdiuoff:  Jafid. 


Tp^Öa  (Nutzen,  Bodürfniss). 

rt.avon  iiorpaÖHine  Scep.,  d.  li.  der  riclitigc  Augenhiiek, 
nopa;  iiaTpeOfliuc,  nöthig  iiyatiio  Scep. 

Tbl41>  (llintcrtlieil  des  Kupt'cs). 

Mit  diesem  Worte  darf  in  /nsainineidiang  gchraclit  werden 
CTiJ.i’h  (d.  li.  aa,ti.,  der  Hintertlieil,  von  cixu.iy  atizuleiten) 
Bor^.k.  Davon  vielleieht  weiter  CTura  aa/tiiiiua  (der  Hintere)  hei 
Mikuekij,  CTura  Rom.*  (miatiiaH  <iacTi>  cnmiu,  der  untere  Tlieil 
des  Kilekens),  eben  so  CTura,  CTuaii,  cTU^n.  hei  Nikolaj(?ik, 
ilavon  iiacTU2KUiiKT>  (Kifiita  Unterroek)  Rom.*,  iiacTUKii ii ua 
(^Ilosen  uiTaiiij)  Rom.,  aueli  iiacruafiiUKH  (iiiTaiiu  Hosen)  Mi- 
kuekij, HaCTUailHKH  id.  Scep. 

yxo  (Ohr). 

Davon  weiter  gebildet:  yx.iHTb  fUr  c.iumari.  (liören)  <h)lyü., 
nyx.iiiTi.  yc.iiJiiiaTi.,  daher  bei  Tiehonr.  OolyÄ.  yx.iaKii  für  yimi. 

XJIAÖ-,  X4fl6a  (weissruss.  Regenguss),  XAflöb  (leerer  Raum): 

Damit  scheint  sich  zu  berühren  das  Adjecliv  x.iariijfl  in 
der  Bedeutung  , gross'  Dief.,  auch  Golyä.  hat  X-iJiCofi  fllr  bo.ii.- 
iiiofi,  x.iHÖo  fllr  iKviHKo,  Srezii.  x.niGo  Miioro.  Daher  x.uiöuun,  als 
jGcneral'  bei  Golyä.  verzeichnet.  X.iaöo  gross  hat  schon  Ralhis. 

XOAHTb  (gehen). 

Davon  xo^\op;i  (Pallas)  xOAj'xa,  xo,\u.ta,  xo,vupKa  u.s.  w. 
bei  allen  anderen  in  der  Bedeutung:  iiora  der  Kuss,  als  der 
gehende.  Mikuekij  hat  X0/\aKii  für  iioiH  und  xo,\yiiw  für 
,iaiiTH.  ,Trudy‘  18:J0,  S.  Ril)  (aus  GaliiS)  steht  oxo,\apu  ftir  Horii. 

XlilX-,  XMXT»  (schwach,  krank). 

Das  Adverbum  XH.to  fUr  iicxopouio  Tichanov,  xu.mxa 
(Avpiio,  iic  TUKi.)  ,Trudy'  1820,  Adj.  chiloj  für  schlecht  Diefenb., 
XH.iocTi.  fiir  r.iyiiocTi.,  XH.tofi  für  r.iyiiuri  oder  Afpuofi  iio.iy- 
yMHufi,  xiuliTi.  für  r.iyirl'.Tb  Prasol. 

xpiOKaTb  (grunzen). 

Daraus  ist  das  Wort  X])yii«  (Schwein)  gebildet  Dief., 
Golyä.  hat  xpy hauet.. 
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(ganz). 

GolyA.  hat  ue.)Kyiicui>  flir  >(acT.  (Stunde)  und  ge.iKyiigu 
tlir  tacu  (Uhr). 

He^lOCTb  (^KieCcr). 

Damit  scheint  im  Zusammenhang  zu  stehen  MC.iyiiiiiTi. 
in  der  Bedeutung  atcaaTi.  kauen. 

HHXaTb  (niesen). 

Davon  mixilci»  fUr  uoct>  Na.se,  Scep. 

UJaxaTb  (heruingchen  wackelnd). 

Das  Wort  uiaTHKi)  für  rycL  Gang,  Srezn.  Dief.  GolyA. 

UiepCTb  (Ziegenhaare). 

IlIcpcTiiaKi)  wird  hei  GolyAev  durch  ap»HKi>,  :niiiyin>  er- 
klärt (Kock). 

lueptuaB'b  (rauh,  strupj)ig,  von  der  \Vurzel  ciipx-). 

Daraus  dürfte  zu  erklilren  sein  die  Benennung  des  Schweins 
als  AirAueha  Srezn.  Dief.  3.33  (bereits  bei  Pall.a.s  mupiii^xa). 

lUMTb  (nahen). 

Davon  iiiHiiüpiiHKi.  der  Schuster,  von  [miiiopiiTi.  weiter 
abgeleitet. 

Entlehnungen  aus  den  benachbarten  slavisehen  Sprachen 
licgcgnen  auch  in  diesem  Bereich.  Bei  Dief.  ist  rychlo  für 
schnell  verzeichnet,  das  ist  das  polnische  rychly  (schnell);  eben 
d.i-selbst  rok  in  der  Bedeutung  .Jahr  ist  polnisch.  Auch  uiEopnii 
Küin.  für  luuiorn  (Stiefel)  ist  das  polnische  skornia,  öcch.  skornö. 
Ferner  n.iaxxa  bei  Prasolen  (gedeutet  als  iiiap'i-ii)  ist  das 
polnische  plaehta.  Das  bei  Rom.  für  x.it(h.  eingetragene  OKpyxT. 
dürfte  auf  dem  weissrussisch  belegten  jKpyxT.  (frustum  panis) 
Iwruhcn,  und  vielleicht  richtiger  jKpyun.  zu  schreiben  sein. 
Für  xotLti.  wird  uoJHUi.  Rom.  Rom.*,  bojiitl  Scep.  verwendet. 
Das  Verbum  ist  im  südslavisehen  und  auch  kleinrussisehen 
B0.1HTU  wollen,  wünschen,  noch  allgemein  bekannt.  Die  Wörter 
XBH.ii.auu.a  (die  Stunde)  und  xiiH.tbiiiiE  (Uhr)  beruhen  auf 
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V.  Abhaadlimg:  Die  Gi*hf>itn<it'rach«n  b«i  d(^n  HUven. 


dem  poln.  chwila  (die  Zeit).  ,Trudy‘  1820  (aus  fialic)  schreiben 
pRiHj’  für  cniiMaK),  eigentlich  bedeutet  pKiriiTb  (poln.  rzucit) 
wUlzen,  schieben,  weiden. 


Der  Krklilrung  fremder  Bestandtheile  im  lexicnlisehcn 
Vorrathe  der  slavischen  Geheirasprachen  soll  eine  nachfolgende 
zweite  ,\hhandlung  gewidmet  sein,  in  welcher  ich  auch  Zusiitze 
und  Berichtigungen  zu  dem  hier  Gebotenen  liefern  zu  können 
hofle.  Jeder  Beitrag  oder  Hinweis  auf  das  mir  unbekannt  ge- 
hlieheiie  Material  wird  mit  Dank  angenommen. 


VI.  AbbanJluug:  liaffner.  IHa  Kitäb  von  al>'Asm»'}. 
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VI. 

Das  Kitab  e§-§a  von  al-’Asma'i. 

Herausgegeben  und  mit  Anmerkungen  versehen 
▼00 

Dr.  August  Hafiber. 


Einleitung. 

Zu  der  vorliegenden  Abhandlung  war  ich  in  der  glück- 
lichen Lage,  zwei  Parallclhandschriftcn  benützen  zu  können, 
wenn  ich  auch  leider  auf  die  zweite  erst  aufmerksam  wurde, 
nachdem  der  Haupttheil  der  Arbeit  auf  Grund  einer  einzigen 
erledigt  war. 

Ich  beabsichtige,  die  noch  unveröffentlichten  Werke  al- 
'Asina'i's,  soweit  sie  zugilnglich  sind,  zu  edieren,  um  diese,  für 
eine  gedeihliche  Bearbeitung  eines  Lexikons  fast  unumgänglich 
nothwendigen  Behelfe,  nutzbar  zu  machen.  Hiebei  wollte  ich 
mit  dem  Kitäb  el-’ibil  beginnen  unter  Benutzung  der  in  der 
hiesigen  kaiserl.  Hofbibliothek  befindlichen,  öfter  genannten  al- 
’Asina'i- Handschrift,  aus  der  schon  zwei  Abhandlungen  ver- 
öffentlicht wurden  (vgl.  D.  H.  Müller,  Kitäb  al-fark,  1876; 
R.  Geyer,  Das  Kitäb  al-wul^üä,  1888).  Herr  Dr.  R.  Geyer 
hatte  hiebei  die  Freundlichkeit,  mich  auf  eine  Handschrift  der 
Kopenhagener  königl.  Bibliothek,  Cod.  CVII,  aufmerksam  zu 
machen,  die  ebenfalls  das  Kitäb  el-’ibil  von  al-’A.sma’i  entbalte; 
durch  die  Vermittelung  der  kaiserl.  Hofbibliothek  habe  ich 
diesen  Codex  von  Kopenhagen  entlehnt  und  eine  Abschrift  da- 
von genoniinen. 

Besagter  Cod.  CVII  3er  Bibliotheca  Regia  Hafniensis  trägt 
die  Aufschrift:  1.  Liber  Cameloruni  et  2.  Liber  Ovium,  auctorc 
Adsmäi  (oni  Kamelernes  og  Faarenes  Naturhistorie)  udskrevno 
af  No.  1700  i Escurial  Bibliotheket  ved  Doctor  P.  Lemming, 

SiUua{>b«r.  d.  phll.-hlrt.  CI.  CIXXIII.  Bd.  6.  Abh.  1 
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VI.  AbhaodliiDir:  Hftffaer. 


A.  1819,  und  enthiilt  dcmentsprecliend  ein  i^lis  und  ein 
.LiJi  vliV-iS  von  So  erhielt  ich  also  auch  ein  Kitäb 

e6-ÄA’  von  al-’Asma'i,  und  wenn  ich  es,  trotzdem  ich  hievon  nur 
eine  Iledaction  hesass,  eher  in  Angriff  nahm,  wie  das  Kitäb  el- 
’ibil,  so  gescliali  cs  deswegen,  weil  es  das  weniger  umfangreiche 

war,  und  ausserdem  die  Verschiedenheit  der  beiden  Jj'JI  . 

— das  der  Escurial-Hibliothck  nimmt  nur  ungefilhr  den  vierten 
Theil  des  hiesigen  ein  und  weist  auch  inhaltlich  grosse  DifiFe- 
renzen  auf  — zunächst  noch  grössere  Schwierigkeiten  bot. 

Die  Handschrift  ist  vcrhältnissmässig  sehr  gut  und  meist 
vocalisiert,  doch  fehlt  auch  öfter  die  Punktation,  und  ich  er- 
wähne als  besondere  KigenthUmlichkeit  die  öftere  Verbindung 
des  I nach  links;  leider  hat  Herr  Dr.  Lemming  auch  manche 
Randbemerkungen  vollständig  ausgelassen,  und  sie  als  unleser- 
lich bezeichnet,  und  besonders  am  Schloss  ist  der  Schriftzug, 
wie  auch  namentlich  oft  in  einer  sehr  flüchtig  und  mit 

vielen  Ligaturen,  dabei  ist  wenig  punktiert  und  fast  gar  nicht 
vocalisiert.  Die  Handschrift,  welche  ich  als  Cod.  L.  eitlere,  ist 
eine  verhältnissinässig  späte,  wie  die  Datirungen  ergeben,  ist 
aber  sorgfältiger  mit  Anmerkungen  versehen,  wie  die  andere, 
welche  ich,  wie  oben  bemerkt,  fast  gegen  Schluss  meiner  Be- 
arbeitung der  ersten  erhielt.  Diese  zweite,  citiert  Cod.  G.,  be- 
findet sich  im  Privatbesitze  des  Herrn  Dr.  R.  Geyer,  der  sie 
mir  zu  überlassen  so  gütig  war,  als  ich  mit  ihm  gelegentlich 
einer  Besprechung  anderer  Arbeiten  zusammen  kam.  Der  Text 
des  Cod.  G.  weist  wenig  Verschiedenheiten  von  dem  des  ersten 
auf;  das  Original  befindet  sich  in  Constantinopel,  von  wo  Herr 
Dr.  Geyer  durch  die  Hand  eines  Türken  sich  die  Abschrift 
besorgen  Hess,  zusammen  mit  anderen  Abhandlungen,  darunter 
noch  zwei  von  al-'Aijma'i.  Die  Vocalisation  ist  sehr  lücken- 
haft und  öfters  falsch,  wie  auch  die  Punktation,  und  sonst 
lässt  der  Text  manche  Ungenauigkeiten,  besonders  in  den 
V’^ersen , unangenehm  empfinden.  Gleichwohl  bietet  er  eine 
brauchbare  Ergänzung  zum  Cod.  L.,  da  in  diesem  Einiges  fehlt, 
was  nothwendig  dagestanden  sein  muss,  wie  manchmal  schon 
die  Bemerkung  einer  erkennen  lässt;  umgekehrt  hat  der 

Cod.  L.  manches,  was  im  Cod.  G.,  wie  es  scheint,  nur  durch 
flüchtige  Abschrift,  ausgeblieben  ist.  Als  Hanptsubstrat  für  den 
Text  ist  der  Cod.  L.  benutzt,  wobei  die  Angabe  der  einzelnen 
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variierciulen  Stellen  unter  dem  gegebenen  Texte  ein  liinläng- 
liches  Bild  von  der  Beschaffenheit  der  beiden  Texte  bietet. 

lieber  die  Handschriften  und  ihre  Authenticitilt  will  ich 
mich  jetzt  nicht  weiter  verbreiten,  es  wird  sieh  späterhin  noch 
Gelegenheit  ergeben,  Uber  alle  vorhandene  Handschriften  al- 
’AsmaTs  ausführlicher  zu  reden;  ich  verweise  hier  nur  auf  die 
Anmerkungen  zu  Z.  47 — 59  und  Z.  1(>7 — 172. 

Um  die  an  sich  kleine  Abhandlung  nicht  unvcrhälltniss- 
mässig  nuszudehnen,  habe  ich  mich  in  den  Anmerkungen  auf 
das  Wichtigste  beschrilnkt,  und  auch  handschriftliches  Material 
nicht  herangezogen,  weil  ohnehin  in  der  Folge  die  anderen  Ab- 
handlungen von  al-’Asma'i  erscheinen  sollen,  welche  das  meiste 
Bezügliche  enthalten. 

Das  Werk  entspricht  in  seinem  Inhalte  den  bisher  publi- 
cierten  lexicographischen  Arbeiten  al-’A.sma'i’s,  und  ist  ebenso, 
wie  jene,  nicht  erschöpfend ; am  meisten  wird  man,  um  von 
vcrhilltnissmässig  selteneren  Wörtern  zu  schweigen,  die  so  ge- 
bräuchlichen und  vermissen;  vgl.  auch  Ihn  Quteiba, 

’Adab  el-kätib,  p.  66. 

Bezüglich  des  wohl  ziemlich  vollständig  in  Betracht  ge- 
zogenen gedruckten  Materials  ist  zu  bemerken,  dass,  wie  auch 
der  Text  wenige  dicta  probantia  bringt,  in  iler  alten  Poesie  un- 
gleich wenige  Stellen  Uber  den  behandelten  Gegenstand  sich 
finden,  und  ausserdem  ja  auch  viele  der  gebrachten  Termini 
auf  Kamcele  angewendet  werden. 

Die  Citicrung  der  verschiedenen  Werke  geschah  nach  der 
gewohnten  Weise. 

Meinem  verehrten  Lehrer,  dem  Herrn  Professor  Dr.  D.  H. 
Müller,  sowie  meinem  lieben  Freunde  Dr.  Maximilian  Bittner 
für  die  verschiedenfachen  Unterstützungen  und  Verbesserungen 
dieser  Arbeit,  dem  Herrn  Dr.  U.  Geyer  tt\r  die  grosse  Liebens- 
würdigkeit, mir  seine  Handschrift  zur  Verfügung  zu  stellen, 
sowie  den  Vorständen  der  hiesigen  kaiserl.  Hofbibliothek  und 
der  königl.  Bibliothek  in  Kopenhagen  für  die  erwiesene  Libe- 
ralität, auch  an  dieser  Stelle  meinen  besten,  pflichtschuldigen 
Dank. 

Wien,  am  2.  Februar  1895. 


Digilized  by  Google 


4 


VI.  Abhaodlaaf:  Haffoer. 


»Lkül 

^LÜJI  tX^  (X»»(  1^1  *jlj^ 

I » . - « . ) . » 

iXa*-*  jjj  tXt^  ^Xj 

‘ o'L^i  ty?'  ^ 

^^kAMbWh^l  ^1  ^ A lii^  M LäJ 

a - ^ 1*^  * 

fcX*Ä-l  iX^^  iX^t  ^**»'^1  iX«N^^ 

• * -4»  «44.  • 

c^^  ^^7**^*'  ^ ^ tX4^  ^ tXi^v 

^-*äil  iX».^  (Jj  cX».->l  ‘ 15“;'^'' 

*J  ^ j^äJI^I  tXi;S> 


,j>^'L*JI  fcü  (*^y*  c^*^7'**  (*^ 

a ^ ^ ^ ^ ^ ^ k ^ 9 ^ 

X^Ltf  fcÄa«  SiX^^-Ä  ^ j^^^.A-*flJl 

^ X«:>(  ^w)  aX«-^l  aX»^  ^ wXt^f  ^1  Lj^-f^l 

• a •'‘..4  • 

JU  xj  oLi  ^*^^*1  >1^  wT*  ij-?  *xirf 

Llj  »4^  S»|J  ^UjLM  *\aC  ^J->  JU»*  JkC 

w'  U'»4->.l  JLi  ’ M .».'  wVZsf  wCj  «_'•  Ljwk&l  Jli  * A*.«! 

,bpl  *J^  bw.i.1  Jwi  • l.-V-L*t  .wJÜ'  .w>  W-J.I  JUOL» 

W-  Ww 

vj  »V^Jf  »X."  *-■’  L>*4-ä^,  ' JV.OC»  *.4  JLi  JLi  c^Ltül 

W 4 # / O ^ w -y 
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f e ^ ^ f-  j»  ^ ^ f 

«yl^ü  Jüi  (*jLä  Oo^k>  ^ 

* 9 ^ ^ 

l^  X t y ^ ^ 1 mV  ^ ^ ^ cV 

(fcXSB  0>X^I  ‘ Kam  ^}S  ^ ^ßjÄ3  y ^ Üm*»^ 

JLiÜ  jULciM  dülW  ÜÄ^I  1^  lg*Xr  oö^l  - 

il^M  v^kliLol  JLib^  ‘SLiJtj  ^ JiLol 


V ^ Öfl> 

^liaiJI  Jlj  (j^UäJI  ^jjt  Üe^.^  Juo  i.aJ^.a. 


*.*?  i*'  * r * T - ' 


OblaL-J  |«J  OOt^^M  ''jiii^^J  ^^yJULÄAJI  *iitryh-< 


SLuJt  icz.>l^l  l<>li  ‘ dü  jJ  *^mXäX»  |V>* 

y ^ ije^^t  &ÄO  äLm  süKiCyS^MJ  iXS'  Jo^  Jk^JI 

» ^ X X • X 

oui^  foLi  ^ 4Xj 

iff9C^,  9^^  0 ^ 

ouc^^VawV  s^Äjfc 

^1  ^Lil  iUx^l  ^ÜnO  'i 

• ^^o''  ^ *6  ^ ^ o ^ 

'mxXj^LwwV  i\j 

Oue^iÄ-u>l  '‘t3^  Ohlx^t  '’jtj'j  J>ZL^  S^-<J  ^ 

— ^ p 

JuelXM  iil^l  üjLo  ^ Juijij 

> CcmI.  G.  Jji^'>  • Cod.  O.  -UiJ\  • Cod.  G.  • Cod.  G. 

il.*ki^  ' C<Ki.  G.  5ü44  * Cod.  G.  Ji.iJiXi  ’ Cod.  L.  ÜU^\, 

Cod.  G.  iJ-^\  " Cod.  G.  ^ • Cod.  L.  \Ui.,  Cod.  O.  lUi.  *»  Cod.  G. 

i*^  '•  Coil.  O.  ^ JUij  ••  Cod.  L.  “ Cod.  L.  CuUklj 

“ Cod.  G.  Ji.. 
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VI.  AbhandloBg’:  Haffn^r. 


35  'V  -^1  j *äJL«^  .jLXjli 

^iXj  ^1  JU  iiÜÜt  ^sjI  Le  oJj  aV^Aau  JLi 

^mXJLi  ^ L^OjUÜbAMO'  ^ UC^La^  OLamJ^^  .*■  ° ‘ '“  L^  'i^iLw 

&ÄLäJI^  ^JL^JI^  f Li^.M  i-LA;^l^  ^ yJLt^mSy 

^^L*J<mw«I  (^Ls  ^^ÄJILM  ^jL^I 

9 ^ 0 ^ ^ 4,*  *► 

40  i^iox  ^1  o£j.n^I  iXj  LaXJI  i g c^»*^  o^mLj  sLi^^t 

^ ttLiM  5 Lw.'l  ^ **iijfc  töl-3  ^ i ^ 

^jmI^  LaJUL)  ss^kjLs^  löLi  ^ ^_j|^Jlc  sLm  LsCk^^^  Lj4^  f<3L> 

2 » ^ 9 ^ 

^Läj^  ^ i^jti^  üLi«  ^jukj  tt^Li  ^ sLmw  <J^>^ 

(^^LJ  ^wüÜf^  ttL^I  s:;.)fc3^^ 

45  J^'  üLiJI  .--L^is^’i  |j^  ‘ c^jJj  ^1  uLül  JLäj 

‘ vs*i^  l^^yi  ^ fj  Ji  Is^jJj  ^U  ‘ 

J^'  Ji^i  u«.^JLa.l  ^1  ÜBOblj  y^3  l j»-v^  ^ Lä(X*j 

Ju^ioJI  ^UL.M  JLi  ^jLk.  ^LhjLc  **^<l®5 

»Lk<)  L>  Lu 

50  TI  \s“^.  «JL^«<f 


* (\h1.  G.  ik  1 . J. L wie  4V>d-  !•■  io  eiuer  im  Text  rtehfoden  Rxndnote 
X 1 . 1 .,  * C^kI.  L,  ohne  « • Cml.  L.  ij\U  Co4.  G.  üu) 

* CvhI.  G-  ^..x  !^... u * 4'»h1  L-  ^J(x. X r...V  ^L  t\*J  G.  ■ "-  ■ ' • C'od. 

I..  ’ 4\*1.  L xUiJ\  • t.\«l  U \J^\»  * fehlt  Cod.  L «•  Oxi. 

G w-~ )'  iili  “ f G ,_y(j 
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LjjSLe  (Jjo  «iÜi  ^\j  ^jU 

IjLcLoi  >sji)Jy  ^Li  ‘ jlyuy  'iiL^  Jy^' 

r'^  15^  <^'  ij*  (J-*  11)*^ 

Jj,  uJ*^  ‘ ^ be  jjy  «yjj^  töb  ‘ JlÜx 

Jlii  ^ oöl^  5 ^ \'jfi>  -^\  ^ SLül  fl5 

^Ij  J>^  1^6  LtttXJj  jjl^j  iLoLä 

»tbCj  ‘ J^ill  ‘^^)}  (5^ 

ö>®3  ;'r^5  ^5  <5^;  (^'  i “^'r*  "-*>7=“ 

7-.«‘l®.|l  1 ..  7 It  . 1 M'*  ''l  ' ® I*.’.  '*?•'  ®l'’ 

v_Ä^  iLoLaäX.'  cX*ä  JLi  *-^7)  r 7^5  I*  > 3 Oy*J 

^7^^  oJlü  i>^la«JI  ä^Mjl  iÜ.^*l  ^ co 

^ fj,  ^Lii  ^Tj  '“:^iiü  Oij'  4JU.I, 

;^i  Lx  '*^5  Lis"  Ljjje^ij  "4*^''5  7^''  Jl4'  ‘ 

(7^7*^^  &Äx^  ^Ixii  <S 

cJ*^  il  iJ^  ^7“''  ^ 

|vj  * tJLiü^  ^ ^ ^LwT-i  65 

$ . -»  X-  ✓ ft » ^ , . # X X-  ^ X-  o I -f  ..  I I 

j»Äx  ^ & Lw  j-jv^  xjIiÖj  f*  “ 

Juf  J^^*  l ^ »Lc^  l*t\Jt  l g * r ^hftjl  lt3Li  ^ »1^1 


* Cod.  G.  .u,  » CVrtl.  L.  » Cod.  G.  * Cod.  O. 

^U  * Cod.  G.  • Cod.  L.  ’ fehlt  Cod.  G.  • Cod.  G. 

• Cod.  G.  ohne  Nunation  *®  Cod.  O.  'J\jL)  LLÜ  " Cml.  G. 
” Cod.  L.  und  Cod.  G.  yb^  **  Ct»d.  G.  “ Cod.  O. 
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V(.  AbhaodlQDfr : llaffoer 


70 


1*-^  l ^ »LciJI  ‘‘L^JlcLo  JJuc  ’L^'»L«  >^jibäjl 

^\jJ\  JLä  (•'-if  '-^*♦^5  äiXa-iyij 

I ^ ll*  fi  \ \ ^ *>**  V 4^*^!^* 

|*L^'U  (JÄÄÄJ  »I^JUw  &jL^’ 

^5!  L«y>  (»yü  i»^'  tXij  l»^Lii  J^‘  LffiXJj 

juj  ^'1  ^ J i,^iy  löb  ‘ ^/bii  ^ j^i  J51 

^bftJI  |«JaiJI  1^***}  j»*bä.M  tu  >iüi>  Jm  Ic^Li  5^ » joi  t 
.Tjl  l j ,4^ > I ÖU  ‘ Uisi  Lcj  J^t  |«Jai  JLöj 

75 ‘^<1  ■‘-j,:Ui,  ^ ^'1, 

'M6li  * ^Iji^  slü^  l3Li 


» » 

j^J 

S , 7 , ST, 


oöl 

IJ  ^ 

uu^5 

Jü 

,1  « 

Juu 

iki  “ 

ft  w '' 

^'57-'' 

err 

» * 

‘.LiM  V’ 

c^i 

»Li.'l  . 

OkAJ«  t<3Li 

--  > ^ 

‘oJ;  iJil-  . 

S' 

JÜ  ^kö  lü*f  Uj  0>»J 

ö— " r®j 

l ^ «. jfcVl.  1 

j>'.J  ' tUkcC'^ 

» y C 

ysj  4Xi 


* l\^.  O.  l^iU^  • l*  > ^ Ti\  -*■>  * Cod  L.  * Cod. 

u tuU?  • r.Ki  r.  ^ • t'.vi  »:  ’ c\>a  g jU  • c.d. 

l.  ^.'».d.»  * ivi  G.  ».uL^  •*  C.J  U oLn»  , “ Oxi  ü. 

l>\,  ••  INhI  G **  ^'•'»i  l-  >»  ^in^r  Nj«  am  RaihI» 

«•  t\<.t  G ^.*V,.'\  ••  o>>;i  1'.^*  l.  " . ^Ji.  f,i-.t  C..L  U 
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^ ® ^ w *“ 

^jwJ Ju>»JI  ^■^1.'^  ^5^^^  ^ &|0  85 

L^ jIäamI  ooü>^  IJ^Li  ^ ^ii.*fl > o^aA«o 

Jjpl  J^  ’^Lül  i £^*t;]  L^LjiLL.1  oJly  S[ 

^yioL  ^J^l  ^1  Sl  J^i  i J^;  äüU.*l.  ^ J^l  3 

^^1  ~n  ^ SLa!X.M  j &^Ljü  ülmÜÜI  Xj^AWkil  ^ &jLj 

(„^o  iX^j  oJL^  ^ &ÄAMu!f  ^ 90 

I3li  ‘ oüjC  ^A«*.ll  ^ J^ÄJ  L»^  *^} 

IJk»  )7^  '^)7^  ^ J«^  sLiJI  (j>^* 

«y^^t  tXi  JLüj^  ^\yk  |»-iXj  »Ui  ^y»*-abl|  J^ 

t^Xwfcj 

^^AaAX  .^'^9  bLiw  5 LiAfc.fl  oöl^  95 

^I  JLj  ‘ ^ ULö^  1»^ »Äc  ool^  lö^ 

LtfL3.^l  LsjJljI  U_^_»LL>ät  Uil/ 


(5®j  ’*^Xö  v:yl^  "jui  Jk^  l^<uJ  löLi 


' C<m1.  O.  ^ ^\  ’ Cod.  0,  > Cüd.  G, 

iUiJ>  ‘ Cwi.  G.  ,^1  » Cod.  G.  J^\  « C.h1.  L.  ^U»  ' frl.U 

C«d.  L.  • Cod.  O.  -i^)i  * fehlt  Cod.  G.  ■“  Cod.  G.  ütlio\  " fehlt 

C«l.  G.  '•  Co<l.  G.  (iijj. 
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VI.  AbhftndlQD^:  Haffn^r. 


100 


>»yi 

II  1'^'*  \ ^ f ^ ‘'*"1  ^ \ ^ 

JLitf  o U**«  5 

JLü^ 


* •'ii'fTa  ^ ®i''^  2 ^*'ii®*^*Ti^'5 

“i5**^  ^ £*^  v5^  ^ 

» » » Ci 

105  ^ (>ÄLi  üLiJI  ^\  l3Li 

|Ui.'l  ‘L2  SLi  Je  ^^UalL'l 

‘ 1*^  ’üjiü  “jl  ^5^  ^ 

JLi  ‘ \iJLJ3  JjL<  ‘ l ^**.1 

Jlü  ae^  v;^  i~äJ j». 

HO  JLi  «tlÄjü  Lxj  JLä  «5^*^  JLü 

161,  t;ib  i^AAwa.  L^jJLaÄaawI  ^^1  "iT^jLi  (.jju-'i 
^,1,  ^L^j|  sjl  ^yJ  Jüü  "’t^ü  l^y*«»-».  L^^JlLi«I 
«ajü  1*^  *-»ÄÄ  J v_»JHaj  v;>Jljii  Le  sj 

I*cX^4-M  ‘ (\^l,  " sLJ^  L-gUftfcli  i<X^t, 

115  '*»^^»  *»T^I,J  ”^jJu.'l  'VV'  7*^ 


* Cod,  L.  * Cod.  O.  ^\)  ^jJ)  • Cod.  G.  * Cod. 

G.  i-J.  * Cod.  O.  3 ' G.  vij'iJ  • Cod.  0 

— • Cod.  G.^ÄW  ">  Cod.  G.  ly  li  '■  Cod.  O.  liU\  »vUü  >•  fehlt 

Cod.  L.  “ fehlt  Cod.  G.  “ j fehlt  Cod.  L.  “ Cod.  L 
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Hl jf  t*»ä«N  iLoLi^l  c*häc j UoÄj  LijÄä  yixJI  v^häi  vlUö 
LuL^I  's^iLjLjLi  ‘ SJ^li  s^Lc  &j  Le  JLib  l(Xs& 


ibo^Le  ^ iJ4^  Olm  &i  Li  S^LtJt  ’&kiLJIj 

* ■_«J'^I  jÜUkut^  sJLl^Jc  SLwJI 

yJ^J  £7^  »LÄX^  ^y.>äJi  [»hj 

c^lö  lL^  sLaX^  JLic^  jt  l3Li 

‘^*7"'}  ‘ £57^'  c7^  y®5  ^7^  £7^  ^’j  v:7ii^7^ 

JjT^'  J '-4^  ts^'  '^■37*  u3^''  £r^' 

7*^  ^ vS*^*'  (^7*"*S  ' £7^*^  cT"!^^  *V*^ 


^jJt  '■  JloI  ylty  sLäJt  OLL^  |j| 

‘^tÄMi-»JI  va«Jija  13^  OS*i^  Il3^ 


'^L.iiLlj  LÄÜöJt  ^^yjO  Lx^  ‘ ^lÄj^I  ^^..iÖJI 
iJT^LJ  “ V_äL^I  Ou  ^OyXy  ‘g^-löjl  >ÜX 

ImJ^.  i JLiü  ”tL*iiil  iJlj  gLx^'l,  v^'l  i 130 

JÜj  ijMyXSje  Jlö'  '^LaLc^^  wrfül  löLi  ‘ 

[g^  <X»I  ^1  ySBy  ‘^^lii-4l  U7^3  ‘ L^f 


‘ Cod.  O.  LiU3\^  * Cod.  0.  läUn^  • Cod.  G.  * 1 

fehlt  Cod.  L.  • Cod.  G.  — ' “ Cod.  G.  i_ -l-gl  ’ Cod.  G. 

• j Cttd.  L.  am  Kaiidu  • Co<l.  G.  ■_  *®  Cod.  G.  aweimal 

Jii.1^  Udkll  ^ “ Cod.  G.  UiU.\  >•  Cod.  G.  >• j 

Cod.  G.  » Cod.  G.  ,_^  '»  Cod.  G.  jLiA.\. 
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VI.  Abbaodlanfr:  Ilaffn«r. 


‘ * yn  ~v  SLw  Jk^’  düj>5'  £7"^*^ 

1^  .*'■  cX^t  ^1  7^^  ^l  in y II 

135  |vi  i-äJLii  y»j  C^*5 

iLLjU^y  ‘ il ls£  sLä  JLib  vyJL^I  tJue  Vj 

iüü^l  5^’i  v^‘  UfÄli^ 

‘’-^l  v^Lil  gjui  ^ LjV  bl  ^'1 

JkJLlyij  *LI^  ^1  JkJL^^I  äüu-yi  5^.11, 

cXä£  (Xj  ^ w^jCsJI j ^ ,^*i-l| 

^L»j.'l  cA^JL^*  «Xikjlj  S^.4.c  JS" 

9 * .*?  »6  *,^  ,^tt^  tA**^rf  •-’*  •'  «r 

-Ä^M 


140 


>V’ 


LjiJ  Jjüj  1^  yiXj  ^'1  l'-^'l  vJ^j 

j;bM  ”iup.l  ‘ vJ- 


s . , ,,  » , • 


U5 


u‘  r*5  ^5^ 


U'l, 


hJL^jj  l j r 

äU  ^5  SU.*I  Jüüj  sJL»^  JUiü 

j.wV.'b  liftiil?  l^«**  si.k-i.'j  IjLi  ***ijjjfc 

■■'i*ll«'*  *T  f'  ^1  • '•!  s«.  s«» 

-*«»J  NÜü'  w-'Jkj’«  l.vAx'  JkJ.  «AJuc«  »*»x  Jbi 

V>  /•'y*/  >/''>'  “ 

‘ CkO.  u \vj  • Ok'a.  i;  » i\j.  o.  ^.i-v  • CoA  l 

J :--•  ' * CkJ,  vV  l_ai  • l.\«i  « ;.JI,‘',  ’ «.  • CoA 

»1  *■  > --  * ^'v'J  v5  ^^',v»-'«  •*  O.'A  i;  y_j*_i».'l  **  l'.A  O >^«jLo!l 

>’  i\'J  t;  J.1  *•  k«A»  V\a  J.'  V*  **  O..A  L.  1 '.  " J 

«tAh  »W  « *•  l-  c.»l  a •’  C«J.  G 

• ^ 

*•  Ovxl  G u Ji.  *•  vl  *■  V\>1  U C.  _A;i  .1 
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JLüj  sLä  Jk^'  l^Jue  ii5Le 

uÄMj  t ^ I (^*;i  löLi  ‘ LöjI  iuLül  3 »tUj 

Je^iff  SLw  Jlö  ^Äi0bM  •>  UJI  JJue  in^ÖJUy  ^ I Jjt« 

>L«  Jk^'  L^\>Lc  dÜi  ÜL»  tXSy 

‘ Laöjt  IuLäJI  ^ 

i ^ » o 

LJÜI  ^ g ^ sL^I  |j^  ^ I^äJL^  V ^.ÄA? 

b)o^  wiAi*  ÜLmm  Ls^^-Sk  ÜLXx! 

löLs  ^ LjLmaj^  czaAmoI 

on!^L>  |vi>  ^sL^äJI 

liLi  ‘ jGtf  jvÄÄ  J*^ 

It^Li  ^ L^o  li^.M^jc  iXX-wLi  üLwwJI 

JoeL^  sL^^i  JcaXwI  löLi  icjS^  Jlö  iLoL^I  160 

Li^i»AAJ  ^*'^1  laLx^M  J 

L^l  JLäj^  <y^ 

(jä«j  *Jljij  i^LiJI  **Jj5(l  ^yXije 

“’ Jl^T  ^ S^ 


^ "(J^^  165 


• C(xJ.  G.  \jü  * C<Ki.  L.  • Cod.  G.  ,-kk^  * Cod.  G. 

» Cod.  L.  -Lij\  * Cml.  L.  ^\  ’ Cod.'G.  ^ " Cod.  L. 

Jjlil  zweimal  • Cod.  G.  Jlü  ohne  ^ *°  Cod.  L.  i_^jkr»l  “ Cod.  G.  ^^l- 
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VI.  Abb^odlang:  Haffoer. 


L— 'Sy*^ 


»^5iaj  jüiT  I^Xjs  cH^  'üLi 

JLä  [•L<^*l  ‘“^5^  »LäJt  sjj8  ^1  L*5^ 


>JyJÜ  yjf  g 


170 


.a 


oy;, 


0 •*  ^ ^ ® ^ 


Jüi  v,‘<^CJl  g ^ 1^].  üLmLJÜ  JLftj^  ^^ju^JLju^* 

u*  *y®j  7^*  'r'7^  ‘ \j^  *1*^  c)^ 

^5<7-'l  *-f?7^  ij^j  ‘ l7^  Vt-=^ 

175  jl^  L^'jui  C!*^  7*5  “7^ 

jjfcü  ka.p  ^U-'l  älii-'l  Lj:-I,il  ‘ 

^1  x«j|ji  ÜÜÜI  LüyJ  üL^'l  Jk^Lj  >1^  ‘ Ljjl^l  ^ 

m . ^ ^ y y ^ 9 ^ 

5^ ■wiM  ^l k — > y^y  ^ oülj^ 

»5^ ww J i^ÄAjt  *(^«5^  *(*5  ^ oo^jl 

1^1  vVkj  1 1*^  CO^Xl«  üLäHj  äLiMkXi  ^LfiJ^ 

‘‘  (»y^j 

^^'1  ^Lj^M  ^«J  k-'y^  JLi  «^'*  jJ*  JL> 


‘ Will  o.xi,  u » i\»i  i:,  ^i;  •*-  » ft-hh  Coj.  l.  ‘ c«<l  g. 

* l-'i'il  ll-  a^oi-i  * C^iJ.  G ' Ciii  G.yJLwIj  * Cod.  I* 

.ij  • I .>a  ii  JL^'»i 
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£ ft  ^ - £ 1 ^ ^ Kl  ^ ^ 9 ® ^ 9 ^ O ^ ^ ^ O ^ 

s^'l  ^Juji  'ü 

^(JOÄAÄjj  jftÄAjl  ^IjoLÄäJI^  *u«»,»'C»JI 

üci>L^I  '*|*jjJI  iX»U  aIj  oLlXJlj  ‘ |ftj  18.^ 

^ J:ä^'t,  sUw'i  5 Jot  ’jLiü,  Sy^, 

7^'*j  ‘ (5^  «LiJI  ^ 

I jl  j ^ ÜbJumÄ^  \JJÖ  Ü&^^imXj  «Lftil 

oi^ü  jjiji  ^ cp,  L_jlr‘*x^9i  ,1  suji  oJirl 

sLw  (5^^  l h*-fc  jalv  Jui  Jlö  L^^Jaj  190 

tJue  SLÜI  J^lj  olo  js"  jy^^}  ‘ 

0 > »•  * o" 

jLftUw  ^Läj^  ^ bLkw^  ^Läj 

kjj^n^  i j^Qi  C'^  '^^5 

J ÜÄJU  J 9^Jl.:ll  SJlL^I  ‘ iipiXÄ  üLwim 

Jo^  ^ y'y^  ü üuImmJI  195 

f)y^  '*[»^L^  ”äl^^  sij^Lai  L^  ÄÄj^ 

i ^ *^y\  U^ y ^ üLw  J«iO  OOlC  üLwJf  i^?v X ^ ftL*v  ULft 


* C<h1.  I-.  • Cod.  0.  Ifj  ‘ Cod.  G.  v^Äa.  ‘ Cod. 

0.  » fehlt  Cod.  G.  * Cod.  O.  ^'SJ^\y  ' Cod.  L.  Jiil-ii 

• j fohlt  CW.  G.  • Cod.  G.  JUb  ohne  ^ " Cod.  G. 

“ Cod.  G.  ■•  Cod.  G.  " fehlt  Cod.  L.  >‘  Cod.  G.  in 

«ingekohrter  Keihenfolgc:  Jyi  (sic!)  i'tly  «Li  '*  Cod.  0. 

“ Cod.  O.  " Cod.  G.  i.lyii[)l]  " Cod.  L.  fjU  ■•  fehlt 

Cod.  C. 
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VI.  Abhsudlaog:  IIaffo«r. 


a - I I Ml  t " I ..  * i I l ® ’ 

^ XiioL^  ^j*«LwyX 

Ju^ioJt  iuA^^I  JLi 


200 


205 


|jjj  ^L£o  ^»»««'»  |*J 

LjjoLc  ^»JLLaj  ^i)  ^ 

-1^  iXi'  ^Üuc^t  l ^ ...> fi  j ^ 

^ iJLi  iüU.'i «/  SUÜI  09;^  Iju  ‘i;LL'i  ’j^'i 

l^Älfij  sLaLJI  iX.^^  *j  löLi  * 

iUlil  L4j^  ijjij  ‘ Lfäil^  "Ü  jl  JJuil  J^l  ijx 

3 I^Ä-ö  JuXw^l  LSiXJa^  v^.C^I  Ü&cNJ.:»  U7^ 

iLc^'l  ^iJjJl,  ‘^/ül  ”|4^  JLib  151  jJLiI 

^ Uil  cM  0.1^5  “ üLi.'!  15b  ‘ Jo^l,  .ÜJI  ^ 
~~  >^v  Jb  Ä t M c y üi*  «‘^  c 


210  ^y* 


"^S,  15  ”4ü  ,5^1  |.i^r  b 

~ yi)  ^ — *y'  ^i^i  yi  yj  ^ 


* Cud.  G.  ^-- -'-■‘^  ’ j t'od.  L.  in  einer  Note  am  Kamie 

* Cod.  G.  ‘ Uod.  G,  ,_JUC*i  * Cod.  G.  * God.  ü. 

’ j fehlt  Co<i.  L.  • G,>d.  L.  y • Cod.  L.  ijlju. 

Cod.  L.  li)^  " C<m1.  G.  jji  '•  Cod.  G.  ^ “ Cod  O. 

'*  Cod.  G.  ,jä...alj  *'  Cod. 


'•  C«l.  O.  -UiJl  “ beide  Cod. 


G 


" Cod.  L. 


z>> 


'•  Cod.  I..  .:su». 
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I3L3  ^ üLm  L^jLjLwI  ^»jiill  L^ ;>  ^Lio  ^loLi 

iLw^  üb  J^‘  L^bJ  JLm^j  üliJI  ^LlimI  L^LlwI 

^y»  (XÄjl,  *JipO  216 

« , ^o*?  f OK  •-•  . f , > »j;  •,*•  9 ^0  ^ o-^ 

yLioi  j-AM  iö|  ^^ui  ij 

•yii  ^L*ji 

*L«JI  aI m . t >'  |«Ai  L^Lu»l  lüKtSB^  i6|  Ü&Lje  üUj  uib  JLäj, 

^^1  SLmJI  iuLÜl  ^LLwI  ^li^li  '*  l gjki  ^ 

'**^^1  II  yjty  KKiaJ  IaUJ  ^l)Ü  ^Okülftj  Jk^  oöLÄi  220 
JJ  ^^'1  ^.^11,  “‘LiW;  JUj  >iUj  jUßj  ‘ "J^sf 

• **  ‘ L^IjLwI  oJi^l 

^C^yi  ^IjLkwt  L^I  J tiS*  »w  * ^ 

yj^r  kLis  '‘iikLii  ^^'T,' 

L4L  ^ys  s 

Kj^Läj  y l gÄr  X“^  ^ €*^  ^äIjüm^JI  i^ljJLi 

*lLaj  SLw  Jk^  ijyoJU  sÜÜt  oöl^  ‘ sX^ö 

^ ^yy  waJ04^  ^ \vA-*o3I 


225 


« Cod.  G.  \j\j  » Cod.  G.  * j fehlt  Cod.  G.  * Cod- 

0.  and  ^jJU  ® Cod.  G.  .U*i.\  • Cod.  L.  ^1)1  ’ Cod.  L. 

U\  • Cod.  G.  y • Cod.  G.  ^ioüJ  ’•  Cod.  L.  ■'  Cod.  G. 

“ Cod.  G.  UkllJl]  “ Cod.  G.  ^ “ Cod.  G.  nin  Kjinde  i.  (= 

Ai“"’)  biehergeatellt  statt  drei  Worte  frUher. 

SiliaapW.  4.  phU.-kUt.  CI.  CUXlll.  Bd.  6.  Abb  2 
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V].  Abbandlnof : Haffoer. 


Le  ^liLi  ^ 


U lUV^  »L-A^  8U«  JUiO 

* ^ g^  9 # d 

230  JLäjj  1.3^^  *Lfi«i»i  yiA  ^yJJ  Laa>{j'  Li^äj  yj-fj 


yjjo  i (5®5 

^ ^ äcX^t^l  L^joLJ^  \jtj\j^ 

y^  ^laäJI  0^1  jj  ‘ cUÜI  ^*lftä!l  ^yi}\j  ‘ u«LÜI^  JU-^I 
235  »>  JLt  ^ Xgjnj  ^&AjiäJI^  ^ 

^Uw*«  Jjel  Juil 


»LxJI 


,j^IjJI  tJÜI  Ju^lj 


240 


iXliS 

jjj^LkJI  «Jl 


246 


m m 0 •• 

Jl4^  jJJ  ^ ^ LiU-«g  (^ÜXJI  J^l 

^^Jy^JoJ\  ^ A«i*  M 

s»tyü  15“;*^''  15^’  ’V’T^y’  ci^ 

iXtJLuJt  |*Lc^l  Jk*«»«.,l  (X2^  yjjf  jvJljÜlj  ^A^ll 


‘ Coa.  O.  jL^  • Cod.  G.  ÜX  • Cod.  G.  UXi  * Cod.  O.  \i\^ 

• Cod.  L.  ^\j  und  iiaJj  * Cod.  G.  ’ Cod.  O.  fyU\  * j 

fehlt  Cod.  O.  • Cod.  O.  ■”  Cod.  L.  AjOj  " Cod.  L.  “Cod. 

L. 
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4X^1  ^ ^^-»OijO 

|Ji^b  sJüt  itgaäi  yeUe  ^1 
JlZä’  ^LxJI  ^I  ,jj  Jjuw  *(jio*j  yjJ  (j^e 

..  .T  . . ' 

(X&^l  1*^  «i  iUij  (5^^*^  (JI-JuJI  <X^ 

‘ kjLo 


250 


Jl^  »Li^^l  4^La5^ 

äj^IäU  (5^^!  \j^  J^LaJI  4X4^  äJJI 

^^^4X4JI  5*>Li-*A(U  aIi  II  ^Am^AI 

» **  « X X *1 

^(X^l  j^A^Lill  ^1^  ^^^4X4^  4X4-:^ 


256 


ij;^  vj^  I^V’  ^ |V-U!I  yjj 

(?)JLÄJflJI  iy*^  tV***“'i  cV.jfcl  ijxIÄaJI  \S)^^ 


^j  |?>L«miI  fcV.»iV  KÄj(^  '*(?)^^y4X*JI  V.»<*i^ 

SOüüJI  ^ t^)V'  ^ »lUöj  vS^LäJI  260 


‘ iuLa  JJO-4ÄJ  '*fcjUM 

‘ 15^^*  '*u>^  »iS?ö  LjJ  (ji;U 


^ Cod.  L.  tj^\  * j im  Cod.  L.  am  Rande  * Cod.  L. 

* Cod.  L.  ® Cod.  L.  iLXi'^l^  ® fehlt  Cod.  L.  ’ oder 

iiJ^l  (7)  Cod.  L.  4U4JjJ\  (»ehr  undeutlich!)  • Cod.  L.  • Cod. 

L.  ^ zweimal  **  Cod.  L.  **  Ccd.  L.  ”Cod. 

L.  .0.  “ Cod.  L.  >*  Cod.  L.  ^y\. 

2' 


f 

Digilized  by  Google 


20 


VI.  Abh&adlimg:  Htffner. 


Anmerkungen. 


Cod.  G.  beginnt  folgcnderinassen : *UäJ\  vJjLb 

f AÄc  aJJ)  Lü  iiXX^\ 

Cr!  ui*'  cj*  ui' 

(ji*'  vjs}-^'  ui  ui'  U**-^' 

‘ ui  ui 

‘ ^ J^V«;Al\  J'J)  ^ 

‘ *-le  cri  ui  u^  U^*^'  tu?' 

‘ Ai'-i ^ V ^>>  er!  '-r'>i'  ui  Ui  >>-*'^  ‘ui  *T* 

u^^' 

U*“^'  'ui  er!  ü^  ’ui**^'  ^i^  'r-*'^4-*"  je^'  uVi^' 

^ j\je  »‘tji  ^ ‘^1 

u“*5^'  uV^^'  J'*  ue*~»j  Cij^  *"*°°**‘’  u^  Ü5^'  Ctrij 

^yUiiJ\  ^ oi  J-®^'  ’ui  ui  5i*' 

^ ut^-^'  >i'  ^rr^'  J'i  'ei^'  »‘V 

’(j3^  5i^  JVij  * j4.1ol  u'\j  ^ j'^' 

‘^.».Mii  U\j  »Ay  jÜjüI  ^ ^ U~*^' 

ui  u~*^'  ü"*  * >3./^'  ui  >i'  ü'* 

j>.ji,«j  y\  Jli  JU  U>^l  J j ‘ 

yr\  *^>»V'  -ri^ä  ui  >i>^' 

J'*  ui  J+-^  rJ'-*-  u*  J>j^'  ui 

t\Hi.  L.  hat  am  Rando  noch  folgende  Bemerkung:  i_~  - , 
J-*ä!'  y\.  Cr!  ui  •>-?*  ’ui  >i!j 

* l\'A  U • W»h  t»  l\st  it.  • O.J,  G.  - I * j 

a’  rriranal  »JK-k  4«i  i»  C.«i  G.  Hit  So»«  am  Kand« 

*V\>i  G * tW  G ^yU-aau-.’»  ' ’ f»V!t  ih  t\xl  L. 
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J^U3\  ^ >x».\  C^.  cr>  cH 

oi  i_^U»  ^^Loj'Jl  J-{-^  ^ ,ri^'  <>»My 

‘ ’o'“^  er?  *(^)i_»^  er?  er?  er?-***^' 

Zu  -LS»,  ^;jU>,  iss^,  yJia  und  vgl.  Hommel, 
Die  Namen  der  Säugetbiere  bei  den  sUdsemitischen  Völkern, 
pp.  2i52 — 246.  353.  388.  389.  403.  404;  -Uii  wird  den  ganzen 
Text  hindurch  ira  Sinne  von  , Kleinvieh'  überhaupt,  speciell  für 
das  Femininum,  gebraucht,  manchmal  durch  Zusätze  näher  be- 
stimmt, wie  Z.  27.  55  ^»1\  ^ »LiJ\ ; doch  beachte  man  auch : 
Z.39jjLjl^  *LiJ\.  Nach  den  arabischen  Lexikographen  und  Com- 
mentatoren  wird  »LiJ\  auch  als  Femininum  von  allen  wilden 
Thieren  gebraucht,  wie  vom  Wildesel,  der  Gazelle,  der  Wild- 
kuh und  ähnlichen;  seltener  ist  jedenfalls  das  ^ iUj  vgl. 

Geyer,  Das  Kitäb  al-wuliiiä,  Z.  584. 

Z.  20:  Eine  Schöne,  mit  glatten  Hüften,  eine  jugend- 
strotzende, mit  saftigen  [frischen]  FettwUlsten  (die  kräftig  ist, 
weil)  sie  nicht  in  rascher  Aufeinanderfolge  [jedes  Jahr  ein  Kind] 
Kinder  gebärt. 

Lis.  Tä^.  Ganh.  s.  v.  JjL.  und  IJamäsa  141. 

Z.  28  sqq.:  vgl.  Müller,  Kitäb  al-fark  13,  4.  Ibn 

Quteiba,  ’Adab  el-Kätib  59. 

Z.  30:  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  4.  5.  Ibn  Quteiba  59. 

Z.  31:  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  2.  Ibn  Quteiba  59. 

Z.  31/32:  und  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  1. 

Ibn  Quteiba  59,  mein  Kitäb  al-chail,  Z.  32. 

Z.  33:  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  3.  4.  Ibn  Quteiba  59  (X.). 


Z.  35:  Sie  schenkte  dir,  (obschon)  brünstig  wie  ein  wildes 
Thier,  (nur)  einen  einzigen  Sprössling,  während  die  brünstigen 
wilden  Thiere  doch  nicht  blos  ein  einziges  Junge  zu  werfen 
pflegen. 

Z.  38:  Cod.  L.  am  Rande  ^ joj  >ji  (jSUi.'i. 


' So  iui  Cod.  L.j  vielleicht  oder  (?)  * Cod.  L. 

oder  zu  lesen  (?)  • Cod.  L. 
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VI.  Abhudloof:  Haffoer. 


Z.  38:  -Lä  vgl.  Müller,  1.  c.  10,  8 (V^),  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  39:  vgl.  Müller,  1.  c.  10,  8.  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  39:  yu  vgl.  Müller,  1.  c.  10,  9.  Geyer,  1.  c.  Z.  94,  95. 
483.  Ibn  Quteiba  64  (wo  falsch:  yÜM);  Freytag,  Proverbia  II. 
317.  Anm.  zu  32. 

Z.  41:  vgl.  'Urwa  ibn  al-Ward  XXVI,  3. 

Z.  42:  vgl.  Müller,  1.  c.  14,  5.  6.  Ibn  Quteiba  59. 

Z.  46:  vgl.  Freytag,  Prov.  II.  274. 

Z.  49/50:  Du  siehst  die  Erde  im  offenen  Qefild  durch  uns 
bedrängt  und  beengt  durch  uns  mit  einem  mächtigen  Heere. 
Vgl.  Geyer,  'Aus  ibn  I.Iajar  XLIII,  24. 

Z.  51:  und  vgl.  Ibn  Quteiba  60. 

Z.  52:  Die  hier  angegebenen  Formen  JLii.»  .fehlen  in  den 
Lexicis,  doch  finden  sie  sich,  namentlich  in  den  Schriften  al- 
’A?ma'i’s,  öfter  angeführt,  wo  es  sich  um  die  Bezeichnung 
der  gewohnheitsmässigen  Wiederholung  einer  Hand- 
lung oder  eines  Zustandes  handelt;  vgl.  noch  weiter  unten: 
Z.  53:  fC::.,  Z.  149,  und^Lil,  Z.  153,  Hommel,  1.  c. 
160  vijUl.,;  weitere  im  Kitäb  el-’ibil  von  al-'A^ma'i. 

Z.  53:  fJJU  vgl.  Ibn  Quteiba  60;  ^Ür  IV.  Moall.  79. 

Z.  54:  pl.  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  6.  7.  Ibn 

Quteiba  58,  Hommel,  1.  c.  239.  Lebid  125,  Z.  12.  'Urwa  VIII,  3. 
Nöldeke- Müller,  Delectus  veterum  carminum  Arabicorum  104, 
Vers  48. 

Z.  55:  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  7.  8.  Ibn  Quteiba  57.  58. 

Hommel,  1.  c.  248. 

Z.  55:  jUi  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  8.  Ibn  Quteiba  58,  Hom- 
mel, 1.  c.  249.  Freytag,  Prov.  II.  86,  507  (bis). 

Z.  56:  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  13.  Ibn  Quteiba  57.  58. 

Hommel,  I.  c.  238. 

Z.  57:  JjLj  (auch  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  13.  14.  Ihn 
Quteiba  58.  Tarafa  VU,  3. 
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Z.  59:  Hinter  hat  Cod.  L.  im  Texte:  ajjb 

Jlij  »lijj  J'j*  ‘ 

*SU3\  vgl.  Sibawaihi,  Kitab  II.  202. 
vgl.  Hommel,  1.  c.  163. 

Von  Z.  57  angefangen,  ist,  wie  die  im  Cod.  L.  dar- 
auf folgende  Bemerkung  beweist,  gewiss  eine  später  in  den 
Text  gedrungene  ursprllngliche  Randbemerkung;  doch  habe  ich 
diese  Stelle,  wie  auch  die  spätere:  Z.  167 — 172,  welche  gewiss 
ebenso  aufzufassen  ist,  im  Texte  belassen,  weil  sie  sich  in  beiden 
Codd.  findet. 

Muh.  führt  8.  V.  ^^js.  nach  ausser  den  obigen 

noeb  jij»,  pl.  an. 

Z.  66:  pl.  I )bj  vgl.  Jlüller,  1.  c.  14,  16 — 18.  Ibn 

Quteiba  66,  Lebid  125,  Z.  12. 

Z.  67/68:  Cod.  L.  am  Rande,  unpunktirt  und  meist  un- 
vocalisirt:  ji\  ikj  ilkti- 

Cod.  L.  sUkiU. 

Z.  68/69 : vgl.  Müller,  1.  c.  15,  7.  Ibn  Quteiba  58. 

Hommel,  1.  c.  238,  und  ausser  den  dort  angeführten  Stellen: 
Irarulqais  XL VII,  2.  Moall.  92,  7.  Mufadd-  XI,  9.  XXIV,  19. 
Freytag,  Prov.  I.  701. 

Z.  70:  Und  er  zog  seine  Kleider,  ohne  geheilt  zu  sein, 
über  ein  stark  behaartes  (Scrotuin,  in  welchem  die  Eingeweide 
infolge  des  Hodenbruches)  glucksen,  (ähnlich  dem  Tone,  mit 
dem  man)  die  jungen  Lämmer  (lockt). 

Lis.  Tag  s.  V.  (Lis.  •) jjm  !)  mit  Variante  des  ersten 
Halbverscs:  » \SjjS  Joy  und  folgendem  Commen- 

fc/*»  ' c'  *r 

tciri  AjIa 

UUj  v>\ 

Z.  71:  fji  Vgl.  I.Iain.  28. 

Z.  73:  Vgl.  Lebid  86,  Z.  14.  Hud.  67,  Vers  4. 

Z.  7.5:  jÄa.  vgl.  Ibn  Quteiba  58,  Hommel,  1.  c.  283. 

Nach  JLa.  findet  sich  im  Cod.  L.  folgende  Bemerkung: 

‘ U sJULl 

r 


i 
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VI.  AbbaDdlQDf:  Hftffoer. 


Z.  76:  vffl.  Ihn  Quteiba  58,  (und  Deminutiv 

Hommel,  1.  c.  247.  Der  Plural  lautet  sonst  mit  Assimilation 
vgl.  auch  Sibawaihi,  Kitäb  II.  201. 

Z.  77 ; vgl.  Ibn  Quteiba  58. 

Z.  79:  vgl.  Mllller,  1.  c.  16,  5.  Ibn  Quteiba  57.  Hom- 

mel, 1.  c.  58.  154. 

Z.  79/80:  Ara  Rande  hat  C'od.  L.  folgende  Note:  ,_y>l 

Z.  82:  (j-o  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  5.  Ibn  Quteiba  57.  Hom- 
mel, 1.  c.  57.  154. 

Z.  83:  und  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  5.  6.  Ibn 

Quteiba  57.  Hommel,  1.  c.  154. 

Z.  84:  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  6.  Ibn  Quteiba  57. 

Hommel,  1.  c.  155. 

Z.  86.  90:  iJUiLo  und  vgl.  Ibn  Quteiba  57. 

Z.  87 — 90:  [ ] eine  spätere  Glosse,  welche  den  Zu- 

sammenhang unterbricht. 

Z.  88.  89:  J^jj  und  Jjb  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  6.  Ibn 
Quteiba  57.  Hommel,  1.  c.  156. 

Z.  88:  vgl.  mein  Kitäb  al-chail  Z.  49.  50. 

Z.  91:  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  7.  Ibn  Quteiba  57,  Hom- 

mel, 1.  c.  156. 

Z.  92.  93:  TV.  und^^,  pl.  j\ji  vgl.  'Urwa  VIII,  2.  XXV,  3. 

Z.  95:  vgl.  Hommel,  1.  c.  176  und  ausser  den  dort 

angeführten  Stellen:  Kämil  603,  Note  n.  Ham.  430.  535. 

Z.  98:  [Sie  (sc.  die  Leute  des  Stammes)  sind  derart  frei- 
gebig], dass  derjenige,  der  die  milchärmste  Heerde  (Schafe)  be- 
sitzt, so  ist,  als  ob  er  die  milchreichsten  besitzen  würde,  cs 
lohnt  die  für  den,  der  mit  ihnen  sehr  fern  verwandt  ist,  der 
mit  ihm  am  nächsten  Verwandte. 

Z.  99:  j5o  vgl.  Mufadd-  XX,  27.  Ham.  758.  Kämil  403, 
3 — 10.  Freytag,  Prov.  I.  570  (X.). 
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Z.  102:  Es  dürstete  (das  Kameeljunge),  aber  nicht  wurde 
sein  Durst  gestillt  (oder:  Brünstig  war  der  Karaeelhengst,  aber 
nicht  wurde  seine  Brunst  befriedigt),  wegen  der  uiilcharmen 
(d.  h.  da  dieKameelinnen  milcharm  waren  und  ihre  Euter)  wie 
Lederbuchsen  (herabhängen);  oder  nach  D.  IL  Müller:  Er  reitet 
schnell,  und  sein  schneller  Kitt  ist  nicht  ungeOlhrlich  auf  milch- 
armen Karaeelinnen,  deren  Euter  [wohl  von  den  MUhsalen  der 
ReiseJ  wie  Lederblichsen  (herabhängen). 

Z.  104:  Sie  (die  VVildkuh,  Gazelle)  hat  ein  grossäugiges, 
schwärzliches  (Kalb),  so  oft  es  (nach  ihr)  schreit,  kommt  zu 
ihm  eine  freigebig  spendende  mit  der  Milch  in  den  Strich- 
kanälen, eine  Milcharme ; oder  nach  Cod.  G. : kommt  es  zu  ihr, 
die  zwar  freigebig  mit  ihrer  Milch,  aber  milcharm. 

Triptoton  wegen  des  Metrums. 

Z.  106:  vgl.  Lebid  140,  Z.  14.  141,  Z.  2.  3.  Mufadd- 

XXIV,  34.  Hud.‘239,  Vers  3. 

Z.  118:  ÄkfU  ÜLkitfi  aJ  U vgl.  Ilommel,  1.  c.  241.  GrUnert, 
Alliteration  im  Altarabischen,  Nr.  195. 

Z.  199:  dJ  U Freytag,  Prov.  II.  607.  GrUnert, 

I.  c.  127.  Ibn  Quteiba  19.  Hieher  gehören  noch  die  ähnlichen: 

ii  U vgl.  Ibn  Quteiba  20.  Hommel,  1.  c.  171.  241; 
iaSlj  dO  U vgl.  Freytag,  Prov.  II.  667;  'Jj  duLii  dJ  U 

dJL*^  vgl.  Hommel,  1.  c.  241,  Anm.  3;  dJi  yj  iJl».  dJ  U vgl. 
Hommel,  1.  c.  167.  241 ; dL>I*  dJ  U vgl.  Hommel,  1.  c.  249. 

Aehnlicher  Gleichklang:  dJ  Li  vgl.  Freytag,  Prov. 

II.  606. 

Z.  123:  Obschon  im  Cod.  L.  J-i>b  fehlt,  findet  sich 

folgende  dL^U.  im  Texte  nach  )i:  kid  dL^U. 

boj\ 

Z.  l‘2'S:  vgl.  Hud.  62,  V.  8;  zu  6,  1 — 6,  15  vgl.  Gold- 

ziher,  Der  Diwan  des  Garwal  b.  Aus  al- F.Iutej'a,  XXXVII,  4. 
Commentar. 

Z.  128:  Vgl.  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  129:  („jiJi.1  vgl.  Müller,  I.  c.  9,  13.  Ibn  Quteiba  64.  Kä- 
niil  12,  8 — 10.  Ibn  Doreid  117. 
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VI.  Abbandlnng:  Haffnor. 


Z.  129:  vgl.  Müller,  1.  c.  9,  13.  14.  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  132:  Ueber  und  Z.  134  hat  Cod.  L.  ^1. 

Vgl.  zu  jiü)  Ibn  Quteiba  21,  Z.  4.  5. 

Z.  137 : Hinter  hat  Cod.  L.  im  Texte  folgende  Rand- 
notc:  jojj  ^ 

Z.  137:  jjJil  vgl.  Freytag,  Prov.  I.  35. 

Z.  139:  vgl.  Ham.  535. 

Z.  139:  J-ia-l  vgl.  Nöldeke-Muller,  1.  c.  112,  Vers  2b. 

Z.  140:  vgl.  Freytag,  Prov.  I.  490.  656.  664. 

Z.  142:  Gewitzigt  haben  mich  diese  WechselfUlle,  die  das 
.Schicksal  (über  mich  gesandt),  sei  cs  aus  engen  oder  weiten 
Kuterüffnungen. 

Z.  143:  jyiijOl  vgl.  IJam.  501. 

Z.  149:  und  jCLU  s.  o.  zu  Z.  52. 

Z.  153:  8.  0.  zu  Z.  52. 

Z.  164:  Wie  ein  sehr  schwaches,  trächtiges  Schaf,  welches 
hürt  das  leise  Bellen  der  Hunde. 

Z.  166:  Es  heulen  die  Schakale  des  Thalgrundes  infolge 
ihres  (sc.  der  anderen  Schakale  oder  der  Hundei  Heulens, 
während  sie  (die  Frauen,  Hirtinnen)  die  trächtigen,  zum  Laufen 
unfähigen  Schafe  in  ihren  Gewändern  (davon)  trugen. 

Z.  167  — 172:  Ueber  die  folgenden  Zeilen  vgl.  das  zu  Z.  57 
sqq.  Gesagte. 

Z.  170:  Mit  einem  (in  seinen  Bewegungen)  unruhigen, 
Ijcrggleichen  (Heere),  man  glaubt,  dass  cs  stellt,  wegen  (seiner) 
Bedürfnisse,  und  doch  gehen  die  Lastkamcele  im  langsamen 
Schritt  dahin. 

Z.  171:  ^ vgl.  Imrulqais  65,  15.  Mutanabbi  285,  Vers  7. 

Z.  183:  Es  gehen  herum  darin  (in  dieser  Einödel  die 
röthlichweissen  Kameele  wie  aussätzige  Schafe  (die  vor  .Schmer* 
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keine  Ruhe  finden)  auf  unfruchtbarem  Weideplatz,  rauh  für 
den  Aufenthalt. 

1.  Halbvers  Tag.  s.  v.  2.  Halbvers  Tä^.  s.  v.  *f». 

Z.  184:  vgl.  Dozy,  Supplöment  VII. 

Z.  193:  ,1»;  vgl.  Lebld  129,  Z.  16  und  130,  Z.  4.  5. 

Z.  196:  Ein  Wurfmittel  für  den  Teufel,  den  verfluchten, 
er  wirft  damit,  und  es  wird  zur  Geschwulst  (zum  Abscess)  an 
den  KiefervorsprUngen  einer  alternden  Kameelin. 

Lis.  s.  V.  LjJJt.  TAg.  s.  V.  Muh.  s.  v.  v^JJi 

al-’A.sma’5,  KitAb  el-ibil,  Handschrift  der  kaiserlichen  Ilofbiblio- 
thek,  N.  F.  61,  p.  104  r.  Z.  15. 

vgl.  Fraenkel,  Mehrlautigc  Bildungen  im  Arabischen  43. 

Z.  200:  Fern  weidende  (Kameelheerden),  die  nicht  hören 
das  Hundegebell  des  Lagers  und'  deren  beim  Melken  bösartige 
(brummende)  Kameele  nur  am  Tag  sich  melken  lassen. 

Vgl.  Goldziher,  1.  c.  LXXVHI,  5,  pp.  213  und  216. 

Cod.  L.  am  Rande:  ^ 

Z.  201:  Vgl.  Kamil  177,  13.  14.  Freytag,  Prov.  II.  6. 

Z.  208:  vgl.  Freytag,  Prov.  II.  346,  Nr.  92  und 

zwei  Verse  in  Anm.  zu  92. 

Z.  210:  iL,^^  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  9.  Hommel,  1.  c. 
158,  Pam.  9. 

Z.  211:  O Gahizah,  Tochter  der  Edlen,  erweise  dich  gütig 
(grossmUthig)  und  lasse  frei  eine  altersschwache  Kameelin,  eine 
von  anklebendem  Koth  verunreinigte,  die  abgenutzt  wurde  (auf 
der  Spur  von,  d.  h.  wo  man  sonst  höchstens  benutzt)  hinter 
derben  hufstarken  Kameelen  und  hinter  jeder  alten  (aber  noch 
starken)  länglichen  (Kameelin). 

Der  erste  Vers  findet  sich  Ta^.  s.  v. 

Cod.  L.  mit  folgender  Randnote:  *L>kü 

Z.  215:  vgl.  Fraenkel,  1.  c.  41. 

Z.  216:  ....  und  das  starke,  alte  Kameel,  wenn  das  de- 
crepide  zusammenbricht,  und  das  zahnlUckige,  das  ganz  zahn- 
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VI.  AbbAodloo;:  Hftffoer. 


lose,  in  den  Tagen  der  (ungewohnten)  merkwürdigen  Ereig- 
nisse . . . (?). 

Cod.  L.  am  Rande  folgende  Note: 

Z.  218:  ilU  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  9. 

Z.  224:  ....  und  die  (Kameelin),  der  die  Zähne  vor 
Alter  ausgefallen,  die  zahnlose,  die  erprobte;  nicht  verlässt  (der 
Hirt  ihr  Junges),  das  hinter  ihr  zurückgeblieben,  wenn  dessen 
Kräfte  versagt  haben. 

So  mit  Benützung  der  im  Texte  des  Cod.  L.  folgenden 
Kandbcinerkung:  Cj^.  ^ Ä-yiU. 

Z.  227:  vgl.  Ibn  Quteiba  66. 

Z.  232:  und  vgl.  Hud.  157,  Vers  21  und  Com- 

mentar. 

Z.  233:  vgl.  Mutanabbi  153,  Vers  41.  688,  Vers  4. 

Hud.  239,  Vers  3. 

Z.  234:  vgl.  Müller,  1.  c.  18,  10.  Geyer,  1.  c.  Z.  185. 

Z.  235:  vgl.  Ibn  Quteiba  65.  v.  Kreiner,  Beiträge 

zur  Lexikographie  II.  7.  s.  v.  führt  ein  Wort  an, 

welches  wohl  in  iLLo  zu  corrigiren  ist. 

Z.  235:  vgl.  Fraenkel,  1.  c.  11.  Hommel,  1.  c.  239 

Cod.  G.  schliesst  folgendennassen:  dJJ  ‘Cih  ».Ijlis  ^ 

Darauf  ftlhrt  er  fort:  -Uli  yb^  *JÜJ\ 

o'^ 

’jtyiJl  »JÜü^  jlij  jJLOl  2^  yji  JUu  OL~01 

> Cod.  0.  ilin  • Cod.  G. 
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jJü  und  vgl.  Hommel,  1.  c.  240.  242,  wo  auch  die 
Uebereetzung  des  Verses  'Alhama  XIII.  32,  vgl.  Socin,  Die  Ge- 
dichte des  'Alhama  al-fahl,  Ahlwardt,  Bemerkungen  etc.  151. 

Es  folgen  dann  noch  einige  Bemerkungen , die  jedoch 
weder  mit  dem  hehandelten  Gegenstände,  noch  sonst  etwa  mit 
al-'A^ma'i  im  Zusammenhang  stehen. 


Index. 


£4^511;  181—183. 

87.  88. 

• > 

rv.; 

187. 

bkj,  ^98—100. 

pl.  68—70. 

1*^  43. 

139. 

39. 

^^IV.;^;J82. 

J^f  f.  191.  192. 

194;  181. 

182. 


I * ^ 

! ^tXa-55. 

IV. ; f.  78. 79. 

v'/fl  128. 

IV.;  und  33. 

35. 

0 - - 9 ^ 

1.  g^j»Ä  75. 

91. 

lilT  f-  .tu»  229. 

184. 

kJflul  190.  191. 

rf^  X. ; lüc^ ; pl. 

28.  29. 

(ji^  IV.;  205. 

132.  133. 
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VI.  Abbftodlttog: 


lose,  in  den  Tagen  der  (ungewohnte  231-  232. 

nisse  . . . (?)• 

Cod.  L.  am  Rande  folge 


Z.  218:  iä-U  vgl.  Mull 

Z.  224:  ....  und 
Alter  ausgefallen,  die  za’ 
Hirt  ihr  Junges),  das 
Krilfte  versagt  habe’ 

So  mit  BenU' 
Kandbcmerkung:  ^ 


JLä«;  öl. 

y • ' 

.^•yi  173. 

^3;  192.  193. 

J^l  234. 


Z.  227 


Z.  2' 


mcntar. 


Hud 


1.^ 


14Ö.  147. 


i9l 


jy.231.  232. 


^t2. 


c 

■ij, 

^4,v  122  »23. 

- »J- 

.-W,«  »»^^»^2.83. 

•.«>  » 

V 


jjJ?  pl.  JUff  54. 

u-tX-,  IV.; 
bis  86. 

123. 

20o> 

^^1  186. 

.jlyljl  179. 

._JAj1  140. 
ic'jl  232. 

^UoäH  134. 

! iüJj'  235. 

' pl.  LjUIo  95— 98. 
^»U»  86—90. 

I 100. 


Dtt  Kitib  ei-il*  TOfi  aU*AfDut.  31 

0-57^*  235. 

^jUä  55. 

* 

'3.  I.  und  IV. ; pl.  92 

,.  bis  95. 

IV.;  40.  41.  143. 


41. 

129.  130. 

«yl  j 122  123. 
II.;  46.  48. 

lJL'I  39. 
liyjic  P^'  (XÄe  76. 
y^'l;  .tirf  135.  136. 
J>^‘,  iUS^U  172.  173. 
pl.  77. 

137.  138. 

197. 

Mi  210.  211. 

Mi  210. 

II.;  48. 

•laAc;  «JoiL«  117.  118. 


JyLc,  C>\yix  51.  52. 

'«f  r • - 
(3Äil  f.  .Lüij  230. 

73. 

• i 

42. 

c/  '■  ««• 

ry*  '^1- 

t5y>?  174.  175. 

^p.'l  233. 

106. 

121. 

Jd^I  234. 

oL^I;  185.  186. 

221.  224. 

Jl^213. 
kMät  136. 
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VI,  AbbADdlnng:  Haffn«r. 


jo.  rv.;  pl.  jLff  158. 

jiLro. 

pl.  137—139. 

xjLii  206. 

56.  72.  236. 

Lä»;  30. 

# 

.L^l  38. 

IV.;  Je^,  Jbl^  151  bis 
153. 

10^6.146.147. 
wiUl  129  sqq. 
wÄiii?91. 

and  xÄ»lo  231.  232. 
208.  212. 

'^• 

215.  217. 
y^jJI  100. 

«yl5  122/123. 

pl.  66. 

IV.;  ^bj  f.  &^bj  82.  83. 


^^1;  und  &i»l;  231.  232. 

181. 

pl.  57. 

173. 

^Uyi  192.  193. 

Jpl  234. 
kJi?  pl.  JLiS’  54. 

(j*4X>«  IV.;  83 

bis  86. 

Jolyl  123. 

205. 

186. 

179. 

wJ(kjl  140. 

Jo^  232. 
jliiAJI  134. 
ii^l  235. 

^g^  pl.  bb-o  95 — 98. 

^«JLe;  86 — 90. 

,>^1  100. 
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i»Lo  [ss*«tiiiit]  68. 

ij^jyxSi  235. 

31. 

^ 55. 

199—203. 

I.  und  IV. ; pl.  92 

S^'l  126. 

bis  95. 

IV.;  40.  41  • 

^^'1  143. 

41. 

51.  52. 

129.  130. 

f.  oLäÜ  230. 

«ylö  122  123. 

73. 

n.;  46.  48. 

« > 

42. 

39. 

f.  88. 

pi. 

ry*  71. 

^1;  Xj^  135.  136. 

^7*i  174.  175. 

äLi^U  172.  173. 

C^'l  233. 

yöj^  pl.  77. 

106. 

137.  138. 

^^iüo  121. 

\jß‘jmtC  197. 

Jo^l  234. 

210.  211. 

«>LX)I|  ii^ydö  185.  186. 

i*ü  210. 

221.  224. 

II.;  Jl^juc  48. 

Jt^213. 

■laic;  ükilx  117.  118. 

iuCtM  136. 
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VI.  Abhudlung:  HsffDer.  Dm  Kitib  «i-li’  Ton  nl-'A«na1. 


pl. 

ülL)  220. 

221.  222.  224. 
ji»Le  218. 

^ IV.  ^ 162  bis 

171. 

III;  204. 

yu  IV.;  148.  149. 

JJb«  IV.;  22—26. 

108. 

107. 

187. 

Eiaiül  178. 

f.  oL^  227.  228. 


yü  IV.;  yui,  148.  149. 
^yLl\  IbS. 

^jcIääII  184. 

UA-.  äikib  117-119. 

8^1  176. 

)UIJI  177. 

127. 

^^xÄJliLt  ikMy^JkJO  131. 

io’j»  160. 

^y6  159. 

X.;  ^95-  31.  32. 

Jj,  I.  und  II.  P.  44.  45.  65. 
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VII. 

ßibliotheea  patrum  latinorum  Britannica.  VII. 

Bearbeitet 

TOD 

Heinrioh  Sohenkl, 

Professor  an  der  k.  k.  UniTersiUt  io  Graz. 

(Mit  einer  Tafel.) 


Die  schottischen  Bibliotheken. 

Fur  die  Handschriften  - Sammlungen  der  Bililiotlieken 
Schottlands  kommen  die  Catalogi  Angliae  et  Hiherniae  nicht 
in  Betracht.  Wenn  ich  trotzdem  Uber  manche  derselben  voll- 
ständigeren und  genaueren  Bericht  erstatten  kann,  als  dies  bei 
nicht  wenigen  englischen  Bibliotheken  der  Fall  war  und  noch 
sein  wird,  so  verdanke  ich  dies  nicht  so  sehr  den  gedruckten 
und  nngedruckten  Handschriftenverzeichnissen,  als  vielmehr  der 
Freundlichkeit  und  Liberalität,  mit  welcher  ich  von  den  Vor- 
ständen .aufgcnomnien  wurde,  und  der  unermüdlichen  Gefillligkeit, 
welche  dieselben  durch  Beantwortung  meiner  nachträglichen 
Anfragen  mir  gegenüber  bewiesen  haben.  Ohne  dieses  Ent- 
gegenkommen wäre  es  mir  bei  der  besehränkten  Zeit,  die  mir 
zu  Gebote  stand,  nicht  möglich  gewesen,  die  folgenden  Angaben 
zusammcnzustcllen. 


1.  Edinburgh.  Advocates’  Library. 

Der  vorhandene  hand.schriftliche  Katalog  ist  sowohl  hin- 
sichtlich der  Datierung  als  auch  des  Inhaltes  der  Codices  nicht 
unbedingt  verlässlich.  Der  Oberbibliothekar,  Herr  J.  T.  Clark, 
hat  durch  den  Principal  Assistant,  Herrn  Stronach,  eine 
Reihe  von  Fragen  mit  der  grössten  Zuvorkommenheit  beant- 
worten lassen. 

SlliDonber.  d.  phil  -lll.t.  CI.  CUYIU.  Bd.  7.  Abb.  1 
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vir,  AblmudlnDg:  U.  Scheokl. 


(2985—2992; 


2985 

1.  1.  2.  fol.,  VI.,  s.  XV  (XIV ex.),  ilhimhiiert.  Augustinus 
de  civitate  Dei  (41,  13). 

2980 

1.  1.  5 (A.  3.  35).  fol.,  m.,  s.  XV  (Geschrieben  von  Antonius 
Marcclli  F.  im  Jahre  1426).  Eusebii  Paniphili  Chrouicon  lat. 

2987 

18.  I.  1.  fol.,  m.,  s.  XU  (Meermann  493).  Isidori  Hispa- 
lensis  Etymologiarum  libri  XVII  (82).  , Studio  fratris  Arnulphi‘. 

2988 

18.  1.  3.  fol.,  ch.,  s.  ÄT’’.  Pappi  Alexandrini  collectio  nia- 
theniatica. 

2989 

18.  2.  3 (Jac.  V.  2.  2!)).  fol.,  ch.,  s.  Ä’I'.  Servatii  et  mul- 
torum  aliorum  legenda. 

2990 

18.  2.  4 (A.  2.  13).  fol.,  m.,  s.XII.  1.  Ilomillen:  a)  Vene- 
rabilis  Bedae;  be<j.:  ,Vigilias  nobis  f&c.‘  (94,133;  llom.CXXII 
des  Homeliarins  Pauli  Diaconi);  b)  Gregorii,  beg.:  , Multis 
uobis  lectionibus  &c.‘  (76,  1169;  Hom.  CXXIII);  c")  eiusdem; 
heg.:  ,In  cotidiana  uobis  tV'c.‘  (76,  1182;  Hom.  CXX\’);  d)  Quae- 
dam  Origenis  Adainantii;  beg.:  ,Docente  in  monte  Domino 
discipuli  uenerunt  ad  cum  &c.‘  u.s.m.  2.  Versus:  a)  de  utilitate 
confessionis  novem;  beg.;  ,Ad  sc  nos  dominus  cupicns  remc.are 
bcnignus  <&c.‘  (dieselben  im  Cod.  Bodl.  233  am  Schlüsse;  vgl. 
Nr.  534);  b)  de  luxuria  sex;  beg.;  ,Luxuriae  pondus  ualet  a sc 
pellere  nullus  ttc.‘  3.  Decisio  Villiclmi  Ruffi  regis  Angliae  intcr 
Gundulfum  Rofensem  episcopum  et  Pichot  vicecomitem  de 
Grendebnige  (Hardy  II,  137;  j>.  104).  4.  Sermo  in  conceptione 

beatae  Virginis;  beg.;  ,Conceptioiii  bcatae  Virginia  corde  et 
uoce  simul 

2991 

18.  2.  6 (A.  7.  49).  fol..  m.  ch.,  s.  XV.  Gregorii  Magni 
in  Job  moralium  pars  III  (76). 

2992 

18.  2.  7 (A.  7.  20).  fol.,  m.,  s.  XI  ex.  (das  auffällig  glatte 
und  iceisse  Pergament  erweckt  fast  den  Verdacht , dass  man  es 
mit  einer  ausserordentlich  geschickten  Nachahmung  des  Xl^.Jahr- 
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hunderU  zu  thun  hat).  1.  Aurelius  Augustinus  de  trinitate; 
heg.:  ,De  trinitate  quae  deus  summus  et  uerus  <fec.‘  (ej>.174;  33, 
767).  E»  folgen  die  12  Bücher  de  trinitate  (12,  819).  3.  P2ius- 

dem  expositio  fidei  catholicae;  heg.:  , Fides  ncro  de  qua  in  hoc 
libro  aliquante  &c.‘ 

2993 

18.2.9  (W.  3.  21).  kl.fol.,  ch.,  1449  geschr.  Ovidii 
Opera:  1.  De  arte  auiandi  (da.i  erste  Buch  fehlt  bis  auf  die 

letzten  18  Verse).  3.  Remedia  amoris.  iLTristia.  4.  Ex  Ponto. 
5.  Epistolac  (die  Briefe  der  Sajiphn  und  Cydippe  von  anderer 
Hand  hinzugefiigt).  6.  Ibis. 

2994 

18.  2.  10.  4",  ch.,  1430  geschr.  von  (oder  im  Besitz  von?) 
Kicol.  Crabel  17»  Middleburgh.  Drei  Disticha  ,(N)atus  in  ex- 
cclsis  &c..‘  (Umpfenharh  p.  A’A’P;  Anthol.  Lat.  ed.  Riese  734). 

3.  ,(S)ororein  falso  crcditaiu  merctriculae  <tc.(  (11  J'erse).  Dann 
jPrologus  Terentij.  (P)oeta  cutn  priniuin  aniinuin  ad  scribendum 
appulit  &c.‘  Nach  den  sechs  Komödien  die  Suhscription  ,Calio- 
pius  recensni‘. 

2995 

18.  3.  1 (A.  5.  44).  4°,  m.,  108  folL,  s.  Xin.  (alter  Ein- 
band). Martialis  Kpigraminata.  (fol.  D)  Jaeobus  Marchant 
hnnc  librum  possidet  ex  dono  Francisei  Dooinchlicha  (1)  amici 
sui  Sedan i 3.  Deceinbri  1632  und  Ex  1.  IJ.  F.  J.  E.  (vgl.  über 
diese  Handschrift  jetzt  Friedländer’ s Ausgabe). 

299G 

18.3.4.  4°,  ch.,  s.  XV  (XVI?).  Lactantii  opuscula:  l.  De 
ira  Dei.  3.  De  opiticio  Dei.  3.  Versus  de  Fenice.  4.  Versus 
de  resurrectione  Christi ; beg. : ,Salue  festa  dies  toto  ucnerabilis 
euo.  Qua  dcus  infernum  uicit  et  astra  tenet  &c.‘  (Venantius 
Fortunatas  III,  9,  39;  vgl.  Brandt,  Lact.  vol.  II,  p.  XXXIII sq.) 

2997 

18.  3.  7.  4",  771.,  s.  XIII  in.  (ini  handschriftlichen  Katalog 
>■  LX).  Epistulae  B.  Pauli  cum  notis. 

2998 

18.  3.  8.  4",  in.,  s.  XIII  in.  (XII  ex.).  (4vidii  metamor- 
plioses. 

1» 


Digitized  by  Cioogle 


4 


Vl(.  AMiaiidlaD^:  H.  Seheokl. 


(2999—3007) 


2999 

18.  3.  9 (A.  1.  lÜ).  foL,  m.,  s.  XII.  Historia  Hegesippi 
a passione  Domini  usque  ad  saain  aetatem;  heg.:  ,Bello  par- 
thico,  quod  inter  machabeos  (15,  1963). 

3000 

18.  3.  10  (A.  5.  46).  4",  ch.,  s.  A^F.  1.  Eutropii  historio- 
graphi  libri  cum  Pauli  Diaconi  continuatione  (dieser  Theil  1481 
geschrieben).  3.  Kaymundi  Martiani  Index  in  Cacsarem  (Fahr. 
VI,  40). 

3001 

18.  3.  11.  4°,  ch.,  s.  XV.  Suetonii  Caesarea  cum  tabula. 
Am  Schlüsse  die  Monosticba  Ausonii. 

3002 

18.  3.  12.  4°,  ch.  & m.,  s.  XV.  Cicero  de  oratore. 

18.  3.  14.  kl.  foL,  m.,  s.  A’F.  Juvenalis  satirae.  3003 

3004 

18.  3.  16.  fol.,  ch.  m.,  s.  XV.  Varro  de  lingua  latina. 

3005 

18.  4.  3 (A.  n.  4s).  4",  m,,  s.  XII  in.  , Liber  S.  Cutliberti, 
qui  dicitur  Paradisns.'  1.  IIeraclidi.s  Paradisus  seu  de  vita 
sanctoruin  patrum  (Historia  lyiusiaca;  74,  243).  Die  Vorrede 
beginnt;  ,In  hoc  libro  quem  de  vita  sanctorum  patrum  scrip- 
turi  sumus  Buch  I heg.:  , Multi  quidem  multos  uariosqiie 

libros  diuersis  temporibus  dv.'  3.  Historia  pcrseeutionis  affri- 
canae  provinciae  tempore  Vandalorum  a Victore  episeopo  V'^i- 
tcnsi  scripta  (58,  179).  IL  Liber  Rabani  de  cor|)ore  et  san- 
guine  Christi  (Paschasius  Ratpertus;  120,  1262).  4.  (An- 

dere Hand;  s.  XII)  Liber  Vimundi  (Guitmundi)  de  corpore 
Domini  contra  Rerengarium  (149,  1427);  heg.;  ,TIis  temporibus 
necessariam  quidem  drc.‘  .").  Scrmo  S.  Augustini  de  saera- 
mento  altaris;  beg.:  ,. . . nos  sub  figura  an  sub  uerifatc  dkc.‘ 

3006 

18.  4.  6.  4",  m.,  s.  XIV  in.  Enthält  (neben  Galfridvs  Afo- 
nemntensis)  n.  a.  Sccreta  sceretornm  (Pseudo- Aristoteles,  auch 
de  regimine  principum ; vgl.  Cod.  35t)  = Bodl.  67)  und  Dares 
Phrygius  de  bcllo  Trojano. 

3007 

18.  4.  7.  m.,  s.  AT.  Sedulius  de  aetibus  prophetarum  et 
toto  Christi  salvatoris  eursu. 
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3008 

18.  4.  8 (A.  7.  4).  ch.,  s.  A"y  (Nr.  1—3  sind  einsm  Mainzer 
Incunaheldrtlck  von  1478  ,per  Johannem  de  Guldenschaff‘  ent- 
nommen). 4-.  Pii  Papae  translatio  Iliados  libri  in  versus  lat. 

5.  Eiusdem  ad  Caroluin  Cipriacum  de  amorc  (Ej>.  409  der  Nürn- 
berger Ausgabe  von  1480t).  (>.  Dionysius  Alexandrinus  de  situ 

orbis  ex  transl.  Antonii  Bccchariac.  7.  Dares  Phrygius  de 
bello  Trojano. 

3009 


18.  4.  0 (A.  5.  1).  m.,  s.  XIII.  1.  Clironica  Martini  fratris 
(Polonit).  3.  Hystoria  Alexandri  Ilegis  Magni  a Wilkine  cive 
Spoletino  mctrice  coinposita;  heg.:  ,Post  Abrahae  leg.  cfec.‘ 
(vgl.  P.  Meyer,  Documents  manuscrits  de  V ancienne  litterature 
de  la  France  p.  105,  adn.  1). 

3010 

18.  4.  10.  m.,  s.  XIV.  1.  Isidori  episcopi  Spalensis  mappa 
inundi;  beg.:  ,Septiformi  spiritu  in  terra  forma  t£rc.‘  8.  Spe- 
culum  rcgum  a magistro  Gotofredo  Vitcrbicnsi.  3.  Ein  Papst- 
katalog bis  Nicolaus  I.  4.  Gereimte  Khxjthmen;  beg.:  ,Ioxta 
ripam  adrie  Scdct  urbs  iocunda  &c.^ 

3011 

18.  4.  11.  ch.  & m. , s.  XV.  lustini  abbreviatio  Trogi 
Pouipei. 

18.4.  12.  8°,  m.,  s.  XI.  Horatii  earmina.  3012 

3013 

18.  4.  13.  8^,  m.,  s.  XIV.  (,Ex  libris  DD.  Kobort  de  Saint 
Victor').  1.  Vergilii  Aencis  (bis  XII,  300).  Vorgebunden  sind 
3.  zicei  Blätter  (modern);  beg.:  ,Qui  bene  vult  disponere  d'c.‘, 
schl.:  ,explicit  Alexanter'  (Al  exander  Neckam  de  utensilibus; 
Echeler  im  Jahrb.  für  i-om.  und  engl.  Literatur  VII). 

3014 


18.  4.  14  (C.  5.  8).  s.  AT'.  (Vollendet  am  28.  August  1467 
von  Antonius  Caballanus  Clericus.)  Vergilii  poeinata.  Enthielt 
einst  ßucolica,  Gcorgica  und  Aeneis , doch  sind  die  Georgien 
mit  einem  Theil  der  Aeneis  verloren  gegangen. 

3015 

18.  6.  1 (A.  5.  17).  4°,  m.,  s.  XFV ex.  Beda  de  gestis  An- 
glomm  sive  liistoria  ecelcsiastica  gcntis  Anglorum  (95,  21). 
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18.6.2.  8”,  s.  X['\  Catulli  cartnina.  3016 

3017 

18.6.5.  ch.,  «.  XF  dccimo  Kal.  Apr.  1470‘).  üvi- 
dius  de  Ponto. 

3018 

18.6.8.  4°,  ch.,  s.  XVI.  Aphthonii  progymnasmata. 

3019 

18.6.9.  4“,  ch.,  g.  XVII.  Isaacus  monachus  de  metris 
poeticis. 

3020 

18.  6.  10.  8“,  m.,  s.  XI  in.  Excerpte  aus  Commcntaren 
zu  lateinischen  Dichtern.  1.  in  Juvenalem  (von  1 88  an). 

2.  (fol.  5*)  in  Lucanuin.  3.  (fol.  8“)  in  Persinm.  i.  (Jol.  12'’) 
in  Seduliuin.  5.  in  Horatiuni  (zw  den  Oden  und  der  art 
jwetica).  C.  (fol.  22)  in  Virgiliura  (,aeglogae‘).  7.  (fol.  30) 
in  Prudentium.  8.  (fol.  34 — 39)  ein  Gedicht  über  Prosodie; 
heg.;  ,Ante  per  exenipluin  soliti  cognoscere  uersum  Aut  aliaiu 
partem  cum  primam  postque  uocalem  &c.‘ 

3021 

18.  6.  12  (A.  5.  37).  m.,  8.  XII.  1.  Statii  Thcbais.  Foran- 
gehen  Argumente;  heg.:  ,Soluitur  in  primo  <fcc.‘  (vgl.  Löwe  — 
V.  Ilartel,  Bibi.  patr.  lat.  Hisp.  H.  109).  2.  (andere  Hand;  etwas 

jünger)  Vergilii  Acneis. 

3022 

18.  6.  13  (A.  5.  18).  m.,  8.  XII.  1.  Ovidii  Fasti  (bis  V, 
72:>).  2.  (s.  XIV ex.)  Clandiani  cannina.  lieg,  mit  in  Eulro- 

pium;  Schl,  mit  ,pracbuit  aula  patrem'  (Ende  der  praefatio  zu 
in  VI.  cons.  IJonorii  Augusti). 

3023 

18.  6.  14  (A.  5.  14).  ch.,  s.  .YF.  Boethius  de  consolatione 
philosophiuc. 

3024 

18.  5.  16  (A.5. 11).  8o,  m.,  s.  XV.  Cicero:  1.  de  amicitia. 
2.  de  senectutc.  3.  de  paradoxis  (am  Schlüsse  unvollständig). 

3025 

18.  6.  16  (A.  5.  42).  m.,  s.  .XII  ex.  1,  Maccr  de  virtuti- 
bus  herbanim  (rgl.  Fabricitis,  Bibi.  Ixit.  l.  IV  c.  12  p.  808). 

2.  F.nax  rex  Arabum  de  virtutibus  lajüdum  ! Marhodus;  171, 
17Ö8).* 
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3026 

18.  6.  17  (A.  5.  y).  Ä“,  m.,  ».  X.  Juvenalis  siitirac. 

3027 

18.  6.  18  (A.  5.  32).  m.j  ».  XIV  in.  1.  Boethius  de 
trinitatc;  beg.:  ,Investig;atam  diutissimo  quacstionem  quantum 
nostrae  mentis  &c.‘  (64,  1217).  3.  Augustinus  de  cognitioiic 

verae  vitac;  heg.:  ,Sapientia  Dei,  quae  os  muti  aperuit  &c.‘ 
(40,  1005).  3.  Eiusdem  de  decem  cordis  sermo;  beg.:  , Dominus 
Deus  noster  inisericors  <fcc.‘  (S.  9;  38,  75).  4.  Eiusdem  de 

trinitatc  omelia;  beg.;  ,Euangelica  lectio  proposuit  nobis  (6c.‘ 
(S.  52;  38,  354).  5.  Meditatio  pcccatoris;  beg.;  ,Supcremiiieutcm 
omni  qii  post  hominem  dcum  <&c.‘  0.  Eiusdem  de  penitentia; 

beg.;  ,Quam  sit  utilis  et  neccssaria  pocnitcntiac  »tc.'  (S.  351 ; 39, 
1535).  7.  Augustinus  de  spiritu  et  anima;  beg.;  ,Quoniam 

dictum  est  mihi  (40,  779).  Die  Stücke  S.  Ansclmus  de 
excellentia  g.  virginis  matris  Dei  und  9.  Idem  de  conceptione 
virginis  (159,311)  fehlen  jetzt  in  der  Handschrift.  10.  Gre- 
gorii  Turonensis  relatio;  beg.;  Apprehensus  autem  et  Joseph 
qui  cum  aromatibus  <£'c.‘  11.  Augustini  relatio;  beg.;  ,At- 

tonite  mentes  opstupucre  tortoris  c£’c.‘  13.  Evangelium  Theo- 

(losii  (Xicodemi);  beg.; , factum  est  in  anno  uicesimo  tertio  &c.‘ 

13.  Conflictus  civium  Babilonie  et  Jherusalem;  beg.;  , Inter  Babi- 
loniam  et  JeTIm  nulla  est  pars  &e.‘ 

3028 

18.  5.  19  (A.  6.  12).  4o,  nt.,  s.  IX  (irische  Schrift).  Li- 
turgia  .S.  Columbani  Abbatis. 

3020 

18.  6.  3.  rh.,  a.  AT  (1444  geschr.).  Commentarius  in  Boe- 
thium  de  consolationc  philosophiac  Michael  Miniclardi  ((bezüglich 
dessen  Chevalier  auf  Ihdaeus  hist.  univ.  Paris.  1'.907  verweist). 

3030 

18.  8.  12  (A.  6.  4).  m.,  s.  XII.  1.  Persii  satirae. 

3.  Aviani  fabulae,.  3,  (nach  dem  handschriftlichen  Katalog 
Willielmi  BiblHothec)arii  [Malmesburiensis^J  opuscula  quaedam) 
beg.;  ,Ei  quicunque  legit  Martini  musa  quod  egit  Sicubi  deli- 
quit  uitium  sanare  reliquit  (t'c.‘  4.  , Lingua  paterna  sonat 

quod  ei  sapientia  donat  <fcc.‘  (Novus  Cato;  vgl.  Zarncke,  der 
deutsche  Cato  p.  186 j.  Schl.;  ,iam  uictus  honorem. ‘||.  5.  Es 
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folgen  (nach  einer  Lücke,  wie  es  scheint)  sapphiscJie  Verse; 
Masicis  concors  numcrisquc  doctus  Dcstinct  motu  digitisquc 
cantus  Temperet  omnes.  Dann;  .Doctiloquis  Studium  uerbis  cx- 
tollerc  rebus  tfcc.‘  bis  ,raptoresque  rapit‘.  6.  .Exemplarii  uersus 
Oratii  poetae;  Est  mi  purgatam  crcbro  qui  &c.‘  (Ep.  I 1 17) 
bis  ,ponimus  aras‘  (Ep.  II 1 18).  7.  (von  verschiedenen  Händen). 

,Willelraus  canonicorum  beati  Hilarii  minimus  Wiperto.  Ne  metra 
contempnas  cfrc.‘  8.  Symphosii  acnigmata  (unvollständig). 

3031 

18.  0.  13  (A.  6.  41).  4°,  m.,  s.  XI  ex  (XII).  1.  Galeni 
opuseula.  3.  (fol.  94).  Antidotarius  particularis. 

3032 

18.  7.  2 (A.  6.  35).  4°,  m.,  s.  XII.  Tercntii  comoediae 
in  scriptura  continiia  (Anfang  fehlt);  Subscriplion  Calliopius 
recensui. 

3033 

18.7.7.  8°,  m.,  s.  X in.  Scdulii  poemata  (benützt  von 
Gibbald  in  seiner  Edinburgher  Ausgabe  von  1701).  Darnach 
Versus  Libcrati  scolastici  ,ScduIius  domini  per  culta  noualia 
agen  S‘  (Huemer  p.  309). 

3034 

18.  7.  8 (A.  5.  22).  8”,  tu.,  s.XIex.  1.  Invectivae  Cice- 
ronis  contra  Catilinam  (eine  Lücke  im  Anfang  von  jüngerer 
Hand  ergänzt).  3.  Invectivae  Sallustii  ctCiceronis  mutuac. 

3035 

18.  7.  10  (A.  6.  32,  33).  s.  XIV.  Biblia  sacra  cum  ex- 
positionc  vocum  Hebraicarum. 

303G 

18.  7.  14.  4°,  s.  XIV.  1.  Johannis  Antonii  Campani  oratio 
in  die  cinerum  apud  l’ium  II  pa|)am  (Fabr.  II,  327;  Bibi,  patrum 
Lvgdunensis  XXVI,  800).  3.  Lactantius  a)  de  ira  Doi  (im 

Anfang  verstümmelt);  b)  de  opificio  Dci;  c)  de  Phenice  ave. 

3037 

18.  7.  16.  4“,  bomb.,  s.  XIII  ex.  (XIV).  1.  Cleomedis 
xuxXtxt]  Osupia;  beg.:  ,To'i  xixXou  TroXXar/.sO  /.rfOixevou  (fec.‘  3.  Arati 
'baiviixevii  mit  Scholien. 

3038 

18.  7.  17.  Zwei  Fragmente.  1.  (s.  XI  ex)  Sinonima  Cice- 
ronis  (D—V;  Anfang  und  Ende  fehlt).  3.  (s.  X)  angeblich 


Digitized  by  Google 


(3039-3043) 


UibUothec*  p»trum  Utinornm  BritAuaiau  VI!. 


9 


Fragmenta  Topicorum  Cicero nis;  heg.:  ,a  coinpanitione  q ö 
triplcx  <fec.‘  sckl.;  ,iam  doctos  aut  indoctos  manifcstius  erudire*. 

3039 

18.  8.  3 (A.  (j.  28).  8.  XII  ex.  Flores  Patrum.  , Flores 
sumraaruin  uernant  lue  dcliciarum  Vita  beatarum  quoruni  sapor 
est  animaruin.*  Beg.  mit  ,Varii  sunt  animantium  affectus  <t*c.‘ 
(Gilherti  de  Iloylandia  continuatio  comvi.  S.  Bernardi  in 
Cant.  Cant.;  184,  11).  Es  folgen  Excerpte  aus  Bernardus, 
Hieronymus,  Prosper  de  vita  activa  et  contemplativa,  flores  de 
epistolis  bcati  Hieronymi,  Magister  Julianus,  flores  de  oineliis 
Gregorii;  ferner  aus  Gregorius  in  Cant.  Cant.,  in  Ezechielem 
und  den  Moralia;  Augustini  Confessiones,  Hugo,  Basilius  ad 
Monaebos,  Cassianus,  de  vitis  patrum  (heg.:  ,Mens  qui  uere  &c.‘), 
Gregorius  super  Ezecliielem  (nochmals);  versus  de  libro  Ca- 
tbonis;  Bihelauszüge;  Excerpte  aus  Augustinus,  de  diademate 
monachorum,  Faustus  (heg.:  ,Siquis  in  congregatione  huraili- 
tatem  sequentibus  aut  pacienciam  ttc.‘  Au«  7,  58.  871,  Z.  1). 
Isidorus  (heg.:  ,Si  quis  ad  litem  prouocet  &c.‘),  zuletzt  Seneca 
(heg.:  ,Vcndica  te  spirituni  <£'c.‘_). 

3040 

18.  8.  5 (A.  6.  29).  8.  AK.  1.  Aristoteles  (ut  fertur)  de 
dieta.  2.  Commentarius  in  Psalmos;  heg.:  ,Multiplex  sepe  ctc.‘ 

3.  Drei  Strophen  aus  Chaucer  ,Guo  little  book‘.  4.  Augu- 
stinus de  cognitione  verae  vitae;  heg.:  ,Sapientia  Dei  d'c.‘ 
(40,  1005).  5.  Üialogi  Tbeologici. 

3041 

18.  8.  7.  m.,  s.  XII.  Ein  Fragment  aus  Arator  de  actibus 
apostolurum;  heg.:  ,Mensibus  liibcrnis  d'c.'  (II,  120ti);  schl.:  ,in- 
dieat  ordo  profundem',  d.  h.  mit  den  sechs  Versen:  ,Versibus 
egregiis  die  gewöhnlich  dem  Arator  heigegehen  sind.  (Die 

Capitula  von  jüngerer  Hand  heigefügt.) 

3042 

18.  8.  9 (.Jac.  V.  8.  3).  12",  ch.,  AK.  S.  Bernardi  vita 
S.  Malaehiae  nehst  anderen  seiner  Werke. 

3013 

18.  8.  16  (W.  7.  28).  Nach  dem  handschriftlichen  Katalog 
s.  IX  (Xf;  angelsächsische  Schrift).  Evangelia  latine  mit  der 
praefatio  ,Lueas  Antioeli.' 
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VII.  Abhandlung:  H.  Schenkt 


(3044—3052) 


3044 

18.  a.  3 (Jac.  V.  2.  3).  fol.,  m.,  s.  XIV  (1393  geschrieben). 
Valerius  Maximus  cum  cxpositionc  Dionysii  de  Bürge. 

2.  Edinburgh.  University  Library. 

Die  Ilandschriftensammlung  dieser  Bibliothek  besteht  aus 
zwei  Thcilcn.  Erstens  aus  der  von  dem  schottischen  Gelehrten 
David  Laing  zusammengebraehten  und  der  Universitäts-Biblio- 
thek vermachten  Collection,  welche  zahlreiche  schön  illuminirtc 
Handschriften  vlilmischer  Herkunft  enthält,  die  für  die  Kunst- 
geschichte von  grosser  Bedeutung  zu  sein  scheinen.  Bei  meinem 
Besuche  dieser  Bibliothek  (im  Jahre  1887)  benutzte  ich  ein 
im  Druck  befindliches  Verzeichniss  dieser  Sammlung,  das  ich 
durch  persönliche  Einsicht  in  die  wichtigeren  Handschriften  zu 
ergänzen  trachtete.  Ob  dasselbe  veröffentlicht  und  durch  den 
Buchhandel  zugänglich  gemacht  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
Ausserdem  besitzt  die  Universitäts-Bibliothek  noch  einen  älteren 
Grundstock  von  Codices,  Uber  welche  ein  handschriftliches  Ver- 
zcichniss  existirt. 

3045 

Laing  1.  m.,  a.  XIII.  Biblia  Sacra  mit  der  Vorrede  des 
Hieronymus. 

3046 

Laing  2.  »«.,  s.  XIII  (nicht  s.  XIV,  wie  der  Katalog  angibt). 
Biblia  Sacra  mit  den  Apocrypha  und  der  Vorrede  des  Hieronymus. 

Laing  3.  m.,  s.  XII  er.  Novum  te.stamcntum.  3047 

Laing  4.  m.,  s.  XIII.  Novum  testamentum.  3048 

3049 

Laing  5.  m.,  s.  XI  in.  (s.  XII  nach  dem  Katalog).  Evan- 
gclia  IV  cum  prologis. 

3050 

Laing  6.  4",  m.,  s.  XII  er.  (s.  XIII  nach  dem  Katalog). 
Evangclin  IV  gracee. 

.3051 

Laing  7.  m.,  s.  XIII  (,libcr  S.  Ruphi'^.  Pauli  Epistolae 
glossatac. 

3052 

I.aing  8.  m.,  s.  XIII.  Evangelium  Jobannis  glossatum. 
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3053 

Laing  9.  »«.,  «.  XII.  Griechische  Evangelienharmonie. 

3054 

Laing  10.  m.,  s.  XIV  (s.  XIII  nach  dem  Katalog).  1.  Psal- 
tcrium  et  Prcccs.  ‘.J.  Liber  de  gradibus  virtutuiii  a S.  Am- 
brosio  ordinatus  in  31  ,Lectioncs‘  (vgl.  Cod.  Bodl.  731 
[Xr.  67-1]).  Dicta  Augustini  de  laude  psalmorum. 

3055 

Laing  12.  m.,  s.  XI  (geschrieben  1083?).  Psalterium 
graccum. 

305G 

Laing  21.  m.,  s.  X (XI;  irische  Schrift).  Kalender  und 
Gebete,  darunter  auch  einiqe  lateinische  Verse. 

3057 

Laing  28.  m.,  s.  XIV  in.  1.  Instituta  coenobiorum  cum 
S.  Cassiani  Ercmitae  praefatione  (40,53).  2.  Eiiisdem  Colla- 

tiones  (40,  477). 

3058 

Laing  29.  ch.,  s.  XV.  Revelatio  nova  (das  Leben  der  heil. 
Katharina  und  Martgrium  der  11.000  Jungfrauen;  vgl.  A.  SS. 
21.  October,  Tom.  IX.). 

3053 

Laing  30.  ch.,  s.  A'l'  (, Liber  apostolorum  Petri  et  Pauli 
in  Erffordia').  Tractate  von  Hugo  (de  conscientia)  und  Ilenricus 
de  Vrimaria.  Im  Deckel  ein  grammatisches  Fragment  s.  XI 
eingeklebt  (,quid  cst  eniin  respicio  nisi  retro  aspicio  &c.‘),  in 
dem  Friscianus  citiert  wird. 

3060 

Laing  47.  m.,  s.  XIV.  1.  Mcditationes  B.  Augustini. 

2,  Excerpte  aus  Beda,  Anselmus  u.  a.  3.  ,Peniteas  cito  pcc- 
cator  &c.‘  (Petrus  Blesensis  207,  1153;  vgl.  Haureau  in  Not. 
et  Evtr.  XXVII,  2,  10).  Die  Handschrift  enthält  auch  altfran- 
Z'isische  Stücke. 

Laing  48.  ch. , s.  A'P  (, Liber  Cartu.sie  Erfordiensis'). 
.\lanns  de  Insulis. 

3061 

Laing  60.  m.,  s.  XIV.  Innocentius  III  de  contemptu  mnndi 
r217,  701). 
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Vll.  AbhiuidluDf;:  H.  SclieDVl. 


(3062—3068) 


3062 

Laing  61.  m.,  s.  XIV ex.  (XV).  1.  Cato  (I).  2.  Liber 

parvi  doctrinalis.  :{.  Liber  cartule  (1^4,  1307).  4.  Damasus 

de  contcinptu  luundi. 

Der  sonstige  Inhalt  der  Handschrift  ist  altenglisch  und 
altfranzösisch. 

3063 

Iiaing  66.  m.,  s.  XJI  ex.  (s.  XIII — XIV  nach  dem  Kata- 
log). 1.  Ein  Tractat,  beg.:  ,Inuisibilia  Dci  a creatura  imindi  &c.‘ 
Schl.;  ,Explicit  de  operibus  triam  dierum.'  2.  (andere  Hand) 
Ein  Gedicht  über  die  Abstammung  dm-  Jungfrau  Maria;  beg.: 
,Tres  tribus  Auua  uiris  legitur  peperisse  Marias  <fcc.‘  3.  (icieder 
andere  Hand)  ,Formula  de  corpore  (f)  Christi  incipit.  Quoniam 
doctorum  eruditio  semper,  Anathole  &c.‘  (blos  eine  halbe  Seite). 

4.  (netie  Hand)  , Incipit  prologus  llugonis.  Quataor  uirtutum 
species  inultorum  sapientium  <£'c.‘  Dann  ,In  principio  fecit  Deus 
XX  opera  d;c.‘ 

3064 

Lalng  67.  m.,  s.  .YF.  1.  Maphaci  Vegii  de  perseverantia 
{religionis  libri  IV)  (Paris  1511 ; Fabr.  V,  14).  2.  Zwei  Tractate 

des  Johannes  Chrysostomus ; beg.:  ,Sunt  quidem  plurima  item  <ftc.‘ 
und  ,Et  ista  quidem  de  prouidentia  &c.‘  Am  Schlüsse  (als 
Federproben)  allerlei  Verse  von  jüngerer  Hand.  Theilweise  in 
Nachahmung  älterer  Schrift. 

306.5 

Laing  146.  m.,  s.  XII  (,S.  Mariae  de  lladinger).  1.  S.  An- 
selmi  et  variorum  tractatus;  darunter  auch  (Ansehnus)  de  libero 
arbitrio;  6ej.; , Quoniam  libero  arbitrio  uid.  repugnare  &c.‘  (158, 
489).  2.  , Incipit  praefatio  Aniani  in  omeliis  Chrisostomi  de 

laude  S.  Pauli  Apostoli'  (21,  1173). 

3066 

liaing  146.  m.,  s.  XIII.  Basilii  llcxaemeron  cum  prologo 
Eustathii  (53,867). 

3067 

Laing  147.  m.,  s.  XIII  in.  Isidori  episcopi  Etymologi.ae 
(82,  73).  Ausserdem  Verse  und  Recepte. 

3068 

Laing  166.  m.,  s.  XII  in.  (s.  XIV  der  Katal.;  , Johannis 
Hervagiianno  1523emptuslIIIaureis‘).  Priscianus  in  libris  XV'I. 
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3069 

Laing  178.  s.  XV,  Zonarae  Lcxicon  Graecum. 

3071 

Laing  184.  m.,  «.  XV  (XVI)  Chrysolorae  erotemata. 

3072 

Laing  189.  m.,  s.  XIII.  Gualteri  Alexandreis  (209,  459). 

3073 

Laing  386.  ch.,  s.  XV.  G-rammatiscke  Erotemata;  heg.; 

Laing  190.  c.h.,  s.  XV.  Justinns.  3074 

3075 

Laing  430.  ch.,  s.  XV.  P.  Terentii  Afri  comocdiae  sex. 

3076 

Laing  437.  ch.,  s.  XVI.  Epicteti  Encliiridion  gr. 

3077 

Laing  438.  ch.,  *.  AT7.  Juvenalis  satirae  cum  argu- 
luentis  d;c.‘ 

Laing  441.  ch.,  s.  XVI.  Iloratii  satirae.  3078 

3079 

Laing  442.  ch.,  s.  XVI.  Griechische  TexU  mit  gegenüber- 
stehender  lateinischer  Uehersetzung.  1.  Epicteti  Encliiridion. 

2.  Cebetis  tabula.  !i.  Isocrates  ad  Demonicum.  4.  Sapien- 
tiuin  quorundam  dicta  (christlich).  5.  Septem  Sapientium 
gnomae.  Bios  griechisch  sind  6.  verschiedene  gnomologische  Ex- 
cerpte,  auch  aus  Maximus  (z.  B.  Ts  -ipcc)  xaOEuSitv  &c.). 

Name  des  Besitzers  oder  Schreibers  BsveSotTs;  BiiJeXe/,).. 

3080 

Laing  444.  4“,  m.,  s.  A'T  Acro  in  scrmones  Iloratii. 


3081 

Laing  448  enthält  nicht,  wie  der  Katalog  besagt,  deutsche, 
sondern  schwedische  Verse  (Eric  Hansscn). 

3082 

Laing  449  & 600  Bruchstücke  verschiedener  Handschriften 
(nicht  eingesehen). 

Laing  067.  s.  XIII.  Evangelia  gr.  3083 

3084 

Laing  716.  Jacobi  Gronovii  dicta(ta)  in  Pomponium  Melam 
de  situ  orbis. 
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VII.  Abhandiung:  II.  Sebenkl. 


(308.’)— 308G) 


308.') 

Laing  811.  m.,  g.  XIII.  (1214  Neophytus  presbyter  (vgl. 
Archaeologia  vol.  XLVII).  Gegchr.  2ii  xstfi;  eifte/.oOi  ßait/.siw 
hpib);  ä'.2aay.aX:u  aal  TaßiuXaplsu  twv  TaßtuXaptuv  l-i- 

"afsü  "o5  6t»ü  Tsä  aari]xr,T5j  n'/  (xaui)  Öv-.-  ß'  tii)  ?’i)tß  etc:. 
Angserdem  in  der  Handgchrift  noch  ein  griechischeg  SfUck 
g.  X in.  eingebunden. 


308G 

A.  b.  a.  39.  4®,  m.,  *.  XII.  1,  Biblia  abbrcvi.ata.  Dazu 
wird  wohl  auch  der  nächgte  von  mir  notierte  Anfang  gehören 
,Et  foliuin  cius  non  defluet  &c.^  (Pg.  I,  3);  gehl.;  ,dcdncit  ad 
inferos  et  reducit’  (I  Reg.  2,  6;  oder  Tob.  13,  2 ?).  3.  ,Incipit 

Uber  testinioniorum  Isidori  contra  iudeos.  Venerabili  et  sanctae 
sorori  Florentinae  Ysidorus.  Unde  oritur  corruptio  non  haberet 
<£■<•.'  (f).  3.  ,(U)nus  duo  tres  quartum  ex  nuraero  uestro  Timee 

requiro  <&c.‘  (Platonig  Timaeug  interprete  Chnlcid io.  4.  ,Tu 
quem  psallentem  tlialamis  &c.‘  (Martiamtg  Capelia  de  nuptiig 
Merrurii  et  Pbilologlae  l.  /.);  gehl.  jOrnatissime  refulsere'  (Ende 
der  Prosa  dcjs  2.  Itucheg;  p.  52  ed.  Kyssenhardt).  5.  ,sic  in 
phedrone  inexpu};nabilium  <tc.‘  (Macrobii  Comm.  in  Ciceronis 
Somnum  Scipionis  1,5);  gehl.;  ,praecepta  mandatur.'  6.  ,Ciim 
in  Alfricam  uenissein  (Ciceronis  Somnitim  Scipionis); 

grill. ; saeculis  renertuntur  (eine  jüngere  Hand  s.  XIII  fügt  bei 
illc  discessit  e^o  sonino  solutus).  (V’on  hier  an  jüngere  Hand 
g.  XII  ex.)  7.  ,Nam  si  singulas  diseiplinas  d;r.‘  (Cicero  de 
natura  deorum  I,  11);  srhl.:  ,propensior.  Explicit  über  de  natura 
deorum*.  8.  (von  jüngerer  Hand  der  Titel  Trismegistus  ad 
Asclcpiuni  et  llammoniuin  et  Henniani  hinzugefügi).  ,0  Asclepi 
omnis  buniana  iinmort.  (Apuleius;  c.  II  p.  29  ed.  Goldb.); 
gehl.:  jincredibilitas  contempnat  huniana*.  Von  den  Worten  ,Quid 
est  o trisinegiste  &c.‘  (c.  A’A'17//  p.  50  ed.  Goldb.)  an  beginnt 
wieder  die  erste  Hand.  Seit.;  ,et  sine  animalibus  eenain.' 

9.  (Apuleius  de  dco  Socratio  ?»*)  ,Propb.ana  philosopbiae  turba 
<C*c.‘  (c.  III  p.  7 ed.  Goldb.);  seid.:  ,nec  accessit'.  10.  Ineipit 

Calcidius  in  tymeo.  ,at  ucro  dei  operum  origo  (e.  XXIIl 

p.  89  ed.  Wrobel).  11.  (hier  beginnt  eine.  3.  Hand  s.  XII). 

,IIaut  secus  obstctricum  uatiniis  <Ve.‘;  seid.;  subtilius  non  parnra 
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accommodauit'  (»n®  hat  als  Titel  Dicta  [oder  Dietay  Albu- 
luassar  hinzugefügt). 

Am  Schlüsse  von  einer  Hand  des  XIII.  Jahrh.  ,Istc  über 
est  fratris  clementis  (dieses  Wort  in  Rasur  von  m*)  ordinis 
fratrura  praedicatorum',  hierauf  ein  Inhaltsverzeichniss  und 
nochmals  von  »a*  Clementis  Roeba. 

3087 

A.  b.  c.  10.  kl.fol.,  m.,  s.  XIII.  Cassiodori  historia  cccle- 
sia.stica  (69,  879).  Bricht  in  Buch  XII  mit  ,moncns  ut  omnes 
peennias'  (f)  ab. 

3088 

Ohne  Signatur,  m.,  s.  XIII  ex.  (,libcr  sce  Marie  de  dulei 
cliorde')-  B.  Gregorii  Dialogi  (an  der  oberen  Ecke  beschädigt ; 
77,  149).  Am  Ende  zwei  Blätter  (s.  XIII  in.)  mit  altfranzli- 
sischen  und  lateinischen  Gebeten. 

3089 

Ohne  Signatur,  ch.,  s.  .YF  (vollendet  am  ,6.  April  1462). 
Sallustii  Catiliiia  et  Jugurtlia.  Die  einzelnen  Capitel  haben 
rothe  Specialtitel;  am  Schlüsse  stehen  die  Verse: 

Qiii  cupis  ignotuni  iugurte  nosccre  letuiu 
Tnrpeia  rupis  (f)  pulsus  ad  ima  (I)  rupit 
I.ieet  necatuiii  referant  in  careerc  plures. 

3090 

A.  b.  c.  22.  ch.,  s.  AT.  Oeoponica  gr.,  mit  Pinai'  der 
21  Bücher. 

3091 

üline  .Signatur,  ch.,  s.  AT.  (, Liber  scc  marie  virginis 
in  huysborch'i.  1.  Cantica  cum  dietis.  3.  Expusitio  super 

ingt  (1).  :j.  Sermo  de  passionc  Domini.  4.  Item  super  can- 

tie.a  cantieorum.  5.  Prologus  Honorii  papac:  ,Cantiea  Canti- 
corura  dieunt  quia  &c.‘  (J,  Tabulae  dominiealcs.  7.  De 

duplici  ignorantia.  8.  .Stella  clericorum:  , Quasi  stella  niatu- 
tina  &cA  9.  Item  de  feslo  visitationis  Marie.  10.  Item 
qmicdam  colIecUi  de  dietis  B.  Bernardi  super  Cantica. 

3092 

C.  X.  e.  13.  m.,  s.  XIII.  1.  Biblische  Geschichte  in  Disti- 
chen mit  Recapitulationen  am  Ende.  Der  Anfang  fehlt;  Erodus 
heg.:  ,Hic  .s,acra  digna  deo  fiunt,  hie  crimina  mundant  non  ali- 
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VII.  Abhmndlunit;  H.  Scbcnkl. 


(3093—3096) 


quas  maculas  cetera  sacra  leuant  &c.‘  3.  , Liber  magistri  Jo- 

hannis H(alt)avillen8is  qui  Architrenius  dicitur  ad  Gualterum 
de  Constantiis  Uothomagensem  episcopura.  Velificalur  Athos; 
dubio  mare  ponte  ligatur  &c.‘  (l'he  Anglo-latin  satirical  poets 
in  Rerum  Brit.  med.  aevi  Scr.  Bd.  59;  1,  290).  Der  Prolog 
steht  am  Schlüsse.  3.  Anticlaudianus  Alani  de  Insulis  (210,481). 

3093 

Ohne  Signatur.  4°,  m.,  s.  XIII,  2 Col.  Lateinisches  Dictio- 
narium;  heg.:  ,A  littera  secundum  Ysidorum  in  omnibus  linguis 
est  prior  quia  nascentium  uocem  aperit  dkc.‘  (Papiasf).  bricht 
mit  uirago  dicitur  quia  (quasi  uiro  acta  et  est  ductum  non 
a uiri  nomine'  ab. 

3.  Edinburgh.  New  College. 

Catalogue  of  the  printed  books  and  manuscripts  in  the 
library  of  the  New  College.  Edinburgh  1868  (J.  Laing).  Die 
wenigen  lateinischen  Handschriften,  welche  sich  auf  p.  935f. 
angegeben  finden,  stammen  sämintlich  aus  der  Bibliotheea 
Sussoxiana,  deren  Nummern  nach  l’ettigrew’s  Katalog  ich  auch 
im  Folgenden  beibehaltc. 

3094 

75.  72®,  m.,  s.  XIV,  55 fall.  Augustini  soliloquium. 

3095 

76  lind  77.  4",  in.,  s.  AT.  Augustini  meditationes. 

3096 

80.  d”,  m.,  s.  XV,  73 foll.  1.  Augustini  (et  Hicronymi) 
epistulae,  und  zwar  die  Aommern  28,  40,  71,  75,  (18,  73,  81,  67. 
72,  39  des  ziceiten  Theiles  der  Benedirtinerausgnbe.  3.  Hie- 
ronymi  expositio  litteranun  Hebraicarum.  3.  Eiusdeiu  ad 
llidebiam  quacstioncs  Xll  (Kp.  120;  22,  980).  4.  Eiusdera 

vitac  Pauli  et  Malchi  (23,  17  und  33).  5.  Dauiasi  ad  Hicro- 

nymum  epistola  et  Hieronymi  responsum.  6.  Ilieronj-mus 
in  expositione  cvangelii  secundum  Matthaeum. 

4.  Glasgow.  Hunterian  Museum. 

Ein,  allerdings  sehr  dürftiges.  Verzeichniss  der  Hand- 
schriften hat  Häncl  in  seinen  Catalogi  S.  7S6  gegeben,  vielfach 
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ohne  Daticrnng.  Auch  ist  die  Aufstellung  der  Handschriften 
mittlerweile  geändert  worden.  Dem  Bibliothekar  Herrn  Pro- 
fessor John  Young,  M.  D.,  bin  ich  für  zahlreiche  wcrthvolle 
Nachträge  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

3097 

S.  1.  4.  fol.,  m.,  s.XIl — XIII.  1,  Flavii  Josephi  historia 
antiquitatuin  Jiidaicarura.  2.  Eiusdem  de  bello  Judaico;  heg.: 
jQuoniani  bellum  quod  cum  populo  cf'c.‘  Vorher  geht  Eusebii 
Hieronymi  laus  Josephi  (a^is  de  scriptorihm  illustrihus). 

3098 

S.  2.  3.  4“,  m.,  g.  AE.  Granimntica  linguae  latine;  heg.: 
,Grammatica  cst  scientia  recte  ioquendi  (£'c.‘  Als  Quellen  sind 
am  Rande  angegeben:  Festus,  Valla,  Guido  Älarcinellus,  Pri- 
scianns,  Idetius  (f). 

3099 

S.  2.  6.  ch.  tf'  TU.,  8.  A’F.  1.  OäiJsjAea  (Thomae)  MaYiiTpia 
'/.£;ä(i)v  ’.\r:iz(Öv.  2.  n'/.orvtjSi;;  zspt  savTs^eiiiv  ipieT*- 

ßatiüv  xz;  gSTzßzT'.ziöv  frgl.  Barhmanns  Anecd.  II  153  adn.) 

2.  Mxvijij'/.  Mzz'/frzji.yj  h.'/.z-'r,  xztz  <r::i/äTsv  ivspiztiav  ’Amx&iv  (Paris 
1532).  4.  AiEix'cv  y.xx'x  z~zr/_tizy  irspi  rvsaizäTidv  zxpx  Tpaipüvo;  .\cips- 

ßsTxsä  xzi  0asi(i)piTOu.  — Name  des  Schreibers  ’lüjavvrji;  •I’pz'fxtjxs; 

6 ^sxipJs;.  Einst  im  Besitze  P.  Burmann’s  ,cx  auctione  Bocr- 
ncriaua*. 

3100 

S.  2.  8.  fol.,  m.,  s.  XV.  Ciceronis  orationcs  Philippicao. 

3101 

S.  2.  9.  4°,  m.,  s.  XII ex.  Theodoreti  commentarius  in 
Psalmos;  gr. 

3102 

S.  2.  10.  4°,  m.,  s.  XIII in.  Hegesippus  de  excidio  Ju- 
dacorum  libri  V (15,  1965);  bricht  mit  ,quinque  in  aquae  ductu 
abscondiP  (15,  2206)  ab. 

3103 

S.  2.  11.  4°,  m.,  s.  XII ex.  Priscianus  de  partibus  ora- 
tionis;  heg.:  ,Cura  oninis  eloqucntia  &c.‘  Bricht  in  VIII,  47  mit 
den  Worten  ,et  sine  praepositione  proferri'  (p.  412  3 ed.  Hertz)  ah.  ^ 

3104 

S.  2.  16.  fol.,  m.,  s.  XV in.  Tcrentii  comoediae;  beg.  un- 
vollständig: ,Qui  gnatum  haberem'  (Andr.  71)  und  bricht  mit 

8itiiui{ib«r.  d.  phU.-hut.  CI.  CXXXJIl.  Bd.  7.  Alh.  2 
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,conuenire  possim  ut‘  ab.  — Gefunden  ,apnd  jienwarn  in  agro 
Cornubiensi  11  Kal.  Maias  1738'. 

3105 

8.  2.  17.  fol.,  m.,  s.XIIin.  Vcrgilii  Georgica.  Am  Schluese 
von  anderer  Hand  die  Subscriptio:  Johannes  Dvile  de  gliperg 
plebanus  inhuna  cenobita  In  monte  sei  Johannis  sub  dominis 
abbatibus  Dammone  Wilhelmo  et  Volperto  militans  scripsi  hodie 
prid.  kal.  Martins  anno  D prirao  super  millesiu)'. 

3106 

8.  2.'20.  8°,  m.,  8.  XII.  1.  Bcdae  (Defensoris  monarhi) 
scintillarium  (88,  697).  3.  De  penitentia;  heg.:  ,Si  quis  do- 

leas  &c.  3.  De  priino  ordinc;  heg.:  ,In  priino  ordine  canoni- 

stria  appon.  <fce. ; der  letzte  Theil  de  septimo  ordinc.  4.  Am- 
nionitio  S.  Augustini;  heg.:  ,Propitio  Christo  fratres  karissimi 
ita  lectionera  diuinam  auido  t&c.'  (Sernw  56  ad  fratres  in  Eremo, 
40,  1339).  5.  jincipit  Uber  S.  Augustini  de  conflietu  uitioruin 

et  machina  uirtutum.  Apostolica  uox  clam.at  per  orbem  atque  in 
procinctu  fidei  &c.‘  (40,  1091).  6.  De  quattuor  virtutibus; 

beg.;  ,Sunt  animi  uirtutes  mi  &c.‘ 

3107 

T.  1.  1.  fol.,  m.,  8.  Xn^.  1.  Ein  vudirinischer  Tractat; 
beg.:  ,Medicina  diuiditur  in  duas  partes  <£'e.‘  3.  Theophilus 

de  urinis.  3.  Ypooratis  aphorismorum  libri  cum  comniento 
Galicni  ex  Arab.  in  lat.  tr.anstulit  Constantinus  Africanus. 

4.  Ypocratis  regimen  actuarium  aegritudinum  cum  commentario 
Galieni.  Galieni  Tegni  cum  commentario  Haly.  6.  Ypo- 
cratis prognosticorum  Uber  cum  commentario  Galieni. 

3108 

T.  2.  3.  fol.,  ch.,  8.  Xl’II.  Collation  eines  Codejc  ,soc.  Jesu 
Antwerpiensis',  das  Onomasticon  Pullucis  enthaltend , mit  der 
editio  Jnntina. 

3109 

T.  2.  4.  fol.,  ch.,  s.  XVI.  Olympiodori  commentarius  in 
Platonis  Phaedonem. 

3110 

T.  2.  6.  (Incunabel,  Pergamentdnick.)  Qu.  Curtius,  II. 
III— XI. 
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3111 

T.  2.  11.  4°,  m.,  s.  XIV.  Quintiliani  cansae  XIX;  heg.: 
Ex  inccndio  domus  adolescens  (also  wohl  die  Excerpta;  in 
Burmann  8 Ausgabe  vol.  II).  Am  Schlüsse  ein  Distichon: 

,Inaidia  quondam  suppressus  rhetoricorum 
In  lucem  redeo  Quintilianus  ego.‘ 

3112 

T.  2.  14.  m.,  8.  .Y/l’'.  1.  Cicero  de  oratore. 

2.  Eiusdcni  oratio  de  liaruspicura  responso.  3.  Ein  Tractat; 
heg.:  ,Rcs  militaris  in  III  diuiditur  partes  &c.‘  4.  Cicero 

de  finibus;  heg.  unvollständig  mit:  ,In  eo  antcm  noluptatis  <&c.‘ 
(II,  14).  5.  Eiusdera  Lucullus  (Academ.  priora). 

3113 

T.  2.  16.  kl.  foL,  m.,  s.  XI  ex.  ungewöhnlich  dickes  Perga- 
ment. Auf  fol.  allerlei  Verse;  z.  B.:  ,Terque  quaterque  parit 
insto  lux  una  ruinam  &c.‘  (fol.  D)  , Domino  ac  beato’  patri 
Macedono  presbitero  Sedulius  in  Christo  o'  prius  t’.  salntem. 
Postqnam  (^)  me  uenerabilis  pater  &c.‘  (ed.  Huemer  p.  1). 
(fol.  5)  jPaschalis  Carminis  über  primus  incipit.  Pascbales  qui- 
cumque  dapes  conuiua  requiris  <6c.‘  (p.  14).  Durchaus  Special- 
titel, wie  de  translatione  Enoci,  de  Abraham  et  Sara  u.  s.  w. 
Schl.  (fol.  22)  jSufficeret  densos  per  tanta  nolumina  libros.  Ex- 
pliciunt  quattuor  euangeliorum  libri.  Incipit  ymnus  Sedulii.  Can- 
temas  socii  Domino  cantemus  honorem  <fcc.‘  (H.  p.  155).  Schl, 
(fol.  25)  ,Cum  sancto  spiritu  gloria  magna  patri.  Finit.  Versus 
Bellaesarii  Scol.astici.  Sedulius  Christi  miracula  uersibus  edenS 
(fcc.‘  (II.  p.  307);  schl.  (fol.  25”)  ,Semotis  cunctis  modicis  satu- 
rauit  ab  esciS.  Incipit  ymnus  Sedulii.  A solis  ortus  cardine 
ad  üsquc  terrae  limitem  d’‘c.‘  (H.  p.  163);  schl.  (fol.  26)  ,cal- 
cauit  unicus  dei  seseque  caelis  reddidit.  Finit  ymnus  Sedulii 
uenerabilis  antistitis.'  — (fol.  26^)  ,Salue  festa  dies  toto  uene- 
rabilis aeuo  &c.‘  schl.:  ,Dixerat  ut  Gabriel  nascitur  Emmanuel'; 
eine  jüngere  Hand  hat  mehrere  Verse  bis  ,Fulgida  misteriis  (f) 
cernitur  ethercus'  hinzugefügt.  (Vgl.  Cod.  2936  = Advocatcs’ 
library  18.  3.  4). 

3114 

T.  3.  3.  fol.,  m.,  s.  XV.  1.  Ciceronis  Brutus.  2.  Eius- 
dcm  ad  filium  partitiones  oratoriae.  3.  Eiusdcm  Topica. 

2» 
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3115 

T.  3.  13.  4“.  Petri  de  Creseentiis  ruraliuni  commodorum 
libri  (vgl.  II.  Keil  im  Index  schol.  aest.  Hai.  1885). 

3116 

T.  4.  1.  m.,  s.  XIV.  1.  Guidonis  de  Columna  liistona 
Trojana;  beg.:  , Licet  cotidiano  &c.‘  2.  Julii  Valerii  historia 

Alexandri  Magni;  beg.;  ,Aegyptii  scientcs  cfec.‘  3.  , Ineipit  pro- 
logns  de  gestis  Karoli  editus  a Turpino  Archiepiscopo  ctc.‘ 

4.  Paulus  de  veneeiis;  beg.:  (oder  ein  nachfolgendes  Tractali) 
, Licet  multa  et  uaria  de  ritibus  &c.‘  5.  Itincrariura  Johannis 

de  Maundeville;  beg.:  ,Quia  plures  desidcrant  audirc  de  terra 
saucta  &c‘. 

3117 

T.  4.  2.  4“,  m.,  s.  XII  in.  1.  Calcndarium.  2.  De 
tcniporibus;  beg.:  ,Unde  dicta  sunt  tempora?  &c.‘  (Beda  de 
ratione  computi;  90,579).  3.  (fol.  11).  ,Incipit  praefatio  Be- 

dae  presbyteri  et  monachi  in  libruin  de  tcniporibus'  (90,  277). 

4.  (fol.  7H).  jincipit  cpistola  vcncrabilis  Bedae  presbyteri 
ad  Witbedum  presbyterum  luagnac  religionis  uirum  de  uernali 
aequinoctio'  (90,  599).  ö.  (fol.  73’’).  ,Incipit  Epistola  reveren- 
dissinii  Dionysii  abbatis  urbis  Romae.  Bcatissinio  et  niinium 
desideratissimo  patri  Petronio  episcojx)  Dyonisius  Exigius.  Pa- 
schalis  festi  rationem  quam  multorum  diu  frequentem  c£t.‘ 
(67,  19).  6.  (fol.  75).  Epistola  reverendissimi  Dionisii  ad 

Bonifacium  et  Bonum  secundicerium;  beg.:  ,Reuerentiae  fiascbalis 
regulam  <tc.‘  (Ep.  II;  67,  23).  7.  (fol.  92).  Compotus  volgaris 

qui  dicitur  epbemerida  Abdonis.  8.  (fol.  95'').  Sententia  Ab- 
donis  (Abbonigf)  de  ratione  sperae  (139,  579).  {).  (fol.  116). 

ginus  M.  Fabio  Salutem.  Etsi  te  Studio  grammaticae  artis 

bricht  mit;  ,indictio  ad  eos  oppugnandos'  ab.  — Die 
Handschrift  enthielt  einst  noch:  10.  Aratus  astrologus. 

11.  Beda  de  naturis  rerum.  13.  Beda  de  temporibus  minor. 
13.  Beda  de  arte  metrica.  14.  Beda  de  scematibus  et  tropis. 

3118 

T.  4.  3.  4°,  ch.,  1515  geschrieben.  Bedae  historia  eccle- 
siastica  Anglorum  (95,  16). 

3119 

T.  4.  4.  4°,  m.,  s.Xn'ex.  Commentarius  in  Psalmos  (un- 
vollständig). Beg.;  ,conformare,  ut  beatitudines  in  primo  parente 
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amissaui  in  se  studeat  reformare  rf'c/  Der  2.  Psalm  heg.:  ,Quare 
freiuuerunt  gentcs  • id  cst  pliilistei  • quod  ouincs  qni  non 
erant  de  gente  iudeorum  uocabantur  gentes  seu  gentiles.  Et 
{lopuli  diuersaruin  ciuitatuni  in  terra  pliilistinum  (1)  existeiitium. 
Medit  ati  sunt  inania  intendebant  cnim  destruere  regnum 
dauid  scd  frustrati  fuerunt  ab  intcntionc  sua  t&e.‘ 

3120 

T.  4.  7.  4°,  m.,  s.  XV.  Lactantii  institutionum  divinarum 
libri  VII. 

3121 

T.  4.  11.  •/*’,  m.,  ft.  X/I/.  1.  (Pauli  Diaeoni)  bistoria 

Langobardoruin;  heg.:  ,Septentrionalis  plaga  <C'c.‘  (95,  454). 

’2.  (Victoris  Vitensis)  traetatus  de  dura  pcrsocutione  afl'ri- 
canae  ccclcsiae  ab  Arrianis  illata.  3.  Traetatus  Augustini 
contra  errorem  (t)  hercsis  Arrianao;  heg.:  ,Pa)ruin  praecedenti 
ti-c.‘  (42,  683). 

3122 

T.  4,  13.  4°,  m.,  s.  X in.  (wextgothische  Schrift  mit  manchen 
KigenthnmlichkeUen).  1.  Liber  de  arte,  niedieinae.  3.  De  in- 
tirmitatibus.  JJ.  De  euris  ex  Galeno  et  Ilipjtocratc.  4.  ,Ante 
uoinniina  ad  erbas  perquironda  areilleor  cst  origanuni  «{•e.;  schl.: 
.Explicit  ante  baluinin.a*.  5.  , Ineipit  ante  baluini  ypoeratis  et 
Galieni  pro  acanti  spcrnia  lignis  d:c.‘  0.  ,Inc.  noraina  oinnium 

pinientoruin  ucl  erbarum  ubi  naseunt  uel  cresennt  aut  in  qualcs 
regiones  uel  prouineias  quid  racdici  scirc  debent.  Medieina  si 
quis  uult  recte  quere  hec  debet  <L'c.‘ 

3123 

T.  6.  2.  4“,  m.,  8.  XIII  in.  1.  Parabolae  Salomonis  cum 
eommentario  (Walachfridi  Glossa  ordinaria;  113,  1079). 

2.  Ecclesiastes  cum  eommentario  113,  1115). 

3124 

T.  6.  16.  4‘>,  m.,  8.  XII  ex.  (XIII  in.).  Eutropius  et 
Paulus  Diaconus. 

3125 

T.  0.  14.  8°,  ch.,  8.  XV  in.  Pbalaridis  cpistolae  gr. 

3126 

U.  1.6.  4°,  m.,  s.XIVex.  Hieronymi  epistolae  1.  Ad 

Eustocliium  de  virginitate  servanda  (Ep.  22;  22,  394).  3.  Ad 

Siluinam  (!)  de  Nebridio  (79;  724).  3.  Ad  Aggerucliiam  (123; 
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1046).  4.  Ad  Ebidiam  (!)  qnaestiones  XII  (120;  9S0). 

5.  Ad  Pammacliium  de  niortc  Paulinae;  ,Sanato  nnlnere 

et  in  cicatrice  superdicte  cutis  <&e.‘  (66;  639).  6.  Ad  Julianum 

exhortatoria  et  de  pignoribus  ( 1 18;  960).  7.  Ad  Oeeauuni  <lo 

inortc  Fabiolae  (77;  690).  8.  Ad  Daraasum  papam  de  panibiis 

(App.  Ep.  XLIII;  30,  292).  9.  Ad  Paulum  de  alphabeto  be- 

braeo  (Ep.  30;  22  , 441).  10.  8olutiones  quarundam  quae- 

stionem  ad  Marccllam;  heg.:  ,Magnis  nos  prouocas  quaestionibus 
(Ep.  r>9;  22,  586).  11.  Ad  Marcellam  de  diapsalma  I2S ; 

433).  12.  Exhortatio  Paulac  et  Eustoebii  ad  Maredlain  de 

sanctis  locis  (46;  483).  Ul.  Consolatoria  ad  amicam  (-umfj 
aegrotam  (-uml);  heg.:  ,Quauiquam  certissime  noueris  (1)  cx- 
perientiam  tuam  &c.‘  (App.  Ep.  V;  30,  61).  14.  Apologia  ad 

Pammachium  (49;  511).  15.  Ad  Pammaehium  de  libris  adversus 
Jovinianum  et  de  interpretatione  quorundam  (48;  493).  Itt.  Ad 
Pammac-bium  et  Marcellam  (97;  790).  17.  Ad  Üompnioncin 

(50;  512).  18.  Ad  I’ubiolam  de  veste  sacerdotali  (64;  60Tj. 

19.  Ad  matrem  et  Hliam  in  Galliis  morantis  (117;  953). 

20.  Symbolum  fidei  Uamaso  missum;  heg.:  ,Credimus  in  deuin 

patrem  omnipotentem  cunctorum  uisibilinm  et  inuisibilium  Are. 
(vgl.  Ep.  XVJl  App.;  30,  176).  21.  Epistola  Damasi  ad 

Hicronymum  (35;  451).  22.  Hieronymi  ad  Damasum  de 

propositis  quaestionibus  (36;  452).  2d.  Ad  Damasum  in  ex- 

positione  Origenis  in  C’antica  Canticorum  und  Origeuis  ( Imeliae 
II  super  Cantica  Cant.  (23,  1117).  24.  Ad  Damasum  nomine  III 

ypostaseon  (Ep.  15;  22,  355).  25.  Ad  Damasum  cui  apud 

Syriam  (?)  in  tido  coinmunieare  debeat  (16;  3:‘>8j.  26.  ,Et 

factum  est  in  anno,  quo  mortuus  est  rex  Ozias  <&c.‘  (Ad  Da- 
magum  Papam  de  Heraphim  et  de  calculo  ep.  18;  361). 

27.  (Hieronymus  ad  Augustinum)  ,In  ipso  profectionis  A'c.‘ 
(102;  830).  28.  Ad  Angustinnin.  ,Anno  praeterito  A’c.‘  (103; 

831).  29.  Augustin!  epist.  ad  Praesidium  (111;  915). 

30.  Augustinus  ad  Hicronymum.  ,Numquara  eque  quisquain 
rfcc.‘  (56;  665).  31.  Hieronymus  ad  Augustinum.  ,Crebras 

ad  me  &c.‘  (105;  834).  32.  Augustinus  ad  Hicronymum.  .Habeo 
gratiam  tfcc.'  (67 ; 647).  33.  Augustinus  ad  IlieronvTuum.  ,Ex 

quo  cepi  &c.‘  (104;  832).  34.  Hieronymus  ad  Augustinum. 

,Tres  simul  epistolas  &c.‘  (112;  916).  ;I5.  Ad  Marcell(in)um  et 

Anapsichiam  (126;  1085).  36.  Ad  Augustinum.  ,Cum  a sancto 
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&c.‘  (115;  935).  37.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Jam  pridcni 
(£*c.‘  (116';  936).  38.  Augustinus  ad  Ilieronymuin.  ,Quod  ad  te 
<fcc.‘  (132;  1138).  39.  Hieronymus  ad  Augustinum  , Visum  cfec.‘ 

(134;  1161).  40.  Ad  Augustinum.  ,Omni  quidem  <fcc.‘  (141; 

1179).  41.  Ad  Augustinum.  , Multi  utroque  <&c.‘  (142;  1180). 

43.  Ad  Alypium  et  Augustinum  (143;  1181).  43.  Augustinus 

de  origine  animae;  beij.;  Deum  nostrum  qui  uos  uocauit  in 
suum  regnum  &c.‘  (131;  1124).  44.  Hieronymus  ad  Helio- 

dorum  (14;  547).  4.5.  Ad  nc])otianum  (52;  527).  46.  Ad 

Paulinum  presbyterum  (58;  579).  47.  Ad  cundem  de  omnibus 

divinae  historiae  libris  (53;  540).  48.  Ad  Amandum  (55;  560). 

49.  Ad  Pammachium.  , Paulus  praesente  A*c.'  (57;  568). 

50.  Epiphanii  Cyprii  ep.  ad  Hicronymum  (91 ; 757).  61.  Pam- 

machii  et  Oceani  ep.  ad  Hieronymum  (83;  743).  52.  Hiero- 

nymi  responsum  (84;  744).  53.  Pammaehii  et  Oceani  ep.  ad 

Hieronymum;  be<j.:  ,Qui  Etbyop.  t&c.‘  (App.  Ep.  XXXII;  30, 
‘239j.  .54.  Hieronymus  ad  Oceanum  de  vita  clericorum  (App. 

Ep.  XLII;  30,  288).  55.  Ad  Oeeanum  de  uxore  (69;  853). 

56.  Ad  Euagrium  (Eiiangelum.  14)1;  1192).  57.  Ad  eundem 

de  Melcliisedech  (73;  676).  58.  Ad  Marcum  presbyterum  (17, 

359).  59.  Ad  Avitum  (1‘21;  1059).  60.  Definitio  fidei  sym- 

boli  Nicaeni;  beg.:  ,Credimus  in  unum  deura  patrem  omni- 
potentem omnium  uisibilium  et  inuisibilium  creatorem  i&c.‘ 

61.  Ad  Superantium  (Exg.  145;  1191).  63.  Ad  Husticum  (122; 

890).  63.  Ad  Tranquillinura  (62;  606).  64.  De  honorandis 

parentibus  (Ep.  App.  XI;  30,  145).  65.  Ad  Crastinam  (Casto- 

rinam)  Materteram  (13;  346).  66.  Ad  Helyodorum  episcopum. 

Epitaphium  Nepotiani  (60;  589).  67.  Liber  contra  Helvidium 

('23,  183).  68.  (Adversus  Vigilantium)  beg.:  ,Justum  quidem 

fuerat  nequaquam  tibi  <&c.‘  (61;  602).  69.  Ad  Riparium;  beg.; 

jAcceptis  primum  litteris  tuis  non  respondere  &c.‘  (109;  906). 

70,  Adversus  Vigilantium.  ',Multa  in  orbe  efec.‘  (23,  212). 

71.  Ad  Magnum  oratorcm  urbis  Romae  (70;  664).  73.  Ad 

Rufinum  presbyterum  de  iudicio  Salomonis  (74;  682).  73.  Ad 

Vitalem  (72;  672).  74.  Ad  Florentinum;  beg.:  ,Quantus  beati- 
tudinis  tuae  rumor  tßc.‘  (4;  335).  75.  Ad  eundem  de  stabilienda 

amicitia  (ö;  336).  76.  Ad  Abiganum  (!)  Spanum  (76;  689). 

77.  Ad  Castricianum  (Castrucium.  68;  651).  78.  Ad  Fabianum 

dyaconum  lapsum  (147;  1195).  79.  Ad  Julianum  dyaconum 
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(ß;  337).  80.  Ad  Niceain  yppodiaconnm  (8;  341).  81.  Ad 

Kusticum;  heg.;  ,Niliil  cst  Christe  fei.  &c.‘  (123;  1071).  82.  Ad 
I’auluin  senem  inonacliura  <10;  343).  8:J.  Ad  Cromatimu  Jovi- 

niaimin  <l'c.‘  (7;  338).  84.  Crissoeomiis  monaclium  (9;  342). 

8.j.  Ad  Antonium  monaclium  (12;  343).  80.  Ad  Theodosium 

et  ccteros  anaelioretas  <2;  331).  87.  Ad  Minervuin  et  Ale- 

xandrum  monaelios  f 119;  Oßßj.  88.  Ad  Cyprianum  presbyteriuu 
(140;  llßß).  80.  Damasi  ad  Jcronimum  presbyternm ; heg.:  ,l)uni 
multa  rC'c.‘  00.  Hc8[)onsum  llieronymi;  heg.:  ,Beatis.simo  Papao 
Damaso  sedis  apostolicac  i£’c.‘  01.  Ad  Paulam  de  dormitionc 

BIcHillae  (39;  4ß3j.  02.  Ad  Deinetriadem  (130;  1107). 

0;1.  Ad  Aletain  (107;  8ß7).  04.  Ad  Furiam  (34;  350). 

95.  Ad  Tyrasium  iFgi.  App.  XL;  30,  278).  0(J.  Ad  Oceanuin. 

(ß9;  633).  07.  Capitula  et  quacstiones  ad  Al^'asiaiu  (121; 

1007).  08.  Ad  Marcellam  de  Onaso  (40;  473).  99.  Ad 

eandem  de  hebraicis  nominibu.s  et  v.  (26;  430).  100.  Ad 

eandem  de  dccem  nominibus  (23;  428).  101.  Ad  eandem 

de  fide;  heg.;  , Testimonia  de  .Tobannis  evangelio  congregata 
<{t.‘  (41;  474).  102.  Ad  eandem  de  bla.splieraia  (42;  477). 

10;).  Ad  eandem  de  detractoribus  snis;  heg.:  ,Post  priorein 
cpistolam  in  qua  de  hebreis  d!'c.‘  (27;  431).  104.  Ad  eandem. 

, Abraham  tentatur  <tc.‘  (38;  463).  105.  Ad  eandem.  ,Fpi- 

stolare  officium  <tc.‘  (29;  433).  10(5.  Ad  eandem.  , Beatus 

Pampliilua  d!'c.‘  (3t;  448).  107.  Ad  eandem.  ,Ut  tarn  p.ar- 

vam  &c.‘  (32;  446).  108.  Ad  eandem  de  exitu  Lee  {23; 

423).  109.  Ad  eandem  de  vita  Asellae  (24;  427).  110.  Ad 

eandem,  de  urbe  seced.  (?.  43;  478).  111.  Ad  eandem  de 

muneribus.  ,Ut  absentiam  (44;  480).  112.  .\d  Theo- 

dorain  (75;  685).  11:).  Ad  Innocentium  (10;  345).  114.  .\d 

Principiam;  heg.;  ,Sepe  et  multuin  flagitas  tfT.‘  (127;  1087). 
115.  Ad  Asellam  (43;  480).  110.  Ad  Virginia  hermonenses 

(11;  344).  117.  De  dormitionc  Paulinae  (66;  639);  heg.:  ,8i 

cuneta  mei  corporis  merabra  uerterentur  &r.‘  (108;  878). 

118.  Ad  Desiderium  (47;  492).  119.  Do  tribus  virtutibos 

(App.  Ep.  VlJl;  30,  115).  120.  Ad  Dardanum;  heg.:  ,Queris 

Dardane  Christianorum  nobilissime  <t'c.‘  <129;  1099).  121.  .\d 

Lucinum  (71;  669j.  122.  Ad  Fabiolam  de  XLII  mansionibos 

(78;  698).  12:).  Ad  Euagrium,-  heg.;  ,Nisi  uererer  beatissime 

frater  ne  inter  simulatos  amicos  itc.'  (F.  8.  Eaulini  uhiurgntio; 
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bei  Hieronymus  XI,  192  ed.  Voll.;  auch  als  Bachiarius'  de 
reparalione  lapsi  hei  M.  20,  1037  ejedr.).  ltJ4.  Ad  Presidium. 
.Nulla  res  &c.‘  (App.  Ep.  XVIII;  30,  182).  1'35.  De  XII 

doctoribus  (23;  723).  126.  Ad  Denictriadem.  ,Si  summo  in- 

genio  pari  fretus  tC'c.‘  (Pelagii  Ep.;  App.  Ep.  I;  30,  15). 

127.  ,Vocc  me  prouocas  <£*c.‘  (Ad  l’aulinwm.  85;  73).  138.  Ad 

Damasum  de  filio  prodigo  (21;  379).  129.  Praefatio  Ilufini 

periarchon  (80;  735).  PW).  Apologia  Kutini  (Ad  Anastasium 
papami;  21,  623).  1:}1.  Hieronymus  ad  Rufinum.  ,Diu  tc  &c.‘ 

(81;  735).  132.  Ad  eundem.  ,Lectis  litteris  <tc.‘  (23,  457). 

Rü.  Ad  eundem.  ,Plus  demum  (3;  332).  1:14.  Kufiui 

libri  II  contra  Hieronymum  (21,  511).  1:15.  Uieronymi  libri  II 

ad  Painmachiun\  et  Marccllam  (23,  397).  136.  Libri  II  contra 

Jovinianum  (23,  211). 

Die  Handschrift  enthält  (oder  enthielt)  vielleicht  noch 
andere  Briefe,  da  Nr.  35  in  ihr  als  Nr.  43,  Nr.  50  als  AV.  59 
gezählt  ist  u.  s.  w.  Manchmal  sind  freilich  auch  Briefe  in 
ZKei  Nummern  zerlegt,  wie  z.  B.  Nr.  19. 

3127 

U.  1.  0.  fol.,  m.,  8.  XIV.  Senecae  opera:  1.  De  causis 

libri  X (Scneca  Rhetor).  3.  De  remediis  fortuitoruiu.  :i.  De 
providentia.  4.  De  ira.  5.  De  tranquillitatc  animi.  6.  De 
bcncticiis.  7.  Proverbia.  8.  Litterae  Senecae  et  Pauli. 

9.  De  clemcntia.  10.  De  HU  virtutibns. 

3128 

U.  1.  10.  m.,  8.  XrV ex.  Platonis  Phaedrus  per  Leonardum 
Arctinum;  Comment.  Marsilii  Ficini  in  convivium  Platonis; 
Marsilius  Ficinus  de  voluptate  et  de  divino  furore.  Ausserdem 
Epistolae  .Anthonio  Canis  Jano‘  und  ,Clementi  Forlino'. 

3129 

U.  1.  8.  fol.,  m,,  s.  .YF.  Ilistoria  ecclosiastica  S.  Eusebii 
C’aesareensis  episcopi,  quem  beatus  Hieronymus  de  Graeco  in 
Latinum  transtulit. 

3130 

U.  2.  8.  fol.,  m.,  s.  XI  ex.  Cassiodori  historia  ecclosiastica 
tripartita  ab  Epiphanio  de  graeco  in  Latinum  translata  (Buch 
1—XI;  unvollständig;  69,  879). 
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3131 

TJ.  2.  9.  fol.,  m.,  s.  XIV  (das  Datum  1493  von  anderer 
Hand).  Juliunnis  Chrysostomi  liomiliac  super  Mattliacurn  opere 
iinperfecto  et  legenda  in  vitam  S.  Johannis  Chrysostonii. 

3132 

U.  2.  10.  fol.,  ch.,  s.  XV  (gesc.hr.  1464).  1.  Servii  gram- 

niatici  insignis  in  Bncolica,  Georgica  ct  Aeueida  expositio. 

2.  Servius  de  inediis  ot  ultiniis  syllahis;  heg.:  ,Servius  Ho- 
noratus  Aquilino  Salutem  t£'c.‘  (Gr.  Lat.  cd.  Keil;  449). 

U.  2.  11.  fol.,  ch.,  s.  XVI.  Püliorcetici  graeei.  3133 

3134 

TT.  3.  4.  fol.,  m.,  s.  XU''.  1.  ,Incipiunt  meditationes  beati 

Augustin i ad  patrcm  et  tlliuin  et  spiritum  sahctuin.  Domine 
dcus  meus  da  cordi  ineo  te  dcsiderare  <fcc.‘  (40,  901)  2.  Eius- 

dem  meditationes  ad  spiritum  sauctum  specialitor;  heg.:  ,üeus 
meus  Spiritus  sancte  timco  et  desidero  locjui  d:c,‘  (Invocatio 
Spiritus  sancti;  Mai,  Bihl.  nova  F.  P.  1 308).  3.  Augustinus 

de  assumptione  b.  Mariae  matris  Dei,  in  quo  manife.stis  rationi- 
bus  probat  credit  et  aftirmat  cam  assunqitam  esse  in  corpore 
etanima;  heg.:  ,Quia  profundissime  et  sua  dignitate  altissiina  <frc.' 
(40,  1143).  4.  Idem  de  substancia  dilectionis  Dei;  heg.:  ,Quoti- 
dianum  de  dilectione  sermonem  «tc.‘  (40,843).  5.  Idem  de 

laude  caritatis;  heg.:  Diuinarura  seripturarum  multiplicem  ha- 
bundantiam  (£'c.‘  (Sermo  350;  39,  1533).  (>.  Gcrardi  et  Hu- 

gonis  Varia  scrijita.  7.  ,Pliilomena  premia  temporis  ameni  <£'c.' 
(S — 14  Seneeae  opera).  8.  Epistolac  Senecae  et  Pauli. 

9.  Seneca  de  verborum  copia  ad  apostolum  Paulum.  jPrologus 
in  librum  Senecae  de  uerboi'um  copia.  Nisi  illud  quod  a Seneca 
ad  Paulum  misi  tibi  librum  de  uerborum  copia  scriptum  esse 
legitur  me  monerct  hunc  librum  inter  ipsius  uolumina  ponere 
supoHuum  arbitrer  <fec.‘  Dann  ,quisquis  prudentiam  sequi  de- 
sideras  tune  per  rationem  recte  d‘c.‘  (Martinus  Bracca- 
rensis  de  quattuor  virtutihus  c.  II;  Seneca  ed.  Ilaase  111,469). 

10.  jincipit  Uber  Senecae  de  liberalibus  artibus,  ubi  docet  de 
eis  singulis  que  animum  ad  ueritatem  non  perducant  et  pre- 
parant.  De  liberalibus  studiis  quid  sentiam  seire  dosidersvs  nullum 
suspicio  &c.‘  (Ep.  85  ad  Lucilium.)  11.  De  un  virtutibus. 

12.  Proverbia.  13.  De  moribus.  14.  De  remediis  fortuitorum. 
1.5.  Theophrastus  contra  nuptias  ad  mulieres  (aus  Hiero- 
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nymus  contra  Jovinianum  1 47;  23,  276).  16.  Lucilli  ad  Se- 

necam,  de  malis  moribus.  17.  , Epistola  Scipionis  ad  Laclinm 
de  signis  mali  hominis  perquef?^  suspectus  fieri  potet.  Scipio 
Africanus  Lelio.  Super  hoc  (juo  me  consuluisti  amieorura  spe- 
cialissime  Leli  hoc  respondeo,  quod  mihi  suspecta  est  uita  <&c/ 
(17 — 22  Seneca.)  18.  De  brevitate  vitae.  19.  De  provi- 
dentia.  20.  De  constantia.  21.  De  beata  vita.  22.  De  cle- 

mcntia.  23.  De  tranquiUitate  animi.  24.  Compilatio  ex  libris 
naturalibus  Aristotelis  et  aliorum.  25.  ,Tractatus  de  hominis 
creatione,  fonnatione,  natiuitatc,  artibus,  membris  et  mcmbrorum 
dispositionibuB  per  morem  dialogi  inter  discipulum  quacrentcm 
et  philosopham  perpendentem.  Homo  est  animal  rationale  ct 
mortale  &e.‘  26.  Brevis  cxplanatio  orationis  divinae  elicita  a 

dictis  sanetorum  (f)  inde  diffusius  tractat  Studium  boni.  Augu- 
stini  in  tractatu  de  oratione.  Nichil  aliud  est  oratio,  quam 
deuoto  id  est  pio  &c.‘  27.  Symbolum  S.  Augustini;  beg.:  Cre- 
dimus  in  unum  Deum  patrem  omnipotentem  et  unigenitum 
iiliam  eins  Ihesum  Christum  Deum  et  hominem  saluatorem 
nostrum  &c.‘ 

3135 

U.  4.  3.  foL,  m.,  s.  1440.  Aristotelis  Folitica  et  Ethica 
ex  translatione  Eeonardi  Aretini  (vgl.  Voigt,  Wiederherstellung 
IP  169). 

3136 

U.  4.  7.  4",  m.,  s.  XIV.  1.  Galienus  de  virtute  alimen- 
toruin  ex  versione  G.  de  Moerbeca.  2.  Quaestioncs  super 
librum  Isaae  de  dietis.  3.  Cantica  Avicennae  cum  eomm. 
Averrois. 

3137 

U.  4.  17.  kl.  fol.,  in.,  s.  XV.  Catonis  Disticha  cum  para- 
phrasi  Anglica  (nach  jedem  Distichon  sechs  engl.  Verse). 

tr.  6.  2.  4“,  ch.,  s.  XVII.  Celsus  de  medicina.  3138 

3139 

XJ.  5.  6.  8°,  m.,  s.  XII  ex.  (XIII  in.).  Ovidii  Metamor- 
phoses.  Deg.  unvollständig  mit  II,  662;  das  letzte  Blatt,  dessen 
Schluss  unleserlich  ist,  fängt  mit  AF,  622  an. 

3140 

IT.  6.  12.  8°,  m.,  s.  XI.  Boethius  de  consolatione  philo- 
sophiac. 
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3141 

U.  6.  13.  4”,  m,,  8.  XV.  Vit.a  Alexandri  Magni;  heg.  (un- 
vollständig):  ,Quac  res  ainorcm  l’liilippi  <tc.‘ 

3142 

U.  6.  14.  4",  m.,  s.XVin.  Lactantius  de  opilicio  hominis. 

3143 

U.  6.  18.  4°,  m.,  8.  XII ex.  Cicero  de  Amicitia. 

3144 

U.  6.  19.  4",  TO.,  8.  XII.  Boethius  de  consolatione  j)hilo- 
sophiac  (der  Anfang  fehlt). 

3145 

U.  6.  20.  •4",  TO.,  8.  XII.  Commentarias  in  Mnrtianum 
Capellain;  heg.;  ,Martianus  genere  After  civis  (’arthaginiensis 
dignitate  ad  Romanos  extitit  drc.‘ 

314ß 

IT.  6.  21.  m.,  8.  X.  1.  Cassiodorus  de  artibus  libe- 

ralibus;  heg.:  .Intentio  nobis  cst  de  arte  graraniafica  &c.‘  (Gramm. 
Ijtt.  ed.  Keil;  VII,  213).  3.  Ex  libro  primo  Augustini  de 

musica  (32,  1081;  zwei  Blätter). 

3147 

U.  6.  22.  4",  TO.,  8.  A'F’.  lustini  epitome  historiae  Ronianac. 

3148 

U.  0.  8.  kl.  4",  TO.,  8.  X in.  (Codex  P.  Burmanni)  Excerp- 
tum  de  tractatu  Sergii  Gramniatici  in  Bucolica  (et  Georgien) 
Vergilii. 

3149 

U.  6.  9.  4“,  ch.,  8.  XVI.  ’.4pt!7te!?su  KstvrtXtavsj  xepl 

3150 

U.  0.  10.  8°,  TO.,  8.  XI ex.  Aristotelis  Analytica  priora 
et  posteriora;  heg.;  ,Priraum  oportet  dicere  t&c.‘  Zum  Schlüsse 
kleinere  Stücke  ,dc  lierbis',  ,hec  sunt  partes  donius  princi- 
pales  &c.‘  u.  dgl. 

3151 

U.  0.  11.  4",  eh.,  «.  Ä'K.  Hesiodi  opera  gr.  1.  Opera  et 
Dies.  3.  Theogonia.  3.  Scutum. 

3152 

U.  0.  12.  Vetercs  in  Juvcnalem  glossae;  ex  bibl.  Leidensis 
et  Vossianae  codicil)US  ist  moderne  Ahschrift. 
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3153 

U.  6.  14.  4°,  m.,  s.  Xllex.  (XIII).  Priscianas  de  con- 
structionibus ; heg.:  ,Quoniam  in  ante  expositis  c&c.‘  (Buch  XVII). 

3154 

TJ.  6.  16.  8°,  m.,  s.  XIV ex.  Senecae  tragoediae  X cum 
commcntariis  (am  Schltisse  ein  altfranzöaisches  Gedieht). 


3155 

U.  6.  18.  4“,  m.,  8.  XV  (1463  geschr.).  Cicero  de  oratore. 

3156 

U.  6.  10.  4°  m.,  s.  A*F  (1463  geschr.).  Justini  orationcs. 


3157 

TJ.  7.  16.  8“,  ch.,  8.  .YF.  Sapientia  Jesu  filii  Sirach. 

3168 

U.  7.  16.  4".  m.,  8.  Ä'F.  Senecae  tragoediae  cum  picturis. 
In  einem  Epigramm  am  Bchlusse  Karolus  Fernandus  lectorcm 
alloquitur  balbus  ,collato  codice  multo‘.  Der  Maler  nennt  sich 
Vuolfgangus  artifex. 

3159 

0.  7.  18.  ch.,  4®,  8.  XVI.  Sopboclis  tragoediae  II 
und  Electra). 

3160 

U.  7.  24.  4®,  m.,  8.  XII.  De  diversitatibus  februm  et  alii 
tractatus  medici. 

3161 

U.  7.  26.  4°,  m.,  8.  XIV.  1.  Dares  Pbrygins  de  bello 
Trojano.  2.  Propbctia  Sibyllae  Tiburtinae.  li.  Galfridus  Mo- 
numentensis.  4.  De  Ilerculis  laboribus. 

3162 

0.  8.  12.  4",  m.,  8.  XV.  Sexti  Rufi  breviarium  historiae 
Romanac. 

3163 

0.  8.  16.  42®,  ch.,  8.  XVI.  B.  Cyrilli  Alexandrini  opns  gr. 


3164 


V.  1.  3.  fol.,  m.,  8.  XIII in.  Rabanus  Maurus  de  rerum 
naturis  et  significationibus  ad  Ludovicum  regem  (De  universo; 
111,  9). 
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3165 

V.  1.  6.  foL,  m.,  8.  XIV.  Hegesippus  de  belle  Judaico 
(ab  Ambrosio  transl.). 

3166 

V.  1.  6.  fol.,  m.,  s.  XlVin.  1.  S.  Augustinus  de  libero 
arbitrio;  heg.  (32,  1221):  ,Dic  mihi  quaeso  te  utrum  deus  non 
sit  auctor  mali  <fec.‘  3.  Enchiridion;  heg.:  ,Dici  non  polest, 
dilectissime  fili  Laurcnti  quantum  tua  crnditione  (fec.‘  (40,2.31). 
3.  De  natura  boni;  heg.:  ,Summum  bonum  quo  superios  non 
est  Deus  est  &c.‘  (42,551).  4.  De  spiritu  et  anima  ,Prologus 
in  librum  de  spiritu  et  anima.  Quoniam  dictum  est  mihi  ut  me 
ipsum  <fcc.'  (40,  779).  5.  Damascenus  de  incomprchensibi- 

litate  Dei.  , Johannis  presbyteri  Damasceni  qui  mansit  (f)  Uber 
primus  incipit  in  quo  est  . . ndicio  tota  ortodoxe  fidei  capitulis 
divisa.  Deuni  nemo  uidit  uncjuam  &c.‘  6.  Gregorii  Dialo- 

gorum  libri  IV.  7.  Lactantius  de  opificio  Dei. 

3167 

V.  1.  7.  fol.,  m.,  8.  A'F.  T.  Livi  bellum  Punicum  II  cum 
picturis. 

3168 

V.  1.  11.  4".  m.,  8.  XIV  (1385  geschr.).  Boetius  de  con- 
solatione  philosophiae  (,Ex  bibl.  I.  F.  comitis  Consistoriani'). 

A.  1.  12.  fol.,  m.,  8.  XIV.  Vergilii  Aeneis.  3169 

3170 

V.  1.  13.  fol.,  m.,  8.  A'F.  Cassiani  Collationes  Patrum. 

3171 

V.  1.  16.  4°,  m.,  8.  XIII  in.  ,In  nomine  Dei  misericordis 
primus  incipit  Über  Phylonis  de  ingcniis  spiritualibus.  Dixit 
quia  tuum  amice  (1)  mi  aryhalcm  (!)  iam  noui  desiderium  ad 
sciendum  (faciendum?)  ingenia  subtilia  &c.‘  Mit  vielen  Figuren, 
Retorten  und  andere  chemische  Apparate  darstellend.  Derselbe 
Tractat  in  Cod.  Bodl.  Dighy  40,  Nr.  2. 

3172 

V.  2.  4.  4 ' , m.,  8.  Al'.  1.  De  vita  et  moribus  philo- 
sophurum  (Gualteri  Burley!)  bis  Priscianns  grammaticus. 

2.  Dissuasiones  Valerii  ad  Huiinum  ne  ducat  uxorem  (30,  254j. 

3173 

V.  3.  2.  4°,  m.,  8.  Xex.;  langobardische  Schrift.  1.  Epi- 
stula  Ippocratis;  beg.:  ,Qnattuor  sunt  uenti  qnattuor  anguli  celi 
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quattuor  &c.‘  3.  Ammonitio  Theodor!  medici.  3.  Epistola  Ga- 

len! ad  Glauconem.  4.  Decret!  Yppocratis.  5.  Aphorism!. 
Zunächst  7 Absätze  (Text  roth)  mit  Commentar,  dann  ,Usque 
ad  istum  lociun  compicta  est  expositio  cum  tcxtu.  H!  ali!  qu! 
reinanserunt  aforism!  non  exponuntur  quia  aliqui  dicunt  scrip- 
tores  &c.‘ 

V.  3.  3.  m.,  s.  XI  (Xlli).  Evangelistarium  gr.  3174 

3175 

V.  3.  4.  m.,  s.  XII.  Ein  griechisches  Ijectionarium  aus  den 
Ada  Apostolorum  und  den  Paulusbriefen  (,Ex  Hbris  Cesaris 
de  Missy  Rerolinensis.  Londin!  1747“). 

3176 

V.  3.  5.  u.  6.  4°,  m.,  s.  IX  ex.  Basilü  homiliae  gr. 

Vollendet  iAT,v!  io'j/.i’w  isr  fi  (i>  iv  ß ä k'o  xtiicu;  vtsiiisu 

^ i '{pafs.v  äti  /.stpbi  t-p^aTW'j  ixsvx/o'j  (899).  Siehe  die  beigefügte 
Tafel. 

3177 

V.  3.  10.  fol.,  m.,  s.  XIV.  Usuard!  martyrologium. 

3178 

V.  3.  11.  4°,  ch.,  s.  XK.  Suetoni!  vitae  XII  imperatorum 
mit  Ausonü  Cacsares. 

3179 

V.4.  1.  4°,  ch.,  «.Ä'l'’  (5.  Der.  1467).  Vergili!  opera  omnla. 


3180 

V.  4.  2.  4“,  m.,  s.  XI in.  Gregor!!  Theolog!  Opera  gr. 

V.  4.  3.  Evangelistarium  gr.  3181 

3182 

V.  4.  6.  4“,  m.,  s.  XIV.  Excerpta  ex  Scnecae  declama- 
tionura  hbris  X. 

3183 

V.  4.  8.  4°,  ch.,  s.  A'/F.  Plutarch!  vitae  gr.  (I'heseus, 
Solon,  Themistokles,  Aristides,  Kimon,  Perikies,  Nikias  (f).  Co- 
riolanus,  Alkibiades,  Demosthenes,  Cicero). 

3184 

V,  4.  9.  4”,  m.,  s.  A'F.  Lactantii  Institutionum  divi- 
narura  adversus  Gentes  libri  IX. 
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(3185—3193) 


3185 

V.  6.  1.  4°,  m.,  s.  X.  ,Incipinnt  i*egul?  pastoralcs  Gre- 
gorii  papc  urbis  rome  scripte  ad  Johanneni  episcopum  Ka- 
ucnnc  urbis.  Pastoralis  eure  me  pondera  fugerc  <&c.‘  Schl. 
,Ex])Iiciunt  regule  pa.storalcs  beati  Gregorii  pape  urbis  rome 
Script?  ad  Joliannem  episcopum  urbis  rauennc.‘  (77,  13).  Auf 
der  Jiückscite  des  letzten  Blattes  von  einer  Hand  des  XII.  Jahrh. 
jDefuncto  Ilcrode seccssit  in  partes.' 

318G 

V.  5.  2.  m.,  s.  XIV  ex.  Prisciani  grammatica  cum 

expositione. 

3187 

V.  6.  6.  4°,  m.,  s.  XII  ex.  Alexandri  yatrosopbiste  opem 
medica:  ,Dc  ofl'rasia  et  allopitia  &c.‘ 

3188 

V.  5.  8.  fol.,  m.,  s.  XII.  1.  Beda  in  Actu.s  Apostolorum. 
(92,  937).  Hierauf  folgt:  ,Incipit  über  II  de  descriptione  sanctac 
terrae  a bcato  Beda  jirouinciarum  ciuitatum  in.sul.  liuic  libro 
congruentium.  Aclieldcmach  est  agor  sanguinis  (jui  budie  <Cv.‘ 
(92,  1033).  A»>  Schlüsse  ,E.\piicit  über  Bede  presbyteri  in 

Actas  Apostolorum.  *2.  Prologus  rctractationis  eiusdcin  und 
libellus  rctractationis  (92,  999). 

3889 

V.  6. 10.  m.,  s.  XII  ex.  (XIII  in).  Evangclistarium  graecum. 

3190 

V.  5.  11.  4®,  m.,  s.  A'P.  Ciccronis  epistulae  ad  fami- 
liäres (Graeca  mit  rother  Tinte  spUtcr  cingefügt).  Dann:  , Marens 
Cicero  sal.  die.  Gneo  Plancio.  Binas  a te  d'c.'  i Kp.fam.  71'  14,  o) 
und  jAccepi  breues  tuas  litteras  <£'c.‘  (ib.  löj. 

3191 

V.  6.  15.  4°,  m.,  s.  XIV  (1380?).  tlvidii  Mctainorpboses 
cum  notis. 

3192 

V.  B.  16.  fol.,  m.,  s.  XII  in.  Beda  super  VII  epistolas 
canonicas  (93,  9). 

3193 

V.  6.  n.  fol.,  bomb.,  s.  XIV  ex.  Excerpta  ex  libris  Gre- 
gorii Nysseni  de  crcatione  mundi. 
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3194 

V.  e.  2.  4°,  m.,  B.  XIII.  Lcxicon  Latinum. 

3195 

V,  6.  3.  4°,  m.,  B.  XIV  ex.  (XV  in.)  Lucani  Pharsalia 
mit  dem  Epigramm  ,Corduba  me  genuit  &c.‘ 

3196 

V.  e.  13.  4°,  m.,  8.  XIV  ex.  Vergilii  Aencis  mit  den 
Vereen  ,llle  ego  &c.‘ 

3197 

V.  6.  17.  4",  m.,  B.  XIV.  Allerlei  Kalendariaches,  darunter 
auch:  Compotus  ccclcsiasticus  S.  Augustini;  heg.;  ,Testante 
S.  Augustino  qiiatuor  sunt  quibus  sancta  indiget  ecclesia  &c.‘ 

3198 

V.  7.  2.  und  3.  Evangelistaria  Graeca  *.  XII  und  XIII. 

3199 

V.  8.  11.  4",  m. , B.  ,YF.  Duo  Lexica  latina  scripta  ab 
Ortentio  Leoncillo  (t).  1)  heg.:  ,A  a a uox  dolentis  cst  &c.‘ 
2)  heg.:  ,Abauus  coaeuus  &c.‘ 

Folgende  von  Ilänel  nach  der  alten  Aufstellung  verzeich- 
nete  Handschriften  habe  ich  nicht  auffinden  können: 

3200 

Q.  3.  48.  Leonardi  Aretini  vitae  cx  Plutarcho  in  Latinum 
transductae,  c.  pict.;  membr.  fol. 

Q.  5.  78.  Alcuini  rhetorica;  4.  3201 

3202 

Q.  6.  106.  Doctrina  S.  Basilii;  Synonyma  S.  Isidori; 
membr.  4. 

3203 

Q.  6.  113.  Phalaridis  epistolae  translatae  p.  Leonardura 
Aretinura ; 4. 

3204 

Q.  8.  167.  Summa  mag.  Vindocinehsis  de  modo  dictandi 
et  versificandi ; summa  mag.  Ganfredi  de  cadcm  re;  membr.  12. 

3205 

Q.  8.  162.  Aemilius  Macer  de  virtutibus  herbarura;  membr. 
4.  (old.). 

Q.  8.  163.  Hieronymi  Psalterium:  membr.  4.  3206 

8itiiuipb«r.  d.  phil.-hist.  a.  ClXXIll.  Bd.  7.  Abh.  3 
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Vir.  AbhaodlTiDg::  H.  Sehenkl. 


(3207—3219) 


3207 

H.  4.  48.  Richardi  de  S.  Victore  Studium  sapientiac; 
membr.  4. 

3208 

B.  6.  81.  A fragracnt  of  Palladius  de  agricultura;  membr.  4. 

3209 

S.  4.  44.  Josephi  of  Exeter  descriptiou  of  the  destruction 
of  Troy  in  old  vcrscs;  cliart.  fol. 

3210 

S.  9.  141.  Evangelium  Johannis,  Graece ; Bruti  cpistolae, 
Gracce;  sacc.  XV,  cbart.  4. 

3211 

8.  10.  171.  Lib.  ludicum,  Graece;  sacc.  XII,  membr.  4. 

jCollecta  cst  bibliotlicca  ex  libris  1)  Cacsaris  de  Mis.sy, 
Bcrolincnsis,  qui  circa  a.  174Ü  Londini  vixit  et  insignem  copiam 
codd.  niss.  posscdit;  2)  Georg.  Holmes,  equitis  (keeper  of  the 
rccords  of  the  Tower);  3)  Petri  Burmanni;  4)  Joan.  Jac. 
Chiffletii ; 5)  Bibliothccae  Foncault.'  (HlLnel.) 


5.  Glasgow.  University  Library. 

Auch  von  dieser  Sammlung  hat  Ilänel  ein  kurzes  Ver- 
zeichniss gegeben  S.  784.  Die  (sämmtlich  sehr  jungen)  Hand- 
schriften haben  jetzt  eine  andere  Numerierung  erhalten. 

Die  Handschriften  befinden  sich  alle  in  der  Abtheilung 
B.  D.  1. 

3212 

a 6 & a 7.  ch.,  s.  XVII.  Olympiodorus  in  Platonis  Phi- 
lebum  et  Gorgiani. 

3213 

a8  & all.  ch.,  s.  XVII.  Proclus  in  Platonis  Parmenidem 
et  Cratyluin. 

32U 

a.  13.  ch.,  s.  AT.  Boethius  de  consolationc  philosophiac. 


b.  22.  m.,  s.  A'F.  Alexander  Trallianus  latine.  321.') 

b.  23.  ch.,  s.  A'F.  Tcrentius.  321t> 

c.  3.  ch.,  s.  XV.  Palladius  de  agricultura.  3217 

o.  4.  ch.,  s.  A'F.  Tcrentius.  3218 

0.9.  ch.,  «.A'F.  Scnecac  Tragoediae.  3219 


Digilized  by  Google 


35 


(3220—3231) 


BibUotbocA  pAtrum  laliDomn  Britonnica.  VII. 


o.  12.  ch.,  s.  XV.  Ambrosius  de  officiis.  3220 

3221 

c.  14.  ck.,  ».  AK  Ciceronis  Orator,  Brutus,  de  Oratorc. 

3222 

c.  17.  m.,  s.  XrV.  Lactantius  (Institutiones,  de  ira  Dci, 


de  opificio  Dci). 

d.  9.  m.,  s.  XV.  Florus.  3223 

d.  18.  Juvcnalis  ? 3224 

3225 

d.  19.  m.,  ».  XIV.  Boethius  de  consolatione  philosopbiac. 
f.  7.  21.  TO.,  s.  .YF.  Juvcnalis.  3220 

f.  12.  TO.,  s.  XV.  Juvcnalis.  3227 

3228 


h.  1.  m.,  s.  A’F.  (,finiui  Basilco  VI  Kal.  May.  mcccc.xi.iiii“). 
1.  Lactantius  de  ira  Dci  ad  Donatum.  3.  Idem  de  opiiicio 
Dci  sivc  formationc  hominis  ad  Dcmctrianuin. 

Einen  von  Ilünel  encHhnten  Vegctius  de  re  militari  incmbr. 
hahe  ich  nicht  gesehen. 


6.  S.  Andrews.  University  Library. 

3229 

Augustini  Opera  (s.  XIV).  Nach  , Report  of  the  Com- 
missioner  of  historical  Mss.‘  II,  p.  20>J. 


7.  Aberdeen.  Kings  College. 

Der  (gedruckte)  Katalog  der  Druckwerke  dieser  Biblio- 
thek enthHli  auf  S.  781} — 803  einen  alphabetischen  Index  zu 
den  Handschriften.  Nachträgliche  Auskünfte  verdanke  ich  der 
Gefälligkeit  des  Bibliothekars  Herrn  P.  J.  Anderson. 

C*.  1.  116.  ch.,  «.  AF.  Porpliyrii  Isagoge  gr.  3230 

3231 

C*.  3.  63.  m.,  8.  XI  (theilweise  in  langobardischer  Schrift); 

1.  S.  Augustini  de  doctrina  Cbristiana  libri  IIII  (34,  9). 

2.  ,Berengarius  Domino  sancto  ac  uencrabili  (J.  Nouitcr  ad 
nns  beatissimc  pater  &c.‘  (nach  dem  Katalog  Berengarii  epistola 
de  corpore  et  sanguine  Christi).  3.  Expositio  orationis  domi- 


3G 


VII.  AbhaodloDg:  H.  Schenkt. 


(S232— 3234) 


nicae;  heg.:  , Pater  noster  • in  hoc  nomine  et  caritaa  exertalar 
(!)  quid  enim  carius  tiliis  esse  debet  quam  pater  (Pc/  4.  (Am- 
brosius. Symbolum  quod  continetur  breuiter  propter  aeternam 
salutem  (Pc.‘  ü.  (Von  hier  aus  dtirchwegs  langohardische,  sehr 
kleine  Schrift.)  ,Ineipiunt  sirasirin  cantica  canticorum  Salo- 
monis.  In  hoc  libro  qui  de  canticis  canticorum  conscriptum 
est  quasi  amoris  corporii  uerl>a  ponuntur  &e.‘  6.  Parabolae 

Salomonis  filii  David  regis  Israhcl  (cum  Bedae  commentariis) ; 
als  Beispiel  gebe  ich  den  Anfang  zu  XI,  27:  ,Rene  surgere  di- 
luculo:  bona  quacrere  quac  facere  debeas  quibus  ad  caelestia 
bona  peruenias  hoc  cst  bene  diluculo  consurgere  i.  e.  crescente 
luce  scienciac  ad  opus  bonum  accingi  <£'c.‘  (91,  973).  7.  Beda 

in  illud  jMulierem  fortem  quis  inuencrit  &c.‘;  heg.:  ,A  diebus 
Salomonis  usque  ad  partum  uirginis  <fec‘  (91,  1030  oder  1041!). 
Eingebunden  zicei  Blätter  s.  X eines  theologischen  Werkes. 

3232 

C®.  3.  77.  ch.,  s.  XVJ  (1.595).  1.  Ciceronis  oratio  pro 

lege  Manilia.  2.  Horatius  de  arte  poetica  (,libcr  Patricii 
Dune“).  3.  Senccac  Hercules  furens  et  Thyestes  4.  ’Ijs- 
x.piTS'j?  5.  Verse  aus  den  Disticha 

Catonis. 

3233 

C*.  4.  79.  m.,  s.  XIII.  1.  Petrus  Alphonsi,  de  disciplina 
Clerieali  (157,  671).  2.  Gregorii  Homiliae  XL  in  Evangelia 

(76,  1075).  Bricht  unvollständig  in  hom.  39  mit  den  Worten 
(despiciendus  esset“  (76,  1301)  ab.  3.  ,Incipit  prologus  de 
miraculis  sanotissiniac  et  perpetuae  virginis  Mariae  matris  Do- 
mini nostri  .lesu  Christi.  Eterna  Dei  sapientia  attingens  a fine 
usque  ad  <£'c.“  Darunter  auch  De  Theophilo  qui  Christum  ne- 
gauit  et  iterum  recuperauit  per  beatam  virginem.  Subscription: 
Explicit  Über  III  uiiraculorum  b.  virginis  Marie.  4.  Miraculuiu 
eiusdem  a Willclmo  .abbate  de  Binetono  editura.  5.  Sermo 
de  natiuitate  S.  semper  virginis  Marie;  heg.:  ,Natiuitas  gloriose 
virginis  Marie  &c.‘  C.  Sermo  Fulberti  Carnotensis  de  uati- 
vitate.* 

3234 

C®.  6.  71.  m.,  s.  A'F.  1.  Catonis  Disticha  (ohne  senten- 
tiae  singuläres).  2.  Boethius  de  consolatione  philosophiac. 
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3235 

C*.  6.  78.  TO.,  s.  XII  ex.  Martialis  cpigrammata  (An- 
fang und  Ende  verstümmelt). 

3236 

C*.  6.  80.  TO.,  s.  XIV.  Sermones  variorum  (heg.  mit  fol.  211). 

3237 

C*.  0.  80.  (Von  mir  nicht  eingesehen.)  Humilis  (T.)  Turo- 
nensis  Libellus  de  Corpore  et  Saiiguine  Domini  e dictis  S.  Patrum 
collectus. 

C*.  7.  01.  ch.,  s.XV.  Cicero  de  oratore.  3238 

3239 

C’.  7.  02.  ch.,  s.  A'F.  Mela  de  cosmographia  (,Per  manum 
Andrcac  Scorti  de  S.  Miniate  V.  M.‘). 

3240 

D*.  3.  83.  Commentarius  in  Porpliyrii  Isagogcn  (1605  und 
1606  geschrieben). 

3241 

D®.  4.  10.  ch.,  s.XV.  De  vita  Jesu  Christi  (imperf.). 

3242 

D*.  4.  83.  TO.,  s.  XrV  in.  1.  Seneca  de  clementia. 

3.  Epistolae  Scnccac  et  Pauli.  3.  Quacstionum  naturalium 
libri  VII.  4.  (andere  Hand).  Ciceronis  Khctorica  ad  Heren- 
niuui.  5.  Petri  Blesensis  epistolae  (207). 

3243 

D*.  6.  31.  TO.,  s.  XII.  Gregorii  Moralia  in  Job  (l.  32 — 42). 

D®.  6.  32.  (Von  mir  nicht  eingesehen.)  Commentarius  in 
Is.aiam,  Jeremiam,  Threnos,  Baruch  e patribus  a Gillebcrto  Au- 
tissiodorensis  ecclesiae  diacono  (decano?)  haustus  (Fahr.  111,57). 

3244 

D®.  5.  33.  m.,  s.  XIV.  Gregorii  epistularum  1.  XIV. 

3245 

D*.  6.  34.  m.,  s.  XII.  Augustinus  s.  Psalmos  I — L. 

3246 

D*.  6.  36.  TO.,  s.  XII.  Augustinus  super  Psalmos  CI — CL. 

3247 

D*.  6.  80.  TO.,  s.  XlVin.  (XIII  ex.).  1.  Augustini  libri  VI 
contra  Julianura;  heg.:  ,Contuinelias  tuas  et  uerba  maledica 
Juliane  <£:c.‘  (44,  641).  3.  Eiusdem  Epistolae  CXXXIX. 
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VII.  Akhudloo«;  H.  Sclienkl 


(3248) 


ersten  sind  a)  Ad  Volusianum  cum  rescripto;  h)  Ad  Marecl- 
linum  c.  rescr.;  c)  Ad  Ytallicum;  d)  Ad  Marccllinum;  e)  Ad 
Hieronymum  c.  rescr.;/)  Alypii  et  Augrustini  ad  Aurelium;  g)  Ad 
Longinianum  cum  rescr.;  h)  Ad  eundem;  i)  Paulini  ad  Augu- 
stinum  &e.‘;  die  letzten  sechs  k)  Ad  Festam;  l)  Commonitorium 
Augustini  ad  Fortunatum;  m)  Ad  Ecdiciam;  n)  Ad  Asellicum 
episcopum;  o)  Ad  Paulinum  et  Therasiam;  jt)  Ad  Probam  de 
orando  Deo. 

3248 

D*.  5.  37.  m.,  s.  XIV ex.  Augustini  sermones,  epistulae, 
opuscula.  1.  De  pastoribus  sermo  (S.  46;  38,  270).  2.  De 

ouibus  sermo  (S.  47;  38,  295).  3.  De  tide  et  symbolo  (40, 

181).  4.  De  periurio  (S.  180;  38,  972).  5.  De  hoc  dicto 

apostoli  , Semper  gaudetc,  sine  intermissione  oratc'  (S.  171;  38, 
933).  6.  Sermo  ad  populum;  beg.:  ,Ad  uos  mihi  sermo  est  <tc.-‘ 

(S.  391 ; 39,  1705).  7.  De  excidio  urbis  (40,  715).  8.  Ad 

inquisitiones  Januarii  sermones  duo  (Ep.  51 ; 33, 199).  9.  De  uita 
et  moribns  clericorum  sermones  duo  (32,  1447).  10.  Sermo 

de  decem  cordis  (S.  9;  38,  75).  11.  Epistula  ad  Honoratum 

Episcopum  (Ep.  140;  33,  538).  12.  De  divinatione  daemonum 

(40,  581).  13.  Epistula  ad  Julianum  comitem  (40,  1047). 

14.  Liber  contra  epistolam  Fundamenti;  heg.:  , Omnipotentem 
ex  quo  omnia  <tc.‘  (42,  173).  15.  De  bcata  uita  (33,959). 

16.  De  moribus  ecclesiae  catholicae  (32,  1309).  17.  De  utili- 

tatc  credendi  (42,  63).  18.  Sermones  duo  (!)  de  quattuor 

uirtutibus  caritatis;  heg.;  ,Desiderium  caritatis  nostre  (?)  n nobis 
exigit  &c.‘  (S.  App.  106;  39,  1952;  vgl.  Suppl.  47, 1127j.  19.  De 
oboedientia  tenenda;  heg.:  , Nihil  ita  deo  placet  queinadmodum 
oboedientia  &c.‘-  (40,  1221).  20.  De  contemptu  mundi;  heg.: 

,Attenditc  fratres  karissimi  salutiferam  patris  nostri  doctrinam 
c6c.'  (?).  21.  De  assumptione  beatae  virginis;  heg.:  ,Ad  inter- 

rogata  de  uirginis  et  matris  Domini  &c.‘  (40,  1141).  22.  De 

uita  Christiana  (40,  1031).  23.  De  disciplina  (40,  667). 

24.  De  utilitatc  spiritualium  canticorum;  heg.:  ,Dicamus  quos 
nobis  Deus  donarc  uidetur  ctc.'  25.  Tractatus  quod  non  solum 
lingua  sed  et  moribus  et  operibus  Deus  laudandus  est  (S.  App. 
252;  39,  2210).  26.  De  laude  caritatis  (S.  350;  39, 1533!). 

27.  De  LXXXIII  quaestionibus  (40,  11).  28.  Ad  Marcellinum 

de  spiritu  ct  littera  (44,  199).  29.  De  eo  ,iundumcntum  aliud 
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nemo  potest  poncre  (S.  App.  104]  SO,  1046j.  30.  De  viilcndo 

Deo  (Ep.  147;  33,  506).  31.  De  diligcndo  Deo  (40,  847). 

3*1.  Enclieiridion  (40,  231).  ,33.  Contra  IUI  hereses  (40, 

1101).  34.  De  tide  ad  Pcti-um  Diaeonum  (40,  753).  35.  X 

Ümcliae  super  cpistolam  Johannis  (35,  1077).  36.  De  spiritu 

et  aninia  (40,  770).  fol.  225 — 247  und  damit  37.  De  elenio- 
sina  fehlen.  38.  De  orando  Deo  (Ep.  130;  33,  403).  fol. 
252 — 254  fehlen.  39.  Augustini  cpistula  ad  Cyrillum  de  laude 
S.  Hieronymi  (Ep.  app.  18;  33,  1120).  40.  Cyrilli  epistula  ad 

Augustinnin  de  laude  8.  Hieronymi  (Ep.  app.  10;  33,  1126). 

41.  Seneca  de  quattuor  virtutibus  eardinalibus  sive  de  formula 
vitac  honcstae  ist  mit  fol.  250 ff.  verloren  gegangen. 

3249 

D*.  6.  38.  m.,  s.  XFV.  1.  Augustinus  de  perfecta  iu- 
stitia  hominis  eontra  Coclestinum  (44,  201).  2.  Eiusdem  de 

ordine  (32,  077).  3.  Eiusdem  de  civitate  Dei  (41). 

3250 

D.  6.  39.  m.,  s.  XI  (n.  1000;  schöner,  kalligraphisch  ge- 
schriebener Codex).  Augustini  sermones  LVI  de  verbis  Dei. 
Vorher  ein  Blatt  s.  XII.:  Testimonia  Augustini,  Hieronymi, 
Ambrosii  de  Salomone. 

3251 

D*.  6.  40.  m.,  s.  XIV  in.  1.  Gregorii  Pastorale  (77, 
13)  *3.  (von  hier  ati  etwas  jüngere  Hand)  Tabula  über  das 

Vorige.  3.  Eiusdem  homiliae  XL  in  Evangelia  (76,  1075) 
cum  tabula.  4.  Eiusdem  Dialogi  (77,  140).  5.  Augustini 

Hegula  (32,  1377).  6.  Hugo  de  8.  Victore  super  regulam 

Augustini  ( 1 76,  881 ). 

3252 

D*.  6.  61.  m.,  s.  XIII  in.  Hieronymi  epistulae  CXXVT. 
Beginnt  mit:  a)  Epistula  Damasi;  b)  Kesponsum  Hieronymi; 
c)  De  egressione;  d)  De  ignorantia  Isaac;  e)  Ad  Damasum  de 
tractatu  Origenis  in  Epithalamiuiu;  f)  Origenis  de  cantico  can- 
ticorum  tractatus;  g)  Secunda  Omclia  de  eodem;  h)  Ad  Tran- 
quillinum;  i)  Damasi  ad  Ilicronymum.  Die  letzten  fünf  sind: 
k)  Ad  Marcellam  de  exitu  Lee;  Ij  Ad  Marcellam  de  vita  Asullae; 
m)  Ad  Innocentium  de  septies  porcussa;  n)  Ad  Principiani  de 
uita  8.  Marcellae;  o)  Ad  Pammachium  de  mortc  Pauliuae. 
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3253 

D*.  e.  38.  ch.,  8.  XV ex.  1.  Orosius  , Liber  Archibaldi 
Qwhitelaw,  archidiaconi  Sancti  Andrcae  quem  fccit  scribi  infra 
plcs  landonie').  3.  Flori  Epitomc.  3.  Dares  de  bello  Trojano. 

3254 

D*.  6.  34.  m.,  8.  XIII  (illum.).  Bestiariura:  Genesis  Cap.  I: 
Liber  de  naturis  Bestiarum  [Isidoras  Hispalensis  de  Animalibus, 
cum  Additionibus:  Idem  de  Honiine  et  Partibus  ejus,  et  de 
Aetate  Hominis:  Excerpta  ex  eodem  de  Arboribus:  Aliquis  rc- 
centior  de  Lapidibusj.  (So  der  Katalog.) 

3255 

D*.  6.  35.  ni.,  8.  XII  in.  1.  Augustinus  de  eoneordia 
Evangelistarum  (84,  1148).  3.  (andere  Hand)  Petrus  Ble- 

sensis  super  Job  (207,  795).  3.  (?)  in  Polycratico  Johannis 

(SarxeheriemU). 

3256 

D*.  e.  38.  m.,  8.  XI  in.  1.  Beda  super  Apocalypsin. 
Anfang  fehlt;  heg.  mit  ,in  praeceptis  babemus  ut  &c.‘  (98, 
183  B).  3.  Hieronymi  Explicatio  Apocalypsis  ad  Anatoliuiu: 

jüiuersos  marina  discrimina  transuadentes  inueniunt  t&c.'  Der 
Commentar  heg.;  ,Principium  libri  beatitndincm  legenti  audienti 
et  seruanti  (&c.‘  (Al»  Werk  dee  Viclorinue  Petav.  gedruckt  in 
Bihl.  patrum  Ltigd.  III,  414  und  ohne  die  Vorrede  hei  Migne 
5,  317). 

3257 

D*.  6.  40.  m.,  8.  XIII  (1280).  Nach  einer  Tahula  von 
einer  Hand  «.  A'P  Augustini  liomiliac  CXXIV  in  Evangelium 
Johannis  (35,  1379). 

3258 

D *.  8.  82.  ch.,  8.  XV.  Commcntarius  in  Porphyrii  Isa- 
gogen;  heg.;  .Queritur  utrum  cui  sunt  cfec.‘ 

3259 

D*.  7.  32.  m.,  8.  XIV.  1.  Legenda  Sanctorum.  3.  Ein 
Tractat  de  dedicatione  ecclesiamm.  3.  De  septem  sacramentis 
ecclesiae. 

3260 

D*.  7.  33.  m.  1.  (».  XrV  ex.).  De  sacramento  eueha- 
ristiae.  3.  (s.  XIII).  Rieardus  de  S.  Victore  de  Patriarchis. 
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3.  Hieronymi  yenno  de  Omnipotentia  et  Inaisibllitatc  et  Iin- 
mensitate  atquc  Eternitatc  Dci  et  de  mcmbris  Del  variisquc 
Affcctibus  raorc  Proplietico  figuraliter  ei  assignatis  (so  der  Kata- 
log); heg.:  ,Omiiipotens  Deus  ....  unus  et  trinus  (XI,  138  Vall.; 
Aug.  42,  1199).  4.  Gregorii  Homiliac  XXII  in  Ezechiel 

(76,  785). 

Die  Handschrift  enthält  noch  andere  Tractate:  De  boro- 
logio  Abaz,  Anselmus  Cantuariensis  in  ,Intravit  Jesus  in  quod- 
dam  castellum',  Bernardi  libri  V de  consideratione  ad  Euge- 
nium  Hugo  de  S.  Victore  de  Arra  animae  & Didascalieon 
de  Studio  legendi.  Ferner  (zwischen  3 und  4f)  einen  Tractat; 
heg.:  ,Assumpta  est  Maria  in  caeluin,  gaudent  angeli  &c.‘ 

3261 

D*.  7.  34.  m.,  s.  XI  ex.  Commontarius  in  Psalmos;  heg.: 
unvollständig  mit  Ps.  72:  ,Quani  bonus  i • d • q ■ r • c Quasi 
dicat  quam  incomparabiliter  est  bonus  Dens  israbel  &c.‘ 

3262 

D>.  7.  38.  m.,  s.  XIII  (das  letzte  Blatt  von  einer  Hand 
s.XIV  ergänzt).  liufini  bistoria  ecclesiastiea  mit  der  praefatio 
Rupbini  ad  Cromatium  (21,  461). 

3263 

D*.  7.  61.  ch.,  s.  XV.  Bernardi  de  Gordonia  Lilium  me- 
dicinae  (Hain  7795). 

D*.  7.  66.  Alexandri  de  villa  Dei  doctrinale.  3264 

3265 

7.  67.  ch.,  s.  XV.  Comm.  in  Porpbyrii  Isagogcn;  Coinra. 
in  Aristotelis  Pracdicamcnta,  De  intcrpret.,  Analyt.  pr.  et  post., 
Topica,  De  sopbist.  eloncbis. 

3266 

D*.  7.  69.  ch.,  s.  XV ex  (XVI?).  1.  Boetbius  de  conso- 

latione  pbilosopbiae  mit  ausführlichem  Commentar.  3.  Idem 
de  disciplina  scbolarium  (64,  1223).  3.  Tabula  (,Will.  Walaco 

scriba'). 

3267 

U.  N.  22.  196.  Eginbardi  vüta  Caroli  (moderne  Copie). 

3268 

Hyginus  (C.  Julius)  de  signis  coelestibns  usque  ad  caput 
de  Arcopbylace  tind  Carmen  metricum  de  Sibodone  (Leide  im 
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Katalog  ohne  Signatur)  konnte  ich  nicht  einsehen  (vielleicht 
gleichfalle  moderne  Handschriften). 

3269 

Ausserdem  enthält  die  Bibliothek  eine  reichhaltige  Samm- 
lung von  Collegienheften  (Dictata,  Acivcrsaria,  Notae)  meist 
nach  holländischen  Gelehrten,  die  für  die  Geschichte  der  Philo- 
logie nicht  ohne  Interesse  sind.  Ich  verzeichne  sie  nach  dem 
Katalog. 

Arntzcnius  (H.  J.):  Dictata  in  Turscllini  Epitomen. 

Bos  (Lambertus):  De  scriptoribus  latinis:  de  Necessitate  Disci- 
plinac  militaris. 

Dictata  in  Antiquitates  gi-aecas. 

Excerpta  qnaedam  ex  eins  orc  in  Antiquitates  Graecas  «f'c. 
Bosscha  (Herrn.):  Dictata  in  Suetonium  et  ad  Antiquitates 
Romanas. 

Burraannus  (Petrus)  Animadversiones  in  Epistolas  Ciecronis 
ad  Familiäres  cum  formulis  epistolae  bene  seribcndac. 
Dictata  in  Suetonium. 

Dictata  in  Tercntii  Andriam  et  Eunuebum. 

Dictata  in  Turscllini  historiarum  Epitomen,  cum  Conti- 
nuatione  ad  1650. 

Dictata  in  Antiquitates  Romanas. 

Dictata  a C.  Saxio  in  eins  Antiquitatum  Romanarum  bre- 
vem descriptionem. 

Graevius  (Joan.  Gco.)  Notae  et  Observationes  in  Taciti 
Annales. 

Gronovius  (Jac.)  Dictata  in  Matthaeum  et  Lucam. 

Comment.  in  Sallustium  Crispum. 

Ilavcrcampus  (Sigebertus) : Dictata  in  Antiquitates  Graecas. 
Oudendorpius  (Fräs.)  Dictata  in  Antiquitates  Romanas. 
Perizonius  Annotata  in  Tursellinuin. 

Refutatio  historiae  de  Joanna  Papissa. 

Saxius  (Christ.):  Notae  in  Turscllini  Romanarum  historiarum 
Epitomen. 

Schraderus  (Joan.):  Fundamenta  Styli  Cultioris. 

Dictata  in  Suetonium. 

Struchtmeyer  (J.  C.):  Dictata  in  Suetonium. 

Compendium  historiae  recentioris. 

Valcknacr  (Lud.  C.)  Antiquitates  Graccae. 
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Wassenberg:  Antiquitates  Graecae. 

Wesseling  (Petrus):  Dictata  in  Turscllini  Kpitomen  Histo- 
riarutn. 


IRLAND. 

8.  Dublin.  Trinity  College. 

Ein  Verzeichniss  der  Handschriften , welches  jedoch  mit 
dem  jetzigen  Bestände  nicht  mehr  genau  übereinstimmt , ent- 
halten die  Catalogi  Angliae  et  Hiberniae  II,  2,  p.  16 sqq.,  ohne 
Datierung  und  nicht  immer  genau,  jedoch  durch  gelegentliche 
Angabe  der  Initia  nützlich.  Reichhaltiger  ist  der  in  der  Biblio- 
thek vorhandene  handschriftliche  Katalog.  Vgl.  auch  das  (nur 
einen  Theil  umfassende)  Verzeichniss  von  Gilbert  im  ,RepoH‘ 

IV,  Ö88  (ebenfalls  ohne  Datierung).  Die  Katalogisierung  macht 
bei  der  grossen  Zahl  von  Miscellanhandschriften  jüngeren  Datums 
nicht  geringe  Schwierigkeiten;  ähnlich  tde  die  der  Sammlung 
Digby  in  Oxford,  welche  durch  Macray  eine  so  meisterhafte 
Behandlung  erfahren  hat.  Da  ich  nur  icenige  Tage  in  der 
Bibliothek  arbeiten  konnte,  vermochte  ich  nicht  mehr  zu  leisten, 
als  das  Alter  der  in  Betracht  kommenden  Handschriften  fest- 
zustellen  und  für  mehrere  der  wichtigen  Codices  die  Angaben 
der  Kataloge  zu  ergänzen.  Die  Unzulänglichkeit  der  in  der 
Grazer  Universitätsbibliothek  zu  Gebote  stehenden  literarischen 
Hilfsmittel  habe  ich  freilich  bei  der  Bearbeitung  dieses  Theiles 
meiner  Bibliotheca  besonders  drückend  empfunden.  — Schliesslich 
habe  ich  noch  Herrn  T.  K.  Abbott  für  die  freundliche  Beant- 
wortung zahlreicher  nachträglicher  Anfragen  meinen  Dank  aus- 
zusprechen. 

3270 

A.  1.  1 (750).  m.,  s.  XII ex.  Novum  Testamentum  cum 
Psalmis.  Enthält  eine  besonders  reiche  Sammlung  von  einlei- 
tenden Tractaten.  Zum  neuen  Test.:  1.  Hieronymus  ad 

Damasum  de  ini  cvangeliis  (2.9,  62ö)  und  Canon  ini  evange- 
liorum.  2.  Praefatio  Hicronyini  ad  Damasum  de  nii  evan-  . 

geliis.  3.  Eusebii  cpistola  ad  Carpianum  fratrem  de  canoni- 
bus  (2.9,  629).  Zu  den  Psalmen;  4.  Eusebius  Ilieronymuä 
ad  Sophronium  de  Psalterio  (28,  1123).  5.  De  dictis  Origenis 
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(vgl.  Cod.  Laud.  Mhc.  406,  4,  d).  6.  Interrogatio  ct  responsio 
Personarum  de  nomine  et  qualitate  Psalterii  (131,  136). 

7.  Origo  proplietiae  Daaidi  Regis  in  numero  cl  Psalmoram 
(in  Hieronymi  ep.  47  App.;  30,  295).  8.  Damasi  ad  Hie- 

ronymum  (13,1441)  cum  Hieronymi  responso  (Ep.  App.  47; 
30,  294).  9.  Quid  significat  ,in  finem‘  quod  frequenter  in- 

uenitur  in  titulis  (131,  133).  10.  Praefatio  S.  Hieronymi. 

11.  S.  Hi  eronyrai  epistola  ad  Paulam  de  alphabeto  Hebraco- 
rum  (Ep.  30;  22  , 441).  1'3.  De  differentia  missaruin  ct 

Psalterii.  13.  De  laude  Psalmorum.  14.  Hieronymi  epistula 
ad  Sunniam  et  Frctelam  de  Psaltcrio  et  correctio  eiusdera  de 
Lxx  intcrpretum  editione  (Ep.  106;  22,  837)  und  ähnliche  Pro- 
oemia.  Zuletzt  15.  De  propria  eloquentia  Psalterii;  hierauf 
die  Psalmen. 

3271 

A.  1.  2.  m.,  s.  XIV.  Acta  Apostolorum  mit  Hieronymi 
epistola  ad  Paulinum  presbyterum  de  omnibus  div.  scripturae 
libris  (Ep.  53;  22,  540). 

A.  1.  3.  m.,  8.  XIV.  Concordantia  Bibliae.  3272 

3273 

A.  1,  4,  6,  7,  8 enthalten  glossierte  Theile  der  Bibel  (s.  XII 

—xrv). 

3274 

A.  1.  12.  m.,  8.  XII  in.  Exodus  ct  Deuteronomium  gl. 

3275 

A.  1.  13.  fol.,  m.,  s.  XII  (,quondam  liVjcr  S.  Mariae  de 
Cumbcrmara').  Anonymi  Commcntarius  (richtiger  Glossa^  in 
librum  Job.  Der  Anfang  fehlt;  heg.;  , Christi  nuncius  extitit 
signum  quippc  erat  ut  omnes  <fec.‘  Der  Comm.  heg.:  Allcg. : 
,Job  dolens  id  cst  Christus  qui  dolores  nostros  portauit  (&c.‘ 

3276 

A.  1.  14.  Biblia  universa  (geschrieben  1320). 

3277 

A.  3.  3.  ch.,  ».  A'P.  Augustinus  in  Johannem  (1). 

3278 

A.  3.  16  (754).  ch.,  8.  XVI.  1.  Theodorctus  in  xii 
prophetas  minores.  3.  Initium  Catenae  Nicetae  Heracloensis 
Metropolitae  in  Psalmos.  Gr. 
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3279 

A.  4.  1 (338).  fol.,  m.,  s.  XII  ex.  Anonymi  Glossa  in 
Josnam. 

3280 

A.  4.  2 (622).  m.,  s.  XII  ex.  Paralipomenon  Über  gl. 

3281 

A.  4.  3 (337).  4°,  m.,  s.  XIII.  Glossa  in  capita  aliquot 
evangelii  sec.  Marcum. 

3282 

A.  4.  6.  m.,  8.  IX  (irische  Schrift).  Evangelia  iiii. 

3283 

A.  4.  8.  4%  m.,  8.  XII  u.  XIII  (Bella  Unda).  1.  (s.  XIII) 
Vita  et  transitus  S.  Augustini  a Possidio  scr.;  die  Vorrede 
heg.:  ,Inspirantc  rerum  omnium  factore  &c..‘  (82,  33);  das  Werk: 
,Ex  prov.  aflfr.  &c..‘  (32,  84).  3.  (s.  XII)  Genesis  cum  com- 

mentario  antiqno.;  heg.  unvollständig;  ,id  est  eos  qui  celcstis 
hominis  imagiuem  portaucrunt  <fcc.‘ 

A.  4.  17,  18  Bihelhandschriften.  3284 

3285 

A.  4.  20.  m.,  8.  X ex.  (irische  Schrift).  Psalterium. 

3286 

A.  4.  21  (752?).  ch.,  s.  XV ex.  Novum  Testamentum,  Gr. 

A.  8.  1.  m.,  8.  XIV.  Biblia.  3287 

3288 

A.  6.  3 (l48).  4”,  m.,  s.  XIV.  1.  Adami  de  Stoekton 
Scintillarium  poctarum;  heg.;  , Multi  uiri  d‘c.‘  (Alhrici  Poe- 
farium;  vgl.  Cod.  1160,  4 [Chelt.  1131]  und  Fahr.  I.  39  u.  33). 

3.  Summa  Chiromantiae;  heg.:  ,Bcncdictus  deus  optimus  &c.‘ 

3.  De  düs  ctlinicorum;  heg.;  ,A  veritate  quidcm  (f)  auditum 
auerterit  ad  fabulas  &c.‘  (gehört  als  Vorrede  zum  Folgenden). 

4.  Commentarius  super  Ovidii  Metaraorplioses  eum  tabula  super 

easdem;  heg.;  ,In  noua  fort  animus:  Ponit  enim  primo  et  ante 
omnia  Ovidius  <£*r.‘  5.  Tr.aetatus  de  veneno  et  tabula  super 

eundeni.  G.  Valerius  ad  Iluftinum  de  non  ducenda  uxore 
[30,  234).*  7.  Mythologia  Fulgentii  cum  expositionc  Adami 

de  Stockton;  heg.:  ,Intcntio  ucnerabilis  uiri  Fulgencii  al  sui. 
...  est  (?)  sub  tegumento  fabularum  a poetis  fictaruin  dcscri- 
bero  diuersa  genera  uiciomm  et  uirtutum  &c.‘  8.  Tractatus 

de  difiieilibus  dictionibus  Bibliorum,  ordine  alphab.* 
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3289 

A.  6.  4 (494).  4",  m.,  s.  XIII.  1.  Homiliae  in  Biblia 
sacra  (zumeist  Gregorius,  Beda,  Maximus)  z.  B.:  a)  Bedac:  ,Ac- 
cepturus  Johannes  cvangelista  illud  memorabile  &c.‘  h)  Bedac: 
,Vigilias  nobis  ■ huius  sanctissimac  noctis  &c.‘  (94,  133  = 
Pauli  Diaconi  Hornel,  de  temp.  CXXII).  c)  Gregorii:  , Multis 
nobis  lectionibus  t&c.'  (76,  1169  = Horn.  CXXIII).  d)  Maximi: 
,Non  iminerito  fratres  hodierna  dies  &c.‘  (Amhrosii  comm.  in 
Lucam;  15,  1623).  e)  Maximi:  ,Magnum  fratres  et  mirabilo 
donum  dtc.‘  (hom.  58;  57,  365).  2.  Quaedam  ex  annotationibus 

B.  Hieronymi  in  Epistolas  Pauli  excerpta. 

3290 

A.  6.  6 (4G8).  4" , m.,  s.  XII  u.  XIII  (von  verschiedenen 
IlUnden  geschrieben).  1.  Oilberti  Abbatis  de  Hoylandia 
tractatus  in  Cantica  Canticornm  (184,  11).*  2.  Scrraoncs  qui- 

dam  (ohne  Autornamen).  3.  Gregorii  Pastorale  (77,  13). 

4.  Hildeberti  Cenomanensis  epistolae  (171,  141).  5.  Ser- 

lonis  versus  Leonini  de  vocabulis  acquivocis;  heg.:  ,Dactile 
quid  latitas?  exi  cur  puplica  uitas  cfcc.‘  (vgl.  Cod.  Dighy  53,  1). 

6.  Sententiac  Thcologicae  (de  huinilitate  t&c).  7.  Collcctanea 

ex  Isidoro,  Sixto  (z.  B.:  ,finein  uite  estimcs,  secundum  diii 
uiuc‘),  Angustino,  Beda,  Gregorio,  Albino,  Sencca  al.  8.  Sernio 
ad  sacerdotes;  beg.:  , Fratres  prcsbyteri  et  sacerdotes  domini 
cooperatores  ordinis  nostri  estis.  Hos  quidem  <fcc.‘  (96,  1375). 

9.  Brevis  expositio  orationis  dominicae  et  syniboli  apostolici. 

10.  Sententiae  S.  Augustini,-  beg.:  ,Principium  et  caput  omnium 
deus  ante  oninia  eternaliter  c6c.‘ 

(Ausserdem  Tractate  von  llicardus  iind  Hugo  de  S.  Victore, 
soicie  die  Historia  scholastica  des  Petrus  Comestor.) 

3291 

A.  6.  8 (215).  4”,  ch.,  s.  XV  (,cx  mon.ast.  S.  Mariae  apud 
Dubl.‘)  S.  Augustini  libri  nii  de  geiiesi  ad  littcram  (34,  245). 

3292 

A.  6.  9 (4G7).  8”,  m.,  s.  XII.  Gilberti  Altisiodorensis 
expositio  in  Lamentationes  Jeremiac.  Vor  dem  Text  Auszüge 
aus  Paschasius.  Dann  Quomodo  sedet  {fcc.‘;  Gillebcrtus..  Priori- 
bus  singulis  sapphici  metri  clausulis  ternorum  versuum  singulas 
interpretatiouibus  suis  litteras  reddidi  &c.‘  Gilbertus’  Worte 
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»eheinen  zu  beginnen:  ,Sub  qaadrato  celi  cardine  presentis  sc- 
culi  delicto  qaadrato  luget  alphabeto  tfec.‘ 

3293 

A.  6.  30(551).  8°,  eh.,  m,,  s.  XV.  1.  Sententiae  de  pluri- 
morum  doctorum  codicibus  excerptoe.*  2.  Aenigmata. 

3294 

A.  6.  9 (434).  8“,  m.,  ».  XIV  ex.  Expoeitio  Threnoinim 
S.  Hieronymi  per  Ric.  de  Hainpol  nebst  anderen  seiner  Tractate, 
darunter  auch  Cantus  Philomelae. 

3295 

A.  e.  11  (214).  8",  m.,  8.  XIII  in.  1.  Augnstini 

tractatns  de  apiritu  et  anima.  (40,  779).  2.  ,Sapientia  Dci 

quae  os  mnti  apernit  &cl  (Augustinus  de  cognitione  verae 
vitae;  40,  1005).  3.  Eiusdem  responsiones  ad  qnaestionis 

Oroaii  (40,  733).  4.  Lamcntotio  Pet.  Mag.  S.  Marcelli  Prcsbyteri 
Cardinalia  de  hominis  corruptione.  5.  Ordo  novem  ecclesia-sti- 
corum  graduum.*  6.  Iiiiperfectum  quoddam  opus  anonymum 
(de  operibus  carnis). 

329« 

B.  1.  6.  8.  A'F.  Concioncs  sclectae  e S.  Patribus  in  vitom 
parabolas  et  miracula  Christi.  Tertia  pars,  capp.  1 — 89;  beg.: 
,üc  confessione  uerac  fidei  quam  Petrus  fecit  pro  Omnibus. 
Post  premissa  uiuit  iehes  tanquam  saluator  ubique  &c.‘ 

3297 

B.  1.  0.  TO.,  «,  XIII.  Psalmi  LXIX — XC.  ,Gratias  grano 
tritici  quam  mori  &c.‘  (i) 

3298 

B.  1.  10  (570).  fol.,  TO.,  «.  XrV.  B.  Mariae  vito  et  miracula. 

3299 

B.  1.  16  (793).  TO.,  8.  XIII.  (Monast.  S.  Mariae  de  Jore- 
valle.)  Vitae  Sanctorum  (Liste  im  gedruckten  Katalog). 

3300 

B.  2.  1 (419).  m.,  s.  XII ex.  (Anfang  und  Ende  von  einer 
Hand  s.  XIV  ergänzt).  1.  Euthymii  Zingabeni  Panoplia. 

2.  Photii  Patriarchac  appendix  de  vii  conciliis  oecumenicis.  Gr. 

3301 

B.  2.  2 (231).  fol.,  TO.,  s.  XIII.  Grosses  Ilomiliar  (von 
Ostern  bis  Ifngsten).  Die  ersten  zehn  Ilomilien  sind  folgende; 
1.  ,Bedae:  Vigilias  nobis  liuius  sacratissime  noctis  sicut  ex 
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lectione  evangelica  <&c.‘  (94.  133;  Horn.  CXXII  des  Homiliarius 
Pauli  Dlaconi  de  tenip.).  3.  ,Bernardi;  Accepimas  ab  apostolo 
Iiabitarc  Christum  per  fidem  in  cordibus  &c.‘  3.  ,Bernardi; 

Sicut  in  corpore  medicina  purgationes  adhibentur  <&c.‘ 

4.  (August ini:  Lcctiones  evangelice  do  domini  nostri  iesu 
Christi  resurrectione  sollempnitcr  ex  ordine  recitantur  <fec.‘ 
(S.  86;  Mai  nova  P.  P.  Bibi.  I,  166).  5.  ,Augustini:  Confite- 
mini  domino  quoniam  bonus  quoniam  in  swculum  misericordia. 
Cum  alias  os  nostrum  divinis  laudibus  &c.‘  6.  .Augustini: 

Liberatoris  nostri  piscatio  nostra  est  liberatio.  Quas  autem  ad- 
vertimus  &c.‘  (S.  2öl ; 38,  1167).  7.  ,Augustini:  sccundum 

evangclistam  iohanncm  multa  scripta  sunt  (fcc.‘  8.  ,Augustini: 
Narratio  resurrectionis  domini  nostri  iesu  Christi  secundum 
iohan:  evang:  hodie  legi  cepit  (&c.‘  (ß.  243;  38,  1143). 
y.  (Euscbii:  magnum  et  admirabile  pasche  et  baptismi  sacra- 
mentuin  &c.‘  (Caesarii  sermo-,  67;  1043).  10.  ,Euscbii: 

oportune  et  congrue  sub  die  insignis  sollcnnitatis  &c.‘  (Fausti 
Rhegiensis  sermo;  58,  877).  K-i  folgen  Ilomilien  aus  Beda  in 
Evang.  Matthaei,  Lucae,  Johannis’,  Axigxistinus,  Eusebius  Etni- 
senus,  Amalarius  (de  varietatibus  Sabbati  ante  Pascham),  Pe- 
trus Ravennas,  Martinus  Episcopus  (de  resurrectione),  Haimo, 
Maximiu  Tattr.,  Johannes  Episcopus,  Leo  Papa,  Ambrosius  in 
Lucam  und  Andere.  Ein  vollständiges  Verzeichniss  findet  sich 
in  den  Catalogi  A.  et  Hib.,  woselbst  auch  einige  Initia  ange- 
geben sind,  nämlich:  31).  ,Augusfini.  Reddendi  sermonis  offi- 
cium &c.‘  (S.  3;  46,827).  30.  ,Augustini.  Hoc  quod  uidetis  cC'c.' 

(S.  6;  46,834;  oder  S.  272;  38,  1246).  3^}.  ,Faustini.  Beneficia 

Dei  nostri  <fcc.‘  (59,  407).  34.  ,Augustini.  Passioncm  uel  rc- 

surrcctionem  (f’c.'  (S.  App.  160;  39,  2059).  35.  ,Augustini. 

Pascha  Christi  dilectissimi  d’c.‘  (S.  App.  168;  39,  2070). 

38.  (Augustini.  Festinac  festiuitates  &c.‘  (f).  43.  , Petri  Rav. 

Cum  rcbellis  Judaen  53.  .Augustini.  Audiuimus  nos  <£*c.‘ 

(S.  105:  38,  618).  53.  ,Maximi.  Legiraus  in  prophetis 

(p.  301).  55.  (Augustini.  Quoniam  ieiuniorum  &c.‘  (S.  App. 

175;  39,  2079).  71.  , Leonis  Papac.  Hodiernam  sollomn. 

(I,  217).  73.  (Eiusdein.  Plenissime  quidcm  tS:c.‘  (I,  220). 

73.  (Eiusdem.  Ilodicrna  (?)  dilectissimi  &c.‘  (1 226  oder  229). 

87.  (Leonis  Papae.  Confidenter  nos  «fcc.‘  (I,  27).  88.  (Eiusdem. 
Adorandam  dilectissimi  &c.‘  (t).  SO.  ,Eiusdom.  Euangclicis 
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sanctionibus  <fcc.‘  (I,  32).  Die  letzten  eilf  Sermones,  in  der 
Handschrift  »ümmtlich  Augustinus  zugeschrieben,  sind: 

90.  ,Multa  quiJem  et  freiiuenter  ausi  sunt  arriani  <tc.‘  (H.  Api>. 
23t)  ; 3U,  2181)  91.  ,Ostendimus  fratrcs  dilectissinii  ut  eerta 

uestra  dilectio  tfv.‘  (S.  App.  237 ; 3.9,  218.3).  93.  ,Hueusque 

fratres  dilectissinii  de  deo  patre  in  quem  &c.‘  (S.  App.  238; 
39,  218ÜJ.  93.  ,( simboli  fratres  dilectissimi  in  quo  d;c.‘ 

>.S.  App.  2.33;  39,  2!87j.  94.  ,Universalis  ecclesia  congaudet 

in  uua  regula  9>'>.  , Super  fabricam  totius  ecclesiae  aliud  in 

fundamentu  pununt  &c.‘  9(J.  ,Qmuso  vos  fratres  carissirai  ut 

expositionem  &c.‘  (S.  App.  242;  .39,  2191).  97.  ,Aecipite  regu- 

lani  fidei  quod  simbolum  dicitur  <frc.‘  (de  symbolo  sermo;  40,627). 
9H.  ,Catholice  tidei  tidissimum  fundaraentum  post  christum  A:c.‘ 
t F tilgentii  Ruspensis  sermo  pro  fide  cathulica;  6ö,  707). 

99.  , Simbolum  reddidistis  quo  brcviter  conprelicnsa  eontinetur 
fides  &c.*  (Augustini  sermo  t')8;  38,  393).  100.  , Beatus 

apostolus  teinpora  ista  quando  futurum  <tr.‘  (S.  36;  .38,  377). 

3302 

B.  2.  3 (732).  fol.,  m.,  s.  A'l'.  Vincentii  Bellovacensis 
Speeulum  liistoriarum. 

3303 

B.  2.  7 (794).  fol.,  m.,  s.  XIV  ejc.  Vitae  Sanctorum  quo- 
ruiidam  Angliac  /'nebst  einigen  Prophezeiungen;  Liste  im  ge- 
druckten Katalogj.  Aehnlich  den  von  Ilardy  benützten  Hand- 
schriften Cotton  Tib.  E.  und  liodl.  Idnner.  15.  Enthält  auch 
die  Prophetiae  Canonici  de  Bridlinton  (,Febribus  infectus  <&c.‘; 
vgl.  Cod.  609  = Bodl.  478).  Die  Versus  quidam  Abbati  de 
Xormandia  in  uisione  traditi  /(Nr.  20)  heg.:  .Anglia  transmittet 
leopardum,  lilia  Galli  tfv.‘  Am  Schlüsse  (Nr.  22)  Versus  sc- 
quentes  composuit  quidam  spiritus  ut  dicitur.  Primo  cephas 
inille  caru.s  (f)  catulus  et  cocadrillc  cpc.‘  (Willelmi  Stapiltonef ; 
Vgl.  C(xl.  liodl.  Digby  186,  8). 

3304 

B.  2.  10  (373).  fol.,  m.,  s.  XIV  in.  Dionysii  Areopagitae: 
de  coelcsti  et  ecclcsiastica  bierarcbia  libri  cum  comm.  Hoberti 
Lincolncnsis. 

330.ä 

B.  2.  11  (372).  fol.,  m.,  s.  XIV.  1.  Dionysius  Areo- 
pagita:  2.  De  angelica  bierarcbia.  3.  De  ccclesiastica  bier- 

SiliiiOfsbrr.  d.  phil.-hist.  CI.  CXXXIII.  S.1.  T.  Akh.  4 
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arciiia.  4.  De  divinis  nominibus.  5.  De  mystiea  theologia 
cum  coinm.  Roberti  Lincolnensis.  <J.  Epistolae  (,Couiprcsbytero 
Timutlieo' ).  ft.  Dionysii  vita. 

3306 

B.  2.  16  (322).  fol.,  m.,  s.  XIV.  Jobannis  Chrysostomi 
bomiliae  super  Mattliaeum,  (Hinxichtlich  der  eigenthiind irheu 
Anordnung  der  Handschrift  vgl.  den  gedruckten  Katalog.) 

3307 

B.  2.  17  (409).  fol.,  m.,  s.  XII  ex.  (,oIini  S.  Petri  de  Glo- 
ccstriae').  1.  Epistolae  Ivonis  Carnotensis  Episcopi,  Hilde- 
berti, Tirroni  et  Bernardi.  3.  .Sieut  biemps  lauruin  non  urit  ncc 
rogus  auruin  i&c.‘  (Hildeherti  Cenomanensis  vita  Mariae  Aegyp- 
tiacae;  171,  1322).  3.  Anonymi  epistolae  (et  carmina)  qiiao- 

dam.  a)  Ad  G.  episcopum;  heg.:  ,Ad  decus  ecclesiae  cum  tc 
natura  crearet  «t!v.‘  (17 1 , 1407;  carm.  vtisc.  Hildeherti  Ceno- 
man. öl),  h)  Ad  Petrum;  heg.:  ,Susce|>tum  sanctum  (semen.*) 
sex  primis  Petre  diebus  ttc.‘  (vgl.  Haure'au,  I.xs  melanges  poe- 
tiques  d' Hildehert  de  Ctvardin  p.  180).  c)  Ad  Rcginam  Ang- 
lorum;  heg.:  , Inter  opes  ot  delicias  poplique  fauores  &c.‘  (carm. 
misc.  139;  171,  1442;  Haureau  j>.  137).  d)  De  Hermafrodito; 
heg.:  ,Dum  mea  me  mater  <£'c.‘  (vgl.  L.  Trauhe,  O Homa  nohilis). 
e)  Ad  S.  Nepotem;  heg.:  ,Res  male  tute  puer  i£;c.‘  (Ilavreav 
j>.  187).  f)  De  Roma;  heg.:  ,Par  tibi  Roma  nihil  <£*c.‘  (171,  4<>9). 
g)  h)pitapbium  Cathensis  episcopi;  heg.:  ,Hoc  tumulo  uir  legis 
amans  uir  splcndidus  ortu  &c.‘  (Serlonis  .Melrosensis ; vgl.  d.  SU. 
zum  13.  Sept.  /IV,  31'*]  und  Hardy  Hl;  p.  12).  h)  Ejnta- 
pbium  Manasse;  heg.:  , Integer  illecebras  et  niortes  millc  Ma- 
nivsses  (fv.‘  Dann  ,Eiusdem.  Ad  patriam  jwst  exilium  reme;isse 
Manassem  d*c.‘  Dieser  Tkeil  der  Handschrift  schliesst  mit 
einem  Gedicht  in  sapph.  Metrum;  heg.:  ,Haec  dies  mundo  ce- 
lebris  refulget  dV.‘;  seid.  , Omnium  causas  merrtum  rependet  | 

( tinnibus  equus‘.  4.  Darauf  folgen  von  anderer  Hand  mehrere 
Briefe;  dann  ,Cum  frequenter  uacan.s  otio  scripturam  tuae  dilect. 
<fv.‘;  ferner  drei  Gedichte,  heg.:  ,Laudis  ab  otitio  tibi  gloria 
redditur  ex  quo  iS:c.‘;  zuletzt  noch  ein  Brief,  heg.:  ,Quotiens  ad 
aiiimum  reduco  mi  pater  d'c.‘ 

3308 

B.  3.  5 (27.5).  fol.,  m.,  ».  A7I'  (,raon:ust.  S.  Tbom.ac  Mar 
tyris  juxta  Dublinum')-  1.  Calcndarium.  3.  Tabnlae  Calen- 
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(lariornni  diversorum  versu  dcscriptae  cum  glossis  et  ebdoin.ili; 
de  formationc  tabnlne  Diünysii  et  Bedae.  3.  Jlassa  Computi 
(versu  cum  glossis);  heg.:  , Licet  modo  in  fine  temporum 

4.  — 6.  Liturgischen  und  kalendarischen  Inhalts.  7.  Usuardi 
Martyrologiura  (128);  cum  litteris  Cromatii  et  lleliodori  ad 
Hieronymum  f20,  678)  ct  responso  Hieronymi.  8.  Regula 

5.  Auguslini.  5). — 13.  Liturgica.  1:}.  Regula  S.  Benedicti. 

14. — IC.  Regula  S.  Francisci  (mit  den  deelarationes  Gregorii  et 
Nicolai).  17.  Regula  Anaclioretarum.  18.  Epistola  Hiero- 
njMui  ad  Nepotianum;  be.g.:  ,Clericus  qui  Christi  seruit  ecclesiae 
interpretetur  <t'c.‘  (Ep.  62,  §.  6;  22,  681).  11).  Monita  Isidori 

extracta  ad  instituendum  hominem;  heg.:  ,0  homo  scito  te  ipsum, 
scito  quid  sis,  scito  cur  ortus  sis  fCv.‘  (vgl.  Cod.  674  , 8 
Bodl.  731).*  31.  Libellus  sententiarum  b.  Augustini;  heg.: 

,Innoccntia  ucra  est,  quae  ncc  sibi  nee  alteri  nocet  &c.‘  (Ihrosper; 
61,  427).  33.  Hugo  de  S.  Victore  de  institutione  novitiorum 

(176,  926)  ct  B.  Gregorii  tractatus  de  religiosis  simulatoribus; 
heg.:  ,Dic  queso  te  frater,  in  domo  Dei  qualiter  cenuersaris  d'c.‘ 
34.  Innocentius  iii.  de  contcm}>tu  mundi  (217,  701).  35.  Ur- 

bani  Danielis  Eccicsicnsis  (vgl.ßale  III,  17)  carniina  de  moribus; 
heg.:  ,Cnm  nihil  utilius  humanae  eredo  saluti  tC*r,‘  (Supplementnm 
Cntonis;  Leyser  p.  489).  3C.  Epigrammata  Anonymi. 

3309 

B.  3.  8 (6Gl).  4°,  m.,  s.  XII  ex.  (rersch.  Hände).  1.  Ju- 
lian i Toletani  Prognosticon  saeculi  Futuri  libri  ni:  de  origine 
mortis  humanae  (96,  461);  de  animabus  defunctornm  (476);  de 
ultima  corporum  resurrectione  (497).  3.  Ottoboni  Cardinalis 

Constitutiones.  3.  S.  Benedicti  Abbatis  Regula.  4.  Bedae 
Presb^-teri  Martyrologium  cum  comnicntario.* 

3310 

B.  3.  16  (008).  4°,  m.,  s.  XIV.  1.  Innoeentii  in.  l’apac 
libellus  de  iniseriis  conditionis  humanae  (217,  701).  3.  Officium 

Bonifacii  Papae  de  quinque  Christi  vulneribus.* 

331 1 


B.  4.  1 (714).  fol.,  m.  & ch.,  ». -YF.  1.  Sermones  Arma- 
chani  (memhr.).  3.  (von  hier  an  chnrt.).  Speeulum  aureum 
animae  peccatricis.  3.  Ars  bene  moriendi  .Jacobi  Interbuck 
Carthusiaiii  propc  Erfordiam  (Fahr.  TV,  9).*  4.  Confessio 


•S.  Cypriani  cpiscopi  et  martyris. 
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3312 

B.  4.  3 t4T8).  fol.,  m.,  s.  XII.  1.  Guilelmus  Malracs- 
buriensis  de  miraculis  S.  Andreae  Apostoli  (Haie  II,  73). 

2.  Expositio  Decorosi  presbyteri  in  laudcm  S.  Lucae;  heg.: 
,Cuni  in  diuiniä  uoluniinibus  studioae  lectitando  &c.‘  (Hom. 
de  mncti«  LIX  des  Jlomeliarius  Pauli  Diaconi;  95,  1530). 

Scnno  in  laudem  S.  Barnabae  apostoli;  heg.:  ,Hedeinptor 
et  saluator  noster  dominus  Jesus  Christus  antetjuam  de  in- 
teritu  <fec.‘  4.  Sermones  duo  S.  Augustini  de  S.  V’incentio; 
aj  heg.:  ,In  jiassione  ijuae  nobis  liodie  recitata  est,  fratres  caris- 
simi  (£'c.‘  (<S'.  273;  38,  1255).  h>  heg.:  ,Itein  alius  sermo.  Vin- 
centii  inartiris  sancti  fortissimam  ct  gloriosissimam  passionem 
cclebrare  uidimus  animo  et  cogitatione  conspeximus  <tc/ 

5.  Kcvclatio  gloriosa  de  reliquiis  S.  Stephani  protomartyris  socio- 
ruimjue  eius  per  Gainalielem  V.  presbytero  Luciano  caelitus 
ostensa  (41 , 807).  (>.  l’assio  S.  Barnabae  ap.  7.  Passio  SS.  Eu- 

phemii  Sosthenis  Ä \'ietoris.  S.  Martyrium  Didonis  et  Theo- 
dorae  (4.  Kal.  Mai.).  ‘J.  Passio  S.  Lauretae  7.  Kal.  Jul. 

10.  Passio  SS.  Virgg.  Spei  Eidei  Charitatis  et  matris  earum 
Sapientiae  Kal.  Aug.  11.  Pa.ssio  S.  Theclae  Virg.  12.  ViOi 
S.  Euphroxiae,  an  Eu|)hrasiac  V.  BL  Passio  S.  Victoris  et 
Coronae.  14.  Passio  S.  Crispini  M.  15.  Passio  Theodorac  et 
Hliorum  eius  4.  Non.  Aug.  Iti.  Passio  S.  Paterni  per  Fortu- 
natum;  heg.:  ,licligiosorum  gesta  praedicabilia  subcrescente  &c.‘ 
fed.  Kruscli  p.  33;  cap.  //;.  17.  Vita  B.  .\egidii  Abb.  per 

Fulbertum;  heg.:  , Sanctus  igitur  Egidius  natione  grecus  a prae- 
elaris  d!'c.‘  (Acta  88.  8ept.  v<A.  I,  299).  IS.  Sermones  de 
S.  Nicolao;  heg.:  ,Uniuersis  Christi  ccclesiis  littcris  nostris  cogno- 
scenda  signiticaraus  10.  Lectiones  de  S.  Juliano;  heg.: 

.Beatus  ita(|Ue  Julianus  romaiia  gcnerositate  elarissimus  lingua 
taeundus  20.  Vita  S.  Servatii  Tungrciisis  Episc.  3.  id. 

Maii.  21.  Vita  S.  Leonardi  Confess.  22.  Pa,ssio  SS.  Juliani 
ct  Basilissac  V.  23.  Vita  S.  Guthlaci  Presh.  it  Anachoretae. 

24.  \lta  S.  Ainalbcrgae  V.  25.  Sermones  .\ugustini  in  nafali 
S.  Stephani;  heg.:  ,t^uoniam  uidco  nostras  disj)Utationes  graphio 
ceraque  <&v.‘  (8.  App.  217;  39,  2147).  26.  Passio  S.  Cy- 

priani  M.  27.  Passio  Kufini  et  Walcri  SS.  28.  Tractatus 
de  Macchabaeis  inartyribus;  heg.:  ,Si  quis  ucstrum  fratres  di- 
Icetissitiii  fortasse  miratur  iudos  uiros  supplica  pro  legis  prae- 
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cepto  pcrpessos  <fcc.‘  (Gaudentii  »ermo  XV;  20,  OtSj,  Schl. 
,ipsc  CSt  enim  nostra  rcdemptio  cui  omnis  hoiior  uirtus  ct  ^loria 
cuin  patre  et  cum  spiritu  sancto  per  orania  secula  ameii‘. 

Passio  S.  Achatii  (Sacliarii  der  Catal.)  cum  KXKJU  sociis 
suis,-  heg.:  Saluatore  iptur  domino  nostro  iesu  Christi  eterni  ct 
ueri  13ei  tilio  apparentc  rffc.‘  (Anastasii  Bibliothecarii?;  Acta 
SS.  Jun.  vol.  IV,  182). 

3313 

B.  4.  17  ((534).  4“,  m.,  ».  XII  (l'rachthandsrhrift  mit 
Goldtiteln).  Photii  Legcs  per  capitula  digestae  plenius  quam 
in  Nomocanone  e Mss.  Bibi.  Barocc.  edito.  Gr. 

33 1 1 

B.  4.  18  (277;  von  derselben  Hand  und  in  derselben  Weise 
geschrieben  tcie  die  vorhergehende  Handschrift).  Canones  Apo- 
stoloruin,  Canones  Conciliorum,  cpistolae  synodales  (Liste  im 
gedruckten  Katalog). 

331.'. 

B.  4.  20  (326).  4°,  m.,  s.  XIII.  Clcmentis  rccognitioncs 
ad  Jacobum  fratrem  Domini  Rufini  Torano  Aquilino  intcrj.rcte. 
Heg.  unvollständig  in  I,  9 mit  den  Worten  ,mentes  quac  ad 
tidem  paratae  &c.‘ 

3316 

B.  4.  21  (351).  ch.  (moderne  Abschrift).  Concilii  Triden- 
tini  decisiones  et  decreta. 

3317 

B.  4.  23  (513).  fol.,  m.,  s.  XIV  w.  Johannis  Andredae.  (!) 
über  de  S.  Hieronymo  et  eius  operibus  (vgl.  Acta  SS.  30.  Sept.  = 
VJII,  428  Aj. 

3318 

B.  5.  6 (220).  4°,  ch.,  s.  AT'.  Aurea  carmina  ad  instruc- 
tioncm  vitae.* 

3310 

C.  1.  1 (216).  fol.,  m.,  s.  XIV  in.  Augustini  expositio 
super  primam  partem  Psalterii.  (30). 

3320 

C.  1.  4 (217).  fol.,  m.,  s.  XIII  in.  (,monasterii  S.  Mariae 
de  Kelebo  in  Scotia'y.  1.  Augustini  Sermones  lxx.xi.x  de 
verbis  Domini  secundum  Matthaeum,  Lucam>  Johannein. 

Coelestini  Papae  Bulla  de  possessionibus  et  privilegiis  Mona- 
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steril  S.  Mariae  de  Älailros.  Ilenriei  ii  Rcfiis  cliarta  con 
i-cssa  iiionastcrio  de  Radirgis  in  Agro  Hciioccnsi. 

332 1 

C.  1.  8 (487).  fol.,  lu.,  K.  XllI  (sehr  ryroie  Schrift). 

1.  Nach  dem  Culumnentitel  Ilisturia  cvangidica;  heg.:  ,co  (f) 
teiiijiore  Romani  (iallos  superauerunt  »fec.‘  3.  Actus  Aposto- 
lorum  alt  asccnsione  ad  iinpcrium  Neronis  quo  tcinjtorc  l^etrus 
et  Paulus  passi  sunt;  heg.:  ,Anno  nono  decimo  iinpcrii  Tibcrii 
Caesariis  adhuc  procuratore  d'c.‘  3.  Epistola  Alexandri  ad 

Aristotclcin;  heg.:  , Semper  mcmor  tui  ctiani  inter  dubia  bel- 
loruin  &c.‘  Im  Deckel  ein  Fragment  k.  IX  in  irischer  Hand- 
schrift. (jOlini  Liber  Milonis  Symner.') 

3322 

C.  1.  10  (78ö).  Griechische  Fragmente  verschiedener  Zeit. 

1,  (s.  XII).  Ilspi  TsO  äßßä  jrepe/jsu.  2.  (s.  X ex.).  Ein  Fragment 
üher  die  Jungfrau  Maria.  3.  (s.  XV).  Vita  Spiridionis;  heg.: 
’Aväpiäv  ßis?  f£vva;(i)v  -/.a!  OsspiXüv  givisrsv  ei;  'J'jy.r,;  (ipe/.eiav  &c.' 

4.  (s.  Vita  S.  Katbarinac  ex  Symeone  Metapbraste; 

heg.:  ,Ba:tAeüs‘/rs;  vsj  äießeTriTSj  Ma;ev:t5'j  r.i-x  tj  tüv  'Pugiiiüv 
öf/v)  t&c.‘  5.  (s.  XVI)  fOzoi  t'o  xjik  pjffiv  Xsvix'sv  r/sv«;  (f'c.‘ 

ü.  (s.  A’K^.  Mij^aTiX  "sO  A-jfCiiS'j  /.orra  tiXits;  ei;  vbv  02j- 

xa5iJr,v  jucix  Xe;!v  xa;  y.x-'x  vsOv  ■irapi  tsj  cvOjgsj  xupicj  Peupfioj  toü 
Bipx'.y.isu.  Es  folgen  vier  AT|[ir;-;opiai  aus  Thukydides , nämlich: 
Kepxjpaiüiv  zp's;  ’AOr,va!oj;,  KipivOiwv  rp';;  ’AOijvais'j;,  KsptvOiiov  xp's; 
AatxeJatpiiviiu;  und  "AOr^vaiojv  zpb;  Axy.ilzc^t'iiyjz.  7.  (s.  XV). 
Fragmentum  coraraentarii  incerti  auctoris  in  Aristotelis  cate- 
gorias.  8.  (s.  A'Fea-.J  Fragmenta  cbronologica.  9.  fs.  XV  ex). 
,Kp!:;;  r:c!T;gaTuv  I,  ixp’-Hr,;  yvüji;  cf‘c.‘  10.  (s.  XV  ex.)  Synopsis 
canonum  grammaticalium.  — Die  drei  angehängten  lateinischen 
Sermones,  nämlich:  11.  (initio  inutil.)  de  euebaristia,  12.  Jo- 

bnnnes  Cbrysostomi  super  Mesopentecosten  Judaeorum  und 
13.  Eiusdem  super  Pentecosten  sind  moderne  Ahschriften. 

3323 

C.  1.  20  (684).  Ratbranni  luouacbi  Corbeiae  contra  appo- 
sita  Graecoruni  iinperatorum  pro  Romana  sive  Latina  ecclosia 
(121,  22ä)  Epistolae  Rabani  et  Ilincmari  enthaltend,  und 

3324 

C.  1.  21  (370).  Dialogus  inter  inagistrum  et  discipuliiin; 
heg.:  Nil  niibi  probabilius  sind  moderne  Ahschriften. 
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3825 

C.  1.  27  (518).  Ivoncs  vel  F'rcculplii  Clironii'on,  Martinus 
Polonus  <C'f.  Gleichfalls  moderne  Abschrift. 

332t> 

C.  1.  29  (lii8).  foL,  m.,  s.  XIII  ex.  1.  Anonymi  jmcina,  or- 
dinc  alpliabctii-o,'  hetj.  tinvollsUiuditj  (von  M an).  ,('um  mcritis 
ppnsans  jicnas  et  prcinia  nostra  Lctificant  testes  paticntia  causji- 
que  incrces*.  'i.  Anselmi  ineditationes. 

3337 

C.  2.  3 ( 7(10).  •/“,  rh.,  s.  ATw.  1.  Tractatus  de  censuris 
ct  poonis  ccclesiasticis.  3.  Commentarii  in  quasdam  cpistolas 
B.  Pauli. 


3338 

C.  2.  4 (147).  fol.,  ch.,  s.  AP  ex.  1.  Acta  coneilii  Basi- 

Icensis  1430 — 1433.  3.  KinTractat;  heg.:  ,Quod  uiator  non  po- 
te.st  per  aliquem  actum  csso  <tc.‘  3.  Expositio  in  tertiam  Epi- 

stolam  S.  Johannis.  4.— 18,  Briefe  von  und  an  Hierongmtis  u.  a.: 
4.  Hieronymus  ad  fabiolam  de  uiansionibus  liliorum  Israelis 
(Ep.  78;  22,  6I)8j.  ~i.  Ad  Marcellam  Fridelaniqnc  respondens 

de  quibus  sibi  prop.  ex  psalmis  (f);  nach  einer  Einleitung  von 
fünfeinhalb  Seiten  über  die  Worte  Ex  Deo  est  heg.:  ,Seni  (fj 
Gaio  carissimo  Sal.  (/uia  istam  epistolam  quae  dicitur  tertia 
cjinonica  Johannis  suscepi  litteraliter  declarandam  &c.‘  (}.  Epi- 

stola consolatoria  et  institutoria;  heg.:  jDiuersorum , opprobria 
tribulationes  multiplices  quibusdam  obsidiantibus  <£c.‘  (ad  Ocea- 
num  ep.  App.  41;  80,  282).  7.  Ad  virgines  de  cuntinentia 

virginali;  heg.:  ,Quantaui  in  celestibus  beatitudinem  virginitas 
.sancta  possideat  <&c.‘  (Ep.  Ajtj/.  18;  80,  H!8j.  8.  Ad  diaconnm 

ut  tiat  monachus;  heg.:  ,Nulla  res  uetus  in<|uit  coinicus  tarn 
facilis  (&c.‘  (Ep.  App.  18;  80,  182).  0.  Ad  Kuttinum;  heg.; 

,Plus  Deum  tribuere  quam  rogatur  (Ep.  8;  22,881). 

10. — 13.  Hieronymi  et  TheopLili  cpistolae  (guinquel;  Ep.  86 
— 901).  13.  Anastasius  cpiscopus  Komanus  ad  Joannem  epi- 

scopum  Hicrosolymitanum.  14.  Hieronymi  ep.  at  Pammaehium 
de  comment.  in  Daniclem  i2ö,491j.  15.  Eiusdem  cp.  de  re- 

prehensione  tractatuum  in  Cantieis  Canticorum  Kctici  üalli 
(Ep.  37;  22,  461).  10.  Ad  Kutfinum  (=  Nr.  9j.  17.  Ad 

Presidem  diaconum  ! Ep.  App.  18;  80,  182j.  18.  Paula  et  Eusto- 
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öfi 

cliiuin  ad  Marcrüain  de  locis  sanctis  f/y).  16;  22, 

Ift.  V ita  S.  Hicronynii. 

3329 

C.  2.  0 (t;i9).  J'ol.,  tu.,  K.  X/JI.  I’alladii  liistoria  Lansiaca 
(73,  lOtiö  oder  74j. 

3330 

C.  2.  12  (141).  fol.,  m.,  r.  XHI  in.  (vergeh.  J/ändeJ.  Ent- 
hält nur  mittelalterliche  Tractnte:  Xr.  5 — S des  Kataloijes  bilden 
in  der  Handschrift  als  Hujjo  de  Folieta  de  claustro  aniniae 
ein  TFerA:.  Xr.  10  ('De  egsisteneia  purae  bonitatis;  heg.:  ,0mtiis 
scientia  suis  utitur  regulis  £'c.,‘)  sind  die  Regttlae  des  Alauns 
(210,  021).  Zu  Xr.  11  ('Fragmentum  de  anima  et  j)ceeato  ori- 
ginali)  habe  ich  notiert:  euiusdani  fratris  de  Amaros  (f),  Mona- 
stcrii  de  Pascal. 

3331 

C.  2.  13  (<07).  4",  rn.,  s.  XlVex.  Sentenfiac  excerptae.  ex 
homilüs  S.  Clirysostoini  und  Sorniones  quidam. 

3332 

C.  2.  14  (553).  4",  ch.,  s.  A'F.  1.  Libellus  de  laudibus  et 
assumptione  B.  Mariae.  *3  im  Kat.).  ,Incipit  libellus  de 
transitu  et  assumptione  beatae  et  gloriosae  sempiterne  virginis 
Marie  editus  a Miiitone  quodam  episcopo  Sardiniens!.  Milito 
seruus  Christi  episcopus  ecclesie  &c.  Cum  uobis  duo  opuscula 
de  uita  &c.‘  *3  (lO).  Narrationes  qnaedam  de  miraculis  quae 

feccrat  B.  Maria  bis  qui  salutationc  eius  usi  sunt.  *4  (16).  Sermo 
b.  Augustin!  ad  Heligiosos  de  beatitndinibus;  heg.:  ,Si  dili- 
geiiter  attenditis  fratres  omnes  sacerdotes  <t‘c.‘  (8.  App.  287; 
39,  2287).  5 (17  u.  18).  Responsio  devotissima  Franc.  Petrar- 

chae  poetao  de  Florentia  ad  epistolam  D.  Saemoris  de  Pomeriis 
inprimis  militis,  tune  ord.  Cistero.  und  Sej)tein  Psalmi  (poeni- 
tentiales)  eiusdem  Francisci  ad  militem  supradictum  (Fahr. 
V,  228).  *6  (20).  Augustinus  de  conflictu  virtutum  et  uitio- 

rum;  beg.:  ,Apostolica  vox  claniat  per  orbem  <C*c.‘  (40,  1091). 

*7  (23).  Martinus  Fipiscopus  de  fonnula  uitae  honestae  (iSe- 
neca  ed.  Haase  III,  409j.  *8  (28).  Excerpta  ex  libro  B.  Bri- 

gidae  de  passionc  Christi  <£’c.  9 (40).  De  Originc  quaedam.* 

('Ausserdem  Werke  von  Bnnaventura,  Anselmus,  I{.  Ilampole, 
Tte.rnardus,  Isinfrancns  und  Petrus  Cnmestor). 
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C.  2.  16  (3r>!i't.  1° , in.,  s.  XII  ea\  (versrh.  /[finde;  c libris 
inonastorii  S.  Mariae  <lc  Ixicval).  1.  Lanfranci  ! Ilonorii)  Kluci- 
ilariui«  (172,  l !(>!!).  *i,  Expositio  super  orationem  Doniiuicuni; 

heg.:  Scruus  nequam  in  Euangelio  clceem  inilibus  ttc.‘  Dann 
l’ater  noster:  Deus  omnipotens  cum  sit  dorainis  uerendus. 

I.  Augustinus  de,  opore  monacbonim ; beg.:  ,Jussioni  tuae. 

sancte  frater  Aureli  tanto  de  uotis  d;c.‘  (tO,  51U).  5.  Idem 

de  natura  boni  (42,501). 

3331 

C.  2.  17  (<79).  4°,  rh.  ei  m.,  s.  A'I'  1.  Pauli  Vergerii 
Istri  ad  l'berfiimni  de  ingenuis  moribus  et  liberalibus  studiis 
über  (I'ahr.  VI,  289).  ‘2.  De  seetis  philoso]iborum.  ij.  De 

liisteriae  Romana  quaedam.  4.  üuarini  Veronensis  de  bistoriae 
conseribendae  praeceptis  libellus.  5.  Fragmentum  llieronymi 
de  viris  illustribus  (23,  001).  ö.  Eiusdem  ail  Desiderium  de 
,\ii  lectoribus  (23,  723).  7.  Plinius  Sceundus  (S.  Aurelins 

Victor)  de  viris  illustribus.  8.  Plutarchi  comparationes 
cum  Guarini  praefatione.  9.  Sexti  Rufi  bistoriae  Romanae 
epitome.  10.  Aurispa  cquestris  ordinis  viro  cuidam. 

II.  Contentio  Alexandri  Hannibalis  et  Scipionis  (vgl.  Cod.  E. 
5.  20). 

333.5 

C.  2.  18  (435).  4°,  ch.,  «.  A’F.  1.  Expositio  orationis  do- 
minicae  secundum  Augustinum;  beg.:  , Anima  nobis  dominica 
oratio  ex  pontificali  doetrina  <£v.‘  Dann:  Pater  noster:  Magna 
dignatio  patris,  magna  dignatio  creatoris  <fce.‘  2 ('p.  3).  Sermo 
Angustini  de  laude  charitatis;  heg.:  ,Qui  diuinarum  scripturarum 
multiplicem  habundantiara  latissimamque  doctrinam  &c.‘  (S.  350; 
39,  1533).  2 (p.  5).  Eiusdem  Sermo  de  oboedientia;  heg.: 

jNichil  sic  deo  placet,  quoiuodo  oboedientia  dr.‘  (40,  1221). 

4 (p.  7).  Eiusdem  Speculum  peccatoris;  heg.:  ,Utinam  saperent 
et  intelligerent  et  nouissima  prouiderent  iCc.‘  (40  , 983). 

*7  (p.  17 j.  Sermo  de  poenitentia;  heg.:  ,Aperite  portam  quoniam 
uobiscum  est  <fcc.‘  *9  fp.  27 1.  V^ersus  Sibyllao  Erythraeae; 
heg.:  ,.Iudicii  signum.  tcllus  sudore  madescet  &c.‘  (90,  1180; 
auch  171,  1731).  11  (p.  35).  Testimonium  Josepbi  de  Christo. 

*!•'»  & 10  \p.  50j.  Epistolae  S.  Augustini  ad  Oyrillum  et  (Jyrilli 
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ad  Anpustinum  de  transitu  Hicronyini  (Ejip.  App.  u.  U); 
H3,  1120).  1<  (p.  75).  Meditationcs  S.  Auguslini  <te  dili- 

gciido  iJeo;  Ity.;  ,Vigila  (1)  (cura;  et  mente  solicita  siunmo 
eonatu  <&c.‘  (40,  847).  *20  (p.  104).  Augustinus  contra  Fau- 

stum  Manich.;  heg.:  ,Faustus  quidam  fuit  gcnerc  Afer  civitatc 
^lilevitanus  t&c.  (42,  207;  lathl  nur  der  Prolog).  21  (p.  lOOj. 
l’rologus  1?.  Augustini  in  libros  de  civitate  Dci  (41).  *25  (p.  100). 
Vita  S.  Johannis  Apostoli  et  Evangelistae  de  autlienticis  collccta 
libris.  2-1  (p.  122).  Liber  xi.  B.  Augustini  contra  Faastuui 
integer;  heg.;  ,Hoc  est  quod  ante  dixi:  quia  ubi  sic  manifcsta 
ucritate  <J&c/  (Cap.  2;  42,  245).  2.")  (p.  126).  Eiusdein  über  xxi 

de  civitate  Dei  (41,  700).  *:}(J  (p.  164).  Narrationes  quas 

S.  Joannes  Anacboreta  in  Aegypto  narravit  S.  Hieronyino 
Amserdem  lievelationes,  Miraculn  und  Aehnliches;  Werke  von 
Uernardu»,  Innocentius,  Petrus  Blesensi»,  Hugo  (de  conscientia) 
\tnd  Eich.  Ilampole. 

3336 

C.  3.  19  (765).  4°,  m.,  s.  XIV'.  *5  (fol.  27).  Pbilosopbia 
Secundi;  leg.:  ,8ecundus  fuit  pbilosophus  8 ffol.  41). 

Iloniiliac  super  Evangelia  per  annuin.  0 (fol.  104).  Senno 
Augustini  de  obedientia  et  liuniilitate;  heg.:  ,Nichil  sic  placct 
Deo  quoinodo  t£'c.‘  (40,  1221).  10  (fol.  105).  S.  Augustinus 

de  X praeceptis  et  x plagis;  heg.:  ,Xon  sine  causa  est  fratres 
dilectissiini  11  (fol.  107).  S.  Augustini  sermo  de 

Jo.  Evang.;  heg.:  ,GaödMmus  fratres  karissiini  copiosum  uere 
fraternitatis  adesse  eonuentum  d!'c.‘*  15  Speeulum  pecca- 

toris.  *15  S.  Augustinus  de  6 verbis  Christi  in  cruce  prolatis; 
heg.:  ,Post  regulas  tidei  evangelico  doginate  promulgatas 
(Ernaldus  Ahbas;  180,  1681).  *17  Tractatus  de  conceptionc 

Salvatoris;  heg.:  ,Mense  auteni  sexto  18  Excerpta  ex 

Isidoro  Beda  &c.  10  (fol.  186).  Liber  dictus  Formula  vitac 

honcstac.  *22  (fol.  107j.  Senno  Augustini  de  assuiuptione 
B.  Virginis;  heg.;  ,Ad  interrogata  de  Virginis  et  niatris  Do- 
mini dic.‘  (40,  1141).  *27  De  xv  signis  xv  dierum  prcce- 

dentium  diem  iudicii,  sicut  invenit  Hieronymus  in  annalibus 
Hebracorum  (04  , 535).  *55  (fol.  27).  Lotharius  de  miseria 

conditionis  humanae  (217,  701).  50  Repertorium  vocabulorum 

S.  Scripturae  per  quendam  Canonicum  Regulärem;  heg.:  , Licet 
nonnulli  circa  notabilia  Bibliae  tPc.‘* 
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3337 

C.  3.  21  (252).  4°,  in.,  8.  XIU.  G.  {Gilberti  I’orretani) 
Pictaviensis  episco|)i  glossac  super  Hoethii  libros  <lc  acternitate 
(Irinitatef;  (J4,  12öö)  et  hebiloinadibus  (fJ4,  1311). 

3338 

C.  3.  23.  4'',  ch.,  ».XV.  iSennoncs  Doniinicales  et  in  testa 
Saiietoruiii. 

3339 

C.  4.  6 (47ß).  4",  m.,  s.  XIII.  1.  Gregorii  Papac  Pado- 
ralium  Uber  i {77,  13).*  2.  Expositio  missac  et  syuiboli  per 

Kemigium;  idem  de  ofiiciis  divinis. 

3340 

C.  4.  9 (688).  4",  ch.,  s.  A’F.  1.  Regula  Augustini  ad 
matrem  suara.*  2.  Sermones  duo  S.  Augustini  cum  Sibyllae 
versibus  de  die  iudicii;  heg.;  a)  ,Lcgimus  sanctura  Moysen  po- 
pulo  Dei  praecepta  dantem  &c.‘  (S.  App.  246;  39,  2196);  h)  ,Vos 
iiiquam  conuenio('?Jo  iudei  quousquo  tfec.’  3.  Johannis  Episcopi 
sermo  de  jejunio  Kinovitarum.  4.  Eiusdem  sermo  de  David 
et  Golia.  5.  S.  Augustini  sermones  x.xv  ad  fratres  in  eremo; 
der  erste  beg.:  ,Audistis  fratres  carissimi  sanctissiinos  reges  dili- 
genter  &c.‘  (S.  43;  40,  1317);  der  letzte:  ,Quia  in  bac  uasta 
solitudine  Dei  gratia  &c.‘  (S.  13;  40,  125).  6.  Excerpta  ex 

Augustino,  Bernardo  et  Leone.  7.  Ilieronymi  prologus  in 
libros  Psaliüoruin;  beg.:  ,Dauid  lilius  Jesse  eum  esset  in  regno 
suo  quatuor  elegit  qui  psalmos  facerent  <£'c.‘  (aus  Ep.  App.  47; 
30,  295 j. 

3341 

C.  4.  8 (517).  4“,  m.,  s.  XIII.  Ivonis  historia  ccelcsiastiea 
bin  VI  libros  die.). 

3342 

C.  4.  15  (744).  4“,  m.,  s.  XIV  ex.*  Augustinus  de 
planctu  B.  Virginis,  quos  (?J  virgo  ipsa  Augustino  revclavit; 
beg.:  ,Quis  dabit  eapiti  meo  fontem  lacrimarum 

3843 

C.  4.  21  (504).  4“,  m.,  s.  XIV.  *1.  Dialogorum  Gregorii 
libri  HI.  *2.  Regula  S.  Augustini. 

3344 

C.  4.  22  (278).  4°,  m.,  s.XIV.*  Liber  Aristotclis  de  secretis 
secrctorura  sive  de  regimine  principum  ad  Alcxandrum  Magnum 
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3345 

C.  4.  23  (785).  4°,  m.,  s.  A7V"'(c  lil)ris  Monastcrii  15.  Jlariac 
Ehorac.).  1.  Visio  Tyiulali  Hiberni.  2.  Historia  Aniici  ct 
Ainelii  (i'tjl.  Cod.  MOS,  2 = Chvlt.  4387).  Miraeulum  quod- 
(lain  S.  Auirustini  apostoli  Aiiglicani.  *4.  Isidori  de  sumino 
bono  libri  in  (83,  537).  ">.  Lotharius  de  miseriis  conditionis 

liumanac  (2i7,  701). 

33  Iß 

C.  4.  30.  VI.,  K.  XIII.  iSennoncs  Doininicales. 

3347 

C.  4.32.  (371).  4®,  VI.,  s.  XIII.  1.  Dialogus  intcr  virtutes 
ct  vitia.  Die  in  den  Catalogi  A.  et  H.  angeführte  zweite  Num- 
mer 8criuo  B.  Augustini  de  igne  purgatorio  (beg.;  ,Illc  ignis 
purgatorius  durior  erit  quaiu  quiequid  potest  in  boc  seculo  ct'c.'J 
iet  hlos  ein  Citat;  wahrscheinlich  auch  Nr.  3 Tractatus  B.  Augu- 
stini  de  immortalitate  aniniac.  2.  Florigerus  über  collcctus 
cx  diversis  libris  B.  Augustini  et  Bernardi.  *:i.  Tractatus 
t'ratris  Wil  (seu  potius  Hugonis  de  S.  Victore)  de  professione 
nionachorum.  4.  Sermones  dominicales  cum  locis  quibusdam 
c S.  Script,  jietitis.  5.  Epistula  B.  Augustini  de  exitu  animae; 
heg.:  ,Unicuique  animae  duo  exitus  occurrunt  quando  (f)  migrat 
de  corpore  <£t.' 

3348 

C.  5.  6 (547).  8°,  VI.,  s.  XIII.  1.  Liber  Ephrem;  beg.; 
, Dolor  me  coinpellit  dicere  dic.‘  (vgl.  ed.  Rom.  1732  vol.  I, 
pag.  LXXXI,  Nr.  1).  2,  Expositio  Cantici  Canticorum;  beg. 

unvollständig;  ,Figuris.  genas  ergo  ecclesie  fragmini  compa- 
ramus  «£t.‘ 

3349 

C.  5.  8 (365).  8°,  VI.,  s.  XIV  (verschiedene  Hände). 

1.  Dcscriptiones  terrarum.  2.  Verschiedene  Tractate;  de  vii 
sacramentis,  de  bonestate  clericorum,  de  matrimonio,  de  avaritia, 
de  caritate  &c.‘  dann  Sermones  doininicales  et  de  sanctis. 

3.  Regula  B.  Augustini.  4.  Miracula  S.  Brecbain  (}),  partim 
prosa,  partim  versu.  *.j.  Exemplum  epistolae  Abgari  ad  Do- 
minum et  Domini  ad  ipsum,  cum  colloquio  inter  Abgaram  et 
Tbaddaeum.  *6.  Annales  Coenobii  Jlontis  Fernandi  ab  an. 
Dom.  4i»  ad  an.  1247  (rgl.  Ilardxj,  III.  p.  2U7 ; Nr.  352). 
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3350 

C.  6.  16  (764).  8°,  m.,  g.  XU’^  ex.  und  XII.  \ (g.  XIV). 
Augustinus  de  divinis  officiis  0).  2.  ,Fundamentum  aliud 

nemo  &c.‘  (Augustini  S.  App.  104;  39,  19461).  53.  Soliloquia 
Isidori  Archiepiscopi  (83,  825).  4.  Stimulus  corapassionis  15. 

Mariae  D.  N.  ex  Christi  passione;  heg.:  ,Jesu  Christi  celeri 
iniseracionc  Et  Mariae  virginis  intercessione  d'c.‘  ')  (g.  XII). 

Kcgula  S.  Augustini.  (>.  Eiusdem  quaestiones  ad  Orosium 
(40,  7.33). 

3351 

C.  6.  28.  Loci  eommiines  ex  scriptoribus  theologicis  t‘s( 
«.  Al  V. 


3352 

C.  6.  29  (422).  8“,  ch.,  »,  XVI.  *Computus  teinporibus  und 
de  nominibus  synonymis. 

3353 

D.  1.  17  (286).  fol.,  m.,  g.  XIV.  Catalogus  Bibliothecae  or- 
dinis  fratrum  Eremitarum  S.  Aug.  Eboraei  1372.  Fratre  Willelmo 
de  Staynton  tune  existente  Priore. 

3354 

D.  1.  19  (285).  foL,  g.  XV.  Catalogus  librorum  MSS.  euius- 
dam  bibliothecae  ignotac;  scriptus  circa  tempus  Edwardi  IV. 
(1461—1483). 

3355 

D.  1.26  (153).  4",  m.,  g.  Xll.  1.  Aethici  Cosmographi 
antiquitatis  historia  ab  Hieronymo  in  latinum  sermonem  e graeco 
conversa  (ed.  WuUke  Leipz.  1853).  2.  Hieronymi  Interpre- 

tatiunes  nominum  Hebraicoruui;  heg.:  , Philo  uir  disertissimus  (t'c.‘ 
(23,  771). 

3356 


D.  1.  28  (507).  4°,  ch.,  g.  A'K  «.  XVI  (aug  verschiedenen 
SlücJceti  zusammengebunden).  1.  Initiura  prioris  libri  summae 
Logicae  Nicephori  Blemniydae  (Patr.  Gr.  142).  2.  ,Ts  Ep^avov 

rf,;  EiiipslTai  ei;  Ti;  xaTvj-'spia;  &c.‘  53.  Fragmenta 

quaestionum  quarundani  naturalimn  (quarc  gallus  noctu  cantet, 
quare  canis  caudam  moveat).  4.  Aristobuli  Apostolii,  filii 
Michaelis  paroemiographi  in  Anonymi  Scriptoris  (Theodori  Pro- 
dromil)  praefatio.  7i.  Primi  libri  Iliadis  IIo- 

mericae  metapbrasis.  G.  Fraginentum  Phurnuti  de  natura 
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deorum  sive  de  pocticaram  fabularum  allegoriis.  7.  Narratio 
fabularuiii  Saracenica  dialeeto  per  Johannem  Damasecnuin ; 
beg.:  'O  xüv  ’lvJwv  ßiiiXeli;  'Aß-aXcov.  8.  Excerpta  ex  C)ri<;enis 
Tom.  .32  in  Johannis  cap.  13.  9.  Tlicodoreti  quaestio  (J.ö.  in 

Gcncsin.  10.  Pauli  Ep.  ad  Rom.  VIII,  23  — XIV,  10. 

11.  H.asilius  de  legendis  gentilium  libris.  12 — 1~>  theologüseJien 
Inhaltes  [Gennadhis , Hymnen  mit  Comm.  &e.j.  IG,  Ei  Xürr,; 
£0£Xct;  xpatiiv.  Eine  sehr  umfangreiche  Gnomensammlung  ^sog. 
T/^iir,)  als  Uelungsstoff  zu  grammatischer  Ecposition. 

3357 

D.  2.  12  (456).  foL,  ch.,  s.  A’F.  1.  Commentarii  in  .artcm 
grammaticam  libri  VI  (1  de  nomine  verbo  participio;  2 — 6 de 
cetcris  orationis  partibusj.  2.  Gasparini  Bergomensis  praecepUi 
in  dicUiminibus  (Fahr.  III,  22).  3.  Ein  Trarfat  über  Wort- 

stellung. 4.  Guarini  Veronensis  Tnactatus  de  dipbtbongis. 

•j.  Prosodica  quaedam. 

3358 

D.  2.  29  (502).  4",  m.,  s.  XIV.  Ilippocr.atis  aphorismi  und 
andere  medicinisch-naturwissensrhnflliche  Schriften,  t»m  denen 
die  Catnl.  A.  et  Ilih.  ein  Verzeichnis  geben.  Der  dort  erwähnte 
Trartat  Nr.  lf>  de  ponderibus  hat  Jordanus  Xemorarius  (Fahr. 
1'  176)  zum  Verfasser. 

3359 

D.  3.  36  (324).  8°,  ch.,  s.  AT.  1.  Ciceronis  epistol.ae  non- 
nullae  (25  an  der  Zahl);  der  erste  Brief  ist  verstümmelt,  der 
zweite  beg.:  ,Nec  saepe  cst  cui  litteras  demus  (ad.  Farn. 

XIV,  6).  Der  letzte  beg.;  ,. . suadendi  ac  dissu.adendi  ratio  &c.‘ 

2.  Epistolae  Antonii  Panormitani.  3.  Vier  Briefe  des  Hiero- 
nymus; a)  ad  Desiderium;  beg.;  ,Leeto  sermone  dignationis 
tuae  quem  mihi  ncc  opinanti  (Ep.  47 ; 22,  492) ; d)  ad  Ju- 

lianum;  beg.:  ,Antiquus  sermo  est  mendaces  faeiunt  ut  ncc 
uera  dicentibus  credatur  <fv.‘  (Ep.  6;  22,  337).  4.  Augustini 

cp.  ad  riieronymum;  beg.:  ,Audiui  peruenisse  in  manus  tuas 
litteras  sed  <piod  adhuc  A'c.‘  (Ep.  [Hier.]  101;  22,  S29). 

*8.  Epistolae  commendatoriac  et  consolatoriae  Marii  (Phihlphil); 
beg.;  ,Quod  obierit  diem  pater  tuus  vir  clarissime  non  po.ssum 
non  dolere  &c.‘  9 — 14  meist  humanistischen  Inhaltes  (Nie. 

Plrottus,  Isiur.  Valla).  1,'j.  Anrolii  Prudentii  in  utniiiKiue 
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testainentum  tetrasticha  (das  sog.  IJlftochaenmj.  16.  Granuna- 
ticalia,  partim  prosa,  partim  versu.* 

3360 

D.  3.  36  (325).  (2"  [ll"“)  X ” c.m.],  m.,  s.  XI  in.  Cicero 
de  inventione;  Ijsg.:  ,bestiis  praestare  qiiod  loqui  possunt  &c.‘ 
(1,4,6);  schl.;  , quasi  in  tcmptantis  loeo  produccndo  ||  ‘ (If, 
43,  126). 

3361 

D.  4.  3 (263).  fol.(f),  rli.,  s.  AT!  *2.  Sermo  S.  Augu- 
stini;  heg.:  , Oportet  no.s  i’ratrcs  ut  totae  mcntis  intentionc  iii- 
quirerc  et  intelligerc  studeamus  <&c.‘  3.  Augustinus  de  digni- 

tate  saccrdotis  (vgl.  Cod.  Bodl.  Auct.  F.  3.  1);  heg.;  ,0  uene* 
randa  sacerdotum  dignitas  inter  quorum  4.  Ansclmus  de 

cogitatione.  5.  Liber  5 capitulorum  (te.  (s.  Catal.  A.  et  II.). 

6.  Mcditationes  S.  Bernardi.  7.  Sententiae  e patribus  ex- 
corptac.*  11.  Narrationcs.  a)  de  S.  Micliacle;  h)  de  quodam 
rege  bene  uinentc  et  de  ii  mulieribus. 

D.  4.  2.  s.  XV.  Vergilii  Bucolica  et  Acneis.  3362 


3363 

D.  4,  4 (152).  4“,  m.,  s.  XVin.  1.  Acquivoca  M.  Mattliaei 
Vindocinensis  cum  conim.  scripto  per  Fr.  .Io.  Il.ancock  (Fahr. 
l’  36).  2.  Modus  scribendi  epistolas  secundum  Alcock  1).  Th. 

Liber  de  compositioiiibus  vi^rborum  a quibusdam  ascriptus 
.Saxoni  canonico  ecclcsiae  llildesheymensis,  ab  aliis  .loanni  de 
Garlondia,  cum  comm.;  heg.:  ,Ain  si  praeponas  puto  scindit,  de 
dat,  in  infert  4.  Liber  inscriptus  Neutrale;  heg.:  Aspi- 

rans  precibus  vestris  persaepc  rogatus  (Adamtis  de  Nutznrde; 
lAnjser  2(>4I;  vgl.  Cod.  Bodl.  IUghtj  100,  8).  5.  Liber  aeiiui- 

vocorum  secundum  alphabetum;  heg.:  ,Exprimit  .aequiuocae 
l.actentibus  iste  nouellus 

3361 


D.  4.  6 (729).  4“,  in.,  s.  A'F.  .Julius  .Solinus  (Anfang  tin- 
adlslHndig). 


3365 


D.  4.  7 (486).  4°,  m.,  s.  XIV esr. 
Guidonem  de  Columna  Messancnsem. 
secundum  M.  R.  de  M. 


1.  Ilistoria  Troiana  per 
2.  Pereffrinatio  s.  Terrae 
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3366 

D.  4.  9(170).  4",  m.y  s.  XIII ex.  1.  ^Johannis  de  Gar- 
landia^  Encboiridion  de  synonymis;  hey.:  ,Ad  inare  nc  uidear 
latices  &c.‘  (vgl.  Cod.  32,  7 — Bodl.  Aiirt.  G.60).  2.  Gregorii 

propositiones , cum  uotis  interlin.  et  marg. ; heg.:  ,In  uicem 
(lucem?)  graece  ponuntur  praepositiue  Pone  decem  iungas  octo 
nuinerumque  tenebis  ftc.'  (Haureau  in  A'oticee  et  Extr.  XXVII, 

2,  4H  u.  85).  Promptuariuin  (pariiolorum^;  heg.:  ,Dictionarius 

dicitur  libellus  iste  a dictionibus  magis  necessariis  &c.'  (Scheler 
im  Jahrb.  für  roni.  und  engl.  Philologie  VI,  PU);  der  Commentur 
dazu  beginnt:  ,Ysidorus  dicit  &c.‘  4.  Alexander  Ncquara  de 

nominibas  utensilium  (Scheler,  ebenda  Bd.  VII).  5.  Quoniam 
ignorantiae  nubilo  cxcaecati  quidam  iinperiti  tfec.'  Dann:  ,Est 
proprie  meta  Irans  graece,  formatio  plasma  (Eherhardi 

Bethunensis  Graeciemus).  0.  Ein  Tractat;  heg.:  ,Hoc  excusetur 
quod  materiale  tenetur  &c.‘  {Cod.  Durhain  C,  IV,  20‘j.  7.  Ovi- 

dius  de  mirabilibus  mundi;  heg.:  ,Hic  serpens  uentis  pemicior 
atquc  sagittis  <fec.‘  (vgl.  Cod.  Dighy  100,  30).  S.  Liber  de  verbis 
deponentibus ; heg.:  ,Sindoresis  rogitata  rcfer  quo  pandere 

traetu  (Im  Cod.  Dighy  100,  22  einem  Nicholaus  de  Braken- 
dale  zugeschrieben;  vgl.  den  Cod.  von  Durham  C,  IV,  26,  wo  es 
vor  Alexandri  Doctrinale  steht.  9.  Liber  Hymnorum.  (Hin- 
sichtlich der  Reihenfolge  der  einzelnen  Tractate  hin  ich  nicht 
ganz  sicher.) 

3367 

D.  4.  14  (633),  4",  ch.,  s.  A’l'.  Phalaridis  epistolae  trans- 
latae  per  Franciscum  Aretinum. 

3368 

D.  4.  16  (473).  4°,  ch.,  s.  XVI.  1.  Grammatiealia  lat. 
carminc  & Angl,  prosa.  3.  Libellus  dictus  ,Poeniteas  cito', 
impress.  (vgl.  207,  1153). 

3369 

D.  4.  18  (693).  4",  m.,  s.  XIII.  1,  Rliytbini  quidam  Galliee 
(de  rebus  divinis).  3.  B.  Gregorii  dialogi  duo  (77,  149). 

3.  Edmundi  oratio  ad  sanctos  onuios.  4.  Vie  de  St.  Eustace 

und  Predicationes  ad  Jesum  (altfranz.).  5.  Liber  Fr.  Hcn. 
de  Dunstantc;  heg.:  ,Faetae  sunt  leges  &c.‘  *0.  Excerpta  ex 

SS.  Augustino,  Ba.silio,  Ambro.sio.  7.  Hegula  B.  Augustini. 
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D.  4.  22  (184)  S“,  m.,  ».  XIV.  Aristoteles  Über  de  regimine 
priticipum  ad  Alexandrum  Magiium  ex  Arabico  in  latinam  versus 
per  Jühannem  quendam  filium  Patricii  ex  lingua  Graeca  in  Chal- 
daeam,  ex  Chaldaea  in  Arabicum  translatus,  iam  vero  per 
Philippum  Clericura  in  latinum  versus  et  dicatus  Guidoni  Tripo- 
lensi  pontitici. 

3871 

D.  4.  24  (820).  8°,  m.,  *.  XVI.  1.  Xenophontis  Hiero. 

•.J.  (Isocratis)  Nicocles  in  subditos.  3.  Contentio  Alexandri, 
Scipionis,  Hannibalis  et  Henrici  V;  heg.;  ,Me  o Libyce  prae- 
poni  decet.  melior  equidem  sum  (da«  zwölfte  der  l’odten- 

getpräche  Lukians,  mit  einem  eingeschobenen  Passus  über 
Heinrich  V.,  der  in  Cod.  V.  2.  17  fehlt).  4.  Orationes  Ho- 
meri.  .j.  Alberteni  (BrLcie.nsisf)  tractatus  quidam  de  bello 
et  praeparatione  ad  bellum.  6.  Isocrates  ad  Demonicum. 

7.  Eiusdem  or.  ad  Nicoclem.  8.  Guarini  Veronensis  (versio 
Plutarchi)  de  differentia  adulatoris  et  veri  amici.  9.  Socrates 
de  morte  contemnenda;  heg.:  ’,Cum  ex  Atbenis  decederem  ad 
Herculis  &c.‘  10.  Sermo  Plutarcbi  de  virtute  ac  vitio  per  Cyni- 

cum  Romanum.  (,Hos  libros  compilavit  Mag.  Jo.  Mannyngbam 
secr.  et  scriba  almae  univers.  Oxoniensis.') 

3372 

D.  4.  27  (l86b  8°,  m.,  s.  XIV.  1.  Boethii  Aritbmetica 

lV3,  1079).  3.  Idem  de  s.  Trinitate  {04,  1247).  3.  Idem  de 

duabus  naturis  in  Christo  (04,  13S7j.  4.  Idem  de  bebdomadibus 

i04,  1311). 

Es  folgen  mathematisch- astronomische  Tractate  (der  als 
Xr.  12  verzeichnete  Commentarius  super  centiloquium  Ptole- 
maei  hat  Haly  Kodoham  zum  Verfasser) ; darunter  de  inter- 
pretationibus  somniorum. 

3373 

E.  1.  29  (791).  fol.,  m.,  s.  XIV  ex.  1,  Catonis  Disticha 

(englisch).  2.  Vita  iii  Regum  Coloniensium.  3.  Alberteni 
Causidici  de  ecclesia  Agatbae  1010  (1)  tractatus  de  doctrina 
dicendi  et  tacendi  (Fahr.  I,  39).  4.  Speculum  rcligiosorum 

per  Edmunduiu  Cantuariensem  (Bibi.  Patr.  Lugd.  XXIV,  310). 
*5.  Visio  B.  Pauli  de  poenis  inferni  et  tormentis  animarum. 

6.  Excerpta  de  epistola  Cyrilli  ad  Augustinum  de  transitu  Hiero- 

d.  phil-but.  CI.  CIXXIII  Bd.  7.  Abk.  5 
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nymi  et  poenis  inf.  (83,  J120).  *7.  Liber  de  Bello  Trojano 

anctore  Guidone  de  Coluinna. 

3374 

E.  2.  23  (230).  foL,  m.,  s.  XIII  in.  1,  Bedae  historia 
ecclesiastica  frentis  Anglorum  (9n,  21).  2.  Vita  S.  Cutliberti. 

Epilogiuni  de  obitu  S.  Bedae  per  S.  Augustinuin.  4.  De 
conversione  Anglorum.  5.  Notationes  de  Sanetis,  qui  in  Anglia 
requiescunt. 

3375 

E.  4.  2 (501).  8°,  VI.;  über  das  Alter  wage  ich  keine  Ent- 
scheidung (s.  VIIIl)  Liber  Hymnorum  (vgl.  J.  H.  Todd  in  den 
Puhlicntionen  der  Irish  Archaeologieal  8ociety  1835  und  1860, 
U’hitley  Stokes  in  ,Goidilica‘;  keines  dieser  Werke  ist  mir 
zugänglich).  Enthält  u.  n.  eine  Anzahl  lateinischer  Hymnen: 

7.  Hillarii  in  Cbristum;  heg.;  ,Yinnum  dicat  turba  fratrum 
yinnum  itc.'  10.  Ambrosii;  beg.:  , Gloria  in  exeelsis  et  in 
terra  pax  hominibu.s  bone  uoluntatis  1:}.  Augustin!  et 

Ambrosii  in  laudem  S.  Trinitatis;  a)  beg.:  , Laudate  pueri  do- 
minum laudate  nomen  damini  b)  beg.:  ,Te  deum  landamus 
te  dominum  confitemur  drc.‘  Einen  Hymnus  S.  Patrieii  hat 
jüngst  F.  E.  Warren  in  der  Academy  Nr.  1172  (20.  Oct.  1894) 
p,  804  veröffentlicht.  Ferner:  IS.  Christi  cpistola  ad  Abgaruni; 

beg.:  , Beatus  es  qui  me  non  uidisti  et  credidisti  in  me  <fcc.‘ 

24.  Ambrosii  Lamentatio;  beg.:  , Adonai  domine  Sabaoth  omni- 
potens  et  terre  dominus  (fcc.‘  25.  Orationes  cccLXii  et  Bene- 
dictiones  a Gregorio  I’apa  e l’salterio  collectae;  beg.:  ,Dcus  in 
adjutorium  meum  intende  domine  ad  adiutorum  ctc.‘ 

337t> 

E.  4.  12  (784).  4°,  m.,  s.  XIV.  1.  Visio  Tyndali  Hiberni 
de  purgatorio.  2.  Gcrlandus  ex  libro  Mag.  Franconis  Legiensis 
de  ligno  crucis.  2.  De  obitu  Isaiae  et  Ezechielis.  4.  De 
parabola  Ovis,  et  drachmae  et  filii  prodigi.  .5.  De  morte  David 
et  eius  sepultura.  <>.  Quomodo  Alexander  adorauit  nomen 
Domini;  heg.:  ,Dum  Alexander  erat  in  obsidione  tiri  scripsit  ad 
prineipem  saeerdotum  d'c.‘  7.  Quid  feoerunt  apostoli  abeunte 

Domino.  8.  Prosper  (Julianus  Pomerius)  de  vita  activa 
et  contemplativa  (59,  415).  Der  folgende  Theil  der  Handschrift 
ist  ch.,  s.  XVI  und  enthält  u.  n.  Epistola  Aristotelis  ad  Ale- 
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xandruni  de  conservatione  salutis  et  rcgiiuine  principis,  Carmina 
qaaedain  uud  Formula  vitae  honestac  seu  de  iv  virtutibus. 

3377 

E.  4.  19  (455).  4°,  m.,  mrscJi.  Hände.  1.  (».  XII).  Gual- 
teri  Alexandreis  (ed.  Müldener  Lrijtzig  1863).  2.  (s.  XII). 

Ilugonis  Didascalicon  (176,  739).  ('«.  XI).  Apocalypsis 

eum  notis.  4.  («.  XIV).  Coninientarii  in  epistolas  et  evan- 
gelia  dominic. 

3378 

E.  4.  21  (675).  4°,  m.,  s.  XIII.  1.  Psaltcrium  cum  hymnis 
usitatis.  2.  De  .’tii  abusivis  saeculi  (rliytliiuice).* 

3379 

E.  4.  26  (477).  8”,  m.,  s.  XIII  (versch.  Hände).  Enthält 
nach  Guil.  Malmesburiensis  de  ge.stis  pontif.  Angl.  1.  Orationes 
(luaedain  in  Cic.  et  Sallustio  inventac.  2.  Excorpta  ex  8ne- 
tonio  de  Jul.  Caesare;  de  Judaeis  et  Ilierosolymae  ex)»ugna- 
tione  ex  Josephe;  Q.  Curtius  (V,  4 his  zum  Ende,);  e Gellii 
Noct.  Att. 

3380 

E.  6.  2 (703).  4“,  m.,  s.  XIII  in.  1.  Senecae  epistolae 
39—89.  2.  Galfridi  Monom,  epi.stola  ad  Gualteruin  «juendain 

(Fahr.  III,  11).  Incrcpatoria  contra  ebriosos;  heg.:  ,A  domo 
et  mensa  vestra  nuper  egrcdiens  magister  <l;c.‘  4.  Grammati- 

calia  quacdam. 

3381 

E.  5.  3.  (489).  4°,  m.,  s.  XIV.  Enthält  nach  Dares  de 
l)cllo  Pbrygio  und  Galfridus  Monom,  neh.it  den  Praphezeiungen 
1.  Tractatus  de  professione  inonacliorum.  2.  Liber  Solilo- 
quiorum  Isidori  (8.3,  825).  Leo  (IX.)  Papa  de  conflictn 

vitiorum  (143,5.59j.  4,  Flores  S.  Augustini.  Dissuasio 

Valerii  ad  Rufinura  de  ducenda  uxore  (30,  254).  G.  Inno- 
centius  de  contemptu  mundi  (217,  701).  7.  Speculum  spiri- 

tualis  amicitiac.  * 8.  Seneca  de  naturalibns  quaestionibus. 


E.  5.  7 (452).  4°,  m.,  s.  XII  ex. 
commcntarius. 


3382 

*In  Porpbyrii  Isagogcn 
r>» 
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3383 

E.  5.  9.  m.,  n.  XJV.  *Gregorii  Narratio  de  monaclio  Or- 
tolano.* 

3384 

E.  6.  12  (4071.  4°,  m.,  s.  XIII — A7J'  Epistola  Aristotelis 
ad  Alexandrum  de  conservatione  sanitatis  et  regimine  principis.* 

3385 

E.  6.  13  (466).  4°,  ch.,  g.  XV.  Gesta  Konianorum  &c.‘ 

3386 

E.  5.  20  (527).  4°,  ch.,  *.  A’K  *1.  (7)  De  mirabilibus 
Brittaniae.  ‘2.  Pauli  Venetl  Itinerarium.  3.  Fabula  Phae- 
tliontis.  4.  Scneca  de  m gratüs.  ö.  Nomina  poetaram. 

0.  Poeticac  fabulae  tabulis  dispositae  una  cum  antitjuorum  genea- 
logiis.  7.  Sententiae  quaedam  excerptac  ex  Cassiodoro,  Seneca, 
Petronio,  Terentio,  Sallustio,  Rocthio,  Macrobio,  Cicerone,  Quin- 
tiliano,  Caesaris  Comin.,  Sidonio,  Vegetio,  Josepho.  8.  Ex- 
cerpta  ex  gestis  Januensium,  Gestis  Trevirorum;  Papia;  Agellii 
Noct.  Att.,  Orosio,  Trogo  Pompeio.  5).  Dcstructio  Thebanorum; 
heg.:  ,Temporibiis  dyoth  iudicis  destructae  sunt  thebc  &c..‘ 

10.  Dialogus  Seipionis  Africani  et  Laclii  senatoris  de  delatore 
cavendo  vel  potius  confutando;  heg.:  , Super  hoc  quod  me  con- 
.suluistis  &c.‘  11.  Collatio  inter  Senecam  et  Lucilium  de  araico 

fido;  heg.:  , Lucius  Atincus  Seneca  cum  quadam  die  in  pene- 
tralibu.s  13.  Exhortatio  ad  Senatum  ad  praccavendos 

dolos  Simonidis  rcmpnblicam  invadere  cupientis;  heg.:  ,Ad  uos 
. . Honiani  ad  vos  cultorcs  iustitiae  amatores  honesti  t&c.‘ 

13.  Argumenta  in  Lucani  Pliarsalia;  heg.:  , Prima  ingenii  ex- 
perimenta  Marcus  Anncus  Lucanus  cordubensis  in  Neronis 
laudibus  dedit  &c.‘  14.  Gualteri  Mapcs  Apocalypsis. 

15.  Haymonis  Christianarum  rerum  memoria;  heg.:  , Quantum 
cruditionis  quicunque  diuinarum  et  humanarum  rerum  noticiam 
<&c.‘  (118,  817).  16.  Varronis  Proverbia  ad  Papyriannm 

Senatofem;  heg.:  ,I)ii  essemus  nisi  moreremur  (&c.‘ 

3387 

E.  6.  28  (789).  4“,  m.,  s.  XI  ex.  Vitae  S.  Ethelburgac. 
Tlildehere  (llildelithae)  et  Wilfridae  (Wolfhildisf)  virgg.  (Hardy 

1,  881—894,  .941,  1172;  pp.  385,  414,  583;  auch  in  Bodl.  240). 
Der  folgende  Textus  translationis  ist  von  einer  anderen  Hand 
s.  XII. 
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3388 

E.  6.  2 (154).  S“,  m.,  s.  XIV.  *1.  Dcscriptioncs  quac- 
dam  de  sitilms  civitatum  ct  locorum  circa  Hicrosolymas,  V.  Beda 
auctore  (Hardy  I 146;  aug  Eccl.  higt.  V,  151).* 

3389 

F.  4.  6 hig.  m.,  g.  XIV.  1,  Vita  S.  Patricii  a Jocclino 

Monacho  de  Furncsia  (Hardy  1 182;  p.  (i3).  3.  Bcrnardi  vita 

S.  Malachiac  (182,  1073). 

3390 

P.  6.  3.  Hl.,  g.  XIV.  Enthalt  unter  anderen  (theilweige 
irigchen)  Tractaten;  1.  De  inventione  S.  crucis.  3.  De 
iudicio  extremo.  Gesta  Caroli  Magni  per  Turpinum  archi- 
cpiscopum  Reinenseiu.  4.  Liber  virtutum  Senecae. 

3391 

F.  6.  23.  8“,  Hl.,  s.  XII  ex.  Ein  Gedic.ht  de  aetatibus 
tnundi;  hetj.;  ,Te  preee  tc  uotis  te  fletibas  ante  eupitus  &c.‘ 
Buch  IV  heg.:  ,Cuin  parcret  primo  natura  chaosque  liguras  (fec.‘ 
Buch  IX  gehl.:  ,Dissolui  cupiunt  carno  deumque  sequi.‘ 

G.  2.  3.  Hl.,  g.  XIII.  Biblia  Vulgata.  3392 

3393 

G.  4.  16.  m.,  g.  IX.  Abdias  de  uitis  et  passionc  aposto- 
lorum.  Anfang,  Ende  und  eine  Lücke  gegen  dag  Ende  zu  von 
einer  Hand  s.  XIII.  ergänzt. 

C'atalogue  of  the  library  at  Royal  Irish  Academy  Ilouse, 
Dublin  1822,  8°  utul  Catalogue  of  the  library  of  the  Dublin 
Society,  Dublin  1839,  8“  enthalten  keine  in  den  Bereich  dieger 
Bnblication  fallenden  Handgchriften.  Die  Handgchriften  der 
Margh-Lihrary  (von  denen  Hardy  /,  Nr.  472  eine  erwähnt), 
konnte  ich  nicht  heeichtigen. 


Anhang. 

9.  Die  Bibliothek  des  Earl  of  Leicester  in 
Holkham  Hall  (Holkham,  Norfolk). 

lieber  diese  besonders  an  herrlichen  illurainirten  Hand- 
schriften, unter  denen  manche  hinter  dem  Breviario  Grimani 
nicht  zurUckstehen , reiche  Handschriftensammlung  hat  zuerst 
R.  Förster  im  Philologus  XLH,  158  ff.  berichtet.  Hinsichtlich 
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der  Entstehung  derselben*  verweise  ich  auf  die  gediegene  Ein- 
leitung dieses  Aufsatzes,  den  ich  auch  an  mehreren  Stellen, 
wo  meine  Excerpte  ans  dem  handschriftlichen  äusserst  genauen 
Katalog  von  W.  Koscoe  und  F.  Madden  nicht  ausreiehten,  mit 
Dank  benutzt  habe.  FUr  die  Gastfreundlichkeit,  mit  welcher 
ich  in  <ler  Familie  des  Right  Honorable  des  Earl  of  Leicester 
aufgenommen  wurde,  und  für  das  freundliche  Entgegenkommen 
seines  Agenten  zu  danken,  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht. 

3394 

62.  4°,  m.,  a.  12S8.  S.  Athanasii  Alexandrini  et  alioruin 
opuscula. 

3395 

69.  Patrum  homiliae  praecipue  S.  Joannis  Chrysostomi. 

70.  Chrysostomi  et  aliorum  sermones.  3396 

3397 

71.  Eusebii  historia  ecclesiastica  latine  reddita  a Georgio 


Trapezuntio. 

72.  Cyrilli  epistolae.  3398 

73.  Cyrilli  thesaurus.  3399 

74.  Cyrilli  Glaphyra.  3400 

76.  Theodoreti  Psclli  et  aliorum  opuscula.  3401 

3402 

76 — 78.  Theodoreti  commentarii  in  prophebis  minores. 
79.  .Toannis  Sinaitae  Cliraaei  Scala  Paradisi  3403 

3404 


103.  4°,  bomb.,  s.  XIV.  Nicephorus  monachus,  Michael 
Psellus,  Nicomachi  Geraseni  arithmetica,  Porphyrii  introductiones, 
Aristotelis  categoriae  et  de  interpretatione. 

3405 

118.  4°,  ch.,  s.  XV.  Michaelis  Apostolii  opera  varia  inter 
quao  epistolae. 

3406 

120. /oZ.,  »».,  «.  .YF.  Lactantii  Firmiani  opera:  1.  In- 

stitutionum  adversus  gentes  libri  vn.  2.  De  ira  Dci.  De 
artiticio  Dei. 


Die  h*amm1ungen  von  Ginltu  Ginntiniani  in  Vene<lig,  S.  Giovanni  in 
Verdaro  bei  Padua  und  Andreas  KrAfimus  v.  Seidel  in  Berlin  bilden  den 
Grandstock  der  Bibliothek. 
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3407 

121.  fol.,  in.  cfe  c/i.,  s.  Xy.  Cypriani  epistulae  et  tractatus. 
Enthält  folgende  Ütücke: 


1. 

Tract.  p.  t der  Ox- 

18.  Ep.  12 

1 38. 

Ep.  3 

f Order  Aufgabe  von 

19.  , 39 

■ 39. 

. 47 

JSSS.' 

20.  . 60 

40. 

. 45 

2^ 

Truct.  ji.  92 

21.  , 76 

41. 

- 42 

3. 

„ p.  121 

22.  „ 73 

42. 

n 44 

4. 

, p.  104 

23.  . 71 

43. 

, 61 

„ p.  139 

21.  , 70 

44. 

. 46 

«. 

, p.  167 

25.  Trai'l.  p.  229 

45. 

„ 57 

7. 

„ p.  1Ö5 

26.  Ep.  74 

46. 

, 59 

8. 

„ p.  210 

27.  . 69 

47. 

, 40 

9. 

, p.  221 

28.  . 67 

48. 

, 4 

10. 

Ep.  .58 

29.  , 64 

49. 

, 72 

11. 

Ep.  ined.;  Siluano, 

30.  „ 2 

50. 

, 61 

Regino  et  Donatia- 

31.  , 13 

.51. 

. 54 

no;  , luter  ma- 

32.  De  laudo  martyrii; 

52. 

. 32 

ximam  laetitiam 

ieg.;  ,Etai  incongriias 

53. 

, 20 

12. 

Ep.  10 

(tc.'  fp.  .74.V  Jiahize). 

54. 

11 

i:i. 

„ 63 

33.  Ep.  43 

55. 

„ 30 

14. 

« 6 

34.  , 65 

56. 

Tract.  p.  11 

15. 

^ 55 

35.  „ 52 

57. 

Ep.  66 

16. 

« 2« 

36.  „ 1 

58. 

Cena  Cyprian! 

17. 

« 37  1 

37.  „ 50 

59. 

Ad  Eortunatum. 

3408 


122.  fol.,  in.,  $.  XII.  Ambrosii  Opera:  1.  Hcxaemeron 

(14,  123).  3.  De  paradiso  (14,  275).  Exaraeron  pasehale; 

leg.;  ,De  saerainciitis  quac  accepistis  &c.‘  (also  De  mc.ram.; 
13,417).  4.  De  raysteriis  (16,389).  5.  Expositio  fiele!  catho- 
licae;  ,Hanc.  fidem  quac  catholica  dicitur  &e.‘  <>.  ,Hora  diei 

prima  ante  solis  ortum  <£’e.‘  7.  De  septem  mundi  miraculis. 

3409 

123.  fol.,  m.,  s.  A'F.  Ambrosii  opera:  1.  De  exccssu 

Satyri  fratris  (16,  1286).  ’i.  De  virginibus  (16,  1871). 

!i.  .Sermo  b.  Ambrosii  de  beata  Agncte  virgine  efec.‘  4.  Epistola 
ad  Tlieodosium  Augustum.  5.  Epistola  ad  eundem  (Ep.  53). 

6.  Eiusdem  epistolae:  CI,  62,  10,  11,  12,  Ep.  Concilii  Aquileiae 
ad  Augustes,  14,  13,  57,  42,  60,  84,  00,  80,  10,  52,  88,  86. 


Da  (He»e  Au.H{^ahe  in  dor  Grazer  UnivonttätsbiliHotliok  nicht  Torhandeu 
Ut,  sehe  ich  mich  ausser  Staude,  die  Angaben  des  handschriftlichen 
Kataloges  nach  Migne  oder  Härtel  tunznschreiben. 
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(3410) 


3410 

I2i.  fol.,  m.,  «.  A'K.  Hieronymi  cpistolac.  Den  Citaten 
den  handgchriftlichen  Kataloges , welche  nach  der  Benedictrcr- 
ausgahe  gemacht  sind,  füge  ich  die  Vericeimng  auf  Migne,  he- 
ziehungsiceise  Vallarsi  bei. 


1.  Tom.  II , col.  807 
( Prar/atio  in  Cant. 
Cant.  attOrigine  vera; 
2.V,  II Ut) 

2.  E|>.  5 (!4) 

3.  „ :U  (Ü2) 

4.  „ 35  (60) 

5.  , 05  (125) 

6.  , 90  (122) 

7.  , 40  (SO) 

8.  , 50  (53) 

9.  Tom.  V,  c.  412  (Ep. 
app.  XI. II;  30y  26M) 

10.  E|>.  82  (63) 

11.  , 02  (IIS) 

12.  , 52  (71) 

13.  „ 110  (SI) 

14.  , 55  (76) 

15.  , 100  (6S) 

16.  Tom.  II,  c.  610  (Ep. 
73) 

17.  Tom.  V,  c.  302  (Ep. 
132} 

18.  Ep.  81  (143) 

19.  , 83  (70) 

20.  , 37  (103) 

21.  T.lV,2,c.280r^rfv. 
Vigilanlium;23, 333) 

22.  T.  II,  c.  574  (Ep.  64) 
28.  Ep.  28  (45) 


24. 

f» 

12  (II) 

25. 

07  (ISO) 

26. 

P 

57  (108) 

27. 

80  (II7) 

28. 

n 

13  (13) 

29. 

10  (38) 

30. 

n 

22  (33) 

31. 

ff 

84  (77) 

32. 

45  (43) 

33. 

» 

30  (48) 

34.  Ep.  01  (12.7) 

35.  , 23  (31) 

36.  Tom.  V,  c.  07  (Ep. 
app.  XI;  Sit,  145) 

.37.  Ep.  31  (43) 

38.  , 54  (66) 

39.  „ 86  (lOS) 

40.  , 18  (22) 

41.  Tom.  11,  c.  561  (Ep. 
3.5) 

42.  Ep.  56  (62) 

43.  Tom.  lV',c.  145'' /*ro- 
logna  romni.  in  epiat. 
ad  Gal.  ; 26,  307) 

44.  Ep.  14  (15) 

4,5.  , 16  (16) 

I 46.  Tom.  III,  c.  523 
( Prologua  c&mni.  in 
Jeramiam;  24,  673) 
47.  Tom.III,c.515r2!i). 
IS) 

18.  Tom.lV.c.  HOriy). 
21) 

49.  Tom.  V,  c.  122  {Ep. 
app.  XVI;  30,176  t) 

50.  ib.,  c.  415  (Ep.  app. 
XLVI;  30  , 243  = 
13,  440  f) 

51.  ib.  (Ep.  app.  XLVII; 
SO,  234) 

52.  Tom.  IV,  c.  160 

55) 

53.  Tom.  V,  c.  420  (Ep. 
app.  XLIII;  30, 232) 

54.  Ep.  75  (IIS) 

55.  , 76  (II6) 

56.  „ 68  (lOI) 

57.  , 72  (HO) 

I 58.  „ 66  (H>3) 

.59.  „ 73  (III) 


60.  Ep.  65  (56) 

61.  , 71  (105) 

62.,  , 67  (67) 

63.  , 70  (104) 

64.  . 74  (II2) 

65.  Tom  V,  c.  307  \Ep. 
I3I) 

66.  Ep.  70  (134) 

67.  „ 84)  (14!) 

68.  . 77  (142) 

69.  Tom.  V,  c.  .384  (Ep. 
app.  XXXVII;  30, 
261) 

70.  Ep.  78  (126) 

71.  . 58  (63) 

72.  . 50  (S6) 

73.  . 60  (H7) 

74.  , 61  (88) 

75.  . 62  (83) 

76.  . 63  (3!) 

77.  Tom.  II,  c.,542  (t) 

78.  Tom.  V,  c.  416  (23, 
723) 


79. 

ib.. 

c.  182  (XI,  132 

VaU 

. = 20,  1037) 

80. 

ib.. 

c.  71  ( Ep.  app. 

yii 

; 30,  105) 

81. 

Ep. 

51  (85) 

82. 

n 

2 (4) 

83. 

w 

4 (5) 

84. 

fl 

6 (6) 

85. 

n 

8 (8) 

86. 

n 

10  (10) 

87. 

m 

7 O) 

88. 

f, 

9 (3) 

89. 

» 

11  (tS) 

90. 

n 

3 (2) 

91. 

Adt 

'ypriÄnum;  b^g. : 

I ,frater  kariK8ime<fc.* 
i 92.  Ep.  87  (37) 
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»3. 

Ep.  32  (50) 

116. 

S.  Crisostomi,  quam 

94. 

, 98  (128) 

in  oxilium  ducon* 

9.’>. 

. 33  (52  fj 

du8 

tractauit;  Ijeg.: 

96. 

Tom.  V,  c.  37  ( Kp. 

,Multi  qiiidem  üuc- 

app.  Ulf  30,  50). 

tu  8 

<£r.‘ 

97. 

ib.,  c.  176  (XI,  180 

117. 

Toni 

i.  V , c.  408 

Voll;  = 16,367) 

( Ep. 

, app.  XLI;  30, 

98. 

Ep.  47  (54) 

282) 

99. 

. 85  (73) 

118. 

ib., 

c.  43  (Ep.  app. 

100. 

Ad  Lamotbcsoplinn- 

V;  30,  61) 

tem;  hep,:  ,Crebra  ; 

119. 

T.  IV,  c.  16Ü  (42) 

fratrum  A'c.'  [ 

120. 

,Prepositio  tua  ttc/ 

101. 

Ep.  1 (3) 

121. 

Tom.  II,  c.  70'^  (Ep. 

102. 

. 43  (133) 

30) 

1 

103. 

. 102  (1.77).  i 

122. 

Tom.  11,  c.  622  (Ep. 

104. 

T.ll,c.68irA>.-l4; 

36) 

lOA. 

Tom.  IV,  c.  493  i 

123. 

Ep. 

44  (46) 

(Praefatio  Hhri  ad  \ 

124. 

»• 

96  (127) 

DidyniHm;  2H,  101) 

125. 

f» 

27  (4!) 

106. 

Tom.  V,  c.  108  ('£/). 

126. 

ft 

25  (27)  1 

app.XIU;30,163) 

127. 

26  (40)  1 

107. 

ib.,  c.  146  (Ep.  ap/). 

128. 

Tom, II, c.  705^Aip.  i 

XVIII;  .70,  182) 

26) 

1 

108, 

Ep.  Iü9  (N8) 

129. 

ib.. 

c.  7t»4  (Ep,  25)  1 

109. 

ib.,  c.  184  (XI,  135 

130. 

Tom.  IV,  c.  101 

VaU.) 

(Ep, 

.42) 

110. 

ib.,  c.  1 1 ( Ep.  app. 

131. 

Tom.lI,c.  611  (Ep.  1 

I;  30,  15) 

20) 

111. 

ib.,  c.  208  (Ep.  app. 

132. 

ib., 

c.  71 1 {Ep.  34) 

XXXII;  30,  2.70) 

133. 

Ep. 

24  (32) 

112, 

Ep.  103  (130) 

134. 

Tom.  II,  c,  706  (Ep. 

113. 

Tom.  V,  c.  210  (Ep. 

28) 

app.  XXXIII;  so, 

135. 

Ep. 

46  (44) 

242) 

136. 

It 

21  (24) 

114. 

Ad  Tlieodorum  ; 

137. 

m 

20  (2.7) 

btg.;  ,Ad  to  mantim 

138. 

ft 

110  (51) 

Ac.' 

139. 

f» 

40  (83) 

115. 

Tom.  V,  c.  483  (Cy- 

140. 

ft 

15  (17) 

rilltu  ad  A ugusli- 

141. 

ft 

94  (124) 

num;  3.7,  1126) 

142. 

ft 

33  (57) 

143.  Ep.  101  (J46) 

144.  Tom.  II,  c.  570  r?.?; 

14.^.  ib.,  c.  605  02:*) 

146.  Tum.  V,  c.  78  (^'p- 
app.  VIII;30,  nO) 

147.  Ep.  17  (1) 

148.  , 48  (47) 

I4d.  Tora.II,c.6I6f74; 

loO.  Ad  Paulam  ot 
Eustochium; 

,Cum  oniiiiä  doiiu- 
tiu  d'c.* 

151.  Ad  Iiinoc'ontinm ; 

, Lucianus  quo- 
qiio  «fr.* 

152.  Tom.  V,  c.  33  (Kp. 
app. IJ;  30,  45. 

153.  ib.t  c.  150  ( a^>^. 

XIX;  30,  183) 

154.  ih.,  C.IVS7  (Ep.app. 
XXXyi;30,264fJ 

155.  Tom.  IV,  2,  c.  90 
V'i7«  Malchi;  23, 53) 

156.  Adversus  Kufinum 
prosb^’tonim  Aqui- 
leiciisüin;5e^.:,Lee- 
tis  c£v.‘  (23,  457) 

157.  Ep.  53  ^75; 

158.  Cromatü  et  Helio- 

dori  ad  Hiorony* 
mum;  beg.:  ,Ciim 
religiös  (2fJ, 

373) 

159.  Hioronymi  op.  ad 
Cromatium  et  He* 
Hodorum;  beff.: 
yConstat  deum  cCc.* 

(ib.) 

160.  Tom.II,c.G94('A;p. 
J40) 


126.  foL,  m.,  8.  Ä'F.  Hieronymi  Epistolae.  3411 

1.  Tom.  II,  col.  501  >5i  Cant.Caut.;  \ 5.  ib.,  c.  810  f,Omnes 

(Ep.  35)  23,  1117)  aniinaemotioiiestl'c.; 

2.  ib.,  c..b^2  (Ep.  36)  4.  ib.  (^,Quomodo  didi-  | traiud.UIl;23,l  120) 

3.  ib.,  C.807  cimua  &c.* ; 0-nnjt^.  j 6.  Tom.  lV,c.  145  ('Ap. 

in  tran*i.  bomü.  Ori-  hotn.Ub.1;  23,1118)  j 2f}) 
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7,  S.  Tom.  III,  u.  523  et 
515  (Ep.  18) 

9.  Tom.  IV,  c.  149  (Ep. 
2t) 

10.  Ep.  C8  (101) 

11.  „ C9  (102) 

12.  , U6  (tOS) 

13.  , lli(tlt) 

14.  Aii^stiniis  ad  Hie- 
ronymum;  6fj.;,Cur 
ita<|UO  conor 

15.  Ep.  65  (&8) 

16.  , 71  (105) 

17.  , 67r57; 

1(».  , 70  (104) 

19.  , 74  r//2j 

20.  „ 78  (126) 

21.  Tom.  V,  c.  307  (Ep. 

/.?/; 

22.  ib. , c.  302  (E/p. 
132) 

23.  Ep.  79  (134) 

24.  „ 50  (141) 

23.  Tom.  IV,  c.  160  (Ep. 
55) 

26.  jPrepositio  tua  <0«.' 

27.  Ep.  33  ^57; 

25.  , 101  (146) 

29.  Tom,  II,  c.  570  (Ep. 

73) 

30.  ib.,  c.  605  (Ep.  129) 

31.  Ep.  83  (70) 

32.  Tom.  11,  c.  616  (Ep. 

74) 

33.  ib.,  c.  619  (Ep.  73) 

34.  Tom.  I V',  c.  2 1 0 / Ep. 

119) 

35.  Ad  Cypriamim;A<rir..‘ 
, Frater  kariwime 

36.  Tom.  V,  c.  415  (Ep. 
»pp.  XLVI;  30,  294 
= 13,  440) 

37.  ib.  ( = Ep.  app. 
XLVII;  .80,  294) 

38.  Tom.IV,  c.  168C£p. 

120) 


39.  Tom.  V,  c.  420  (Ep. 
»pp.  XLII ; 30, 
292) 

40.  Tom.  II,  c.  708  (Ep. 
30) 

41.  Tom.IV,c.  lesrEp. 
69) 

42.  Tom.  11,  c.  706  (Ep. 

28) 

43.  Ep.  28  (45) 

44.  „ 26(40) 

4.').  Tom.  II,  c.  705  (Ep. 
26) 

46.  ib.,  c.  704  (Ep.  25) 

47.  Tom.  IV,  C.164  (Ep. 
42) 

45.  Tom.  II,  c.  611  (Ep. 


29) 

49. 

ib., 

c.  711  (Ep.  34) 

■>o. 

Ep 

24  (32) 

.)!. 

Tom.  II,  c.  6Ö6  (Ep. 

78) 

Ö2. 

Ep. 

56  (62) 

53. 

11 

14  (15) 

54. 

n 

16  (16) 

55. 

r 

80  (141) 

.56. 

77  (142) 

57. 

81  (143) 

58. 

Tom.  c.  122  (Ep. 

app. 

XV) 

59. 

Ep. 

1 10  (51) 

60. 

n 

40  (83) 

61. 

m 

41  (84) 

62. 

15  (17) 

63. 

94  (121) 

64. 

Tom.  V,  c.  122  (Ep. 

app. 

XVI) 

6.>.  Tom.  IV,  2,  c.  129 
(ade.  JJdvidium;  23, 
183) 

66.  Contra  .loviiiianmii 
(23,  211) 

67.  Ep.  36  (61) 

6S.  , 37  (109) 

69.  Tom.  IV,  2.  c.  280 
(ade.  Vigilantium  23, 
339) 


70.  Ep.  30  (48) 

71.  , 31  (49j 

72.  , 3(2) 

73.  , 37(97) 

74.  , 32  (SO) 

7.j.  , 27  (41) 

76.  , 25  (26) 

77.  Tora.  V,  c.  254  (Ep. 
70) 

75.  ib.,  c.  259  (Rufini 
npclo^ia;  21,  623) 

79.  Ep.  42  (81) 

SO.  Adveraiis  Ru6num 
preabytenim  .\quil. 
(23,  457) 

81.  Tom.  V,  c.  416  (23, 
72.5; 

82.  Tom.  IV,  2,  c.  350 
(heg.'.  ,Relegi  scri- 
]>la  tiia  dec.') 

83.  Tom.  IV,  c.  283 
( Rfijini  apot.  lih.  II; 
21,  .583) 

84.  Tom.  IV,  2.  c.  349 
(Apologia  adeen»!« 
librag  Rufini,  l.  I; 
23,  397) 

8ö,  ib. , c.  389  (lih, 
11) 

86.  Ep.  5(14) 

87.  Ep.  6 (6) 

88.  , 34  (52) 

89.  , 39  (82) 

90.  Tom.  V,  c.  208  (Ep. 
app.  XXXII;  30, 
239) 

91.  Ep.  99  (145) 

92.  , 90  (122) 

93.  Tom.  V,  c.  78  (Ep. 
app.  VIII;  30,  110) 

94.  Ep.  62  (71) 

9.5.  , 18  (-22) 

96.  , 65  (76) 

97.  , 93  (147) 

98.  , 95  (125) 

99.  , 97  (130) 

100.  , 57  (106) 
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101. 

Ep. 

47  (54) 

114. 

Tom.  V,  c,  182 

128. 

Ep. 

86  f79; 

102. 

14 

91  (i2.y 

XI. 

, 192  Voll.;  = 

129. 

n 

64  (66) 

103. 

m 

44  (41!) 

20, 

1037) 

130. 

n 

92  (118) 

104. 

m 

89  !inj 

115. 

ib., 

c.  146  (Ep.  app. 

131. 

84  (77) 

lo:.. 

« 

13  (13) 

XV III;  30,  182) 

132. 

» 

35  (60) 

106. 

n 

20  (23) 

116. 

Ep. 

48  (47) 

133. 

Tom.  V,  c.  405 

''Ep. 

107. 

n 

17  (l) 

117. 

2 (4) 

apji. 

XL;  .30, 

27S) 

lOH. 

n 

96  (12Tß 

118. 

» 

4 (5) 

134. 

Ep. 

19  (38) 

10». 

m 

45  (43) 

119. 

fl 

6 (6) 

135. 

63  (75) 

110. 

n 

26  (40) 

120. 

8 (8) 

136. 

Tom.  V,  C.408 

(Ep. 

111. 

Tom.  V,  c.  1 1 (Ep. 

121. 

10  (10) 

app. 

XU;  dO, 

282) 

app 

. I;  30,  15 ) 

122. 

9 (9) 

137. 

ib.. 

c.  43  (Ep. 

app. 

112. 

ib., 

c.  97  ( Ep.  app. 

123. 

»1 

11  (12) 

V;  30,  61). 

XI; 

30,  145) 

124. 

T» 

3 (2) 

138. 

Tom.  IV,  2,  c 

. 670 

113. 

Tom.  IV, e.  187  '^Kp. 

125. 

12  (11) 

(Ep. 

108  t; 

heg.: 

lit 

; vorher  die  Ca  - 

126. 

ft 

23  (31) 

,Si  euueta  corporis 

piiula) 

127. 

n 

100  (68) 

d’C.'J 

\ 

3412 

126.  fol.,  m.,  1 

».  XV. 

Ilieronymi  epistolae. 

Eine  1 

(ihn- 

liehe  Sammlung  wie  125,  doch  mit  manchen  Abweichungen. 
Enthält  beeonders:  1.  Tom.  IV,  2,  c.  51  (Ep.  22).  3.  Tom. 

IV,  2,  c.  90  (Vita  Malchi;  23,  53).  Tom.  IV,  2,  c.  68  (Vita 
Pauli;  23,  17).  4.  Kegula  S.  Augustini  ad  virgines.  5.  Ad  Ile- 

liodorum;  beg.:  ,Perfectus  autem  <&c.‘  (aus  Ep.  34  = Vall.  52). 

6.  Ad  Oceanum;  beg.;  ,Sacerdotes  qui  &e.‘  7.  Ad  Julianum; 

beg.:  ,Sancti  corruunt  <&c.‘  (aus  ep.  118).  8.  Explanatio  fidei 

S.  Hieronymi. 

3413 

127.  fol.,  m.,  s.  XV.  Ilieronymi  epistolae.  Auch  diese 
Sammlung  ist  im  Allgemeinen  Nr.  125  ähnlich.  Als  eigen- 
thümlich  habe  ich  notirt;  1.  Tom.  IV,  2,  c.  64  (Ep.  41). 

'i.  Tom.  II,  c.  574  (Ep.  64).  ;J.  Ad  Aleticum;  beg.:  ,Lectis 

litteris  &c.‘  4.  De  cpistola  Ephifanii ; beg. ; ,Te  antem 

fratres  (t'c.‘  ö.  Tora.  V,  c.  2.54  (Ep.  70).  6.  Tom.  V, 

c.  2.59  (liußni  apol.;  21,  623).  7.  Augustini  ep.  109  (ed. 

liened.).  8.  Hieronymi  sermo  Tora.  V,  c.  195  (Ep.  app. 
XXV;  30,  220).  9.  ib.  c.  196  (XXVI;  221).  10.  ib.  c.  197 

(XXVII;  223).  11.  ib.  c.  198  (XXVIIIf).  13.  ib.  c.  192 

(.YA7F;  215).  1:1.  ib.  c.  200  (XXIX;  224).  14.  ib.  c.  189 

(XXII;  211).  15.  Tom.  IV,  2,  c.  51  (Ep.  2.3f).  16.  Tom.  U, 

c.  681  (Ep.  44).  17.  Ep.  44  (46). 
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3414 

128.  ful.,  m.,  s.  A'K  Hieronymi  epistolac.  Nach  dtm 
Katalog  ahgesr.hrichen  aun  ,one  of  thc  early  printed  editions 
published  by  Joannes  Andreas  Bisliop  of  Aleria';  stimmt  mit 
einer  ed.  Humana  des  Jahres  1470  von  Stceinheim  und  Pannartz. 

3415 

129.  fol.,  m.,  s.  XI — XII.  Hieronymi  vitae  SS.  Patrum. 
Enthält:  1 — 6 [nach  Rosweyde’s  Ausgabe  iLugd.  1617)]  II, 

I,  10,  28,  30,  32,  10.  7.  Ammonicio  ßasilii  ad  monachos; 

leg.:  ,Audi  fili  monitiones  &c.‘  8.  Vita  Columbani.  9.  Vita 

Fursei  (Acta  SS.  Jan.  //,  p.  33).  10.  Vita  S.  Galli.  11.  De 

Daniele  ct  clopo.  12.  De  iuvene  qui  liberavit  se  et  mulicrem 
de  adulterio.  13.  .Miraeula  cuiusdain  fidelis  notarii  d!'c.‘  14.  Hi- 

storia  Theodorii  et  Abramii.  15.  De  latrone  converso.  16 — 28. 
(Roste.)  II,  2,  4,  5,  12,  6,  7,  8,  0 (ein  Theil  davon  besonders 
unter  dem  Titel  de  patre  Jlueio),  17,  23,  2‘J.  29.  De  ii  fr;i- 

tribus  cuiusdain  niercatoris  filiis.  30,  31.  Pallad.  hist.  Laus. 
17,  18.  32.  De  Maetiario  Eg.  3^1.  De  Machario  Alcxan- 

drino.  :I4.  De  Moyse  ct  Ilyopc  (=  Pall.  72).  35.  (Rosw.) 

II,  11.  36.  De  monacho  qui  dedit  elymosynara  mulieri. 

37.  De  mulierc  pudica  quae  rccusavit  adulterium.  38.  De 
episeopo  qui  compatiens  cuidain  prodigo  iuveni  nobili  dedit  ei 
aurum.  39.  De  sene  inlirnio.  40.  De  alio  sene  infirmo. 

41.  De  vidua  pudica.  42.  De  puella  pudica.  43.  De  epi- 
scopo  qui  tactu  mulieris  temptatus  est.  44.  De  monacho  qui 
calumpniatus  et  inuide  iudicatus  et  liberatus  est.  45.  De 
saneto  sene  in  euius  tigura  illudebat  mulieribus  demon. 

46.  De  abbate  Daniele.  47.  De  saneto  Basilio.  48.  Istoria 
de  Malcho  monacho  (Rosw.  II,  33).  49.  De  monacho  Egypcio 
Romano.  50.  De  abbate  Apollo  qui  vidit  seniorem  sagittari 
a diabolo.  51.  De  iuvene  monacho  qui  onagris  imperavit. 

52.  De  discipulo  discreto  qui  notavit  (?)  uerba  pacis.  53.  Le- 
genda  S.  Zenonis  abreviata. 

341G 

131.  4“,  «i. , s.  XV.  S.  Hieronymi  ct  aliorum  opera 
Varia  a Philippe  de  Diversis  de  Quartigianis  de  Luca  cxccrpta. 

3417 

132.  fol.,  m.,  *.  AF.  S.  Aurelii  Augustini  epistolae  cuv. 
Enthält  folgende  Briefe  der  Benedict ineratisgabe;  132,  135,  137, 
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130,  138,  92,  143,  28,  40,  07,  68,  39,  74—71,  75,  81,  82,  41, 
233—235,  98,  166,  172,  25,  27,  30,  31,  24,  32,  243,  20,  40, 
41,  16,  17,  127,  214,  215,  93,  102,  155,  152,  153,  Dioscuri 
ad  Aupustinum,  118,  187,  121,  149,  IM),  91,  23,  173,  164,  130, 
147,  111,  257,  96,  259,  100,  97,  205,  144,  101,  165,  199,  266, 
99,  5^,  110,  77,  78,  122,  145,  260,  261,  264,  188,  145,  248, 
205,  33,  21,  35,  112,  232,  242,  3,  141,  46,  47,  258,  131,  190, 
139,  134,  133,  176,  49,  43,  87,  4,  53,  105,  89,  34,  35,  52,  70, 
88,  51,  66,  238,  239,  240,  241,  228,  147,  App.  1—15,  148, 
262,  196,  80,  189,  217,  22,  227,  48,  192,  249,  203,  220,  244, 
171,  170,  197,  198,  236,  86,  212,  160,  161,  163,  159,  162,  213. 
(Die  Handschrift  stimmt  nach  dem  Katalog  fast  ganz  mit  Cod 
Ixiur.  /,  1 ). 

3418 

133. /oi.,  m.,  ».  ÄT — A'17.  S.  Aurelii  Augustini  in  sacras 
Pauli  Epistolas  interpretatio  per  Venerabilein  Bedam  collecta. 
i'Copie  der  ed.  princ.  Paris  1499,  mit  mancherlei  Abweichungen.) 

3419 

foL,  m.,  s.  XV.  S.  Aurelius  Augustinus  de  doctrina 
Christiana  (34,  1.5). 

3420 

136.  8°,  m.,  s.  AT.  S.  Aur.  Augustini  Confessiones 
(32,  6.59). 

3421 

136.  4“,  ch.,  s.  A’T’.  S.  Aur.  Augustini  de  gratia  et 
libero  arbitrio  Über  graece. 

3422 

137.  S",  m.,  s.  XIII.  S.  Aur.  Augustini  sennones  de 
vcrbis  Domini. 

\i\.  fol.,  TO.,  *.  A'F.  Cassiani  Collationes.  3423 

3424 

142.  8“,  TO.  (fc  ch.,  s.  A'F.  1.  S.  Leonis  Magni  epi- 
stolae.  3.  Fulgentii  sermo  de  natali  Domini.  3.  Veteruin 
püilosopliorum  epistolae  (Crates,  Soerates,  Aristopbanes , Me- 
nippus,  Heraclitus,  Anacbarsisj. 

143.  fol.,  TO.,  s.  XII.  S.  Gregorii  Registrum.  3425 

3426 

144.  fol.,  TO.,  ». A71— AT.  1.  S.  Gregorii  Dialogorum 

libri  IV  (77,  149).  2.  ümelia  S.  .leronimi;  heg.;  ,Fratres 
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karissimi  non  queramas  terrenam  gloriam  <fec.‘  :i.  Sermo 
S.  Isidor i;  heg.:  ,Satis  nos  oportet  timcre  tres  cansas  <fec.‘ 

4.  De  S.  Symeone. 

3427 

146.  fol.,  m.,  s.  XJV  (XJIIf).  Gregorii  Dialogi. 

146.  fol.,  m.,  «.  XJJ.  Gregorii  Dialogi.  ^428 

141.  fol.,  m.,  s.  XII.  Gregorii  Dialogi.  3429 

3430 

149.  4°,  m.,  8.  XII.  1.  Gregorii  Dialogi.  2.  Eiusdein 
über  pastoralis  (77,  13). 

3431 

151.  fol.,  m.,  8.  XII.  Remigius  in  Apocalypsin. 

3432 

164.  4°,  m.,  8.  XV.  1.  Rcdulsi  de  Bibraclio  septem  itine- 
rum  aeternitas  tractatus.  Dann  Augustini  sermones  et  trac- 
tatus,  u.  zw.  2.  Sermo  de  poenitentia  /(S.  .3.57;  39,  153.5). 

3.  Expositio  super  , Pater  noster*.  4.  De  honestate  mulierum; 
heg.:  ,Nemo  dicat  &c.‘  CS.  App.  293  ; 39,  2301).  5.  De  aedi- 

fic.  animae;  heg.:  ,Obsecro  uos  &c.‘  6.  De  beato  latrone;  heg.: 
jDeus  erat  (£*c.‘  7.  S.  .345;  39,  1517  (oder  S.  40,  12151). 

8.  De  vita  christiana  (40,  1031).  9.  Manuale  (4l>,  9.51  j. 

10.  De  moribus  et  de  vita  honesta;  heg.:  ,Dilecte  fili,  dibge 
lacrimas  <frc.‘  (87,  457).* 

3433 

166.  4’’,  ch.,  8.  Ä'F.  Sermones  (theiU  lateinUch , theiU 
italieni8ch);  darunter  Ati8züge  au8  Atigusftnue,  Beda  &c. 

3434 

263.  fol.,  m.,  8.  AI'  Homeri  Batraeliomyomachia  et  Ilias. 

3435 

264.  4°,  ch.,  8.  XIV.  Homeri  II.  I — XII  et  Batracbo- 
myomachia. 

265.  fol.,  ch.,  8.  XV.  Homeri  Odyssea.  3436 

266.  4",  ch.,  8.  Ä'F.  Carmina  Sibyllina.  3437 

3438 

267.  4°,  ch.,  8.  A'F.  1.  Dionysii  Periegesis.  2.  Theo- 
gnidis  sententiae.  3.  Pindari  Olympia. 

3439 

268.  4°,  ch.,  8.  XV  Pindari  carmina  cum  schul,  marg. 
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3440 

269.  4",  ch.,  «.  A'F.  Aristophanis  Plutus,  Nubes,  Ranae, 
Eijuites,  Acliariieiises,  Vespae,  Aves,  Pax/  cum  glossis  interl. 
et  scbol.  inarg. 

3441 

270.  4",  ch.,  «.  A'K  Aristophanis  Plutus,  Nubes,  Ranae. 

3442 

271.  4°,  ch.;  K.  XV.  Supbuclis  Oedipus  Coloneus. 

3443 

*272. /o/.,  ch.,  s.  XVI.  Apollonii  Rhodii  Argon,  lib.  I. 
latine  redd. 

*273. /o(.,  bomb.,  s.  AM'.  Ilerodoti  über  I.  3444 

3445 

274.  fol.,  m.,  *.  A'F.  Plutarcbi  vitae  parallclao  nonnullac: 
Cinion,  Luculhis,  Theinistocles,  Poplicola,  Solon,  Camillus,  Ly- 
«’urgus,  Nuina,  Pliocion,  Cato  M.,  Dion,  M.  Brutus,  Paulus 
Aeiiiilius,  Timoleon  Sertorius,  Eunienes  (cum  parall.),  Alexander, 
Caesar  (unvollnUindiij). 

344G 

27B.  fol.,  ch.,  n.  A'F.  Plutarcbi  Lycurgus,  Nuina,  Solon, 
Poplicola,  Aristides,  Cato  .M.,  Tbemistocles,  Camillus,  Cimon, 
L ue ul  1 US  fn  n vol IkUI itdig). 

3447 

276.  fol.,  ch.,  g.  XV.  Plutarcbi  J[oralia:  1.  Quomodo 

quis  internoscat  adnlatorem  ab  amico.  2.  Consolatio  ad  Apol- 
lonium.  De  utilitate  ab  ainicis  capienda.  4.  De  garrulitate. 

ßavjxisj  ex  twv  |x*px3'j  jx3p!^i;voj.‘ 

277.  4",  ch.,  g.  AI'.  Xenopliontis  Anabasis.  3448 

278.  4°,  ch.,  g.  A'F.  Aesopi  vita  et  fabulae.  3449 

3450 

279.  8°,  m.,  g.  A'F  Aristotelis  Ethica  Nicomaclica. 

3451 

280.  4°,  ch.,  s.  A'F  1.  Georgii  Gemisthii  oratio  fune- 
bris  Cleopae.  3.  Isocratis  Encomium  Helenes.  De  Isidc; 
beg.;  ,IltsT£j3(ji£v  sti  etni  <tc.‘  schl.;  ,2i£/.'j6r;  äv  eüxi/.w;'.  4.  De 
exsecrato  Moaineth.  (Einst  im  Besitze  des  Marcus  Musurtis; 
geschrieben  von  Georgios  Gregorojiulos.) 


Digitized  by  Google 


80 


Vli.  AbbftQdloD|:  H.  8cb«nkl. 


(3452—3459) 


3452 

281.  12°,  ch.,  g.  Ä'K  1.  Alcinons  de  Platonis  dogma- 
tibns.  2.  Maximi  Tyrii  Üissertationes  (fol.  72 — 118). 

3.  (Ton  einer  neuei'en  Hand  s.  XVI)  Libanü  oratio  funebri.« 
in  Julianutn. 

3453 

282.  8°,  ch.,  g.  XVI.  Hippocratis  Opera  (26  Tractate). 

283.  fol.,  ch.,  g.  XVI.  Aetii  libri  VIII.  3454 

3455 

284.  fol.,  ch.,  s.  A’T.  Athenaei  libri  XV  (285  Index  in 
Athenaeumj. 

286.  4°,  m.,  g.  AT.  Onosandri  strategicns.  345G 

, 3457 

287.  4°.  ch.,  g.  XIV.  Pliilostrati  Ileroicus  translatus  a Ma- 
xime Planude  (vgl.  Fahr,  liihl.  Graeca  XI*  693). 

3458 

288.  fol.,  ch.,  g.  A'T.  Saidae  Lexicon,  incipiens  a littera  x. 
8ubscr.:  ,eT£Xe;wOT,  ö -opiov  irjisa^  /eipi?  £[£0Ü  3T][iT;Tp!3'j  t:0  Sav- 
Oarc'j'/.o-j  ev  ETSt,  ?(i)  ^0)  5«  ßo>  x«!  -sO  }ir,vbi  »E'jpsaapiij  i?.‘ 

3459 

289.  fol.,  m.,  g.  XII.  1.  Lexicon  Cyrilli  (heg.:  ,i<3rr.oi‘). 

2 (fol.  IW*).  Joannes  Philoponus  de  variis  signidcationibus 
pro  accentuum  varietate;  heg.:  ifsi:  Vo  ixiis?  <fcc.‘  d (fol.  125 ‘’J 
Philippicarum  orationum  dictiones;  heg.:  /l“:  pte/.Xsv  <£'c.‘ 

4 (fol.  133*).  Aliae  dictiones  rhet.;  heg.:  /Ap/siiot;  <&c.‘ 

5 (fol.  137).  \i^(t)\i  deliberativarum  Demosthenis;  heg.:  ,Ilapa- 
Xi!X£-at  (fcc.‘  6 (fol.  137*).  Lexicon  in  Octateuchnm. 

7 ( fol.  160*).  'Ex‘/.:fr,  dictionum  variarum;  heg.:  j’An'jixsvi  <fec.‘ 

8 (fol.  163).  Versus  xn  (aU  Schluggakrogtichon  Ba'tAEispJ. 

9 (fol.  163*).  Lexicon  xii  prophetarum.  10  (fol.  16.5*). 

libri  medici,  Intcrpretatio  herbarum;  heg.:  ,"Axov6a  <fcc.‘ 

11  (fol.  168).  Etymologiae  xxrv  litt,  alphab.;  heg.:  ,' \ioc'y.aii-t  äs 
-xvzci)v  (£x.‘  12  (fol.  16,9*).  x:ptrXaTi::  f£‘c.‘ 

Id  (fol.  170).  jllspi  xipsu.  '0  x:po;  est-v  d*c.‘  14  (fol.  173*).  ,Ti 
•j/.avTov  £/£i  Xi~pxc  ^ (tc.‘  15  (ih.).  ,'0  äaxrj/.s;  x srrlv  Sxes 

xat  (xov.  <t‘c.‘  16  (fol.  174).  De  metris  et  mensuris  Atticis  et 

notis;  heg.:  ,’E-üäjiXEp  V;  -cOv  ja.  tfec.'  17  (ih.).  S.  Epiplianius 
de  metris  et  mensuris;  l>eg.:  .Kico:  eixso  jAsäo  X.“  <S:c.‘  Der 
Katalog  verweigt  auf  ,Bandini  II,  418‘. 


Digitized  by  Google 


(3460—3487) 


Bibliothncft  {»»trQm  Utinonim  Britaonica.  VII. 


81 


3460 

290.  4“,  bomb.,  s.  XJV.  Syntagma  astrologicum  geoman- 
ticum  atque  geouietricum  e variis  auetoribus  (Isaaco  Argyro, 
Joanne  Alexandrino  Pliilopono)  collectum. 

201.  4°,  bomb.,  8.  XV.  Cleomedis  opera.  3461 

3462 

292.  S®,  ch.,  8.  XV.  1.  Varioruin  astronomica  et  philoso- 
phica  item  historica  et  miscellanea  (^licLael  Psellus).  3 (fol.  73). 
Aristoteles  de  mundo.  (fol.  95’’).  Isaaci  Tzetzi  versus  de 
ortu  et  oceasu  astrorum  (.wohl  die8elben,  welche  im  Cod.  Mon. 
287  stehen.  Vgl.  Hart.  J.  J.  Suppl.  XII,  p.  29^  F.j  4 (fol.  96!'). 
Dionysii  philusopiii  periegetae  sermo  narrationis  coraprehendens 
quae  sunt  in  uni  verso.  Aceedit  brevis  vita  quae  incipit: 
i .Iwvijto;  -/e'-ivEv  &c.‘  5 (fol.  120j.  Claudii  Ptolemaei  eapita  artis 

astronomicae.  0 (fol.  191’’).  Orphei  de  terrae  motibus;  beg.: 
ST,  y.at  ssvSs  (Anthol.  gr.  III,  p.  222).  7 (fol.  192’’). 

Computus  Pythagorae.  8 (fol.  224’’ j.  Artemidonis  de  Nilo 
(,—  Stichle,  Philologus  XI,  220’  F).  5).  Ausserdem  lleronis 

Geodaesia. 

3463 

203.  4°,  ch.,  s.  A'F.  .uaixsjvä  eTts  liJe  -'pasETit 

TS'jvOv  s’  Eivai  'fitop  xsgr,To;  Tsi  xsff/Oisj'y.  1.  Synesius  de  in- 
somniis.  2.  Timaeus  Loerus  de  anima  mundi  et  natura. 

3.  Lysidis  Epistola  ad  Hipparehum.  4.  üetinitiones  Platonis. 

Proverbia  e Platone.  (5.  Platonis  Epistolae.  *13.  ,llsä;  ecii 
gstpixiv  cvcsT.i/.a  o'jXXaJlüv  «tc.‘  (,Nicetas  Serr.;  Patr.  Gr.  ll'.l, 
Kat.).  14.  Ilippocratis  aphorismi. 

3464 

204.  4",  ch.,  s.  Ä’F.  Vita  .\lexandri  Magni  (,d.  i.  Pseudo- 
Callisthenes'  F). 

346.6 

205.  4°,  ch.,  s.  XVI.  Georgii  Monachi  Hamartoli  Chronieon. 

3466 

206.  fol.,  m.,  s.  XII  (1118).  Georgii  Monachi  Hamartoli 
et  Symeonis  magistrl  chronica. 

3467 

207.  fol.,  ch.  et  m.,  s.  .YF.  Georgii  Cedreni  compendium 
historinrum. 

SiUaopb.  d«r  ybil.-biit.  CI.  CXXXtlt.  B4.  7.  Abb. 
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34f,8 

298.  fol.,  ch.,  g.  ^V.  M.  Acci  Plauti  Coinoediae. 

3409 

299.  H",  ch.,  s.  A'F,  Terentius  (Andria  bis  Phormio;  ,Ca- 
liopius  recensui'j. 

300.  8°,  m.,  «.  A'F.  Terentius.  3470 

3471 

301.  /ul.,  ch.,  ».  XIV  f?J.  Expositio  in  Terentiuni. 

302.  /ol.,  ch.,  g.  XV/I.  Lucretius.  3472 

3473 

303.  fol.,  m.,  g.  XIJ — XIII.  Vergilii  Bucolica,  Georgiea, 

Aeneis  cum  comnientariis  Servii.  , 

3474 

30^  fol.,  m.,  j<.  AM'  Vergilii  Gcorgica  et  Aeneis. 

3475 

305.  fol.,  m.,  g.  A'/r — A'F.  1.  Vergilii  Bucolicji,  Geor- 

gica,  Aeneis.  3.  Versus  ,Vergilius  magno  t&c.‘  (Anthol.  hU. 
ed.  R.  1).  3.  Tetrasticon  (,)vidii  Nasonis  (ib.  21).  4.  , Primus 

habet  ttv.'  (ib.  6S4).  f>.  ,Aeneas  primo  <Pc.‘  (ib.  1).  6.  Die 

I’erse  ,Ille  ego  (Pc.‘ 

3470 

306.  fol.,  m.,  g.  XIV — AT.  Vergilii  opera  (mit  Nr.  4,  ii 
und  ti  der  vorhergehenden  Ilandgchrift). 

3477 

307.  fol.,  m.,  g.  XIV.  Vergilii  Bucolica  et  Georgien  cum 
comm.  Servii. 

308.  8°,  m.,  g.XII — XIII.  Vergilii  Aeneis.  3473 

300.  fol.,  m.,  g.  XIII.  Vergilii  Aeneis.  3479 

3480 

310.  4°,  m.,  g.  .\'IV.  Vergilii  Georgien  et  Aeneis. 

3481 

311.  fol.,  m.,  g.  AM'  i2  Bände).  Vergilii  opera  cum  coni- 

mentario  Servii.  Vorher  Glosae  Miconis  graminatici;  heg.:  ,Aiu- 
bactus  seruus  gehl.:  ,zima  fermentum*. 

3482 

312.  fol.,  m.,  g.  XIV.  Servii  Graminatici  comm.  in  Ver- 
gilii opera. 

313.  8',  m.,  g.  A'r.  Horatii  ojiera.  3483 

314.  N",  ch.,  g.  AI',  iloratii  ojwra.  3484 


Digitized  by  Google 


(3485—3500) 


Hihlbtheca  imtram  Utiooran»  ßrita&oic«.  VI. 


83 


3485 

316.  4",  m.,  g.  XIV.  Horatii  de  arte  poetica  Uber  et  epi- 
stolae. 

3486 

316.  fol.,  m.,  «.  XIV.  Horatii  de  arte  poetica  über,  epi- 
stolae,  sermones. 

3487 

317.  8“,  m.,  ».  AT'.  Horatii  de  arte  poeticji  Uber,  cpi- 


stolae,  sennones. 

318.  fol.,  m.,  s.  A'F.  Persius  et  Horatius.  3488 

319.  8°,  m.,  s.  XIV.  Ovidii  Epistolac.  3483 

320.  8",  m.,  g.  XIII.  Ovidii  fasti.  3490 

3491 

331.  4“,  7)1.,  s.  XIV  (a.  1388).  Ovidii  carraina.  1.  De 


arte  amatoria.  3 (andere  Hand).  De  remedio  mnoris. 

3.  ,Nox  erat  et  soinpnus  &c.‘  (Somnium).  4.  Nux.  5.  ,Parue 
pulex  sed  amara  <&c.'  (de  pulice).  6.  De  mcdicamine  aurium. 

7.  De  medicamine  faciei. 

3492 

322.  8,  m.,  g.  XIV.  Ovidii  carmina.  1.  Fasti.  3.  Liber 

puellarum  (i).  3.  Ex  Ponto.  4.  De  arte  amatoria.  5.  De 

remedio  amoris  (zwei  Bücher).  6.  Tristia.  * 10.  De  ibin  (!) 

(vgl.  Eilig  praef.  p.  LV). 

323.  fol.,  7)1.,  g.  A’F.  Ovidii  metamorplioses.  3493 

3494 

334.  fol.,  ))!.,  g.  A'F.  1.  Ovidii  metamorplioses.  3.  Enar- 
rationes  in  Ovidii  de  arte  aiuandi  libros  et  de  remedio  (Copie 
einer  gedruckten  Auggabe).  3.  Comm.  in  Ovidii  Metamorpli. 


4.  Aueonii  Carmina. 

326.  fol.,  m.,  g.  XIV.  Lucauus.  3495 

326.  fol.,  ch.,  s.  A’l’  Valerius  Flaecus.  3496 

327.  8“,  m.,  g.  A'F.  Juvenalis  et  Persius.  3497 

338.  8",  VI.,  g.  Al'.  Juvenalis  et  Persius.  3498 

3499 


320.  fol.,  m.,  g.  XIV.  1.  Pindari  Tbebani  Epitome. 
3.  Statii  Tliebais. 

3500 

330.  fol.,  ch.,  g.  AF.  Statii  Thebais  et  Achilleis. 

6» 
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3.501 

331.  fol.,  m.,  X.  .VK.  1.  Hygini  jKH'ticae  Astronoiuiac 
lÜHT.  2.  Serenas  Sainmonicus  de  medicina.  3.  M anilii 
Astronomicon. 

3502 

332.  ■/",  ch.,  X.  .YK  Claudianiis  de  raptu  Proserpinae. 

3503 

333.  fol.,  m.,  X.  .YK.  1.  Propertius.  *3.  Petrarehae 
carmina. 

3504 

334.  4°,  ch.,  s.  .YF.  1.  Calpurnii  (et  Nemesiani)  eclo- 
gac  XI.  3.  Vergilii  Bucolica.  3.  Statii  Achilleis. 

3505 

336.  fol.,  ch.,  s.  XV.  Sallustii  Catilina  et  Jugurthu. 


Denselben  Inhalt  haben; 

330.  4°,  m.,  X.  XV. 

3506 

337.  8“,  m.,  X.  A'F. 

3507 

338.  fol.,  ch.,  X.  A'F. 

3508 

3509 

339.  8°,  m.,  X.  .YF.  1.  Sallustii 

Catilina  et  Jugurtba. 

3.  Leonardi  Aretini  opera  quaedam. 

3510 

340.  ful.,  m.,  X.  XII.  1.  Caesaris  libri  VIII  (jCelsus 
Constantinus  legi‘j.  3.  , Caesar  tantus  eras  quantus  t&c.‘  (Ge- 
dicht auf  Kaixer  Heinrich  III;  liurmann,  Anthol.  lat.  II,  153). 
3.  Epigraiumata  quaedam  Martialis  (XIV,  190,  186,  185,  188, 
191,  192,  194). 

3511 

341.  fol.,  m.,  X.  A'F.  Caesaris  commentarii  (alles;  ,Jul. 
C.  Const.'). 

3512 

342.  fol.,  m.,  X.  A'F.  Caesar  de  bello  gallico  II — VIII 
und  die  übrigen  Comm. 

3513 

343.  ch.,  m.,  x.  .YF.  Caesaris  commentarii  (alles;  nach 
R.  Gail.:  ,Exeeptus  est  Caesaris  adv.  <S:c.‘j. 

3^.  fol.,  m.,  X.  XIV  Livius  iß.  1 — 40).  3514 
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Gleichen  Inhalt  hat: 

846.  foL,  »».,  ».  XIV. 

346.  foL,  m.,  8.  A'P'.  Livius  (li.  / — 10). 

Gleichen  Inhaltes: 

^ } foL,  m.,  8.  XV. 

349.  foL,  m.,  ».AK.  Livius  (B.  21 — 30). 
Gleichen  Inhaltes: 

350.  I 

861.  1 fol;  m.,  8.  XV. 

362.  ' 

368.  fol.,  m.,  8.  XrV  Livius  (B.  31 — 40). 
Gleichen  Inhaltes: 


" } fol.,  m.,  8.  AK. 
I fol.,  ch.,  8.  AK. 


867.  I ’ ’ 3527 

868.  (Livius  f)  3528 

3529 

369.  fol.,  m.,  8.  XV.  Taciti  Annales  et  Historiae. 

860.  fol.,  m.,  8.  XIV.  Valerius  Maximus.  3530 

Gleichen  Inhaltes: 

361.  fol.,  m.,  8.  XV.  3531 

363.  4",  m.,  8.  XV  3532 

363.  fol.,  m.,  8.  XIV — AK.  Justinus.  3533 

3534 

364.  fol.,  m.,  8.  .YK.  1.  Dictys  Cretensis  de  bello  Tro- 
jano. 3.  Appiani  Alex,  liistoriae  Rom.  libri.  3.  Leon. 
Aretinus  de  primo  bcllo  Punico,  Chartbaginiensi,  Gallico. 

4.  Curtius  Rufus. 

366.  fol.,  m.,  ».AK.  Curtius  Rufiis.  3535 

3536 

866.  fol..  Hl.,  ».  AK.  1.  Livii  Brcviarium  (die  Peri- 
ochaef).  2.  Caesaris  epistolae.  S.  Florus.  4.  Rufus 

Sextus.  5.  Eutropius.  6.  Aesehinis,  üemadis  et  Demo- 

sthenis  orationes  quaedaiu. 

361,  fol.,  in.,  8.  XIV.  Eutropius  et  Florus.  3637 
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3538 

368.  fol.,  ch.,  s.  A’V'.  1.  Eutropius.  'i.  Plinius  tse- 

cundus  de  viris  illnatribus  ("iS.  Aurclim  Victor).  3.  Lactantii 
libri  VII  instit.  4.  Eiusdem  de  ira  Dci  Uber.  5.  Eiusdem  de 
opificio  Dei  Uber. 

3539 

309.  8^,  ni.,  g.  XV.  1.  Sextus  Rufus.  ’i.  Plutarcbi 
Apoptlicgniata  per  Pbilelpbum.  3.  Plinius  de  viris  ülustribus 
(ü.  Aureliug  Victor).  4.  Sapphus  epistola  (Oridio  tribiita). 

370.  fol.,  m.,  «.  XIV.  Orosii  libri  VII.  3540 

3541 

371.  fol.,  m.,  g.XIV — XV.  Eusebii  Chronicon  1.  e vers. 
Hicronymi  et  Prosperi. 

3542 

372.  foL,  m.,  ».  A'P.  Ciceronis  Rlietorica  ad  Herenniuin. 

3543 

373.  -1",  m.,  g.XIV'.  1.  Ciceronis  Rlietorica  ad  Heren- 
niuin. 3.  Basilii,  Asmenii  (§v.  epitaphia  Ciceronis  t^Anthol.  lat. 
cd.  R.  612—614  1). 

3544 

374.  4°,  ch.,  ü.  A’F.  Ciceronis  Rlietorica  ad  Hercnnium. 

376.  4“,  m.,  g.  Al^  Cicero  de  inventione.  3545 

3540 

376.  fol.,  ch.,  g.  XV\  Ciceronis  Orator  et  Brutus. 

377.  4”,  ch.,  g.  AP.  Ciceronis  Topica.  3547 

3548 

378.  4“,  m.,  g.  XV'.  Ciceronis  epistolac  ad  familiäres. 

379.  8°,  m.,  «.AP.  Ciceronis  epistolae  selectae.  3549 

3550 

380.  4",  m.,  «.  XJI.  Ciceronis  Tusculanae  disputationcs. 

381.  fol.,  m.,  g.  AP.  Cicero  de  natura  deorum.  3551 

3552 

382.  4",  m.,  g.  AP.  Ciceronis  opcra.  1.  De  ofriciis. 

3.  De  amicitia.  3.  De  senectute.  4.  Paradoxa,  ö.  Somnium 
Scipionis.  6.  Epistolae  ad  Quintum.  7.  Oratio  pro  Marcello. 

3553 

383.  4°,  m.,  g.  AP.  Ciceronis  opera.  1.  De  officiis. 

3.  Paradoxa.  3.  De  amicitia.  4.  De  senectute. 
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384.  4°,  ch.,  g.  XV.  Cicero  de  ofificiis.  3554 

3555 

385.  4",  m.,  s.  .Yl’.  1.  Cicero  de  amicitia.  3.  De 

senectute.  3.  Paradoxa. 

3556 

386.  8°,  m.,  g.  .YK  1.  Cicero  de  amicitia.  8.  Vitae 
Beati  Monaehi  et  Pauli  Ereinitae. 

3557 

387.  foL,  m.,  g.  XL  Ciceronis  oratioues.  1.  in  Cati- 
linam.  3.  pro  Ligario.  3.  pro  Deiotaro. 

388.  4°,  TO.,  g.  .YK  Ciceronis  Philippicae.  3558 

3559 

389.  fol.,  TO.,  g.  XF.  Ciceronis  orationes.  1.  pro  im- 
|)erio  Cn.  Pompei.  3.  pro  Milone.  3.  pro  Plancio.  4.  pro 
Sulla.  5.  pro  Lieinio.  6.  pro  Marcello.  7.  pro  Ligario. 

8.  pro  rege  Deiotaro.  ‘J,  pro  Cluentio.  10.  pro  Quintilio  (!). 
11.  pro  Flacco.  13.  quu  populo  gratias  egit.  13.  ad  sena- 
tum. 14.  adv.  Catilinam  iv.  15.  ad  pontifices.  16.  Epist. 
ad  Quintum.  17.  pro  Murena.  18.  de  provinciis  consul. 

19.  pro  M.  Caelio.  30.  pro  Balbo.  31.  pro  S.  Roscio  Am. 

33.  in  V'atinium.  33.  in  Sextium  (!).  34.  in  Pisonem.  35.  pro 
Rabirio  Post.  36.  pro  Kabirio  perd.  37.  pro  Caccina. 


3560 


390.  ful.,  m.,  g.  XIV.  Senecae  opera.  1.  Epistolae 
ad  Paulum.  3.  De  cleinentia.  3.  Epistolae  ad  Lucilium. 

4.  De  rcniediis  fortuitoruin.  .5.  De  septem  liberalibus  artibus. 

6.  De  quattuor  virtutibus.  7.  Proverbia.  8.  De  moribus. 

9.  Ad  Novatum  quaestiones  naturales.  10.  Do  beneficiis. 

11.  De  providcntia  Dei  ad  Lucilium.  13.  De  Constantia  sa- 
pientis.  13.  De  beata  vita.  14.  De  tranquillitate  animi. 

L5.  De  brevitate  vitae.  16.  De  ira  ad  Novatum.  17.  Ad 
Marciam.  18.  Ad  Helviam.  19.  De  copia  verborum  ad  b. 
Paulum.  30.  De  celo  sive  luctus  (Apocolocyntogig). 


391.  fol.,  TO.,  g.  XIV. 


3561 

1.  Senecae  epistolae  ad  Luci- 


lium.  3.  Senecae  patris  dcclamationum  libri  \.  3.  Senecae 

et  Pauli  epistolae.  4.  De  brevitate  vitae. 
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302.  4'‘,  ch.,  «.  A’F.  Asconius  in  Cic.  3562 

303.  4°,  m.,  s.  Xn'^ — A'F.  Melae  cosinographia.  3563 

3564 

304.  fol.,  m.y  t.  A'F  (2  Bände).  Pliiiii  liistoria  naturalis. 

3565 

306.  8°,  m.y  *.  XV.  1.  Plinius  de  viris  illustribus  (S.  Att- 
relius  Victor).  3,  Vergilii  Priapeia  et  Moretum. 

3566 

306.  4°,  TO.,  *.  AK  Plinii  Secundi  iunioris  epistolae. 

3567 

307.  fol.,  TO.,  «.  AK  Apuleius  de  magia  lib.  ii. 

308.  fol.,  tn.,  s.  XIV.  Vegetius  de  re  militari.  3568 

3569 

300.  fol.,  ch.,  s.  XIV — IV.  Macrobii  comm.  in  Sonin. 
Scipionis. 

3570 

400.  fol.,  711.,  s.  XIV  (s.  XIII  n.  Lieberviatin).  Cassiüdori 
Variae. 

3571 

AO\.  fol.,  TO.,  8.  XIII  (s.XIV).  Cassiodori  variae.  Vgl. 
hinsichtlich  dieser  heideii  Handschriften  Mommsen's  conspectus 
codicum  Nr.  69  und  2. 

402.  fol.,  TO.,  s.  XIV  und  3572 

3673 

403.  fol.,  m.,  8.  XIV.  Boethius  de  consolatione  phi- 
losophiae. 

3674 

404.  fol.,  m.,  *.  A7K — AK  Boethius  in  Topica  Ciceronis. 

3576 

405.  4°,  m.,  8.  XIV.  Prisciani  de  coiistructione  libri  ii. 

3576 

406.  fol.,  m.,  Ä.  AK  Pr  i sei  an  US  de  viu  partibus  orationis. 

407.  fol.,  TO.,  8.  AK  und  3577 

406.  fol.,  ch.,  «.AK  Nonius  Marcellus.  3578 

3579 

400.  fol.,  ch.,  «.AK  Pauli  Diaconi  epitome  Festi. 
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3580 

410.  fol.,  m.,  s.  XII.  Isidori  Chronicon  ct  Etymolo- 
giaruin  libri. 

3681 

411.  fol.,  m.,  s.  XII.  ('jOlim  Francisci  Nansii,  nunc  vero 
Petri  Scriverii'J  Rei  agrariae  et  geometriae  scriptores  (vgl.  Blume 


in  d.  Rom.  Feldm.  II,  p.  9 und  57). 

414.  fol.,  ck.,  8.  XVI  und  8582 

416.  4",  ch.,  8.  XV.  Inscriptiones  antiquae.  3583 

416.  4“,  ch.,  8.  XV.  Inscriptiones  Brixianae.  3584 

418.  4°,  m.,  8.  XV.  Juvencus.  3685 


3586 

419.  8°,  m.,  8.  XI.  Sedulii  carnien  Paschale  cum  comm. 

3587 

432.  fol.,  ch.,  8.  XV.  IlumanUtUche  Schriften,  mit  vielen 
lateinischen  Gedichten. 

3588 

433.  4“,  ch.,  8.  XV.  Crivelli  Orphei  Argonauticorum 
latina  versio. 

453.  fol.,  m.,  8.  XrV  und  3589 

3590 

464.  fol.,  m.,  *. -\’K  .Josephus  Kuiini  de  bello  Jud. 

3591 

456.  4”,  m.,  8.  Ä'I'.  Dictys  Cretensis  ex  interpret.  Scptimii. 

3592 

458.  fol.,  m.,  8.  XIV.  Aristoteles  de  secretis  secretorura. 
i59.  fol.,  ch.,  *.  A'P.  Pauli  Diaconi  historia.  3593 

3594 

460.  fol.,  ch.,  8.  A'P.  Bedae  historia  eccl.  gentis  Anglorum. 

3595 

461.  fol.,  m.,  8.  XII— XIII.  1.  Victor  Vitensis  de  perse- 
cutione  Vandalorum.  3.  Eusebius  Rufini  et  alii  tractatus  et 
oxeerpta. 

3596 

462.  4",  ch..  *.  A’F.  Philippi  de  Lignainine  Hieronymi  et 
Kuscbii  abbreviatio  et  continuatio. 
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VII.  Abh.:  lI.Scbtnkl.  BIbl.  patr.  lat.  Bril.  VII.  (3597 3599  A ) 


3597 

476.  4”,  m.,  Ä.  A'F.  Christopliori  Buondelnionti  de  insulis 
Archipclagi. 

.3598 

479.  fol.,  ch.,  ».  XV.  Allerlei  Humanistisches  (Tjeon.  Are- 
tinus  u.  dgl.).  Ausserdem;  1.  Cicero  de  oratore.  2.  A ugu- 
stini  Speculum.  3.  Ambrosius  de  moribus  et  honesta  vita. 

481.  4°,  ch.,  s.  XV.  Poggii  varia  opuscula.  3599 

3.’»99  A 

488.  8°,  ch.,  s.  A'F.  Lapi  Castelliunculi  Florentini  opus- 
cnla  Varia,  darunter  auch  Uehersetziing  von  Lucianus  de  ca- 
luinnia  und  de  tyranno  (vgl.  Cod.  /jOur.  8.%  13). 
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VITI. 

Die  alphabetische  Einordnung  von  Anusvara 
und  Visarga. 

Von 

J.  Kirate, 

l’rofeKsor  «u  der  Universitit  in  (2nu. 


enn  es  sich  um  die  Stelle  handelt,  die  ein  Buch- 
stabe in  einem  Alphabet  einzunehmen  hat,  so  wenden  wir  uns, 
wie  billig,  zuerst  an  die  einheimischen  Grammatiker,  um  zu 
sehen,  welche  Anordnung  sie  einhalten;  in  zweiter  Linie  steht 
<lie  Untersuchung,  ob  durch  den  betrellenden  Buchstaben  ein 
ganz  bestimmter  Lautwerth,  der  keinem  anderen  Buchstaben 
zukommt,  repriisentirt  wird;  woraus  dann  drittens  aus  dem  Zu- 
sanimenhalte  dieser  beiden  Momente  nnd  etwaigen  praktischen 
Erwiigungen  über  die  Zweckmassigkeit  dieser  oder  jener  Ein- 
ordnung das  Schlussresultat  sich  ergeben  muss. 

I. 

1.  Was  nun  zunächst  die  einheimische  Anordnung  des 
Sanskritalphabets  betrifft,  so  finden  wir  eine  genaue  Aufzählung 
der  15uchstaben  mit  Angabe  der  Gesammtzahl  in  der  IVininiya 
Siksä  (SS.  3 — f)).  Darnach  gibt  es  03  oder  04  Buchstaben,  je 
nachdem  man  den  duhspj-Ma  als  eigenen  Laut  rechnet  oder 
nicht.*  Der  Anusvära  und  der  Visarga  folgen  in  der  Auf 
zählutig  auf  die  vier  Yamas,  denen  ihrerseits  die  Spiranten 

* Tn  einmn  Commentar  dieser  der  sieh  in  der  l’ariser  Nationa!- 

bibliothek  belindet  Fonds  Burnouf  4T)  und  den  ieh  mir  schon  vor  lüU' 
^eren  Jahren  eopirt  liabe,  wird  duhgpr^(a  = %9at»pff{a  gesetzt  und  als 
aaniudharma,  d.  h.  nicht  als  selbständiger  Laut  bezeichnet.  Khenso  in 
der  Coli,  of  Sik^äs,  Uenares  1HD3,  p.  889.  Vgl.  MSD,  V,  108. 

SitzaDgtiber.  d.  phil.-hist.  CI.  CIIXIII.  0d.  8.  Abh.  1 
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vorangellen,'  also:  f,  s,  s,  h,  F‘,  F*,  F’,  Y*,  )/i,  h,  x,  *f-  Eine 
iilinliclie  JStcllung  nehmen  unsere  beiden  Laute  ein  iin  Ripveda- 
Prätisäkliya,  I,  lü:  A,  &,  .v,  s,  A,  (^,  ai;  im  Väjasaneyi-I'räti- 
säkhya,  VIII,  22 — 27:  ä,  .y,  s,  A,  A,  y,  qp,  m;  iin  Taittirlya- 
Prätisäkhya  I,  1:  i,  y,  *,  A,  x,  »?*)  h (Wliitney  äimlert,  ich 
weiss  nielit  aus  welchem  Grunde,  diese  Aufzählung,  p.  10  seiner 
Ausgabe,  um  in:  Xj  ?>  (p,  '/*>  bn  Pktantravyä- 

karana,  p.  2 (ed.  Burnell):  ä,  y,  «,  A,  /i,  x»  f/>)  .^nunäsika  oder 
Näsikya,“  F',  F*,  F*,  F^,  i;).  Zu  erwähnen  ist  ferner,  dass 
nach  der  Sarvasaiiimatasik^ä  (S.  bä)  der  Anusvära,  Visarga 
und  die  Üsmans  den  Schluss  des  Alphabets  bilden.  In  den 
Sivasütras  erscheinen  die  beiden  Buchstaben  nicht,  obwohl 
sie  nach  Bhattoji  im  Pratyähära  at  enthalten  sind  (Böhtlingk, 
Pänini*,  B.  II,  p.  Ib),  und  die  Aufzählung  der  Buchstaben  im 
Commentar  zu  Pan.  1, 1,0  kommt  flir  uns  nicht  weiter  in  Betracht, 
da  hier  die  Laute  nach  den  Gesichts]mnkten  des  Sthäna  und 
Prayatna  verschiedentlich  angeführt  werden.  Da.«selbe  ist  nach 
Luders  (Vyäsas.  p.  111)  in  der  Ärayyas. , die  H;')  Laute  zählt 
und  das  hervorbriugende  Organ  zur  Grundlage  der  Eintheilung 
macht,  der  Fall,  ferner  in  der  Kälaniri.iayas.,  die  7b  Laute  an- 
fuhrt, indem  sie  die  Quantität  zu  Grunde  legt,  und  der  Lak- 
■smlkänta.s.,  in  der  ein  System  von  108  Lauten  aufgcstellt  wird, 
da  bei  der  Clas.silicirung  ,alle  Ursachen'  in  Betracht  gezogen 
werden.  Da  die  Vyäsasiksä  noch  nicht  publicirt  ist,  so  kann  ich 
nur  anfUhren,  dass  dieselbe  (ib  Laute  kennt  (^LUders,  1.  c.  p.  W). 

Die  citirten  Varnasamämnäyas  führen  die  beiden  Buch- 
staben also  am  Ende  des  Alphabets  nach  den  U.yinans  auf,  und 
zwar  drei  von  ihnen  in  der  Reihenfolge  yj,  A,  die  anderen  um- 
gekehrt A,  ;;i. 

2.  Eine  andere  Anordnung  linden  wir  in  den  älte.sten 
bis  jetzt  bekannten  Hanskrithandschriften,  den  llorinzi-Palm- 
blättcrn,  die  aus  der  ersten  Hälfte  des  <i.  Jahrhunderts  stammen 
(Buhler,  An.  Ox.  A.  S.  I,  III,  p.  64). 

Hier  stehen  die  beiden  uns  beschäftigenden  Buchstaben 
am  Ende  der  Vocale  vor  A,  also:  — o,  au,  ip,  A,  k etc.  Dass 
diese  Anordnung  aus  noch  viel  älterer  Zeit  herrllhrt,  ergibt  sich 


* Mit  Y*  etc.  l>ezeu'!hne  ich  flio  Yama«. 

* Siehe  unten. 
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daraus,  dass  sie  zugleicli  diejenige  der  liaräkhaiji,  des  noch 
jetzt  in  den  cinlieiiuischen  Schulen  Indiens  benutzten  Seliul- 
alphahets,  ist,  das  in  das  3.  Jalirhundert  vor  Christus  zurllck- 
gcht  (ßUhler,  Sitzungsher.  d.  Wiener  Akademie  1895,  CXXXll, 
ji.  28).  IJühler  maclit  ausserdem  darauf  aufmerksam,  dass  nacli 
dem  Lalitavi.stara  <lcr  junge  Huddlia  dieses  Alphabet  ebenfalls 
kannte,  gerade  so  wie  der  Steinmetz,  der  unter  Asoka  die  Pfeiler 
des  Tempels  von  Mahübodhi  Gaya  mit  den  Vocalen  statt  der 
Zahlzeichen  markirte  (1.  c.  p.  30,  31).  Für  unseren  Zweck 
wiclitig  ist  ferner  bei  diesem  Sehulalphabet  die  gegenseitige 
Stellung  der  beiden  ßuehstaben:  h,  sowie  der  Umstand,  dass 

sie  entschieden  zu  den  Vocalen  gerechnet  werden,  da  man  die 
Schüler  alle  Consonanten  des  Al|)habets  der  Reihe  nach  mit 
ihnen  geradeso  wie  mit  den  anderen  Vocalen  verbinden  lilsst. 

Diese  mindestens  20(M)  Jahre  alte  Sehultradition  steht  also 
in  einer  Art  Gegen.satz  zu  den  zuerst  angeführten  Autoritilten, 
und  wir  haben  die  Aufgabe  klarzulegen,  wieso  es  kam,  dass 
die  einen  die  beiden  ßuehstaben  zu  den  Vocalen,  die  anderen 
zu  den  Consonanten  rechneten.  Dazu  ist  es  nolhwendig,  ihren 
Lautwerth  festzustellen. 

II. 

3.  Was  den  Lautwerth  des  Visarga  betritl't,  so  verweise 
ich  auf  meine  die.sbeziigliche  Abhandlung  in  den  .Sitzungsher. 
der  Wiener  Akademie  (1890,  ßd.  CXXI),  nach  welchen  wir 
denselben  kurz  als  ,gehauchten  Vocak  detiniren  können,  dessen 
Kinreihung  entweder  unter  den  Vocalen  oder  den  Consonanten 
leicht  begreiflich  ist. 

Ueber  den  Lautwerth  des  Anusvära  haben  schon  vor  litn- 
gcren  Jahren  ßergaigne  und  Whitney  eine  Discussion  geführt 
(-M  cm.  Soc.  Lingn.  II,  31  ft'.,  194ft'.),  die  ich  hier  wieder  auf- 
nehmen muss,  da  sie  zu  keinem  detinitiven  Abschluss  gedieh. 
F.ine  Verständigung  der  beiden  Gelehrten  war  allerdings  schon 
von  vornehercin  dadurch  ausgeschlossen,  dass  Whitney  im  Gegen- 
satz zu  ßergaigne  die  Existenz  eines  lautlich  vom  Anunäsika, 
(1.  h.  dem  nasalirten  Voeal  sich  unterscheidenden  Phonems,  ge- 
nannt Anusvära,  leugnete,  trotzdem  dass  die  phonetischen 
Lehrbücher  die  ßildung  der  beiden  Laute  als  verschieden  be- 
schreiben, wie  wir  weiterhin  sehen  werden;  dass  sic  die  Er- 

1‘ 
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Setzung  des  einen  durch  den  andern  ausdrllcklich  erwähnen  — 
so  wird  Uig.  Prät.  XIV,  11  die  Ausspraclie  mit  Anusvära  statt 
Anunäsika  in  gewissen  Fällen  als  Fehler  bezeichnet;  vgl.  Taitt. 
Prät.  XV,  1 — 3,  Pän.  VIII,  3,  4 — und  dass  sogar  die  Schrift 
verschiedene  Zeichen  für  die  beiden  Laute  verwendete.  Anderer- 
seits war  freilich  die  physiologische  Definition,  die  Bcrgaigne 
vom  Anusvära  aufstelltc,  nicht  geeignet,  Whitney’s  Standpunkt, 
der  die  Schwierigkeit  dadurch  löste,  dass  er  sich  auf  die  Seite 
der  Minorität,  der  Atharvans,  stellte,  die  nur  den  Anunäsika 
anerkannten,  unhaltbar  zu  machen.  Sie  beruht  nämlich  auf  der 
von  Whitney  mit  Recht  zurUckgewiesenen  Ansicht,  als  könnten 
wir  einen  reinen  Nasenlaut  j>roduciren,  bei  dessen  Erzeugung 
die  Mundorgane  einfach  als  nicht  vorhanden  zu  betrachten  seien. 
,Par  la  nature  meme  des  cboses  la  resonnance  nasale  ne  pent 
se  produire  sans  unc  certaine  position  des  organes  de  la  bouche: 
il  faut  qu’ils  soient  fermes  ou  ])lus  ou  moins  ouverts“,  replicirt 
Whitney  (1.  c.  p.  IW)).  Lässt  man  nach  Vorschrift  Bergaigne’s 
(1.  c.  p.  31)  den  Luftstroin  durch  die  Nase  streichen  und  schliesst 
zugleich  die  Lippen,  so  erzeugt  man  in  der  That  keinen  reinen, 
unabhängigen  Nasenlaut,  sondern  den  Verschluss  des  m,  und 
die  Stelle  der  Siddh.  K.  zu  Pän.  I,  1,  !•,  auf  die  sich  Bergaignc 
beruft,'  könnte  höchstens  als  ,arguuientum  ex  silentio'  Berück- 
sichtigung finden,  da  es  sich  hier  um  die  Definition  des  von 
uthäiia  und  prayatna  abhängigen  Terminus  »avarna  handelt, 
aber  keineswegs  um  die  genauere  physiologische  Beschreibung 
aller  bei  der  Erzeugung  des  Anusvära  in  Betracht  kommenden 
Momente. 

Da  die  Hauptpunkte,  die  bei  der  ganzen  Frage  eine 
Rolle  spielen , schon  in  der  erwähnten  Discussion  zur  Sprache 
gebracht  wurden,  so  begnüge  ich  mich,  dieselben  kurz  zu  resu- 
miren,  indem  ich  noch  eine  Anzahl  von  Bcrgaigne  und  Whit- 
ney nicht  citirter  Stellen  hinzufüge. 

Die  Grundlage  der  Werthbestimmung  wird  von  Whitney 
(1.  c.  p.  l!)ü)  mit  den  Worten  gegeben:  ,11  est  admis  de  tous, 
que  la  grammaire  orthodoxe  de  Finde  reconnait  un  nmumrn 
«jui  est  un  appendicc  de  la  voyelle  [precedente].'  Ausser  im 
Rig.  Prät.  I,  lö:  pürmi<yänusvürnvisarjaniynu  wird  dies  gelehrt 

* Eher  wären  Väj.  l’r.  I,  74,  7i>  mi  eitiren  gewesen. 
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im  HktaiitravyAkara^ia  23:  aniisrärati  ca  prircäntanaitrarau  bha- 
cntah  und  in  der  FAn.  SiksA  ö,  wo  zu  den  Worten  anusväro 
cimrcfni  ca  nacdi  der  Erklärung  des  Pariser  Coininentars  aus 
dem  Folgenden  parnirayan ' herUbcrzunehincn  ist,  da  cs  im 
Sntra  27,  b i der  Yajus-Heeension  = S.  22,  b der  Rig-Reccnsion ) 
heisse:  ayogavähä  vijneyä  ü^rnyanthünahhäginah'  und  da  der 
Terminus  ayogaväha  auch  den  Anusvära  begreife.  Da  ich  diese 
Lehre  schon  in  meinem  Aufsatze  über  den  Visarga  (p.  4)  be- 
sprochen habe,  so  erlaube  ich  mir  hier  nur  noch  anzufUhrcn,  dass 
die  dort  (p.  16)  vorgeschlagene  Erklärung  von  ayogavüha  durch 
den  Pariser  Cominentar  des  zuletzt  angeführten  Sütra  ihre  Be- 
stätigung zu  linden  scheint;  er  sagt  nämlich:  na  cidyate  yogah 
miiiyogali  cnrnänlareua  sahn  yemni  te  ayugavähä  vijileyäh  äira- 
yaxihäuahhäjinah.  Der  Anusvära  hat  also  kein  ihm  cigenthüm- 
liches  mthäna,  sondern  das  des  ihm  jeweilig  vorausgehenden 
Vocals,  mit  anderen  Worten,  bei  der  Aussprache  von  atimi 
blcil>en  die  Mundorgane  während  der  Dauer  des  ;/i  in  der- 
selben Position,  die  sie  bei  der  Aussprache  des  a hatten;  bei 
triipiat  in  der  l’osition  des  t:  bei  puins  in  der  des  u,  etc. 
Von  dieser  Eigenschaft  hat  er  auch  seinen  Namen,  den  der 
Coinmcntar  von  PA^i,  8iksa  5 mit  searani  anubhavatUi  analy- 
sirt  mit  Berufung  auf  Sütra  26  (Yajus-Rec.  = 23  Rig-Rec.): 
aläbuvinänirghoso  dantyamülyah  svaränagah,  annneäras  tu  kar- 
lacyo  nityain  hroli  Sasagc^u  ca,  wozu  der  Cominentar  bemerkt: 
xvarän  akärüdln  anubhacatdi  scardniigali.^  Da  nun  anderer- 
seits der  Anusvära  durch  die  Nase  ausgesprochen  wird , so 
folgt  daraus,  dass  wir  ihn  aufzufassen  haben  als:  , homogener 
Nasidvocal,  der  einem  rein  ausgesprochenen  angchängt  wird*. 
Für  aipga  könnten  wir  dies  darstcllen  durch  agsa,  für  triipiat 
durch  triUat;  für  piiipg  durch  puug  etc. 

4.  Ist  diese  Dednition  richtig,  so  müssen  alle  anderen 
Eigenschaften  und  Verwandtschaften  unseres  Lautes  sich  dar- 
aus ungezwungen  ergeben.  Vor  Allem  ist  klar,  dass  aa,  ii  etc. 
ähülich  gebildet  sind  wie  die  Diphthonge  nt,  au  etc.,  und 
dies  findet  seine  Bestätigung  in  der  Lehre  das  Rig.  Prat. 
XIII,  16,  dass  die  Grujipe  kurzer  Vociil  F Anusvära  bezüglich 

* ln  Webor’»  HamlsclirifU'ii  timlot  «iob  aurh  pnniinlmi. 

* CMer  — fihät'ina^. 

* V(fl.  Tailt.  Pr.  n,  30. 
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der  Quantität  sich  so  verlialtc  %vic  die  zwei  Diphthonge  ai 
und  an.'  Nacli  den  l’räti'äkhyas  (siehe  Whitney  zu  Alh.  l’r. 
I,  40)  werden  dieselhen  so  ausgesprochen,  dass  die  Dauer  des 
a:  ‘ 'j  ^laträ,  die  des  i,  rcspcctive  «:  l'/j  Mairä  beträgt.  Dies 
wird  aueli  vom  Pariser  f'ominentar  der  Pan.  tsiksä  (Yaj. 
Ree.  = PJ  Rig.  Hce.)  liesUitigt:  ardhamäträ  kauthya»anihnndhin\ 
lihavet,  ailhi/ardhii  ialro.^lhaxlhfiiia.  Hezeichnen  wir  die  Mätra- 
einheit  mit  einer  V^iertelnote,  so  erlialten  wir  das  Schema:  , 
in  dem  die  Aelitelnotc  die  1 >auer  des  a,  die  punktirte  Viertel- 
note die  Dauer  des  i,  rcspcctive  « repräsentirt.  Ganz  in  der- 
selben Weise  winl  die  Vertheilung  der  Zeitdauer  ftlr  einen 
kurzen  Vocal  gefolgt  von  Anusvära  bestimmt  vom  Väj.  Prät. 
IV’,  147,  d.  h.  die  Quantität  des  Anusvära  beträgt  in  diesem 
Falle  1'  j Moren.  Das  Rig.  Pnit.  XIII,  Io  enthält  hingegen  die 
.Vngabe,  dass  in  einem  solchen  Falle  die  Dauer:  * j Svarabhakti 
dem  V'oeal  genommen  und  dem  Anusvara  hinzugefilgt  werde. 
Leider  wird  die  Länge  der  Svarabhakti  in  diesem  Lehrbnehe 
nicht  genau  Hxirt , sie  beträgt  entweder  */j  oder  * ^ Mäträ. 
Nehmen  wir  der  Kinfachheit  halber  das  erste  Maas,  so  wilrde 
daraus  folgen,  tlass  der  reine  Vocal  statt  der  Normaldauer 
einer  Viertelnote:  , nur  die  Dauer  hat.  Das  verlorene  Sech- 
zehntel wird  dem  Anusvära,  der  nach  dem  Commentar  zu  Kig- 
Prat.  I,  11  die  Normaldauer  eines  Gonsonanten,  d.  h.  ‘ , Mäträ 
hat,  hinzugcAlgt,  so  dass  wir  nach  dieser  Vorschrift  das  Schema 
erhalten,  in  dem,  wie  man  sieht,  die  Dauer  des  reinen 
und  des  uasalirten  Vocals  ganz  gleich  ist.  Schliesslich  linden 
wir  noch  eine  dritte  Angabe.  In  der  .Sarv.asainm.  S.  1 1 heisst 
es  nämlich,  dass  der  Anusvära,  der  auf  einen  kurzen  Vocal 
folgt,  2 Maträs  misst,  und  ebenso  sagt  auch  der  Commentar 
von  Pratijnäs.  23:  hrasvät  paro  dirghah  drimüträkälah , ob- 
gleich man  nach  dem  Wortlaute  dieses  und  des  vorangehenden 
Sütras  im  Zweifel  sein  kann,  ob  cs  sich  dabei  um  den  Anusvara 
oder  einen  Stellvertreter  desselben  handelt.  Das  dritte  Schema 
wäre  also  ^ das  mit  dem  ersten  wenigstens  insoweit  stimmt. 


* Hievor  \ ercloici»  äürlte  de.-halb  aut'tAUeu.  weil  Jää  erste  Elemeut  der 
\ rddliidiplithoti)fu  ä ist.  Ich  kftnu  auf  die  .\us.sprache  der  Iti- 

plithou^s*  liier  iiicltl  eiiiirvlien  tmii  vorweise  v.irlÄutit;  Auf  ItAvet,  MSL. 

tu,  TU. 
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dass  in  beiden  diu  Dauer  dos  Aimsvilra  die  des  vorangehenden 
Voeals  um  '/i  Note,  d.  li.  um  eine  Mäträ  iibertrift't.  Das  zweite 
Scliema,  das  ,naeli  einif'cn  Lehrern'  auf}^C8tellt  werden  muss, 
hat  übrifjens  sclion  an  und  für  sieh  wenif'  Gewälir,  da  es  einer- 
seits mit  dem  allgemeinen  physiologischen  Grundsätze,  dass, 
wenn  zwei  Laute  zu  einer  cinlicitliehen  Gruppe  sieh  vereinigen, 
der  eine  dem  anderen  sich  unterordnet,  andererseits  mit  der 
Vertheilung  der  Quantität  auf  die  einen  Diphthong  bildenden 
Voeale,  in  dem  nach  den  Prätisäkhyas  der  eine  ein  grösseres 
Zeitmass  benötliigt  als  der  andere,  im  Widerspruch  steht. 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  von  dem  Anusvära,  der  einem 
kurzen  Vocal  folgt,  gcsprocheii  und  wollen  jetzt  den  einem 
langen  folgenden  ins  Auge  fassen.  Die  zwei  Schemata 
und  , J erfahren  für  diesen  Fall  eine  vollständige  Umkehrung, 
niimlicli  und  ^ J,  oder  in  W’orten  ausgedrUckt:  der  lange 
Vocal  beträgt  l'/a?'  rcspective  2 Mäträs,  der  Anusvära  dagegen 
nur  7a ) respective  l Mäträ.  Das  zweite  .Schema,  das  nach 
dem  Rig.  Prät.  (XIII,  13)  aufzustellen  ist,  hat  in  diesem  Falle 

die  Form  worin  das  schliessende  Sechzehntel  dem  Anu- 

svära zufttllt,  stimmt  also  wenigstens  insoweit  mit  den  beiden 
anderen,  dass  die  Schwäche  des  n.asalen  Elementes  deutlich 
hervortritt. 

Aus  der  Vergleichung  der  t>  Schemata: 

atu,  etc. 

Väj.  Pr.  IV,  147,  14« 

Uig.  Pr.  XIII,  13 
Sarv.  .'s.  1 1 1 
Pratijn.  23  I •o 

ergibt  sich  nun  zur  Evidenz,  dass  in  der  Aussprache  der 
,Anusvära-Diphthonge‘  die  t)uantität  des  nasalen  Llemenls  um 
‘ respective  7»  Note  ditferirtc,  und  zwar  wurde  nach  einem 
langen  Voeale  der  kurze,  nach  einem  kurzen  der  lange  Anu- 
svära ausgesprochen.  Diese  beiden  Varietäten  werden  aus- 
drücklich erwähnt  im  Varijasauiämnäya  des  Rktantravyäkarana 


' Vaj.  l'ral.  IV,  US. 

■'  Unter  der  Amistime  vnn  Svaral.ltakli  = 'V  .Mrtirft. 


(Im,  ülv. 
I ^ 


.1. 


Ditfureuz 
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(|).  2,  ed.  BurncII):  ,ntha  (inugi'ärnu  am,  äqi  ity  nnii^f^rnu  . 
hrasväd  d'mjho  dinjhäd  dhragrah‘;  ferner  im  Sfitra  23  desselben 
Lehrbuches  ,anusväraH  ca* , wozu  sich  im  Commentar  eben- 
falls die  Bemerkunfr  ,krai<riid  diryho  dirgkäd  dhra»vali‘  findet, 
die  Burnell  feldcrhaft  auf  die  Günas  bezieht.  Diese  Zweitheilun^ 
liat  allerdings  in  der  Schrift  keine  Darstellung  gefunden,  doch 
hält  es  der  Pariser  Commentar  der  Päi.i.  S.  zu  S.  5 fiir  iioth- 
wendig,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Zahl  64  der 
im  Alphabet  angeführten  Buchstaben  davon  nicht  aftieirt  werde : 
,katha»i  piuiar  aiiusväradrayani  hrasvadlrghabhedeneti  hritmnb, 
lathä  caudavrajili,  anuKrärav  am,  äitt  ity  anusväro  hraträfd] 
dirgho  dirghä[d]  krasva  !ti.‘ 

5.  Es  wird  nun  noch  eine  dritte  Art  des  AnusvAra  er- 
wähnt, auf  die  ich  schon  WZlvM.  IV,  45  aufmerk.sam  gemacht 
habe  und  die  vom  PratijüAsQtra  23  als  ,guru‘  bezeichnet  wird. 
Nach  der  Terminologie  der  Prätisäkhyas  (Atb.  Pr.  I,  51 — 54) 
bedeutet  guru  die  metrisch  schwere  Quantität  einer  Silbe,  die 
entweder  durch  die  Länge  des  betreffenden  Vocals  oder  durch 
eine  positionsmacbende  Consonantengruppe  hervorgerufen  wird. 
Man  hüte  sich  nur  vor  der,  wie  Havet  (MSL.  IV,  22)  nach- 
gewiesen  hat,  ganz  falschen  Vorstellung,  als  ob  durch  die  Po- 
sition die  Quantität  des  Vocals  selbst  aftieirt  werde,  obgleich 
diese  Auffassung  durch  den  Wortlaut  des  Sütra  Väj.  Pr.  IV,  105 
unterstützt  wird,  welches  lelirt,  dass  von  Consonantengruppen 
gefolgte  Vocale  2 Jläträs  messen.  Da  nun , wie  wir  gesehen 
halM'n , ein  Vocal  -}-  AnusvAra  sieh  so  verhält  wie  ein  Di- 
phthong. so  ist  es  selbstvcr>tändlich,  dass  die  betreffende  Silbe 
.schwer'  ist,  und  dies  wird  in  der  That  direct  ausgesprochen 
von  Big.  Pr.  1,  14.  XVIII,  19;  Taitt.  Pr.  XXII,  15.  Aber,  wird 
Jemand  cinwenden,  zugegeben,  die  erste  Silbe  vom  aiiita  wurde 
wie  <54  ausgesprochen,  so  haben  wir  es  doch  hier  einfach  mit 
dem  Anusvära  zu  thun,  der  nach  kurzem  Vocal  steht  und  nicht 
mit  einer  dritten  \'arietät , die  einen  eigenen  Terminus  bean- 
spruchen k.nnn ; ferner  heisst  es  sowohl  im  Ath.  Pr.  I,  53,  als  im 
Taitt.  Pr.  XXII,  14  nicht,  dass  die  Anusvära-,  sondern  dass  die 
Anunäsika-Sillw  schwer  sei.  Was  die  letzte  Stelle  betrifft,  so 
ist  vor  Allem  die  schon  von  Whitney  gemachte  Beobachtung 
«u  notiren,  dass  die  Lesung  aniurära  statt  anunätika  die  Sym- 
metrie des  Metrums  herstellen  würde,  und  dass  in  dem  folgenden 
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Sutra,  das  nur  eine  negative  Wiederholung  des  vorangehenden 
ist,  in  der  That  niiusvara'  und  nicht  anunäsika  stellt.  Das 
AtharvaprätiÄfikhya,  das  den  Anusvära  vom  Anunäsika  nicht 
unterscheidet,  kommt  natürlich  bei  der  Untersuchung  Uber  eine 
Varietät  des  ersteren  gar  nicht  in  Betracht;  bezüglich  der 
meritorischen  Einwendung  aber  müssen  wir  einen  Fall  unter- 
suchen , den  wir  bis  jetzt  nicht  in  Erwägung  gezogen  haben, 
nämlich  den,  dass  dem  Anusvära  eine  Consonantengruppe  folgt. 

In  einem  solchen  Falle  beträgt  die  Dauer  des  Anusvära, 
wie  uns  der  Commentar  des  Sütra  Väj.  PnXt.  IV,  147  belehrt, 
‘/j  Mäträ.  Natürlich  kann  sich  dies  nur  auf  Fälle  beziehen, 
in  denen  dem  Anusvära  ein  kurzer  Vocal  vorhergeht,  da  er 
nach  einem  langen,  wie  wir  gesehen  haben,  nach  diesem  Lehr- 
buche ohnedies  nur  ’/s  Mäträ  dauert.  Während  also  in  an>sa 
die  Quantität  des  Anusvära  1‘,'j  Mäträs  beträgt,  misst  er  in 
samgkartä  nur  '/j  Mäträ;  Differenz:  1 Mäträ.  Dieselbe  Quantitäts- 
diflerenz  ergibt  sich  auch  bei  der  etwas  griiberen  Bestimmung 
der  Sarvas.  Siksä  13  (vgl.  Luders,  Vyäsa  Ü.  p.  91).  Nun  kann 
das  Wort  namskartd  (siehe  Pänini,  ed.  Böthlingk,  1840,  Bd.  II, 
p.  37(j)  auf  108  Weisen  ausgesprochen  werden,  und  unter  diesen 
befinden  sich  0,  in  denen  der  Anusvära  verdoppelt  sein  soll. 
Ebenso  muss  dies  in  dem  angeführten  Beispiel  geschehen  nach 
Sarvas.  !^.  5;  6,  doch  fugt  dasselbe  Lehrbuch  später  SS.  11;  12 
hinzu,  dass  diese  Verdopplung  nur  als  dcirüj)avat  aufzufassen 
sei,  während  Väj.  Prät.  I\’,  107  die  Verdopplung  des  Anusvära 
direct  verbietet.“  Das  sind  anscheinend  Widerspruche  genug, 
und  doch  ist  es  möglich,  durch  Heranziehung  eines  physio- 
logischen Vorganges  den  Knoten  zu  entwirren. 

In  meinen  ,Etudes  sur  les  Prätisäkhyas'  (MSL.  V,  81  ff.) 
glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  wie  die  Aussjiraehe  der  Con- 
sonanten  durch  ihr  Zusammentreffen  mit  anderen  modificirt, 
resj)ective  geschwächt  wird;  schon  der  Umstand,  dass  in  atnsn 
die  Silbengrenze  vor  das  »,  dagegen  in  miiiskartd  in  die  Dauer 
des  gutturalen  Wrschlusses  fällt  (1.  c.  p.  116  ff.)  macht  cs  be- 
greiflich, dass  in  dem  letzteren  Beispiel  der  Anusvära,  durch 


* Warum  der  Gebrauch  dieses  Termimis*,  wie  Whitney  meint,  diet«ös 
Sütra  als  späteren  Ursprun|rs  erweisen  soll,  ist  mir  unverständlich. 

* Ebenso  Vs<»i«tba«.,  siehe  Idldera,  Vyäsas.  p.  18. 


10 


VIII.  Abhaadlan^:  Kirat«. 


die  Naehbiirschiift  des  » und  k j,'cdrüekt,  sich  niciit  voll  eni- 
falten  kann.  Daraus  erklärt  sich  die  Vorschrift  von  der  kurzen 
Dauer  des  Anusvära  vor  Consonaiiteuf'ruppcn,  auch  wenn  er 
nach  einem  kurzen  Vocal  steht.  Wie  lässt  sieh  aber  damit  die 
F.ehrc  von  seiner  Verdopplung  in  demselben  Falle  in  Einklang 
bringen?  Nach  der  von  uns  vorgetragenen  Ansicht  können 
wir  ai/i  durch  an  wiedergeben;  eine  Verdopplung  des  Auasvani 
tlurch  an,  wobei  zu  beachten  bleibt:  ereteiis,  dass  die  Dauer  d«js 
Anusvara  in  dem  genannten  Beispiel  nur  '/*  Mäträ  beträgt,  wäh- 
rend der  vorangehende  Vocal  1 Jläträ  lang  ist,  und  zweitens, 
dass  die  beiden  nasalirten  a selbstverstUndlich  in  ein  einziges 
zusaramenflicssen , dem  folglich  die  (Quantität  l'j  zukommt. 
Dieses  Haisonnement  wird  durch  das  Sütra  Taitt.  Brät.  XV'Il,  .”> 
in  erwünschtester  Weise  bestätigt;  wir  erfahren  dort,  dass  der 
alte  Kaupdinya  im  Falle  der  Nasalirung  eines  Vocals  die  Ver- 
längerang  desselben  um  die  Dauer  eines  Consonanten,  d.  h.  '/» 
Mäträ  vorschrieb.  Wenn  nun  aus  1 a -f  */s  ? das  Phonem  l '/»  'i 
entstanden  war,  so  konnte  das  Resultat  verschieden  detinirt 
werden;  am  entsprechendsten  wäre  es  wohl,  dasselbe  nach  Kami- 
(Jinya  als  verlängerten  Anunäsika  zu  bezeichnen,  aber  auch  der 
oben  erwähnte  Ausdruck  ,gleichsam  verdoppelter  Anusvära'  ist 
nicht  unpassend,  und  es  wird  schliesslich  auch  verständlich,  was 
das  Väjasaneyiprätisäkhya  mit  seinem  Verbot  der  Verdopplung 
des  Anusvära  sagen  will,  nämlich  dass  in  Fällen  wie  mijiskartn, 
iinai}i  gianam  etc.  die  ursprüngliche  Aussprache  und  Quantitäts- 
verthcilung  1 a -j-  '/*  Imwahrt  hlieb. 

Das  Phonem  1*  'j « mit  seiner  intermediären  t^nantiUit 
ist  aber  nicht  blos  vom  theoretisch  - physiologischen , sondern 
auch  vom  morphologisch -historischen  Gesichtspunkt  aus  von 
Wichtigkeit,  da  da.sselbc  die  letzte  Etappe  vor  dem  Entstehen 
des  einfachen  nasalirten  V’ocals  darstellt,  der  jetzt  an  Stelle 
des  Nasaldiphthongs  in  Indien  ausgesprochen  wird  (Bühler,  Leit- 
faden), so  dass  wir  die  historische  Entw'icklungsreihc : 1 a -f- 
' j»n,  1(1+  l'/jO,  Ifl  erhalten,  wobei  nur  nicht  aus  den 

Augen  gelassen  werden  darf,  dass  die  zweite  Etappe  nach  den 
Lehren  der  vedischen  Phonetiker  nur  vor  Consonantengruppen 
eintrat.  Dieser  Fall,  der  mit  dem  , ungehemmten' ' Anusvära 

* I).  Ii.  nicht  Voll  ein«>r  ( ’on»<*nÄnU'ii|fnnt|»o 
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in  uiorphülogisdi  zns<iminen}rehörigen  Gruppen  häufig  genug 
wechselte  — m;ui  denke  z.  B.  nn  pnij>*ah,  puiit«a,  piujtsavnna, 
puijinkokila,  pnijiicah;  maijinn,  mänispacnnn;  maniKi,  maritmle, 
nmniiiitata,  (tmaiimtn,  amaiiisthri/i,  nmmsyate  — in  dein  einerseits 
ilie  feine  QiiiintitiUsvertheilung  zwischen  dein  kurzen  und  laugen 
Vocul  uinl  dem  nachfolgenden  Anusvara  nicht  existirtc,  und 
der  andererseits  schliesslich  die  Verschmelzung  der  beiden  Ele- 
mente zu  einem  einheitlichen  Nasalvocule  hcrbeifilhrte,  war  offen- 
bar die  Ursache  des  Schwankens  in  der  Aussprache  aller  hicher 
gehörigen  Fiille,  sowie  der  sich  oft  scheinbar  widerspreebenden 
Angaben  der  Grammatiker.  Ich  glaube,  dass  die  vorangehenden 
Erörterungen  uns  den  Schlüssel  zum  V^erständniss  der  Sutras 
Big.  l’rät.  IV,  ilö,  Väj.  I’rät.  V,  43,  Pratijfias.  24  und  Ath.  Frftt. 
II,  25  liefern,  in  denen  Worte  mit  ,gehemmtem‘  Anusvara  und 
in  Folge  dessen  als  Anunüsika  ausgesprochenem,  solchen  mit 
,ungehemmtem‘  gegen übergestellt  werden;  in  pui\i»a  haben  wir 
also  Vs“+^'2lb  in  pumsk-  l'/j«  vorauszusetzen,'  wenn  wir 
die,  meiner  Ansicht  nach  richtigste,  Quantitätsvertheilung  des 
Vajasaneyiprätisäkhya  zu  Grunde  legen. 

Schliesslich  sahen  sich  die  Grammatiker  sogar  genöthigt, 
genaue  Vorschriften  darüber  zu  geben,  in  welchen  Worten  dem 
Anusvüra  ein  kurzer,  in  welchen  ihm  ein  langer  Vocal  voran- 
ging, wie  dies  im  Kig.  Prät.  XIII,  7 — 10  und  im  Ath.  Prät.  I, 
t<3 — 91  geschieht,  da  sich  eine  grammatische  Autoritäit  fand, 
die  vaydiiisi,  aber  hacüpfi  und  yajuiitxi  auszusprechen  vor- 
schrieb (Taitt.  Pnit.  XVI,  10),  da  ferner  im  JatApätha  der 
Käovas  ein  schliessendcs  am  vor  Sibilanten,  h und  r zu  ä>i‘ 
wurde,  z.  B.  matariliji  suvratänäm  (Väj.  Prät.  IV,  185),  und  da 
cs  auch  Leute  gab,  die  kurze  nasalirte  Vocale  zu  verliingern 
liebten,  d.  h.  uyrä  okah  aussprachen  (Kig.  Prät.  XIV,  2U,  vgl. 
1,  20  und  Müller’s  Bemerkungen  zu  II,  32).- 

' Auf  eine  Krörtoriing  der  Quantitätsverhältnisso  in  Fällen  wie 
k.inn  ich  hier  nicht  ein^ehen,  d.n  sie  eine  Unlersuchung  Uber  Ursprung 
und  Aussprache  der  vpldbirten  Vocale  vornuaaotzt 
* Interussaut  sind  die  Neljonformen  »niinsMö/t,  münuthäh  (s.  Whitney  zu 
.\lh.  l’rat.  1,  S7),  von  denen  die  zweite  vielleicht  au»  der  ersten  durch 
.uuorfpinische*  Uehnung  entstand,  was  an  lat.  unser  gegenüber  »kr. 
haaua  erinnoru  wUrde.  Uie  indischen  Grammatiker  nohiiieu  allerdings 
eine  Wurzel  mön,  neben  «um,  an.  Ist  da»  Verschwinden  de»  n im  lat. 
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Diese  Unsichcrlieit  bezüglich  der  Quantität  der  Nasal- 
diphtlionge  und  der  daraus  entstandenen  Nasalvocalc  ist  um 
so  begreiflicher,  als  der  Anusvära  nach  den  indischen  Gram- 
matikern von  Hans  aus  keine  bestimmte  Dauer  hatte,  denn 
der  Angabe  des  Taitt.  Prät.  I,  34,  seine  Quantität  betrage  eine 
^läträ,  steht  die  llenicrkung  Uvata’s  zu  Kig.  Pnit.  I,  11  gegen- 
über, dass  er  nur  */s  messe,  abgesehen  davon,  dass 

derselbe  Gelehrte  kurz  vorher  den  Anusvära  auf  gleiche  Stufe 
mit  den  Vocalen  stellt,  da  er  sowohl  kurz,  als  lang  vorkomnic. 

t).  Wir  haben  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  die 
physiologische  Definition  des  Anusvära  gegeben  und  dabei  auf 
die  engen  Beziehungen  desselben,  sowohl  vom  lautlichen  als 
historischen  Gesichtspunkte,  mit  dem  Anunäsika  hingewiesen. 
In  der  That  unterscheiden  sich  beide  ja  nicht  constitutionell, 
sondern  blos  functionell  voneinander,  insofeme  nämlich  der 
Anusvära  als  ein  Anunäsika  in  consonantischer  Verwendung 
bezeichnet  werden  kann,  gerade  so  wie  man  von  einem  vocali- 
schen  und  consonantischen  r zu  sprechen  gewohnt  ist,  oder 
wie  das  i des  absteigenden  Diphthongen  di  nur  der  Function 
nach  von  dem  selbständigen  Voeal  i verschieden  ist.  Die  schliess- 
liche  Ersetzung  des  Anusvära  durch  den  Anunäsika,  die,  wie 
wir  vennutheten,  vor  Consonantengruppen  ihren  Anfang  nahm, 
war  nur  eine  Frage  der  Zeit;  es  ist  aber  intere.ssant  zu  sehen, 
dass  schon  in  sehr  alter  Zeit  darüber,  ob  der  eine  oder  der 
andere  in  bestimmten  Fällen  am  Platze  sei,  ^leinungsverschieden- 
heiten  herrschten.  So  finden  wir  im  Rig.  Prät.  XIII,  10  die  An- 
gabe, dass  mCtmicatve  mit  Anusvära  zu  sprechen  wäre,  während 
doch  für  dieses  Wort  im  Sütra  IV,  3f>  der  Anunäsika  vorge- 
schricben  worden  war.  Der  ComnientiUor  Uvaja  belehrt  uns 
aber,  dass  jede  dieser  Aussprachen  in  einer  bestimmten  Schule 
bestand.  Dasselbe  dürfte  der  Fall  gewesen  sein  in  Worten  wie 
mitia  und  mpitt,  da  uns  der  Commentar  von  Sütra  Väj.  Prät. 
IV',  f)!  mittheilt,  dass  das  zweite  Wort  mit  upa  zusammen- 
gesetzt nur  dann  iipäiu  gebe,  wenn  man  es  nicht  mit  Anusvära, 
sondern  mit  Anunäsika  ausspreche,  wie  dies  in  der  Schule  der 
Atharvans  der  Fall  war  (Ath.  Prät.  I,  tW),  während  das  Rig. 


quolies  nobeu  quotiPrvt  nach  dor  indischen  Theorie  von  dem  schwachen 
Anusvära  nach  langem  \*ocal  zu  erklären? 
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Pnit.  XIII,  10  wieder  ausdrilcklicli  hhittät/isa  aus  hhüta-ariisa 
mit  Anusvära  vorschreibt.  Icli  glaube  deshalb,  dass  Whitney 
vollkommen  im  Rechte  ist,  das  80tra  Taitt.  Prät.  X,  1 1 auf 
solche  Contractionsfälle  zu  beziehen,  obgleich  der  Commentator 
— uothgedrnngen,  wie  Whitney  hiitte  hervorheben  können,  da 
amia  und  amhi  ausdrücklich  Taitt.  Prät.  XVI,  29  als  mit  Anu- 
svära versehen  bezeichnet  werden  — die  Regel:  ,Wcnn  ein 
Anunäsika  contrahirt  wird,  entsteht  ein  Anunäsika',  auf  die 
nasalirten  Endvocale  bezieht,  die  in  allen  Säkhits  nur  Anunä- 
sika, nicht  Anusvära  hatten.* 

■Statt  des  Anunäsika  wird  gegenwärtig  gesprochen 
(Bühler,  Leitfaden).  Diese  Aussprache  ist  aber  schon  uralt,  da 
sie  im  Rig.  Prät.  XIII,  7 von  Uvata  erwähnt  wird.  Darnach 
gab  es  Leute,  die  anstatt  ayam  »o  aynih  und  haviiii.n:  ayaii  so 
aguih  und  hat'lhkn  aussprachen,  d.  h.  den  gutturalen  nasalen 
V’^erschlusslaut  statt  des  nasalirten  Vocals  oder  des  Anusv'ära, 
was  ja  .aus  der  Wiedergabe  französischer  Nasalvocale  durch 
eine  ungeübte  deutsche  Zunge  bekannt  genug  ist.  In  Inschriften 
und  Manuscripten  wird  häutig  auch  wirklich  so  geschrieben ; 
st)  bezeichnet  die  eine  der  von  Rurncll  zur  Herausgabe  des 
Rktantra  benutzten  Handschriften  die  beiden  Anusvär.as  durch 
aU,  äii  (p.  2).  Umgekehrt  gab  es  Leute,  die,  wenigstens  nach 
der  einen  Erklärung  des  .Scholiasten  zu  Rig.  Prät.  XIV,  22;  23, 
statt  eines  nasalen  Vci'schlusslautes  einen  Anusvära  aussprachen, 
z.  B.  statt  taii  ghiianti  also  tarn  ghuanti.^  Eine  andere  Auf- 
fassung desselben  Sütra’s  bezieht  den  Fehler  der  Ausspr.aehe 
darauf,  dass  vor  dem  Nasal  ein  Anusvära  eingeschoben  wurde, 
d.  h.  dass  man  tagiii  ghnanti  sprach;  oder  man  könnte  sogar, 
was  Uva{a  nicht  erw'ähnt , die  Worte  iipadhöTri  vänyavanit'im 
durch:  ,sie  sprechen  vor  dem  Nasal  den  andern  Buchst.aben, 
d.  h.  den  Anunäsika  aus*  erklären,  woraus  die  Aussprache  fqii 
ghnanti  folgen  würde.  Was  mir  diese  Interpretation  sehr  wahr- 
scheinlich macht,  ist  der  Umstand,  dass  wir  in  indischen  Manu- 
Scripten  sehr  oft  den  Anusvärapunkt’  über  Vocalen  finden,  nach 

^ Auch  für  die  Kritik  der  |)hoitetiscbon  Lehrbüclier  lä&st  sich  die  scharfe 
Unterscheidung  der  Kegeln,  die  sich  auf  die  beiden  Phoneme  beziehen,  ver* 
werthen,  doch  nmss  ich  es  mir  versagen,  hier  darauf  nHher  oinzugehen. 

• Vgl.  Sarv.  S.  32. 

^ Der  hier  den  Anunäsika  bezciclnien  wUrde. 
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denen  ein  nasaler  Verschlusslaut  steht,  z.  B.  Ich  habe 

darauf  bereits  in  der  V'orrede  zu  meiner  Ausgabe  des  Ilira 
ijyakesigi'byasütra  (p.  VIII)  aufmerksam  gcmaebt  und  bemerke 
hiezu  noch,  dass  diese  Urthographie  sich  auch  häufig  in  einem 
Manuscripte  von  Ilemacandra’s  Dhätupätha  findet,  das  ich 
gegenwärtig  copire.  Die  nasale  Aussprache  eines  Vocals,  dem 
ein  Nasal  vorhergeht  oder  nachfolgt,  wird  bereits  im  Big.  Prät. 
XIV,  24  getadelt,  und  ich  habe  in  einem  Aufsatze  der  Ilevue 
Scicntifique  1883,  t.  XXXI,  p.  374  darauf  liingewiesen , dass 
derselbe  Tadel  in  der  Aussprache  französischer  Worte,  wie 
boiiiie  und  femme,  von  Seite  der  Deutschen  häufig  berechtigt 
ist,  wenn  sie  nicht  mit  reinem  o und  <i,  sondern  wie  ,bon‘  und 
,fam‘  ausgesprochen  werden.  Auch  Pratijnäsiltra  25  lässt  sieb 
nach  dieser  Auffassung  sehr  gut  erklären.  Dort  heisst  es  näm- 
lich, das.s  der  Anusvära  vor  anderen  Lauten  als  Sibilanten  und 
r denselben  angeähnlieht  werde,  ohne  jedoch  seine  Natur  gänz- 
lich aufzngeben,  und  der  Commentar  fiigt  hinzu,  dass  der  Vocal 
,uicht  klar’ , d.  h.  doch  wohl  ,rakta‘  nasalirt  ausgesprochen 
werde.  Aus  t<iyi  jänan  wird  also  tqi'i  jänan,  und  diese  Aus- 
spniche  bildet  jedenfalls  ein  historisch-phonetisches  Mittelglied 
zwischen  t<iä  j-  und  ta  j-,  Uebrigens  scheint  diese  Mittelstufe 
auch  vom  Commentar  zu  Väj.  Prät.  III.  129  und  135  ins  Auge 
gefasst  zu  sein,  der  die  Kestriction  aufstcllt,  dass  beim  rikära 
u'der  rikarmia)  von  finalem  m und  n,  nicht  alter  beim  prakfti- 
bhäva  oder  lopa  derselben  der  vorhergehende  Vocal  nasalirt 
werde,  in  welch’  letzterem  Falle  natürlich  der  itpa  durch  das 
,Kinsehieben‘  i^Taitt.  Prät.  XV.  3.  Contra.;  Pktantravyäk.  185) 
eines  Anusvära  wettgemacht  wird.  Ist  diese  Interpretation  be- 
rechtigt, so  würde  z.  B.  tum  kumäram  zuerst  zu  ttiii  k-  und 
dann  zu  tqii  k-  wenlen,  und  wir  hätten  damit  eine  theoretische 
Bestätigung  der  oben  erwähnten,  allerdings  seltener  vorkom- 
menden  tfrthographie. 

Nach  »1er  Lehre  der  .'sarvasaijim.  S.  43  soll  die  erste 
Hälfte  des  Anusvära  nach  »ier  Aussprache  der  Taittiriyas  ein  ' 
^Laut,  ilie  letzte  anunäsika  sein,  ebenso  soll  er  mit  einem  g 
au^esproi’heu  werden  nach  der  Vyäsa  (Lüders.  p.  87), 

und  diese  Beschreibung  stimmt  vortrefflich  zu  der  von  Biihler 
angewen»leten  Umschreibung  des  jetzigen  Anunäsika  durch  y«. 
l.m  diese  Lantverbindung  auszusprcchen,  genügt  es,  dass  die 


X. 
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Nasenhöhle  einen  Moment  spiitcr  wird,  als  der  Ver- 

schluss für  das  ;/  vollzogen  ist,  während  das  Zusammenfällen 
dieser  beiden  Momente  ein  « hervorbringt  (vgl.  MSL.  V,  Hi>,  !M)). 
Die  Aussprache  ngh  ist  also  nur  eine  leichte  Modiheation  der 
Aussprache  ah,  die  wir  soeben  kennen  gelernt  haben. 

Die  Verilnderungen , die  ein  Nasal  vor  einem  üuttural 
erleidet,  können  auf  Grund  der  vorstehenden  Erörterungen  in 
folgendes  Schoina  gebracht  werden: 

aiik 

nhk 

nhk  ank 

ok. 

Der  Anunäsika  der  3.  und  der  Anusvära  der  4.  Form  sind 
darnach  in  gewissem  Sinne  gleichwcrthig,  und  schon  diesc'r 
Umstand  allein  gibt  eine  genügende  Erklärung  der  IJnsieher- 
heit  der  Grammatiker  bezüglich  des  Vorkommens  und  Laut- 
werthes  der  zwei  Phoneme. 

7.  Um  das  Bild,  welches  wir  vom  Anusvära  und  seinen 
Substituten  gewonnen  haben,  zu  vervollständigen,  haben  wir 
noch  zwei  Buchstaben  des  Alphabets  zu  besprechen,  die  die 
Namen  näsik;/a  und  rah<ja  führen. 

Sarvas.  S.  .31  findet  sich  im  Sfltra  der  Ausdruck  nmikyrt, 
und  derselbe  wird  vom  Coiumcntar  mit  nmt»rära  erklärt;  in 
Uebereinstimmung  hiemit  betrachtet  der  Grammatiker  Vyä]i 
jeden  Anusvära  als  entweder  näsiktja  oder  annnänika  (Big. 
Brät.  XIII.  15).  Der  Terminus  lumkya  hat,  wie  ich  MSL. 
V,  82  ausgefUhrt  halm,  eine  allgemeine  und  eine  besondere  Be- 
deutung, und  cs  ist  klar,  dass  er  hier  in  der  ersteren,  d.  h.  als 
Nasenlaut  im  Allgemeinen  zu  nehmen  ist.  Der  näxikyn  im 
eigentlichen  Sinne  hingegen,  der  durch  huni'  dargestellt  zu 
werden  pflegt,  jedoch  nicht,  wie  wir  aus  Väj.  Prät.  VIII,  4.5 
erfahren,  von  allen  Schulen  anerkannt  wurde,  ist  ein  na.salirtes 
skr.  h,  das  sich  bei  der  Verbindung  dieses  Buchstabens  mit 
nachfolgendem  Nas.d  z.  B.  in  hrnhma  einstellt.  Wir  müssen  uns 


* tiklnntravynk.  od.  nnnieU,  p.  2,  n.  1 ist  mit  dom  MS.  U nrunkynh  flir 
nnunä^ikuli  zii  lasen. 
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jedoch  hüten,  das  altindischc  h,  eine  gutturale  tönende  Spirans 
mit  dem  deutsch-englischen  h,  d.  h.  dein  Visarga  zu  identificiren, * 
wie  dies  Whitney  (Ath.  Prät.  I,  1(X))  thut.  Dieses  nasalirte  h ist 
das  laryngale  Gegenstück  zu  dem  nasalirten  palatalen  y und 
steht  natürlich  dem  entsprechenden  Verschlusslaut,  dem  larvn- 
galen  n,  das  Brücke  (Grdz.*  p.  (itl)  mit  bezeichnet  und  in 
dem  er  ursprünglich  den  französischen  Nasenlaut,  d.  h.  dm 
Anunilsika  erkennen  wollte,  sehr  nahe.  Havet  (MSL.  II,  78) 
identificirt  den  Anusvära  mit  diesem  laryngalen  Verschlusslaut; 
ich  glaube  jedoch , dass  diese  Ansicht,  abgesehen  von  allem 
übrigen,  durch  die  Angaben  von  Rig.  Prät.  XIII,  3,  dass  beim 
Anusvära  der  Mundcanal  otfen  stehe,  und  Taitt.  Pnit.  II,  33,  C., 
dass  beim  Anusvära,  trotzdem  er  ein  Consonant  sei,  kein  Ver- 
schluss stattlindc,  widerlegt  wird.  Eine  sehr  schwache  Aus- 
sprache hat  der  nügikya  in  dem  Falle,  als  ihm  ein  Nasal 
vorangeht  und  die  indische  Phonetik  gibt  deshalb  die  Vorschrift, 
dass  ein  Anusvära,  der  der  Grui>pe  hm  oder  hn  vorangeht,  dem 
folgenden  Nasal  assimilirt  werden  könne  (l.ikt.  184;  Pän.  VIII. 
3,  2(i;  27):  also  entweder  kirn  oder  kim  hmalayati;  k!>it  oder 
kill  hnute.  Die  Assimilation  ist  nur  unter  der  Voraussetzung 
begreiflich,  dass  da.s  durch  die  Nase  ausgesprochene  k (s.  Lüders, 
Vvfisa  S.  p.  101 ) seine  selbständige  Geltung  verliert  und  zu 
einem  blossen  Hauche  herabsinkt,  was  für  das  tönende  h direct 
als  Folder  bezeichnet  wird  von  Rig.  Prät.  XIV,  8.  Dadurch 
geht  das  nasalirte  skr.  h in  den  nasalirten  Visarga  über,  und  im 
Rig.  Prät.  XIV',  0 werden  in  der  That  Leute  getadelt , die 
einen  Visarga  nach  nasalirtem  ä oder  /•  als  Näsikya  aussprechen. 

Wir  haben  schliesslich  noch  ein  paar  VV'orto  über  den 
Raftga  zu  sagen,  den  die  phonetischen  Tractatc  ebenfalls  als 
näsikya  t_l>kt.  p.  XXXIIl;  Sarv.  8.  40)  oder  als  änunäsikya 
(Taitt.  Prät.  II,  ä2.  C.)  bezeichnen.  Der  Cominentar  der  letzten 
Stelle  gibt  als  Beispiel  suslokäm  »nmaiigaläm , das  sich  in 
demselben  Lchrbuche  XV',  8,  ferner  in  der  Sarv.  S.  40  tindeL 

* loh  beklAg^e  es  sohr,  dass  auch  iu  der  neu  veiviuharteu  Trauscriptioo. 
si>  freudig  sie  von  allen  Indianisten  bewusst  vvenlen  wird,  die  tOnende 
Spirans  mit  A,  da|^e^(»n  der  VL<ar^n.  das  reine  A,  mit  A umschrieben 
werden.  Sojjar  Schrift  und  Unick  ufmlen  durch  die  rationellere,  um- 
^kehrte  Verwendung  j^winneii,  da  der  Visarj^  häuh^er  ist  als  die 
Spirans. 
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Naeli  der  sehr  klaren  Beschreibung  wird  zuerst  ein  langer,  reiner 
Vocal  gesprochen  und  daran  die  nasale  Varietät  desselben  ge- 
billigt, die  aber  durch  liliigere  Zeit  ausgehalten  wird  und  allmäh- 
lich verklingt,  also  etwa  äni.  Ein  solches  l’honein  eignet  sich 
sehr  gut  zur  Schlusscadenz  eines  langgezogenen  Hufes,  und  wir 
tinden  in  der  That  die  Angabe,  dass  die  Frauen  aus  Surästra  das 
Wort  tafcru  (Buttermilch)  in  dieser  Weise  aussprachen  (Sarv.  S. 
48;  vgl.  Weber,  I.  St.  I\',  269).  Die  Aehnlichkeit  mit  dem  Anu- 
svära  springt  sofort  in  die  Augen;  der  Kaöga  ist  ja  eigentlich 
nichts  Anderes  als  ein  in  die  Länge  gezogener  Nasaldiphthong. 
Da  er  auch  in  der  Kecitation  der  heiligen  Texte  vorkommt,  z.  B. 
Uv.  X,  146,  1,  wo  der  Schlussvocal  von  vindati  so  ausgesprochen 
wird,  um  den  Zweifel  zu  markiren,  ebenso  Av.  X,  2,  28  ba- 
bhüva  (s.  Ath.  Frät.  I,  70;  lOö),  so  war  es  uothwendig,  seine 
•.Quantität  zu  tixiren.  Die  Lehrbücher  unterscheiden  einen  raiiya- 
dtrglia  und  raiignpluta  und  geben  die  Lange  gewöhnlich  als 
2 Mäträs,  die  Sarv.  S.  49  die  des  raligapliila  als  4 Mäträs  an 
(s.  die  Bemerkungen  von  Franke  zu  Sarv.  S.  46 — 49  und  Bur- 
nell,  Kktantravyäk.  XXXlll).  Die  Manuscripte  bezeichnen 
die  Quantität  des  in  Hede  stehenden  Lautes  durch  nachgesetzte 
Zahlen,  stimmen  aber  darin  ebenfalls  nicht  überein;  am  gewöhn- 
lichsten ist  eine  3,  was  zu  der  Definition  der  Plutalänge  passen 
würde,  wobei  es  aber  ganz  unbestimmt  bleibt,  ob  der  reine 
Vocal,  der  nasalirte  Vocal  oder  beide  zusammen  diese  Länge 
haben.  Zu  diesem  Zweifel  gesellt  sich  dann  die  noch  grössere 
Schwierigkeit,  ob  wir  nicht  vor  demselben  Problem  stehen  wie 
bezüglich  des  Verhältnisses  von  Anusvära  und  Anunäsika,  mit 
anderen  Worten,  ob  wir  unter  Kai'iga  nicht  auch  einen  ,ge- 
dehnten'  nasalirten  Vocal,  d.  h.  fl  3,  neben  dem  oder  statt  des 
Nasaldiphthongs,  d.  h.  äfl,  welch’  letzterer  passend  mit  der 
Mätnllängc  4 (^Sarv.  S.  48)  geschrieben  würde,  zu  verstehen 
haben.  Wir  finden  in  der  That  im  Taitt.  Prät.  XV,  8 die  Vor- 
schrift, dass  jedes  plutirte  n nasalirt  auszusprechen  sei,  eine 
Kegel,  die  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  zweitvorher- 
gehenden steht,  welche  die  Nasalirung  von  Endvocalen  lehrt. 
Die  Zahl  2 steht  in  den  von  Väj.  Prfit.  III,  130  tangirten  Fällen 
wie  maha  2 indmh,  die  ihrerseits  wieder  von  Beispielen  wie 
mtrü  1 )•  apa,  paridhl  1 r apn  (ib.  III,  140)  nicht  getrennt  werden 
können,  in  denen  es  sich  immer  nur  um  Anunäsika,  nicht  Anu- 

SitzuDgsber.  d,  CI.  CX\.X1II.  lU.  8.  Abb.  'JL 
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svAra  liandelt.'  Ebenso  hat  schon  Benfey  (Vollst.  Gr.  {5.  UHJ) 
bemerkt,  dass  in  vedisehen  Scliriften  auslautcndes  4»  vor  Vocaleii 
sowohl  zu  ä,  als  zu  wird.  Nach  der  Zahl  'J  stehen,  wie  Haug 
(Ved.  Acc.  p.  84)  berichtet,  in  der  Väjasaneyi-Saiphitä  noch 
zwei  senkrechte  Striche,  die,  wie  er  vcrniuthet,  eine  zwei  Moren 
dauernde  Pause  andeuten  dürften,  womit  wir  also  wieder  zur 
Quantität  4 gelangen  würden.  Ueber  die  Länge  der  Panse  in 
einem  solchen  Falle  finden  wir  nur  in  der  Sarv.  S.  31  die 
genaue  Angabe,  dass  sic  1'/^  Mäträ  betrage,  ebensoviel  soll 
der  vorhergehende  Näsikya  — wir  haben  schon  früher  be- 
merkt, dass  der  Commentar  diesen  Ausdruck  durch  Anusvära 
erklärt , und  schöpfen  unsererseits  daraus  die  Berechtigung 
darunter  den  Anunäsika  zu  verstehen,  — betragen,  was  also 
zusammen  2'  „ Mäträs  gäbe.  Aus  diesen  nicht  gerade  harmo- 
nisch zusammenstimmenden  Angaben  und  Schreibweisen  glaube 
icb  die  Vermuthung  ablcitcn  zu  können,  dass  es  in  der  Tbal 
bei  der  Kecitation  der  heiligen  Texte  zwei  Nasjilvocalc  gegeben 
habe,  von  denen  der  eine,  der  raiigadirgha,  2 Mäträs  mass  und 
nach  einem  langen,  reinen,  nichtnasalirten  Vocal  stand,  während 
der  andere,  der  raiigaplula,  wie  schon  sein  Name  besagt,  ein 
dreimoriger  nasalirter  Vocal  war;  der  erste  wäre  etwa  durch 
<7  2 ä 2,  der  zweite  durch  ft  3 darzustellen.  Die  V'yäsa-S. 
(Luders  p.  HO,  n.  l i führt  die  beiden  Rafigas  als  selbständige 
Vocale  in  ihrem  Alphabet  auf.  Da  eine  Untersuchung  über 
das  Vorkommen  und  die  Bezeichnung''  dieser  beiden  Phoneme 
in  die  Textgeschichte  des  Veda  gehört,  so  werde  ich  eine 
separate  Abhandlung  darüber  voröffentlichen.  Dies  ist  umso- 
mehr geboten,  als  die  Behandlung  dieses  Gegenstandes  mit 
der  Frage,  in  welchem  Umfange  ,unorganische‘  Nasalirungen 
und  Dehnungen  bei  der  Kecitation  vedischer  Texte  verwendet 
werden,  zusammenhängt.“  Hier  kam  es  uns  nur  darauf  an, 
zur  Festigung  des  oben  postulirten  Verhältnisses  zwischen  Anu- 
svära und  Anunäsika  darauf  hinzuweisen,  dass  die  phonetischen 
Lehrbücher  zwei  Phoneme  kennen , von  denen  das  eine , der 

* Die  Differenz  u 2,  aber  | 1,  ü 1 erinnert  auffallend  an  den  oben  bei  der 
Quantität  de»  Amusvära  besprochenen  l'nterschied  von  coynmW,  kavii^i 
jfajii7nfi  (Taitt.  Prnt.  XVI,  IG). 

• V(fl.  Mnller's  Ripveda* *  I,  p.  XIII,  n.  1;  Schröder,  ZMG.  XXXIII,  ISO. 

® Vgl.  Kig.  Prät.  I.  2G.  II,  ;i2  Taitt.  Prät.  XV,  G-S.  Kkt.  18;  19. 
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raiiijadirgha,  diü  pedclinte  Varietät  des  Anusvru'a,  das  andere,  der 
raiKjapluta,  dieselbe  Moditieation  des  Anunäsika  zu  sein  selicint. 

8.  Bevor  wir  an  die  Frage,  welcher  Platz  dem  Anusvära 
iin  Alphabet  anzu weisen  sei , herantreten , dürfte  cs  passend 
sein,  ein  j>aar  Worte  über  moderne  Parallelen  zu  dem  von 
uns  für  ihn  ermittelten  Lautwerth  einzufügen. 

Vor  Allem  mache  ich  auf  eine  von  Kousselot  mit  H^ilfc 
seiner  Hegistrirapparate  nach  der  graphischen  Methode  ge- 
machte Beobachtung  aufmerksam.  Derselbe  berichtet  (Bovue 
des  patois  galloTomans  IV,  lÜt>):  ,La  nasalite  varie  suivant  la 
naturc  de  l’articulation  a]>r^s  laiiuellc  les  voyelles  nasales  sont 
placees.  C'omplete  h l’initiale  et  apres  *,  i,  et  probablemcnt 
toutes  les  continues,  eile  raanque  dans  les  premiers  instants 
de  la  voyelle  aprfes  p,  6,  f,  k et  sans  doute  d et  Und 
auf  der  nächsten  Seite:  ,Ce  n'est  pas  lii  une  particularitd  de 
inon  patois:  la  prononciation  de  M.  J.  Passy  est  sur  ee  point 
conforme  ii  la  mienne.  On  peut  donc  croire  que  ce  phdno- 
inene  tient  ii  des  conditions  organiques  generales.'  Diese  Aus- 
sprache des  Nasalvocals  in  der  französischen  Phrase  je  pense', 
der,  wenn  das  zweite  AVort  in  der  Pause  steht,  die  (^uantilüt 
eines  langen  Vocals  hat,  entspricht  darnach  so  genau  als  mög- 
lich der  von  den  indischen  Grammatikern  beschriebenen  Aus. 
Sprache  eines  Wortes  wie  pämm  mit  Anusvära. 

Fine  weitere  willkommene  Bestätigung  meiner  Anusvära- 
theoric  ilureh  eine  moderne  tsprache  verdanke  ich  der  Güte 
Professor  .Xscoli’s,  dem  ich  dieselbe  mittheilte.  Seine  Antwort 
lautete:  ,Come  F^lla  sa,  il  lombardo,  a ditferenza  dcl  francesc, 
ha  pur  r i et  1’  ü nasalizzati,  c in  genere  vi  sono  piü  lunghe 
Ic  vocali  nasalizzati,  che  non  nel  francesc.  In  ispecie,  comc  i 
foresticri  saglion  notare,  appare  molto  lungo  1’  i milanese  nasa- 
lizzato  dei  polisillabi  p.  e.  sitjürl,  diminutivo  dcl  lat.  securis;  c 
confesso  di  aver  creduto  che  que.st’  i milanese  si  sentisse  tra  il 
piqxilo  come  /<.  Ma  ho  voluto  ricorrerc  a un  valente  fonologo 
lombardo,  il  prof.  Carlo  Salvioni  c n’  ebbi  la  risposta  che  qui  Le 
trascrivo':  ,.A  Alilano  si  tratta  di  vocale  iuteramentc  na.salc. 
Xc  ho  procurata  la  prova  da  parte  di  parecchi  milanesi,  tra 
cui  mia  nioglie.  Applicando  infatti  un  dito  alle  alette  del 
naso  mentre  si  ])ronuncia  pn  o ri  o sigiiri,  queste.  si  agitano 
nello  stesso  momento  in  eni  s’  ineoniincia  a j)ronunciarc  1’  n o 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


Vilt.  Kirktf. 


1’  1,  ehe  f[uindi  sono  n et  i.  Nella  V^altcllina  iuvcec  par  pi-o- 
prio  che  s’  ahbia  una  proimncia  ehe  io  rappresenterö  per  cs. 
per  pf/ ~ ( pane>,  hl (canel,  tri~-  ivino’).  V’ ha  poi  una  dif- 
ferenza  tra  il  di  pd — et  quello  di  In  questo  si  sente 

un  poco  la  nasal  faueale.“  Die  letztere  Bemerkung  scheint 
darauf  liinzudeuten,  dass  das  Wort  fiir  ,Wein‘  etwa  wie  ritt  ans- 
pesproehen  wird,  eine  .\u8spraehe,  die  mir  aus  sUdfranzösischen 
Dialekten  als  Stellvertreter  der  Na.salvowde  hekannt  ist,*  und 
der  wir  oben  in  derselben  Function  im  Indischen  begegnet 
sind.  Das  schliessende  ü ist  allerdings  sehr  schwach  und  durch- 
aus nicht  einem  deutschen  ü in  ,eng*  an  die  Seite  zu  stellen. 

Die  angeführten  romanischen  Parallelen  liefern,  so  viel  ich 
sehe,  keinen  Anhaltspunkt  dafür,  dass  die  .\ussprache  na,  ee  etc. 
von  der  Natur  des  folgenden  Lautes  beeinflusst  wird,  während 
im  Indischen  die  legitime  Stelle  des  Anusvära  vor  .Spiranten  ist. 
Dagegen  ist  dies,  wie  mir  Herr  Professor  Baudouin  de  Conrtenay 
mitzutheilen  die  Güte  hat,  bei  den  polnischen  Niisalvoealcn  der 
Fall.  Vor  Spiranten  werden  dieselben  nämlich  genau  so  ausge- 
sprochen, wie  cs  die  correctc  \\’icdergabc  des  Anusvära  erfordert. 
Bezeichnen  wir  nach  der  Methode  des  genannten  Gelehrten 
die  reine,  orale  Aussprache  eines  Voeals  mit  A,  die  na.sale  Ke- 

-1 

sonanz  mit  N,  so  ist  polnisches  q.  e,  vor  Spiranten  ^ - A ‘y* 

Da  das  Litauische  die  Buchstaben  q,  e etc.  aus  dem  Polni- 
schen entlehnte,  so  ist  die  Wrmuthnng  selir  naheliegend,  dass 
sie  auch  hier  einen  ähnlichen  Lautwerth  hatten.  Schleicher 
fGr.  p.  7,  n.)  glaubt  freilich  nicht,  dass  dieselben  jemals  nasale 
Aussprache  gehabt  hätten.  Dagegen  bemerkt  Kurschat  (Gr. 
§.  HO),  dass  ein  Nasal  nach  einem  Vocal  vor  einem  Sibilanten 
sich  dialektisch  erhalte,  im  gewöhnlichen  Preussisch-Litauischen 
jedoch  verschwinde , tiachdem  er  den  verhergehenden  ^'ocal 
gelängt  habe,  z.  B.  zijsis  (Gans^,  neben  dialektisch  ionsis.  Nach 
Bezzt-nberger  ( B.  B.  VII,  lti‘5)  wird  im  Preitssisch  Litauischen 
inimis  ausgesprochen,  wobei  schon  das  a nasalirt  ist;  im  l^e- 
maitischen  wird  iqimia  geschrieben.  Zuweilen  tritt  allerdings 
bei  q und  ^ der  Nasalwerth  in  einer  Weise  zurück,  dass  man 

' ItcrpÄigne  (MSI,.  II,  31)  idcntilicirlo  diese  .\u8K|iraclie  mit  dem  iiidi.«clieii 
Ami8vftra. 

* Vgl.  auch  deMen  Schrift  Hin.  0T4.  epau.  rp.  CJ.  ii3.  Warschau  lööl,  p 23. 
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nur  trübes  a,  e mit  folgendem  Nasalansatz  zu  vernehmen  glaubt, 
und  in  manchen  Gegenden  hiirt  man  überhaupt  nichts  Nasales 
mehr,  das  alte  q wird  <7,  ä,  ai  oder  o (&)  (Bezzenberger,  ib. 
XII,  75).  Diese  schwache  Aussprache  des  nasalen  Elementes, 
die  schliesslich  zum  völligen  Verschwinden  desselben  führt, 
erinnert  an  lateinische  Fülle,  wie  cosol,  omne  = omnem,  aide  = 
aidem  in  der  Scipionengrabschrift  (Corssen  I,  250,  271:  Fay, 
Am.  J.  Ph.  XV,  42Ü;  Breal,  MSL.  IX,  25;  26)  sowie  an  neu- 
persische,  wie  /lälä  für  arab.  halan,  und  an  die  indische  Form 
magiya,  Rv.  X,  53,  4,  die  für  maipslya  stehen  soll.  Nach 
alledem  dürfte  es  wohl  nicht  unbesonnen  sein,  als  historische 
Zwischenstufen  zwischen  aus  und  a«:  ams,  d.  h.  aag,  äs  oin- 
zusetzen. 

III. 

0.  Nach  Feststellung  des  Lautw'erthes  der  beiden  uns 
beschäftigenden  Buchstaben , von  denen  wir  den  einen , den 
Anusvära,  als  ,reducirtcn,  iiasalirtcn',  den  andern,  den  Visarga, 
wie  gesagt  als  ,gehauehtcn  Voeal'  bezeichnen  können,  liegt 
uns  nun  die  Entscheidung  ob,  welche  Stelle  wir  ihnen  im  Al- 
phabet zuzuweisen  haben.  Gemäss  unserer  phonetischen  Detini- 
tion  würde  inan  geneigt  sein,  sie  den  Vocalen  zuzuzählen  und 
beide  darnach,  wie  dies  ja  ira  indischen  Schulalphabct  geschehen 
ist,  am  Ende  der  Vocale  anzuführen.  Vor  Allem  ist  aber  daran 
zu  erinnern,  dass  die  Eintheilung  in  Vocalc  und  Consonanten 
nur  die  functionelle  Verwendung  der  Phoneme  trifft,  nicht  ihre 
constitutioneile  Beschaffenheit.  Ein  r bleibt  immer  ein  r,  ol> 
es  nun  als  Vocal  oder  Consonant  fungirt,'  und  der  Unterschied 
der  drei.silbigen  Formen  pitj-os,  iiidya,  akfi  etc.  (s.  meinen 
Aufsatz  in  B.  B.  XV'^I,  294  ff.)  von  den  zweisilbigen  beruht  nur 
darauf,  dass  im  crstercu  Falle  r als  Träger  der  Silbe  erscheint 
und  im  zweiten  in  seiner  Sonorität  im  Vergleich  zum  nach- 
folgenden Silbenträger  etwas  rcducirt  wird.  -‘Vus  dieser  Defi- 
nition folgt,  dass  Anusvära  und  Visarga  als  Vocalc  dann  er- 
klärt werden  dürfen,  wenn  sie  als  Träger  der  Silbe  fungiren 
können;  dies  ist  aber  bei  beiden  ausgeschlossen,  da  sie,  corrcct 
ausgesprochen,  nur  als  Anhängsel  eines  V’ocals  fungiren,  wie 
«lies  ausdrücklich  vorgeschrieben  wird  von  Big.  Pr.  I,  15. 

■ V(tl.  Whitney,  JAOS.  VIII,  S62. 
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XVIII,  IH.  Damit  scheint  nun  allerdinfjs  im  Widerspruche  zu 
stehen,  dass  der  Anusvnra  wenigstens  Kig.  l’r.  I,  1 1 als  an  den 
KigenthUmlichkeiten  beider  Lautclassen,  der  Vocalc  und  Con- 
sonanten,  participirend  dargestellt  wird.  Liest  man  jedoch  den 
von  Rognicr  zu  dieser  Stelle  mitgetheilteii  Commentar  (Joum. 
As.  18.5(i,  I,  p.  193),  so  überzeugt  man  sieh  leicht,  dass  die 
l’hrase:  ,der  Anusvära  ist  entweder  Consonant  oder  Vocal' 
eigentlich  besagen  soll:  er  ist  beides,  d.  h.  er  hat  einige  Eigen- 
schaften der  einen  und  der  anderen  Lautelasse,  und  ferner, 
dass  hier  die  Ausdrücke  Voeal  und  Consonant,  wie  dies  ja 
auch  bei  uns  nach  dem  V^organge  der  classischen  Grammatik 
so  oft  geschieht,  nicht  in  ihrer  functioncllen,  sondern  in  einer 
constitutionellen  Bedeutung  genommen  werden. 

Einen  zweiten  Einwand  gegen  unsere  Einreihung  der 
beiden  Laute  unter  die  Consonanten,  d.  h.  unter  die  Phoneme, 
die  nicht  Silbentritger  sein  können,  könnte  man  aus  der  That- 
saehe  ableiten,  dass  sie  im  indischen  Schulalphabet  unter  den 
Vocalen  angeführt  werden,  und  da-ss  die  Schüler  ebenso  kai>i, 
kali,  gatp,  galt  etc.  bilden  lernen  wie  ka,  k'i,  kt,  kn  etc.  Es 
ist  jedoch  leicht  zu  sehen,  dass  auch  diese  Thatsache  nicht 
hinreicht,  die  Anführung  der  beiden  unter  den  Vocalen  zu 
rechtfertigen.  Ganz  abgesehen  von  der  Frage,  ob  die  Schüler 
den  Anusvära  und  den  Visarga  noch  in  correcter  Weise  aus- 
sprcchen,  genügt  es  ja  gar  nicht,  sie  a/;i,  alj,  katji,  knh,  kha>ii, 
khiih  etc.  bilden  zu  lassen,  da  die  beiden  Phoneme  nicht  blos 
nach  n,  sondern  auch  nach  anderen  Vocalen  Vorkommen,  woraus 
implicitc  folgt,  dass  man  ani  und  ah  nicht  als  gleich werthig 
mit  Ol  und  au  anschen  kann,  die  feste  Verbindungen  vorstellen. 
Ein  Phonem  aber,  das  nach  allen  Vocalen  stehen,  aber  nicht 
allein  als  Träger  der  Silbe  erscheinen  kann , gehört  seiner 
Function  nach  nicht  zu  den  Selbst , sondern  zu  den  ^litlauten. 

Wir  sind  damit  zu  dem  praktischen  Resultate  unserer 
Untersuchung  gelangt,  und  cs  ist  mit  Rücksicht  auf  die  unter 
1.  angeftihrten  Alphabete  wohl  sclbstverstilndlich,  die  beiden 
uns  beschäftigenden  Buchstaben  am  Ende  der  Consonanten,  also 
nach  dem  h anzureihen,  und  zwar  in  der  Reihenfolge  Anusvära 
Visarga.  Ich  habe  diese  Anordnung  in  den  Glossaren  meiner 
Ausgaben  des  Hiranyakesigrhyasötra  und  von  Hemacandra’s 
Uijädiganasütra  befolgt,  kann  aber  nicht  umhin,  zu  Gunsten 
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derselben  noch  einijje  Heincrkutificn  über  die  bis  jetzt  in  den 
curopiiischen  Wörterbüchern  befolgte  Methode  hinzuzurügen. 

lU.  Was  zunächst  den  Anusv.ära  betrifft,  so  wird  ihm. 
falls  er  von  Liquidae  und  Zischlauten  gefolgt  ist,  die  erste 
.'stelle  unter  den  Consonanten  zugetheilt;  d.  h.  auf  «o,  sö,  »t  etc. 
folgt  niclit  «aÄ®,  etc.,  sondern  saiji“,  «ö»?i®,  «iji®. 

Folgt  dagegen  ein  Verschlusslaut,  so  wird  der  Anusvära  immer 
hinter  dem  jeweiligen  Na.sal  der  (.'lasse  eingefügt,  also  «aäy®, 
»ajjK/®,  doch  ist  dieses  l’rinc.ip  nieht  streng  durchgeführt,  denn 
ich  finde  iin  kleinen  l'ct.  Wörterbuche  kimja,  kifija  statt  kii'ija, 
kitnja.  Diese  Anordnung  beruht  auf  der  von  den  indischen 
Schreiltern  eingetUhrten  (iewohnheit,  den  Anusvära  statt  des 
(Jlassennasals  vor  Verschlusslauten  zu  schreiben , und  cs  wäre 
im  (irunde  genommen  durch  die  Annahme  dieser  Orthographie 
weiter  kein  Unheil  angerichtet  worden , wenn  man  sie  eben 
consequent  durchgeführt  und  die  Worte  darnach  alphabetisch 
angeordnet  hätte,  so  dass  also  z.  B.  auf  aA®:  ai/iA:®,  a;/ic®, 
aifi.s®  etc.  gefolgt  wären.  Statt  dessen  hat  man  ein  Comproiniss 
versucht,  und  die  Folge  davon  ist  die  jeder  gesunden  lexiko- 
gr.aphischen  Anordnung,  die  es  vor  Allem  mit  der  leichten 
Auffindbarkeit  eines  Wortes  vom  ocularen  Gesichtspunkte  aus 
zu  thun  hat,  zuwiderlaufende  Behandlung  von  je  zwei  Zeichen, 
als  wenn  sie  eines  wären.  So  haben  wir  snnn®,  saijin“,  sann^, 
mmn*,  sann^  etc.;  wälirend  es  doch  consequenter  gewesen 
wäre,  entweder  die  eine  Schreibweise  ganz  aufzugeben  oder, 
falls  inan  beide , wie  dies  aus  morphologischen  Gründen  sich 
empfiehlt,  beibchalten  wollte,  zuerst  saaa®  und  dann  saipn*  zu 
absolviren,  aber  nicht  sie  durcheinander  zu  werfen.  Der  Grund 
kann  wohl  gegen  unsere  Anordnung  nicht  geltend  gemacht 
werden,  dass  dann  Worte  wie  miiga  und  sainga  nicht  neben- 
einander stehen , da  sie  ja  morphologisch  ganz  verschiedenen 
Ursprungs  sind  und  nur  in  Folge  jener  Schreibergewohnheit 
gleich  geschrieben  werden.  Uebrigens  genügt  ja  für  jeden  An- 
fänger die  Anweisung,  dass  er  sich,  falls  ein  Anusvära  vor 
einem  Verschlusslaut  steht,  die  Möglichkeit  gegenwärtig  zu  halten 
hal>e , dass  er  es  nur  mit  dem  graphischen , stellvertretenden 
Zeichen  zu  thun  habe  und  desh.alb  sowohl  den  (Jlassennasal 
an  seinem  Orte,  wie  den  Anusvära,  dessen  Platz  n.aeh  unserer 
.\nordnung  ebenfalls  genau  lixirt  ist,  nachschlagen  müsse. 
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Aehnlieh  wie  dem  Anusvära  ist  es  dem  Visarj'a  ergangen, 
der  bei  den  europäischen  Lexicographen  ebenfalls  keinen  be- 
stimmten Platz  in  der  Alpbabetstafel  einnimmt.  So  lassen  Bopp 
in  seinem  , Glossarium  eomparativunP  und  Benfey  in  seinem  ,San- 
skrit-englisli  dictionary'  dulj'‘  auf  du  folgen,  d.  h.  sie  betrachten 
den  Visarga  als  den  ersten  Consonanten,  und  die  mit  dieser  Prä- 
position zusammengesetzten  Worte  folgen  in  der  Reihenfolge,  in 
der  der  initiale  Consonant  des  zweiten  Gliedes  im  Alphabet  steht; 
auf  dulikh^  folgt  also  duhp^,  duhi^,  duh«*.  Hingegen  werden  im 
Petersburger  Wörterbuch  die  Gruppen  duh  + Verschlusslaut  ge- 
trennt von  den  Gruppen  duh  -p  Sibilant  angcftlhrt  und  die  letz- 
teren weiters  nicht  zusammen,  sondern  auf  t/w»“  folgt  duld*,  auf 
— f/itAy  und  auf  diw®  — duljs*.  I)ie.s  geschieht  natürlich 
deshalb,  weil  nach  der  Ansicht  einiger  Grammatiker,  respective 
vedischer  Schulen  der  V^isarga  vor  der  Gruppe  Sibilant  -I-  Ver- 
schlus.slant  ausfällt  und  nach  der  Auffassung  anderer  der  Visarga 
vor  einem  Sibilanten  dem  letzteren  assimilirt  wird.  Nach  den 
ersteren  ist  also  z.  B.  nur  antasthn,  nicht  anUdisthn,  nach  den 
anderen  dusi^,  nicht  dii/w®  etc.  gestattet.  Auch  hier  ist  unserer 
Ansicht  nach  die  einfachste  Lösung  der  Schwierigkeit  die,  dem 
Visarga  einen  ganz  bestimmten  Platz  anzuweisen  und  den  An- 
fänger darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Orthographie  der 
Ausgaben  und  Handschriften  in  dem  und  jenem  Punkte  von  der 
recipirten  abweichen  kann.  Die  feinen  Regeln  der  indischen 
Grammatik  Uber  den  Visarga  upäcarita  (d.  h.  die  Verwandlung 
des  Visarga  in  einen  Sibilanten)  in  der  Composition  sind  allerdings 
von  den  Copisten  der  Handschriften  nicht  beachtet  worden,  so  da.ss 
diesbezüglich  eine  vollkommene  Verwirrung  eingetreten  ist,  aber 
ich  glaube,  dass  es  auch  zu  den  Pflichten  eines  Lc.xicographen  ge- 
hört, eine  mit  den  Lehren  der  angesehensten  Autoritäten  in  Ueber- 
einstimnuing  betindliche  Orthographie  einzufuhren  und  darnach 
die  Reihenfolge  iler  von  ihm  verzeichneten  Worte  zu  bestimmen. 

Unsere  Schlussfolgerung  ist  also:  ,Der  Anusvära  uml  Vi- 
sarga sind  zwei  unabhängige  Buchstaben  mit  bestimmtem  Laut 
werth,  und  in  einer  alphabetischen  Anordnung  sind  die  Worte, 
in  denen  sie  Vorkommen,  so  aufzufUhren,  dass  ihre  Location 
der  Stellung  der  beiden  Buchstaben  im  indischen  .Alphabet  nach 
der  gutturalen  Spirans  h entspricht.' 
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IX. 


Röniisclio  Bericlite. 

Von 

T)r.  Th.  B.  von  Sickel, 

«irkl.  HitglioUc  der  kai>.  Akadomio  der  WiK-scimcbafteu. 

I. 


Einleitung. 

Ich  eröffne  hiemit  eine  Reihe  von  Berichten  über  bisher 
minder  bekannte  Partien  des  päpstlichen  Geheimarchivs.  In 
diesem  ersten  und  einem  zweiten  Berichte,  welcher  möglichst 
bald  folgen  soll,  will  ich  vornehmlich  die  eine  Abtheilung  des 
Vaticanischen  Archivs  ins  Auge  fassen,  welche  kurzweg  die 
der  Concilakten  benannt  wird,  in  Wirklichkeit  aber  fast  nur 
Akten  des  Concils  von  Trient  enthält,  und  will  Uber  Umfang 
und  Beschaffenheit  dieser  Akten  insoweit  Aufschluss  geben, 
als  ich  in  Verfolgung  eines  speciellen  Themas  sie  zu  prüfen 
Anlass  und  Gelegenheit  hatte. 

Mein  Augenmerk  war  nämlich  auf  eine  andere  Gruppe 
von  Archivalien  gerichtet,  auf  die  Deutschland  betreffenden 
Nuntiaturen  aus  dem  Pontificate  Pius  IV. ‘ Ich  will  hier  nicht 
ausführen , wie  hochwichtige  Verhandlungen  damals  zwischen 
der  Curie  und  K.  Ferdinand  I.  gepflogen  worden  sind,  sondern 


* leb  erkläre  gleich  hier,  dass  ich  mich,  um  die  Gruppen  und  Arten  vun 
Akten  zu  bezeichnen,  streng  an  den  Sprachgebrauch  der  Zuitgünosseii, 
fUr  den  ich  später  zahlreiche  Belege  beibriugen  werde,  halte.  Was  von 
dem  Geheimsecretariat  als  der  massgebenden  Stelle  (s.  S.  40)  schriftlich 
oder  auch  mündlich  ausging,  und  dazu  gebürten  sowohl  die  an  die 
Nuntien  als  die  an  die  Concillegaten  gerichteten  Weisungen,  hiess  da- 
mals und  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  proposte,  und  was  der  Curie 
von  ihren  Organon  erwidert  oder  berichtet  wurde,  hiess  risposte.  Die 
den  Nuntien  ortheiltou  proposte  und  die  von  ihnen  eingeaaiulteu  risposte 
sammt  den  mannigfaltigen  Beilagen  wurden  als  iiunziature  zusammen- 
gefasst. 

Sitxougkber.  d.  pbil.-bist.  CI.  CXXXllI.  Kd.  e.  Abh.  1 
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nur  betonen,  dass  in  diesen  Jahren  die  Nunziatnre  di  Germania 
zu  einer  Aktenmasse  von  besonderem  Umfange  anschwellen 
mussten.  P.  Pius  IV.  hielt  bereits  einen  stilndigen  Nuntius 
am  Kaiserhofe;  überdies  entsandte  er,  worauf  ich  zurück- 
komme, zu  Beginn  des  Jahres  1561  zwei  Nuntien  in  das 
Reich.  Gab  es  so  eine  Zeitlang  eine  dreifache  Correspondenz 
zwischen  Rom  und  Deutschland,  so  war  auch  die  einfache 
Correspondenz  der  folgenden  Jahre  in  Anbetracht  der  vielen 
während  des  Concils  wie  auch  nach  Schluss  desselben  zu  er- 
ledigenden Fragen  eine  sehr  lebhafte  und  ergiebige.  Wie  aber 
steht  es  mit  der  Erhaltung  dieser  gewaltigen  Masse  von  Schrift- 
stücken? 

Da  die  Curie  etwa  erst  seit  dem  Pontificate  Paul  V. 
den  mit  der  politischen  Correspondenz  betrauten  Beamten, 
mochten  sie  in  Rom  functionirt  haben  oder  in  die  Ferne  ent- 
sendet worden  sein,  die  Ablieferung  der  Amtspapiere,  al.so  auch 
der  im  Verkehre  mit  den  Nuntien  entstandenen  proposte  und 
risposte  zur  Pflicht  gemacht  hat  und  darauf  bedacht  gewesen 
ist,  was  von  solcher  Correspondenz  älteren  Datums  in  Privat- 
besitz geblieben  war,  nach  Thunlichkeit  wieder  an  sich  zu 
bringen,  und  da  dann  noch  ein  Jahrhundert  vergangen  ist, 
bis  die  so  in  das  päpstliche  Geheimarchiv  gelangten  Nun- 
tiaturen zu  einer  besonderen  Abtheilung  zusammengestellt  und 
repertorisirt  worden  sind,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  die  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammenden  Akten  dieser 
Kategorie  hier  nur  lückenhaft  auf  uns  gekommen  sind.  Ist 
dies  in  jüngster  Zeit  oft  bemerkt  worden,  so  ist  noch  minder 
hervorgehoben  worden,  dass  cs  in  dieser  Abtheilung  des  Vati- 
canischen  Archivs  am  allerschlechtestcn  mit  den  Nunziature  di 
Germania  aus  dem  Pontificate  Pius  IV.  bestellt  ist:  kaum  der 
zehnte  Theil  dessen,  was  einst  vorhanden  gewesen  ist,  findet 
sich  in  ihr  geborgen. 

Mit  so  dürftigem  Material  hätte  sich  eine  Edition  der 
Nuntiaturen  der  Jahre  1560 — 1565  nicht  hersteilen  lassen. 
Ging  ich  als  Leiter  des  Istituto  Anstriaco  in  Rom  dennoch, 
als  wir  uns,  wie  es  schon  zuvor  die  Görres-Gcsellschaft  gethan 
hatte,  mit  dem  Preussischen  Institute  in  Rom  über  eine  ge- 
meinsame Herausgabe  der  Nuntiaturberichte  des  16.  Jahr- 
hunderts verständigten,  die  Verpflichtung  ein,  die  uns  zu- 
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gewiesene  Abtlieilung  der  Publication  gerade  mit  <ler  Periode 
Pius  IV.  zu  beginnen,'  so  geschah  es  in  der  zuversichtlichen 
Erwartung,  dass  sich  das  Material  durch  Ausdehnung  der 
Forschung  auf  andere  Sammlungen  wesentlich  werde  ergilnzen 
lassen.  ThatsÄchlich  haben  wir,  wie  ich  an  anderem  Orte  be- 
richten werde,  mit  der  Zeit  grössere  oder  kleinere  Pruchtheile 
dieser  Correspondenz  in  Archiven  und  Bibliotheken  in  und 
ausserhalb  Kom  aufgofunden.  Zunilchst  galt  es  jedoch,  das  Va- 
ticanische  Archiv  nach  allen  Richtungen  hin  auszunUtzen.  Wie 
die  Abtheilung  der  Nuntiaturen  seit  ihrer  Bildung  im  Jahre 
1735  immer  mehr  angewachsen  ist  durch  allmähligc  Einver- 
leibung von  Bunden,  welche  einst  von  ungefilhr  hier  oder  dort 
eingestellt,  erst  nach  und  nach  als  zu  den  Nuntiaturen  gehörig 
erkannt  worden  sind,  so  wird  sie  sich  auch  heute  noch  um 
etwas  vervollständigen  lassen.  So  haben  wir  uns  der  Mühe 
unterzogen,  in  verschiedenen  anderen  Fonds  des  Vaticanischen 
Archivs  Nachlese  zu  halten.  Zu  allererst  nahmen  wir  die 
Abtheilung  der  Concilakten  in  Angriff,  weil  wir  im  Voraus 
wussten , dass  sie  uns  einige  Ausbeute  liefern  werde.  Palla- 
vicino  und  Odorico  Rinaldi  haben  nämlich  zu  zahlreichen  De- 
peschen der  Nuntien  aus  den  Jahren  15(51 — 15(53  bemerkt, 
dass  sie  ihnen  aus  den  Concilakten  mitgetheilt  worden  waren, 
und  haben  zuweilen  auch  bestimmte  Bände  dieser  Abtheilung  als 
ihre  Quellen  angeführt.  Dies  erklärt  sich  folgendennassen. 

Schon  zu  Ostern  15(51  sollte  die  mit  Bulle  vom  29.  No- 
vember 1560  wieder  nach  Trient  einberufene  Kirchenver- 
sammlung zusammentreten,  aber  erst  am  18.  Jänner  1562 
konnte  die  erste  Sitzung  abgehalten  werden:  so  viel  Mühe 
kostete  es,  ans  den  Ländern,  welche  dem  Rufe  des  Papstes 
schliesslich  Folge  leisteten,  die  genügende  Anzahl  von  Theil- 
nebmern  zusammenzubringen.  Es  war  die  Hauptaufgabe,  welche 
damals  den  an  den  grossen  Höfen  weilenden  Nuntien  gestellt 
war,  den  Kaiser  und  die  Könige  zur  Beschickung  des  Concils 
zu  bestimmen  und  anzutreiben.  Und  in  das  Reich  wurden. 


* Vjj'l.  den  Bericht  de«  II.  v.  Sybol  im  Vorworte  zum  I.  Bande  der  1. 
von  dem  Preii.«si«chon  In.ntitute  vertiffentüchen  Abtheiinng*  und  meinen 
Bericht  in  den  Mittheilnngen  des  österr.  Instituts  13,  367 — 376  und 
663—667. 

1* 
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wie  ich  schon  andeutete,  zwei  ausserordentliche  Nuntien,  Com- 
niendone  und  Zaccaria  Delfino,  entsandt,  um  alle  Fürsten  und 
Städte  im  Namen  des  Papstes  besonders  einzuladen.  Wenn 
irgend  möglich  Erfolg  zu  erzielen,  wurde  auch  die  Mitwirkung 
der  Concillegaten  in  Anspruch  genommen,  insbesondere  des 
Cardinais  von  Mantua  und  des  Cardinais  Seripando,  welche 
als  die  ersten  der  Legaten  schon  im  April  1561  in  Trient  cin- 
getroffen  waren.  Da  sie  aber,  um  in  die  von  den  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  Nuntien  geführten  Verhandlungen  ein- 
zugreifen, Uber  deren  Gang  genau  und  schnell  unterrichtet  werden 
mussten,  wies  die  Curie  ihre  Sendlinge  an,  fortan  zugleich 
nach  Rom  und  nach  Trient  zu  berichten.  Commendone  z.  B.,' 
welcher  damals  Niederdeutschland  bereiste,  wurde  schon  am 
4.  März  1561  der  Auftrag  erthcilt,  auch  an  die  Rev“‘  legati  del 
concilio  Bericht  zu  erstatten.  Er  antwortete:  scriverö,  secondo 
la  commissionc,  nfe  solamente  quanto  occorrerii  per  ravvenire, 
ina  un  sommario  ancora  del  passato.  Und  diese  seine  Corre- 
spondenz  mit  den  Legaten  in  Trient  läuft  ununterbrochen  fort 
bis  zu  seinem  eigenen  Eintreffen  daselbst  (3.  März  1562), 
worauf  er  in  der  Gcneralcongregation  vom  7.  März  nochmals 
mündlich  referirte.  Zu  gleicher  Zeit  unterrichtete  Commendone 
den  damals  als  Nuntius  am  Kaiserhofe  weilenden  Hosius,  welcher 
wieder  seinerseits  den  Legaten  meldete,  was  bei  Hofe  oder 
auch  im  Reiche  vorging.  Endlich  erhielten  die  Legaten  regel- 
mässige Berichte  auch  von  Zaccaria  Dclhno,  welcher  erst  die 
Fürsten  und  Städte  Oberdeutschlands  zum  Concil  einlud  und 
sich  dann  an  den  Kaiserhof  begab,  bei  welchem  er  als  Nach- 
folger von  Ilosius  accreditirt  worden  war.*  Dieser  Vorgang 
bewährte  sich  so,  dass  er  auch  nach  Eröffnung  des  Concils  bei- 
behulten  wurde,  um  die  allseitige  Verständigung  über  die 
immer  von  Neuem  auftauchenden  Streitfragen  zu  erleichtern. 
Deltino,  welcher  schliesslich  der  einzige  Vertreter  der  Curie  in 


* rAllavicino  (icb  bedieno  mich  der  orston  1G64  in  Kum  oreebienenen 
Aufgabe,  citiro  aber  nach  Büchern  u.  8.  w.)  XV,  6 Nr.  2.  Dazu  die  zum 
Tiieil  bereits  im  6.  Band  der  Miscellanea  di  storia  italiana  verOffeiit* 
lichten  Briefe  Commendone*s. 

* Seltener  als  die  Nuntien  in  Deutschland  haben  die  in  andern  Ländern 
an  diu  Le^^atun  berichtet. 
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Deutschland  war,  kostete  es  geringe  Milhc,  zugleich  zwei  Herren 
mit  seinen  Berichten  zu  bedienen.  In  der  Regel  sandte  er 
seine  an  den  Cardinal  Borromeo  adressirten  Risposte  über 
Trient,  wo  die  Legaten  in  sie  Einsicht  und  von  ihnen  Abschrift 
nahmen,  bevor  sie  sie  weiter  nach  Rom  beförderten.  Aber 
auch  bei  gesonderter  Expedition  nach  Rom  und  nach  Trient 
lieferte  er  gleichlautende  Berichte,  ausser  wenn  er  besonderen 
Anlass  hatte,  dem  einen  oder  dem  andern  Adressaten  in  einer 
Nachschrift  eine  vertrauliche  Mittheilung  zu  machen.  Nur  wenn 
es  Delfino  an  Zeit  mangelte,  zweimal  ausführlich  zu  schreiben, 
sandte  er  nach  Trient  blos  einen  Auszug  der  nach  Rom  expe- 
dirten  Depesche.  Diesen  Risposten  der  Nuntien  an  die  Legaten 
stehen  nun  auch  Proposte  gegenüber.  Um  hei  dem  Verkehre 
nuit  Delfino  zu  verbleiben,  so  hat  die  Curie  die  ihm  zugedachten 
Weisungen  zumeist  Uber  Trient  befördern  lassen,  so  dass  die 
Legaten  sie  kennen  lernten  und  eventuell  auch  copieren  lassen 
konnten;  in  anderen  Fällen  wurden  den  Legaten  von  Rom 
ans  Abschriften  oder  doch  Summarien  mitgethcilt.  Anderer- 
seits sind  Delfino  und  im  Jahre  seinem  Collegen  auch 

direct  von  den  Legaten  Aufträge  crtheilt  worden , sei  es  dass 
Verständigung  zwischen  den  Legaten  und  der  Curie  voraus- 
gegangen war,  sei  es  dass  jene  die  Nuntien  nach  eigenem  Er- 
messen instruiren  zu  sollen  glaubten.  Kurz  es  lief  in  den 
Jahren  1561 — 156.3  neben  dem  Briefwechsel  zwischen  der 
Curie  und  den  Nuntien  ein  analoger  zwischen  den  Concil- 
legaten  und  den  Nuntien  einher.  Insoweit  nun  diese  Trientcr 
Nuntiaturen,  wie  ich  sie  fortan  benennen  will,  auf  bewahrt 
worden  sind,  sind  sie  der  Registratur  der  Legaten  cinverlcibt 
worden  und  haben  deren  Schicksale  getheilt:  sie  finden  sich 
noch  heute  in  den  an  das  Vaticanische  Archiv  abgelieferten 
und  dort  in  die  Concilakten  eingestellten  Ueberresten  jener 
Registratur. 

Die  Concilakten  zu  benutzen  bed.irf  es  einer  speciellen 
Erlaubniss.  Um  keine  Fehlbitte  zu  thun , beschränkte  ich 
mich  in  meinem  ersten  Gesuche  auf  das,  was  mir  damals 
nothwendig,  aber  auch  genügend  erschien,  dass  nämlich  den 
Mitgliedern  unseres  Instituts  gestattet  werden  möge,  sämmtliche 
Bände  dieser  Abtheilung,  deren  Zahl  damals  auf  etwa  100 
geschätzt  wurde,  darauf  hin  zu  prüfen,  ob  sie  Nuntiaturen 
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enthalten,  nm  dann  diese  zu  copiren  oder  zu  excerpiren.*  Die 
f>inUchtigung  wurde  uns  bereitwilligst  ertheilt.  Abgesehen  von 
einigen  Collcctanccnbilnden  erwies  sich  das  Material  leidlich 
geordnet,  so  dass  sich  auf  den  ersten  Blick  erkennen  and  von 
genauerer  Prüfung  ansscheiden  Hessen  1.  die  Bände,  welche 
gar  nicht  auf  das  Tridentinum  Bezug  hatten,  2.  die,  welche 
Protokolle  der  Sitzungen  mit  den  zu  ihnen  gehörigen  Gut- 
achten, Voten  und  dergleichen  enthielten,  und  3.  die  Bände 
mit  Correspondenzen  bis  zum  Jahre  1560.  Da  uns  ja  lediglich 
der  Briefwechsel  aus  den  Jahren  1561  — 1563  um  der  ihm 
cinverleibten  Nuntiaturen  willen  interessirte,  war  auch  ich  der 
Meinung,  dass  nur  die  ursprünglich  oder  auch  in  der  Folge  für 
die  conciliare  Correspondenz  bestimmten  Bände  und  die  durch- 
gehends  später  entstandenen  Sammelbände  vermischten  Inhalts 
zu  berücksichtigen  seien.  Diese  Bände  allein,  welche  ich  später 
aufzählen  werde,  wurden  genau  untersucht  und  beschrieben, 
und  ihr  Inhalt  wurde,  insoweit  die  einzelnen  Briefe  Deutsch- 
land betrafen,  verzeichnet.  W'aren  zu  Beginn  manche  Stücke 
auch  sofort  abgeschrieben  worden,  so  standen  wir  davon  bald 
wieder  ab.  Liess  sich  doch,  bevor  der  ganze  Vorrath  über- 
blickt werden  konnte,  schwer  entscheiden,  ob  ein  Brief  ganz 
oder  auch  nur  zum  Theil  in  die  Edition  aufgenommen  zu 
werden  verdiene.  Dazu  kamen  unvorhergesehene  Schwierig- 
keiten. Nur  vereinzelt  liegen  in  den  Concilakten  Risposte  der 
Nuntien  in  der  Urschrift  vor;  zumeist  sind  sie  und  desgleichen 
die  andern  Stücke  der  conciliaren  Correspondenz  blos  in  ab- 
geleiteter und  vielfach  verkürzter  Form  (es  fehlen  z.  B.  häuhg 
die  Namen  der  Schreiber  oder  die  der  Empftlnger)  auf  uns 
gekommen.  Ueberdies  sind  zahlreiche  Briefe  in  mehreren  Ab- 
schriften überliefert,  welche  im  Umfang,  in  der  Datirung  und 
wohl  auch  in  der  Fassung  diftcriren.  So  tauchten  immer  und 
immer  wieder  die  Fragen  auf,  ob  ein  Brief  zu  den  Nuntiaturen 

' Seit  dem  October  1891,  in  welchem  wir  xiionit  auf  daa  PontificAt 
Pille  IV*.  znrUckj'ritfon,  betheiligten  sieb  an  dte-^er  Arbeit  die  Herrn 
DDr.  Starzor,  Mayr,  Schneller,  Witting,  später  die  Herrn  DI>r.  Steinherz, 
und  Pof^atAcher.  Die  llerstelluiig  der  Edition  war  Starzor  zngedacht. 
Als  dieser  1893  in  Folge  fester  Anstellung  zurUcktreten  musste.  Ober- 
nahm  es  1894  Steiiihcrz,  zunächst  die  Nuiitiatnron  aus  der  Zeit  Pius  IV. 
herausziigeben.  Von  meiner  Betheilignng  an  der  Arbeit  rede  ich  gleich. 
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gehöre  oder  nicht,  und  ob  diese  oder  jene  Copie  den  Vorzug 
verdiene,  oder  mit  andern  Worten:  auch  dieses  Material  bedurfte 
kritischer  Sichtung. 

Das  war  mir  klar  geworden  etwa  um  die  Zeit,  da 
I3r.  Starzer  aus  unserem  Kreise  schied.  In  Ermangelung  eines 
£rsatzmannes  griff  ich,  um  die  uns  gestellte  grössere  und 
schwierigere  Aufgabe  zu  lösen,  persönlich  in  die  Forschung 
im  Archive  ein.  Die  bereits  vorliegenden  Aufzeiebnungen 
über  zahlreiche  Bände  kamen  mir  sehr  zu  statten,  mussten 
aber,  wobei  mir  Dr.  Pogatseher  und  später  Dr.  Steinherz 
behilflich  waren,  revidirt  und  nach  mehr  als  einer  Seite  hin 
ergänzt  werden.  Es  leuchtete  mir  sofort  ein,  dass  die  Unter- 
suchung, um  fruchtbar  zu  werden,  nicht  allein  auf  die  Nun- 
tiaturen aus  andern  Ländern,  sondern  auf  die  ganze  Corrc- 
spondenz  der  Legaten,  d.  h.  auf  ein  zwanzigmal  umfangreicheres 
Material  ausgedehnt  werden  müsse,  und  es  stellte  sich  in  der 
Folge  heraus,  dass,  um  über  gewisse  Punkte  Aufschluss  zu 
erhalten , die  gesummten  Concilakten  berücksichtigt  werden 
mussten,  deren  es  noch  viel  mehr  gab,  als  bislang  angenommen 
worden  war.  Ich  habe  doch  mein  ursprüngliches  Ziel,  die  hier 
erhaltenen  Nuntiaturen  in  ihrem  ganzen  Umfange  kennen  zu 
lernen  und  über  ihre  Ueberlieferung  ins  Reine  zu  kommen, 
fest  im  Auge  behalten  und  habe  mir,  sobald  ich  dasselbe  er- 
reicht zu  haben  glaubte.  Halt  geboten.  Welche  Schranken 
ich  meiner  Untersuchung  gezogen  habe,  werde  ich  noch  sagen. 
Dass  ich  die  doch  noch  grosse  Arbeit  im  Vaticanischen  Archiv, 
in  welchem  die  Arbeitszeit  karg  bemessen  ist,  in  zwei  Wintern 
zu  bewältigen  vermochte,  verdanke  ich  vornehmlich  der  mir 
von  zwei  Seiten  gewordenen  Unterstützung. 

Die  Arcbivverwaltung  hat  mir  und  meinen  Genossen,  wofür 
ich  ihr  öffentlich  Dank  sage,  stets  möglichste  Förderung  zu 
theil  werden  lassen.  Mons"^®  Ciasca,  Mons™  Tripepi  und  Car- 
dinal Galimberti,  welche  in  den  letzten  Jahren  als  Präfccten 
des  Archivs  auf  einander  folgten,  haben  in  voller  Würdigung 
meines  sich  immer  mehr  erweiternden  Arbeitsplanes  diese  und 
jene  Schranke  beseitigt,  welche  dessen  Durchführung  im  Wege 
stand.  Dadurch  wurden  die  Herren  Archivare  Mons”  Wenzel 
und  P.  Denifle  in  der  Bereitwilligkeit,  das  Material,  dessen  ich 
bedurfte,  aufzusuchen  und  mir  zur  Verfügung  zu  stellen,  bestärkt; 
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wie  sehr  ich  in  einem  Punkte  auf  ihre  Hilfe  und  Belehrung 
angewiesen  war,  sage  ich  in  anderem  Zusammenhänge.  Ihr 
Eifer  galt  Uhrigens  nicht  mir,  sondern  der  Sache.  Eben  hatte  ich 
beschlossen,  mir  Uel>erhliek  Uber  die  gesammten  Akten  des  Tri- 
dentinums  zu  verschaffen,  und  eben  hatte  ich  die  Ermächtigung, 
sie  in  vollem  Umfange  fUr  meine  Zwecke  auszubeuten,  erhalten, 
als  mir  die  Kunde  von  dem  Plane  der  Görres-Gesellsehaft  wurde, 
eine  neue  Ausgabe  der  eigentlichen  Concilakten  zu  veranstalten, 
ein  Plan,  welchen  die  Archivverwaltung  nicht  allein  gutgeheissen, 
sondern  möglichst  zu  fordern  versprochen  hatte:  dazu  gehörte, 
dass  in  allen  Beständen  des  Archivs  nach  solchen  Concilakten 
Umschau  gehalten  wurde,  welche,  bisher  noch  nicht  in  die  für 
sie  bestimmte  Abtheilung  eingereiht  worden  waren. 

Das  Vorhaben  der  Görres-Gesellsehaft  gereichte  mir  auch 
sonst  zum  Vortheil.  Von  einer  Concurrenz  zwischen  ihren 
Sendlingen*  und  mir  konnte  nicht  die  Rede  sein,  denn  von  den 
Acta  concilii,  welche  sie  bearbeiten,  ist,  wie  ich  später  aus- 
fiibren  werde,  der  auf  das  Concil  bezügliche  Briefwechsel, 
welchen  allein  und  sogar  in  der  Beschränkung  auf  wenige  Jahre 
ich  ins  Auge  gefasst  habe,  streng  geschieden.  Dagegen  nahmen 
wir  uns  gegenseitig  die  Mühe  ab,  jeden  Band  daraufhin  genau 
zu  prüfen,  ob  er  der  einen  oder  der  andern  Kategorie  an- 
gehöre. Jedoch  habe  ich  im  Einverständniss  mit  den  neuen 
Arbeitsgenossen  die  zwischen  uns  im  voraus  gezogene  Grenze 
in  etwas  überschritten.  Die  ganz  eigcnthümlichen  Schicksale 
der  Briefsammlungcn  aus  der  letzten  Periode  des  Concils  anf- 
zuhcllen,  musste  ich  auch  einige  Handschriften  der  anderen 
Classc  in  die  Untersuchung  einbeziehen;  andere  dieser  Hand- 
schriften fesselten  mich  durch  ihren  Inhalt.  So  werde  ich 
auch  über  solche  Bände  vornehmlich  im  II.  Capitcl  dieses 
Berichtes  einige  vorläulige  Mittheilungen  machen , auf  die 
Gefahr  hin,  von  Professor  Kirsch  und  Dr.  Ehses,  welche  die- 
selben gründliclier  als  ich  untersucht  haben,  berichtigt  zu 
werden. 


* Herr  Professor  Finke  hatte  die  erste  Orienticninjf  begonnen.  Herr 
Professor  Kirsch  nahm  im  Herbst  1894  die  ei^rentlicheii  Vorarbeiten  in 
Anj^riff,  wolcho  dann  Herr  Dr.  ßhscMi  fortsetzte.  Mit  den  zwei  Letzt- 
genannten habe  ich  Monate  hindurch  Schulter  nti  Sciiiilter  gearbeitet. 
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Was  dagegen  die  Bände  mit  Corresjwndenz  anbetrift’t, 
so  habe  ich  sie  meinem  neuen  Programm  entsprechend  sämmtlich, 
mochten  sie  Nuntiaturen  enthalten  oder  nicht  oder  mochten 
sie  etwa  auch  einiges  Material  aus  der  Zeit  vor  Pius  IV.  bieten, 
genauer  Prüfung  unterzogen  und  habe  Entstehung,  Gliederung, 
Ueberlieferung  und  Werth  jedes  einzelnen  Bandes  festzustellen 
gesucht.  Damit  habe  ich,  worauf  cs  mir  in  erster  Linie  ankam, 
einen  sicheren  Massstab  zur  Beurtheilung  der  eingestreuten 
Trientcr  Nuntiaturen  erhalten. 

Nebenbei  hat  die  Forechung  im  Archive,  wie  ich  sie  be- 
trieben habe,  mir  noch  zweierlei  Gewinn  eingetragen.  So 
lange  ich  allein  die  zwischen  der  Curie  und  den  Nuntien  ge- 
wechselten, auf  uns  aber  nur  unvollständig  gekommenen  Briefe 
zu  Rathe  gezogen  hatte,  war  mir  nicht  klar  geworden,  wie 
unter  Pius  IV.  die  auswärtigen  Angelegenheiten  behandelt 
worden  waren.  Erwiesen  sieh  nun  die  den  Concillegaten  zuge- 
sandten Propostc  und  die  von  ihnen  eingelaufenen  Risposte 
als  den  Nuntiaturen  ganz  gleich  und  lagen  sie  mir  trotz  mancher 
Verluste  in  weit  grösserer  Anzahl  vor,  dazu  in  allen  Phasen 
der  Entstehung  und  in  allen  Formen  der  amtlichen  Ueber- 
lieferung , nämlich  als  Minuten , Originalausfertigungen  und 
Registerabschriften,  so  gewährten  sie  mir,  wie  ich  im  III.  und 
IV.  Capitel  ausführen  werde,  willkommenen  Einblick  in  die 
Organisation  und  die  Thiltigkeit  der  massgebenden  Kreise, 
von  denen  die  Nuntien  ebenso  wie  die  Legaten  abhingen. 

Der  zweite  Gewinn  erwuchs  mir  daraus,  dass  ich,  um 
den  noch  nicht  in  die  flir  sie  bestimmte  Abtheilung  cinver- 
leibten  (.'oncilakten  auf  die  Spur  zu  kommen,  einerseits  deren 
Geschicke  und  andererseits  die  Geschichte  und  Gliederung 
dos  päpstlichen  Archivs  seit  dem  16.  Jahrhundert  verfolgen 
musste.  Wurde  mir  auf  die  zuvorkommendste  Weise  gesUittet, 
für  solchen  Zweck  die  zahlreichen  Indiccs  und  Repertorien  zu 
benutzen,  so  habe  ich  aus  diesen  auch  noch  manches  zu  den 
Nuntiaturen  gehöriges  Stück  und  anderes  werthvolles  Material 
kennen  gelernt.  Ich  werde  zum  Nutzen  Anderer  auch  über 
diese  Indices  u.  s.  w.  referiren. 

Indem  ich  mich  mehr  und  mehr  in  das  Studium  der 
conciliaren  Corres|K)ndenz  vertiefte,  erinnerte  ich  mich  des 
Ausspruches  Ranke’s,  mit  welchem  er  seinen  Excurs  über  Sarpi 
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und  Pallavicino  abschliesst,  dass  die  Geschichte  dc3  Concils 
noch  zu  schreiben  ist,  und  dass,  wer  sie  schreiben  will,  um  den 
Stoff  zu  erschöpfen  von  vorne  anfangen  muss.'  Willkommener 
noch  als  eine  neue  Darstellung  würde  der  gelehrten  Welt 
eine  alles  Material  umfassende  Publieation  sein,  welche  aller- 
dings die  Mittel  und  Krilfte  eines  Einzelnen  übersteigen  würde 
und  von  einer  gelehrten  Gesellschaft  in  Angrifl"  genommen 
werden  müsste.  Die  Acta  concilii  liegen  ja  schon  in  der 
neuen  Ausgabe  vor,  welche  Theiner  ohne  ausdrückliche  Er- 
miichtigung  erscheinen  Hess.  Ihren  Mängeln  haben  wir  es 
mit  zu  verdanken,  dass  jetzt  mit  Genehmigung  der  Curie  eine 
bessere  Edition  in  Vorbereitung  begriflFen  ist.  Je  zuverlässiger 
sie  ausfullcn  wird,  um  so  mehr  werden  alle  Freunde  historischer 
Wahrheit  darnach  verlangen,  auch  über  die  Entstehung  dessen, 
was  in  den  Acta  zusammengefasst  werden  wird,  durch  eine  Aus- 
gabe der  die  Acta  ergänzenden  Correspondenzen  und  Diarien 
genau  unterrichtet  zu  werden. 

In  der  Hoffnung,  dass  es  über  kurz  oder  lang  zu  solchem 
Unternehmen  kommen  wird,  habe  ich  mich,  nachdem  ich  über 
die  Trienter  Nuntiaturen  den  erwünschten  Aufschluss  erhalten 
hatte,  entschlossen,  auch  über  die  Concilakten  des  Vaticanisehen 
Archivs  Bericht  zu  erstatten,  um  nicht  allein  auf  diesen  Schatz 
aufmerksam  zu  machen,  sondern  Anregung  und  Anleitung  zur 
Hebung  desselben  zu  geben.  Ich  glaube,  dass  dazu,  obwohl 
ich  in  der  Durchforschung  des  Materials  vielfach  auf  halbem 
Wege  stehen  geblieben  bin,  die  von  mir  gewonnenen  Ergebnisse 
ausreichen  werden.  Um  den  Plan  zu  einer  Edition  zu  entwerfen, 
wird  es  noch  anderer  Vorarbeit  bedürfen.  Ich  habe  bestätigt 
gefunden,  was  sich  im  Voraus  vermuthen  Hess,  dass  der  Bestand 
an  Concilakten  des  päpstlichen  Archivs  an  Umfang  und  Güte 
das  gesaramte  Material  gleichen  Inhalts  Ubertrifft,  welches  bis- 
lang als  Uber  die  verschiedenen  Länder  und  deren  zahlreiche 
Sammlungen  zerstreut  bekannt  geworden  ist.  Aber  jener  Bestand 


^ Von  Caiitii  und  von  Calenisio  wioderholt  hat  dieser  Ausspruch  auch  in 
Italien  grosse  Verbreitung  und  Beachtung  gefunden.  — Ranke's  Zweifel, 
dass  es  zu  solchem  Unternehmen  noch  kommen  werde,  waren,  als  die 
Geschichte  der  Piipste  erschien,  wohl  berechtigt,  sind  es  aber,  so  haben 
sich  die  Zeiten  geändert,  heutzutage  nicht  mehr:  insbesondere  steht  es 
jetzt  mit  der  Zugänglichkeit  des  Materials  weit  günstiger  als  dazumal. 
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weist  doch  grosse  Lllckcn  auf,  welche  mit  Hilfe  der  Vorräthc 
in  andern  Fundstätten  ausgefUllt  werden  intlssen  und  können; 
überdies  bietet  er  in  manchen  Partien  nur  Material  abgeleiteter 
Form,  während  sich  die  Originalien  anderswo  erhalten  haben. 
Es  muss  also  allüberall  Umschau  gehalten  werden , um  den 
ganzen  noch  vorhandenen  Vorrath  und  um  die  je  beste  Ueber- 
lieferung  kennen  zu  lernen.  An  so  weit  ausgreifende  Arbeit 
habe  ich  nicht  einen  Augenblick  denken  können.  Ich  habe 
nur  den  ersten  Sehritt  thun  und  mit  der  Forschung  da  ein- 
setzen  wollen,  wo  es  am  fUgliehsten  zu  geschehen  hatte,  nämlich 
in  dem  päpstlichen  Archive.  Dass  ich  auch  dieser,  wie  ich 
schon  sagte,  gewisse  Schranken  gezogen  habe,  hatte  wieder 
seinen  Grund  in  dem  mir  bereits  bekannten  Verhältnisse  des 
vaticanischen  Materials  zu  dem  an  andern  Orten  geborgenen. 
Es  wäre  doch  z.  B.  verlorene  Mühe  gewesen,  einen  Band  des 
päpstlichen  Archivs  mit  Abschriften  genau  zu  untersuchen  und 
zu  beschreiben,  wenn  noch  anderswo  die  Urscliriften  zur  Ver- 
fügung stehen.  So  habe  ich  auf  die  Concilakten  und  ins- 
besondere die  Correspondenz  in  andern  Sammlungen  in  und 
ausserhalb  Rom  nur  in  zwei  Punkten  Rücksicht  genommen: 
ich  habe  auf  sie,  soviel  ich  von  ihnen  mehr  oder  minder  sichere 
Kunde  hatte,  gelegentlich  hingewiesen,  und  ich  habe  mich  be- 
strebt, über  die  vaticanischen  Bände  so  zu  referiren,  dass  es 
leicht  werden  wird,  das  Werthverhältniss  zwischen  ihnen  und 
den  anderswo  befindlichen  Bänden  gleichen  oder  ähnlichen 
Inhalts  festzustellcn. 

Die  Beschreibung  einzelner  Bände  behalte  ich  allerdings 
meinem  zweiten  Berichte  vor.  In  diesem  ersten  will  ich  die 
erforderlichen  Vorbemerkungen  und  zugleich  der  späteren 
Begründung  vorgreifend  die  Hauptergebnisse  meiner  Unter- 
suchungen zusammenfassen.  In  die  so  allgemein  gehaltene 
Orientierung  werde  ich  jedoch  hie  und  da  auch  Notizen  über 
diejenigen  Handschriften  einflechten,  welche  ich  auch  in  der 
Folge  nicht  eingehend  besprechen,  aber  der  Aufmerksamkeit 
anderer  Forscher  empfehlen  will.  Drei  Punkte  erledige  ich  in 
Excursen.  Im  Anhänge  zu  diesem  und  den  folgenden  Berichte 
drucke  ich  auch  einige  Briefe  und  Urkunden  ab,  theils  als  Be- 
lege zu  meiner  Darstellung,  theils  als  Proben  des  mannigfaltigen 
Inhalts  dieses  Archivfonds.  Nach  den  Concilakten  gedenke 
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ich  in  prleichcr  Weise  d;e  Nuntiaturen  aus  den  Jahren  1560 — 
1572  zu  besprechen,  um  es  dem  Herausgeber  unserer  Ab- 
theilung der  Nuntiatnrberichte  zu  ermöglichen,  sich  in  dem 
Referate  über  die  von  ihm  benutzten  Quellen  kurz  zu  fassen. 

I.  Das  Arehirwesen  der  Curie  in  der  zweiten  HSlfte 
des  16.  Jahrhunderts. 

Demselben  Papste,  welchem  es  gelang,  die  Concilver- 
handlungen  zu  glücklichem  Abschlüsse  zu  bringen,  wird  nach- 
gerühmt, sich  grosse  Verdienste  um  die  päpstlichen  Archive 
erworben  zu  haben.'  An  Anregung  dazu,  auch  diesen  Zweig 
der  Verwaltung  zu  reformiren,  hat  es  Pius  IV.  allerdings  nicht 
gefehlt.  Schon  unter  seinen  Vorgängern  waren  die  historischen 
Studien  auch  in  den  curialen  Kreisen  wieder  in  Aufnahme 
gekommen.  Unter  ihm  zeichneten  sich  in  dieser  Beziehung 
die  Cardinäle  Vitclli,  Amulio,  Sirleto  aus,  welche  wieder  die 
jüngere  Generation  anspornten  und  förderten,  so  Santorio,  Cesi, 
S.  Severina  und  den  allen  überlegenen  Buronio.  Obgleich  allen 


* Deren  Genchichte  ist  am  besten  dar^estellt  von  Gaetano  Marini  in  den 
Memorie  istoriclie  degfli  archivi  della  s.  sede,  welche  ich  vorkommeiidea 
Falles  nicht  nach  der  selten  gowordcneii,  vom  Cardinal  Mai  besoi^r^n 
Orif^inalaus^abe  von  1825,  sondern  nach  dom  Wicderal>druck  von  Lämmer 
in  Moniim.  V'^at.  433 — 463  citiren  werde.  Auf  Munch’s  Buch  brauche 
ich  hier  |?ar  nicht  und  auf  Gaehard,  Les  archives  du  Vatican  (1874) 
brauche  ich  nur  hie  und  da  Bozu|^  zu  nehmen.  Dagegen  werde  ich 
mich  oft  auf  zwei  Arbeiten  des  jotzig^on  Archiveustodeu  D.  ürejforio 
Palmieri  stützen,  auf  das  kurze  Vorwort  seiner  1884  erschienenen  Ad  R. 
pontificum  regosta  manuductio  und  auf  die  sehr  Au.sführlichen  Prole* 
gomena  zu  den  Rogosta  Clementis  V (1885).  Allerdings  hat  D.  Palmieri 
nur  in  wenigen  Punkten  Marini  zu  ergänzen  uud  zu  berichtigen  Anlass 
gehabt:  sein  Hauptverdienst  besteht  darin,  dass  er  die  von  Marini 
citirten  Documente  zur  Geschichte  des  Archivs  verüflTentlicht  hat,  so 
auch  (Manuductio  XXIII  und  Prolegomena  LI)  das  oben  besprochene 
Breve  Pius  IV.  von  15.  Juni  1565.  — Für  die  Geschichte  der  Bi* 
bliotliek,  soweit  ich  sie  hier  zu  berühren  habe,  benutze  ich  vornehmlich 
G.  B.  de  Rossi,  La  biblioteca  della  s.  sede  (Rom  1884)  und  De  origine, 
historia,  indicibus  scrinii  et  hibliothecae  sedis  apostolicae  (Rom  1886). 
— Mit  dem  Hinweise  auf  diese  Werke  will  ich  mir  und  dom  Leser 
die  Citate  möglichst  ersparen.  D:igegen  werde  ich  Uber  alle  von  mir 
benutzten  handschriftlichen  Quollen  genau  Rechenschaft  geben. 
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diesen  Männern  vornehmlich  daran  gelegen  war,  die  schrift- 
lichen Denkmäler  früherer  Jahrhunderte  zu  sammeln,  zu  er- 
halten und  auszubeuten,  so  redeten  sie  doch  auch  der  Auf- 
bewahrung jüngerer  Archivalien  das  Wort.  Und  für  diese 
trat  zu  gleicher  Zeit,  aber  weit  entschiedener  die  Schule 
päpstlicher  Beamten  ein,  deren  hervorragendster  Vertreter  Mar- 
cello  Cervini  gewesen  war:  die  von  ihnen  angestrebte  Neu- 
gestaltung der  verschiedenen  Kanzleien  und  Secretariatc  sollte 
sich  auch  auf  deren  Registraturen  und  Archive  erstrecken. 
Zwar  hatte  Cervini  als  Papst  Marcellus  II.  in  den  wenigen 
Wochen  seines  Pontiiieats  die  Verwirklichung  seiner  löblichen 
Pläne  noch  nicht  einmal  in  Angriff  nehmen  können;  er  hatte 
jedoch  zuvor,  als  er  in  den  Secretariaten  und  auch  in  der 
Bibliothek  diente,  junge  Männer  tüchtig  geschult,  unter  Anderen 
Gloriero  und  Massarello,  welche  wir  als  ausgezeichnete  Beamte 
unter  Pius  IV.  noch  kennen  lernen  werden.  Sowohl  mit  diesen 
Männern  als  mit  den  Geschichtsforschern  der  Curie  hielt  cs 
nun  der  Neffe  Pius  IV.,  der  Cardinal  Carl  Borromeo,  und  in- 
mitten' der  grossen  Aufgaben  welche  ihn  in  Anspruch  nahmen, 
fand  er  die  Zeit,  sich  auch  um  gute  Geschäftsführung  und 
Aufbewahrung  der  Akten  zu  bekümmern.  So  von  mehreren 
Seiten  aufgefordert  und  berathen , ordnete  Pius  IV.  zuerst 
die  Anlage  des  Consistorialarchivs  an  und  befahl  dann  mit 
Breve  vom  15.  Juni  1565  dem  Cardinal  Amulio,  welcher  von 
seiner  Vaterstadt  Venedig  her  mit  diesbezüglichen  Einrichtungen 
vertraut  war,  ihm  behilflich  zu  sein,  tabularium  seu  archivium 
eorum  omnium  quae  ad  nos  ct  sedem  apostolicam  quoquomodo 
pertinent  ...  in  palatio  nostro  Vaticano  . . . parare  atque  in- 
struere.  Im  Zusammenhänge  mit  diesem  Plane,  ein  Centralarchiv 
zu  schaffen,  steht,  dass  unter  Pius  IV.  der  Transport  von  Ar- 
chivalien von  Avignon  nach  Rom  wieder  aufgenommen  und 
unter  dem  Nachfolger  fortgesetzt  wurde.  Weitere  Erfolge 
scheinen  von  beiden  Päpsten  nicht  erzielt  worden  zu  sein. 
Die  Errichtung  eines  einzigen  Archivs  für  den  ganzen  Kirchen- 
staat, welche  dem  Papste  vorgeschwebt  hatte,  war,  wie  bereits 
Marini  bemerkt  hat,  unausführbar.  Gleiches  gilt  von  dem 
etwas  bescheideneren  Plane,  welchen  Pius  V.  verfolgte,  als  er 
mit  Motuproprio  vom  19.  August  1568  ein  vollständiges  und 
genaues  Inventar  aller  auf  die  römische  Kirche  bezüglichen 
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Schriftstücke  anzufertigen  befahl.  Abgesehen  davon,  dass  der 
Curie  damals  wichtigere  Aufgaben  gestellt  waren  als  diese, 
so  fehlte  cs  noch  an  den  Vorbedingungen  und  den  Kräften,  die 
Archivfrage  in  auch  nur  leidlicher  Weise  zu  losen.  Hatten 
somit  beide  Päpste  weit  über  das  Ziel  hinausgeschossen,  so 
kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  unter  dem  Pontiiieate 
Gregor  XIII.  aus  dem  Munde  eines  in  diesen  Dingen  wohl 
unterrichteten  Mannes  zu  hören,  dass  es  trotz  der  Massnahmen 
Pius  IV.  und  Pius  V.  in  Wirklichkeit  um  nichts  besser  ge- 
worden, und  dass  insbesondere  noch  wenig  Fürsorge  getroffen 
war,  das  jüngere  Aktenmaterial  von  Amtswegen  zusamnien- 
zuhalten  und  einerseits  vor  Missbrauch  zu  bewahren  und 
andererseits  in  rechter  Weise  zu  verwerthen. 

Der  damalige  Stand  des  Archivwesens  wird  nämlich  in 
einer  1574  von  Giovanni  Carga  verfassten  Denkschrift,  betitelt: 
Informatione  del  sccretario  et  secretaria  di  N.  Signore  e di 
tutti  gli  officii  cbe  da  quella  dependono'  wiederholt  berührt: 
es  werden  die  Schäden  desselben  geschildert  und  werden  Re- 
formen vorgeschlagen.  Nur  die  Vaticanische  Bibliothek,  sagt 
Carga,  hat  der  ihr  gestellten  Aufgabe,  die  ihr  anvertrauten 
Schätze  zu  hüten  und  auszunUtzen,  entsprochen.  Das  Archiv 
dagegen,  dessen  Verwaltung  in  der  jüngsten  Zeit  Vitelli,  Amu- 
lio  und  Grassi  übertragen  war,“  gleicht  einem  corpo  senza  anima, 

* llBber  den  Autor  8.  Exeora  I.  — Auf  den  Hauptinhalt  der  Denkschrift 
komme  ich  im  Capitel  111.  zurück.  Hier  will  ich  nur  von  der  band* 
achriftlichon  Ueberlicforung  und  dem  einzigen  Abdrucke  in  Lämmer. 
Mouum.  Vaticana  457 — 468  roden.  Dieser  Abdruck  lässt  sehr  viel  zu 
wünschen  Ubri^.  Aber  auch  die  zwei  von  Lämmer  benutzten  Hand- 
Schriften  Cod.  Urbin.  854  f.  49  und  C.  Urbin.  859  f.  72  und  eine  dritte 
ihm  entgangene,  nämlich  Cod.  Ottobon.  2264,  bieten  an  Fehlern  reiche 
lind  vielfacher  Emendation  bedürftige  Texte.  So  bildet  sich  auch  in  der 
verhältnissmäsäig  besseren  Handschrift  C.  U.  854  an  zwei  Stellen  Pio 
quinto  statt  Pio  quarto.  AU  Probe,  wie  der  Abdruck  zu  verbessern  sein 
wird,  biete  ich  hier  den  Eingang.  E veramente...  cosa  degns  di 
considoratione  . . che  tra  tanti  scrittori . . . nessuno  riteiiga  nome  d'haver 
scritto  della  secretaria ...  et  nondimeno  11  comensu  cumnne . « . inostra 
. . . che  la  professione  6 una  dolle  dne  acale  principali  etc.  Man  mege 
sich  also  nicht  wundern  dass  die  von  mir  citirteu  Stellen  zuweilen  recht 
von  denen  bei  Lämmer  abweichen. 

* Vitelezzo  Vitelli  (Cardinal  1557,  stirbt  1668)  stand  eine  Zeitlang  zu- 
gleich der  Uibliothek  und  dem  Archiv  vor.  In  ersterem  folgte  ihm,  wie 
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morto  et  in  tutto  inntilc,  weit  alles  vorhandene  Material  nn- 
geordnet  und  verschlossen  ist.  Es  thilte  Noth  dass  dein  Archivar 
gleiche  Vollmacht  gegeben  werde,  wie  sie  Vitelli  und  wie  sie 
die  Bibliothecare  haben  di  raccogliere  scritturc  appartenenti 
a negotii  di  secretaria,  non  giii  quelle  che  vivono  nella  penna 
e nelle  mani  del  secretario  sccreto,  ma  tutti  gti  altri  registri 
et  lettere  di  papi,  di  legati,  di  nuntii,  di  governatori  et  di 
altre  persone  che  hanno  servito  la  sede  apostolica , le  quali 
memorie  o sono  restatc  in  mano  d’heredi  o vanno  disperse,  et 
si  comprano  e vendono  publicaraente,  e li  principi  forestieri 
et  molte  persone  private  ne  fanno  archivii  in  Roma,  e sino 
li  heretici  ne  hanno  havute  copie  et  falsificatole  et  con  postille 
pemitiosissime  stampate.  Carga  schlägt  hier  und  in  andern  noch 
nicht  veröffentlichten  Denkschriften  eingreifende  Neuerungen 
vor,  Einrichtungen,  wie  sie  in  andern  Staaten  und  zumal  in 
Venedig  längst  bestehen;  insbesondere  räth  er,  die  Archive  nicht, 
wie  es  seit  Pius  V.  versucht  worden  war,  den  protonotarii 
partecipanti  anzuvertrauen , sondern  vielmehr  den  segretarii 
partecipanti  mit  einem  Cardinal  an  der  Spitze;  allerdings  sei  auch 
letzteres  Collegium  einer  Reform  bedürftig,  könne  aber,  wenn 
es  zum  Archivdienst  und  zum  Studium  der  Akten  angchalten 
werde,  zu  einer  Ptlanzschule  werden  für  die  viri  industriosi 
quorum  Opera  (R.  pontifices)  rebus  magnis  et  arduis  apostolicae 
sedis  statum  et  commodum  et  orthodoxae  fidei  incrementum 
concernentibus  uti  possunt.' 

Nach  etwa  15  Jahren  wird  von  einem  ungenannten, 
aber  ebenso  gut  unterrichteten  Manne  die  Verwahrlosung  des 
päpstlichen  Archivs  als  noch  fortdauernd  geschildert.“  Bc- 


wir  gleich  sehen  worden,  1565  der  Cardinal  Amulio.  Der  nischof  von 
MonteHascone  Carlo  Graasi  war  schon  1568  von  Pius  V*.  im  Archivdienst 
verwendet  worden  (Marin!  1.  c.  446),  scheint  aber  erst  1670  nach  dem 
Tode  von  Amulio  die'  Oberleitung  Uberiioininen  zu  haben. 

* Citat  aus  der  Constitutio  Innocenz  Vlll.  von  31.  December  1487,  mit 
welcher  daa  betreffende  Collegium  eingesetzt  und  zugleich  der  neue 
Posten  des  secroUrius  domosticus  geschaffen  wurde:  s.  S.  40. 

* Heltraini  hat  im  Archivio  Komano  2, 165  sq.  aus  dem  aus  dom  Nachlasse 
von  Felico  Contelori  stammenden  Cod.  Vatic.  7763  (Varia  ad  bibl.  Vat., 
vol.  11)  sehr  werthvolles  Material  zur  Geschichte  der  Archive  unter 
Urban  Vlll.  veröffentlicht,  von  dem  ich  oft  Gebrauch  machen  wenle. 
Doch  bin  ich  froh,  dass  ich  die  Handschrift  selbst  eingesehen  habe. 
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sonders  unter  Paul  IV.  sagt  er,  vernachlässigte  man,  die  Paj)ierc  ^ 
zu  sammeln  und  in  Ordnung  zu  halten.  Damals  war  nur 
Vitelli  darauf  bedacht,  sich  auf  eigene  Kosten  ein  Archiv  an- 
zulegen ; er  hatte  zu  diesem  Hehufe  die  Erlaubniss  erwirkt, 
allerlei  auf  der  Bibliothek  und  in  der  Engelsburg  abschrciben 
zu  lassen.  Dass  sich  Vitelli  so  immer  gut  unterrichtet  zeigte, 
gab  Pius  IV.  Anlass,  Amulio  den  früher  erwähnten  Auftrag 
zu  ertheilcn.  Amulio  hat  sich  wenigstens  bemüht,  unter  diesem 
und  dem  folgenden  Papste  Archivalien  zu  retten,  insbesondere 
auch  nach  dem  Tode  von  Massarcllo  und  Vitelli,  was  sich  in 
deren  Händen  befand. ' Nach  ihm  erhielt  die  Bibliothek  im 
Cardinal  Sirleto  einen  ausgezeichneten  Präfecten;  das  Archiv  aber 
wurde  dem  nichts  weniger  als  für  das  Amt  geeigneten  Grassi 
an  vertraut.  Unter  ihm  und  da  nach  seinem  Tode  der  Posten 
unbesetzt  blieb,  wurden  die  Akten  bald  in  die  Bibliothek,  bald 
in  die  Engelsburg,  bald  in  die  Guardarobba  gebracht  und  zu- 
meist dem  Zufalle  preisgegeben.*  Alle  Versuche  Pius  V'.  und 

BeltrAiiii  hat,  woni^  mit  dur  Terminologie  dea  Urkunden«  and  des  Archiv* 
wcaeua  vertraut,  die  eine  und  die  andere  Stelle  nicht  richtig  verstanden. 
Kr  hat  es  Überdies  vortiämut,  einen  Auszug  aus  einer  f.  17  beginnenden 
Darstellung  der  Geschichte  der  Bibliothek  und  des  Archives  zu  bieten 
Ich  knun  das  hier  nicht  nachholen,  sondern  nur  einige  auf  mein  Thema 
bezügliche  Daten  herausgreifen.  Doch  will  ich  zugleich  den  Versuch 
machen,  die  AbfaasungKzeit  zn  bestimmen.  Gregor  XIII.  wird  als  vöf* 
storbeu  erwähnt,  aber  keiner  der  Nachfolger  wird  namentlich  angeführt: 
also  wird  der  V'crfaaser  unter  Sixtus  V.  oder  einem  der  drei  rasch  auf* 
einander  folgenden  Päpste  g(»ehriebeu  haben.  Allenfalls  küuute  noch 
au  den  Uegiiiu  des  Pontificatos  Clemens  VIII.  gtslacht  werden,  d.  h. 
an  die  Zeit,  bevor  dieser  Papst,  wie  ich  später  berichten  werde,  sehr 
energische  Majotrogeln  zu  Gunsten  des  Archivs  ergriff,  Maiwrogelii,  welche 
der  Autor  noch  nicht  kennt  Unter  den  andern  als  verstorben  be- 
zeiclmeten  hiäimem,  soweit  sie  mir  bekannt  sind,  ist  Sirleto  der  zuletzt 
nämlich  1585,  gestorbene,  was  ebenfalls  auf  das  l*ontificat  Sixtus  V.  hin* 
weist.  Der  Autor  kennt  offenbar  C'arga’s  DcukschriA.  Da  ihm  aber, 
was  Carga  Nebensache  war,  Hauptsache  ist,  geht  er  nu*hr  Ln  Einzel- 
heiten ein,  sowohl  wo  er  Ober  Vergangene.H  berichtet  nU  wo  er  Keform- 
vormdiläge  macht  Vielleicht  ist  Cardinal  Ceai  der  Verfasser. 

* Wenigstens  ein  Codex  aus  dem  Nachlasse  des  Letzteren  ist  mir  bisher 
im  Vaticanischeu  Archive  zu  Gesicht  gekommen,  nämlich  Arm.  XXXll, 
tom.  31,  und  dieser  enthält  wirklich  zumeist  Copien  von  Papstbiilleii 

* Kacendo  la  cera  che  da  molti  luaneggiata  sempre  st  diminuisco  o ne 
rimane  tut  poco  per  tiitb);  di  4111  coiiiiucLarono  nmlti  curi<Mi  iiigegui 
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Grcf'or  XIH.  Iciillichc  Ordnung  hcrzustcllon,  lilieben  erfolglos. 
Nach  wie  vor  eigneten  sich  die  Erben  und  Diener  der  Pilpstc 
Archivalien  an.  Den  Cardinillen  könne  man  allerdings  die 
scritture  delle  cose  pnbliehe  nicht  wegnehmen,  aber  dieselben 
sollten  verzeichnet  und  nach  dem  Tode  der  Cardin.’ilc  zurtick- 
gefordert  werden.  Die  Besitzer  der  Privatsaminlnngen  (als 
solche  werden  die  von  Vitelli,  Sirleto,  Morone,  Commendone  und 
anderen  stammende  genannt)  witren  zur  Ablieferung  von  Copien 
anzuhalten.  Die  Minister  des  Papstes  mUssten  so  gut  wie  der 
Datar  und  Schatzmeister  durch  eine  Constitution  verpflichtet 
werden,  die  Akten  an  das  Archiv  auszufolgen.  Bezeugen 
diese  und  weitere  Vorschläge,  um  Abhilfe  zu  schaffen,  dass 
es  etwa  dreissig  Jahre  nach  dem  Concil  mit  dem  Archiv- 
wesen noeh  ebenso  schlecht  bestellt  war  wie  zur  Zeit,  da  Carga 
schrieb , so  wird  es  begreiflich,  dass  selbst  die  Akten  des 
Coneils  von  Trient  nicht  die  gebührende  Beachtung  gefunden 
und  Schaden  erlitten  haben,  welchen  alle  späteren  Bemühungen 
und  energischen  Massnahmen  der  Curie  nicht  wieder  ganz 
gutzumachen  vermochten. 

II.  Der  Coiicilsccretär  Massarello  nnd  die  ihm 
anrcrtraiiten  Akten. 

Gegen  die  Geschäftsordnung  des  Trienter  Coneils,  wie 
sie  schon  bei  der  ersten  Eröffnung  dieser  Kirchenversammlung 
am  13.  December  1545  aufgcstellt  worden  war,  ist  nicht  allein 
von  denen,  welche  sich  fernhielten,  Einspruch  erhoben  worden, 
sondern  auch  von  vielen  sehr  eifrigen  Theilnchmern.  Aber 
die  Curie  hatte,  keinen  Anlass  in  diesem  Punkte  irgendwie 
nachzugeben,  und  so  ist  durch  die  drei  Perioden  des  Coneils 
hindurch  derselbe  Ordo  celebrandi  sacrosancti  oecumenici  et 
generalis  concilii  beobachtet  worden.  Die  beste  Aufzeichnung 
desselben ' sUimmt  aus  der  Feder  eines  Mannes,  der  nicht  allein 
Zeuge  aller  Verhandlungen  von  Anbeginn  bis  zum  Schlüsse 

A fare  particolori  raccolte  o molti  copisti  «ono  andati  vendendole.  Bo- 
»onders  für  den  Knuig:  von  Spanien  wurde  eine  profwo  »Sammlung  ati- 
gelegt. 

' Theiner,  Acta  genuina  1,  l — 13. 

SiUuDpbtr.  d.  phU.-hut.  CI.  CXXXIII.  Bd.  9.  Abb.  2 
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gewesen  ist,  sondern  kraft  seiner  Stellung  als  Secretär  des 
Concils  wesentlich  dazu  l>eigetragen  hat,  dass  an  der  GescliÄfts- 
ordnung  nicht  gerüttelt  worden  ist  und  dass  auch  die  Akten 
des  Concils  in  stets  gleicher  Weise  geführt  worden  sind.  Als 
Autor  und  Verwahrer  des  grössten  und  wichtigsten  Theiles 
der  Concilakten  verdient  dieser  Mann,  Angelo  Massarcllo,  dass 
ich  hier  einige  Beiträge  zu  seiner  Biographie  biete.* 

In  den  Vaticanischen  Concilakten  fand  ich  bisher  Massarello 
zum  ersten  Male  als  Adressat  eines  Briefes  genannt,  welchen 
der  Cardinal  Santa  Croce,  d.  i.  Mareello  Cervini  am  10.  April 
1543  aus  Piacenza  an  ihn  nach  Rom  sandte.*  Der  Cardinal 
erscheint  da  als  Patron  seines  Landsmannes  Massarello  und  trägt 
ihm  unter  anderen  auf:  scrivete  con  diligentia  il  Regfistro  di  Gre- 
gorio;  offenbar  beschäftigte  Cervini  seinen  B^amiliarcn  auf  der 
damals  von  ihm  verwalteten  Bibliothek.*  Er  hat,  als  er,  von 
Paul  III.  immer  mehr  begünstigt,  zum  Protonotar  und  weiter 
zum  Secretär  des  Cardinalnepoten  Alessandro  B^arnese  empor- 


* Eino  eigentliche  ßiop'rapliio  zu  liefern,  hatte  ich  dio  Geschichte  dos 
Concils  auch  in  den  früheren  Perioden  genau  verfolgen  und  zweiten» 
das  archivalische  Mntorial  aus  den  Jahren  15C1  — 1563  eboufall»  mehr 
ausniUzen  müssen,  als  ich  es  bisher  vermochte.  AugoublickUch  liegt 
mir  nur  daran,  den  Antheil  Massarello's  an  der  Erlualtiing  der  Akten 
festzustellen.  Die  Mittheilung  diesbezüglicher  Notizen  wird  mir  aber 
auch  Gelegenheit  geben,  auf  einzelne  Hände  des  Vaticanischen  Archivs 
hinzuweisen',  welche  weitere  Aufschlüsse  über  Massarello  bieten.  — 
Bevor  ich  im  ö.  Capttel  Uber  die  Abthoilung  der  Concilakten  aus- 
führlich  berichte,  mtigo  Folgendes  zur  Erklärung  meiner  Citate  dienen. 
Dio  Coucilakteu  pHegon  als  in  den  Armarien  LXII  und  LXIIl  der  Haupt* 
abthoilung  dos  Geheimarchivs  stehend  bezeichnet  zu  werden.  Sie  bilden 
jetzt  eine  Serie  von  151  Händen.  Der  Kürze  wegen  gebe  ich  die 
Armarion  nicht  an,  sondern  nur  die  Oithtuiigszahl  des  tomns. 

^ Tom.  13U  und  140  onthaltou  von  Confalonieri  gesammelte  Briefe  an 
oder  auch  von  Massamllo.  Diese  Briefe  reichen,  wenige  nusgenommeu, 
nur  bis  1559.  Besonders  reichhaltig  ist  die  Correspnmlouz  bis  155:2  und 
besonders  ausgobreitot  ist  sie  während  des  V^erweilens  Massarello*»  auf 
dem  Conctl.  Nur  wenige  vom  Cardinal  von  Mantua  1561  auf  der  Reise 
nach  Trient  goschriobone  Briefe  ßndeu  sich  in  tom.  139,  f.  267  ff.  ein- 
geschaltet. 

^ Kossi,  Bibi,  dolia  sede  apost.  45.  — In  der  Denkschrift  des  Cod. 
Vat.  7763  heisst  es,  dass  der  (^'irdiiial  sich  bei  seinen  vielen  Geschäften 
bediente  dell*  indefesa  lettiono  di  Sirleto . . . e della  peuna  del  Massarello. 
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stieg,  Massarello  auch  in  die  GescliUftc  des  Secretariats  ein- 
geftilirt  und  hat  in  ihm  einen  sehr  gelehrigen  und  gewissen- 
haften Schüler  gefunden.  So  nahm  er  ihn  auch  als  seinen 

Gehilfen  mit,  als  er  sich  1545  als  einer  der  Cardinallegaten 
nach  Trient  begah.  Auch  der  erste  Legat  Cardinal  dal  Monte 
kannte  Massarello  seit  lange  und  war  ihm  stets  gnädig  ge- 
wesen.* So  geschah  es,  das.«,  als  die  Besetzung  des  wichtigen 
SeereUirpostens  auf  allerlei  Schwierigkeiten  stiess  ,*  Massarello 
erst  provisorisch  und  dann  definitiv  zum  Concilssecretär  be- 
stellt wurde:  als  solcher  unterfertigte  er  schon  das  Protokoll 
der  sessio  I.’  Von  der  staunenswerthen  Thätigkeit,  welche 
Ma.ssarello  in  dieser  Stellung  entfivltet  hat,  zeugen  noch  heute 
die  in  grosser  Zahl  erhaltenen  Bände  von  Akten  jeder  Art, 
Diarien  und  Briefen,  welche  er  eigenhändig  geschrieben  hat.^ 
Seine  V'erdienste  wurden  auch  reichlich  belohnt,  als  seine  beiden 
Gönner  dal  Monte  und  Cervini  nach  und  nach  den  päpstlichen 
Stuhl  bestiegen.  Schon  unter  jenem,  also  unter  Julius  III., 
finden  wir  im  Kuolo  di  famiglia  Massarello  mit  anderen  Beamten 
des  Gcheimsecretariats  unter  den  gleich  auf  die  Prälaten  fol- 
genden extra-ordines  aufgezählt.  Kr  scheint  damals  und  auch 
in  der  Folge  wenigstens  einen  Theil  der  Concilakten  in  Ver- 
wahrsam gehabt  und  sie  durch  Sammlung  verwandten  Materials 
bereichert  zu  haben. ^ Er  hatte  dem  Papste,  als  dieser  das 
Concil  wieder  eröfl’nen  wollte,  Uber  den  Stand  der  einzelnen 

^ Hrißfe  des  Cardinais  an  Massarello  dndon  sich  ohonfalls  in  toin.  130.  1-10. 

* Pallavicino  VI,  1;  in  dem  hier  citirteii  Briefe  der  Lepaten  vom  8.  Februar 
1546  wird  Massarello  ein  plKnzendes  Zeugniss  ausgestellt. 

* Theiuer,  Acta  gen.  1,  29,  wo  er  noch  nicht  wie  die  zwei  anderen  Öub- 
scribenten  als  Geistlicher  erscheint.  Wann  er  in  den  geistlichen  Stand 
getreten  ist,  weis»  ich  noch  nicht  zu  »agen.  Ich  verinuthe,  dass  es  erst 
zwischen  1548  und  1550  go.s<’hah. 

* Uebor  die  Probjkollfilhrung  berichtet  Paleotto  (edit.  Mendham  26); 
sententias  qua  poterat  celeritate  secretarius  notis  excipiebat  atquo  in  acta 
redigebat;  idem  ot  aliis  euiuseumque  arbitratu  licebat,  sed  auditor 
rf>tao  prac.sertim  singula  calamo  ex  pluinbario  lapido  diligenter  colligere 
atque  in  cominentariolum  referre  solobat.  — lieber  Massarollo’s  Antbeil 
an  der  Schlussredactioii  der  Cauoues,  über  seiiion  Stil  u.  s.  w.  s.  Lago* 
marsiiii  in  Fpist.  Pogiaiii  3,  99.  — Auf  das  Diarium  Massarello*»  komme 
ich  »püter  zurück. 

* Vorläufig  verweise  ich  auf  den  von  Friedeusburg,  Nuntiaturberichte  3,  20 
beschriebenen  Codex. 
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l\.  Abhandlung:  v.  Sick«l. 


Frafren  zu  berichten.  Und  vollends,  nachdem  er  in  der  zweiten 
Periode  wieder  als  Secretär  des  Coneils  funetionirt  hatte,  war 
und  blieb  er  sozusa<;en  der  ständige  Referent  in  allen  auf 
das  Concil  bezüglichen  Angelegenheiten.  Mehrmals  bis  in  das 
Jahr  löäO  hinein  finde  ich  ihn  auch  amtlich  Iwzeichnct  als 
seerctario  del  s.  coneilio,  d.  h.  wie  dieses  als  nur  vertagt  be- 
trachtet wurde,  behielt  cs  auch  die  ihm  einst  zugewiesenen 
Beamten.  Damals  freilich  unter  Paul  IV.  war  vom  Wieder- 
zusammentritt der  Kirchenversammlung  nicht  ernstlich  die  Rede. 
Aber  Alassandlo  als  sehr  geschickter  und  gewissenhafter  Be- 
amter stand  auch  bei  diesem  Papste  in  besonderer  Gunst:  er 
wurde  als  einer  der  vertrauten  Secretüre  vielfach  verwandt 
und  wurde  1557  zum  Bischof  von  Telese  ernannt.' 

Als  sich  Pius  IV.  entschloss,  es  nochmals  mit  einem  Concil 
zu  versuchen,  trat  Massarello  wieder  in  den  Vordergrund.  Aber 
da  der  Papst  vorerst  aus  Rücksicht  auf  Deutschland  und  Frank- 
reich das  wiederum  nach  Trient  cinberufene  Concil  nicht  als 
die  Fortsetzung  des  früheren  bezeichnen  durfte,  musste  auch 
Massarello,  obwohl  er  noch  immer  als  secretarius  concilii  ge- 
golten hatte,  von  Neuem  zum  Secretär  ernannt  werden.“  Es 

* Kuolo  (U  famip^liA  des  P.  Pius  IV.  43.  — Ich  tra^>  hier  nach,  dass  ich 
inzwUchtiu  das  dort  8.  6 aujrt»fUhrto  Werk  Garampi’s  koiiuon  gelernt 
habe.  Von  demselben  sind  in  4®  pedruckt  worrle«  168  8cit«n  des  Texte* 
und  336  Seiten  dos  Appcndice  di  dociinienti;  das  Titolblatt  fehlte  noch» 
als  der  Druck  cinpestollt  wurde,  so  dass  das  Werk  mir  nach  der  Ueber* 
Schrift  auf  der  ersten  Seite  als  Sappi  di  «><taorvaaioui  sul  valoro  delle  an- 
tichu  luoiiüte  poiititicie  citirt  wertleii  kann.  Im  Aiihanp  wird  eine  vor- 
troffliche  Auswahl  von  Urkunden  aus  den  Jahren  13UO— IGlMl  gtsboteu, 
welche  durch  aiissoronleiitlich  inhaltreiche  Noten  illustrirt  wer«!en;  e* 

• werden  hier  unter  anderen  panze  Koihen  der  luhabcr  eiuseluer  Aemter 
pcboteii.  Aber  moino  einstipe  Vermuthunp,  dass  Garnnipt  ein  Familien- 
rolel  (Jrepor  XIII.  zur  Vcrfilpunp  pestandon  habe,  trifft  nicht  zu;  seine 
zahlreichen  Anpaboii  Uber  Familiäre  dieses  Papstes  poheu  auf  andere 
Quelleuschriften  lurUck.  Für  die  Zeit  Pauls  IV'.  hat  er  besoudem  das 
Diariiim  Anpeli  Massarelli  benutzt,  nach  welchem  er  8.  *J66  ausführlich 
über  dessen  Socrotariat  handelt  und  da  auch  die  Bioprapliie  des  mir 
früher  iioi'h  niibekannteu  Giovanni  de  la  Casa  sepretario  doniesticu  per 
le  lottere  italiano  cinÜicht. 

* Ich  berichte  hier  über  tom.  146,  der  erst  iu  jünpster  Zeit  mit  neuem 
Einband  versehen,  dabei  aber  nicht  put  peordnet  worden  ist.  Auf 
f-  7 — 22,  1 — 6 (al*<i  pleich  am  Anfanp  sind  di©  Blätter  vorbutideii)  Hndet 
sich  ein  Repistro  di  lottere  al  uuntio  di  V'enezia  von  1550.  E<  folpt 
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ist  bck.'innt,  dass  der  Papst,  um  jeden  Verdacht  gegen  seine  Ab- 
sichten zu  beheben,  alle  vorbereitenden  Schritte  zu  beschleunigen 
suchte:*  so  musste  Massarello  schon  am  11.  März  Rom  verlassen 
und  traf,  obwohl  er  zuvor  noch  in  Venedig  Einkäufe  zu  machen 
hatte,  bereits  am  2(5.  in  Trient  ein;  mit  ihm  der  gleich  ihm  aus 
S.  Severino  stammende  und  schon  damals  in  seinem  Dienste 
stehende  Astolfo  Servantio.* 


allerlei  Material  zur  Geaeliichte  ries  Concils  in  der  zweiten  Periode,  untrer 
anderen  zahlreiche  Voten  der  VUter  im  Original,  ferner  aus  denselben 
Jahren  ein  Minutenre^ister  des  Massarello  und  diesem  vorausgeheiid  ein 
Fragment  gleichen  Inhalts  von  lo54.  Hieran  sclilicsst  sich  dann  eine 
Sammlung  von  Aktenstücken  zur  Geschichte  des  Concils  von  1561  — 15G3 
an:  bunt  untereinander  Originale,  Copien  und  .auch  Drucke;  horvorzu- 
lioben  sind  einerseits  scritture  pertinenti  al  concilio  in  Germania  löCl 
(damalige  Sendung  Delfins)  und  andererseits  die  auf  die  Eiiibernfiing 
bezüglichen  Urkunden  im  Original.  Hier  also  die  von  allen  CardiiiHlen 
mitunterfertigte  Consistorialbulle  vom  ‘29.  November  1660  (Ami.  ecel. 
1560,  Nr.  69)  und  eine  Heibe  von  He.Htallungsbriofen  in  Form  von 
IJreven,  deren  Daten  Beachtung  verdienen.  Zuerst  nämlich  (18.  Jänner 
1561)  wurde  Thomas  episcopus  Cavensis  znm  Commissarius  ernaunt  mul 
acht  Tage  s])ätor  der  ihm  untergeordnete  forrerius  seu  hosjiitiorum 
curator:  als  Quartiermacher  mus.steu  sie  allen  voraiieilen  und  trafen  that- 
sächlich  .schon  am  24.  Februar  in  Trient  ein.  Am  4.  März  wurden  mit 
Breven  ernannt  der  socretarius,  promotor,  magister  ccremonianim  und 
depositirius,  endlich  auch  die  zwei  notarii.  Erst  sechs  Tage  später 
wurde  das  Breve  an  die  Cardinäle  Putoo,  Mantua,  ISoripando,  Ilosio, 
Simonetta  «al.s  an  nostri  ot  apostolicae  sedis  legati  a latere  erIa.sson.  An- 
dere hier  befindliche  Breven  aus  den  folgenden  Jahren  werde  ich  .später 
zu  citiren  Anlass  haben.  — Weitere  Origimalbrevon  an  die  Leg.aten, 
welche  unter  anderem  die  Lecturo  häretischer  Bücher  und  den  Verkehr 
mit  Häretikern  betroffen,  finden  sich  in  tom.  134. 

* Vgl.  Sickel,  Aktenstücke  zur  Geschichte  dos  Concils  von  Trient  Nr.  106, 
109  u.  8.  w. 

• Siehe  de.ssen  Diario,  theilweise  abgednickt  von  DoIHnger,  üngednicktc 
Berichte  und  T.igebüoher  zur  Geschichte  de.s  Concils  2,  61.  — Neben 
diesem  Drucke  benutze  ich  die  Vaticanische  Handschrift  tom.  84,  welche 
auch  Pallavicino  Vorgelegen  hat. 

Die  dies  adventus  sind  ja  vielfach  und  insbesondere  auch  in  den 
Acta  concilii  verzeichnet  worden.  Dennoch  will  ich  hier  auf  einen 
alten,  in  tom.  8,  f.  163  eingchofteten  Druck  .aufmerksam  machen, 
welcher  diese  und  andere  boachtuiigsworthe  Angabe«  bietet.  Der  Titel 
lautet:  P.articolar  notamento  nel  quäle  s’ha  piena  o fedelo  cognitione  di 
tutti  i nomi . . . , del  giorno  che  vi  giiinaero  e del  mimero  de’  servitori 
o cavalcature  che  hoggi  di  vi  si  tengono  . . . In  Riva  di  Tronto  1562. 
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IX.  Abh&QdlaDg;  t.  Sickel. 


Als  erster  von  den  Legaten  sollte,  wie  wir  später  sehen 
werden,  der  Cardinal  von  Mantua  womöglich  gleich  nach  Ostern 
(ß.  April)  in  Trient  eintreffen:  ihm  wurde  am  22.  März  vom 
Papste  und  Tags  darauf  vom  Cardinal  Borromeo  geschrieben 
(b.  Anhang  Nr.  1 und  2),  dass  er,  wenn  er  des  Käthes  Ijcdürfe, 
sich  u.  a.  auch  an  den  Bischof  von  Telese  halten  solle:  il  quäle 
6 informatissimo  et  molto  versato  in  questc  cose.  Schon  zwei 
Tage  vor  Panlauf  dieser  Briefe  hatte  sich  der  Cardinal  von 
Mantua  aus'  an  Massarello  mit  der  Bitte  um  Unterstützung 
gewandt,  um  auf  die  ihm  in  Trient  bevorstehende  BegrUssung 
die  rechte  Antwort  erthcilen  zu  können.  Wie  hier,  wo  es  sich 
nur  um  eine  Formalität  handelte,  so  befanden  sich  die  Le- 
gaten vollends,  als  nach  geraumer  Zeit  die  Congregationen  und 
Sessionen  begannen,  in  gewisser  Abhängigkeit  von  dem  ihnen 
an  Erfahrung  überlegenen  Concilsecretäre.  Nur  in  einem  Falle 
jedoch,  soviel  ich  weiss,  ist  es  zu  einem  Conflicte  zwischen 
ihnen  und  dem  Secretär  gekommen.  Die  Legaten  wollten  den 
zahlreichen  Procuratoren  deutscher  Bischöfe  kein  Stimmrecht 
cinräumen.  Massarello  aber  Hess  in  der  Congregation  vom 
20.  Juli  1562  zwei  derselben  zur  Abstimmung  zu,  und  zwar 
auf  Grund  einer  einst  von  Paul  III.  zu  Gunsten  der  deutschen 
Prälaten  getroffenen  Entscheidung.*  Es  war  damit  eine  Frage 


Unter  allen  mir  buther  zu  Gesicht  gekommoncii  Verzeichnissen  der  auf 
dem  Concil  an^^esondon  Personen  ist  dieses  das  ausführlichste,  da  auch 
die  Theologen,  die  Unterbeamten,  die  Sänger  u.  s.  w.  alle  mit  Namen 
und  Angabe  der  Heimat  aufgefUhrt  worden.  Es  ist  ein  förmlicher  Concil- 
Uotulus,  ini  Sommer  1062  angelegt.  Aus  den  bis  zu  den  Bischöfen 
hinabreicbonden  Angaben  Über  die  bocche  und  die  cavalli  eines  joden 
hebe  ich  folgende  hervor:  Card,  von  Mantua  b.  160  c.  20  — C.  Sori- 
pando  b.  50  c.  15  — Osio  b.  60  c.  16  — Simonetta  b.  60  c.  10  — 
Altaomps  b.  70  c.  22  — Card.  Madruzzio  b.  93  c.  20.  — Unter  den 
Erzbischöfen  hat  der  von  Prag  das  grösste  Gefolge  (b.  30  c.  8)  und  der 
von  Zara  das  geringste  (b.  7 c.  1).  Von  Bischöfen  traten  am  statt- 
lichsten auf  Drascovicz  von  FUnfkirchen  (b.  23  c.  4)  und  Eottinger  von 
Lavant  (b.  20  c.  6).  Massarello  hat  b.  13  c.  1.  Mit  diesen  Angaben 
vergleiche  inan  die  über  Besoldung  und  Provisionen,  welche  ich  in 
anderem  Zusammenhänge  biete. 

* Brief  vom  26.  März  im  Anhang  Nr.  3.  — Die  Antwort  Maasarello's  vom 
30.  Marz  im  Gonzaga-Archiv  zu  Mantua,  Busta  1938. 

* Breve  vom  5.  December  1545  in  Tlieiiier,  Acta  gen.  1,  25;  dazu  Pallavi- 
citio  VI,  2 Nr.  6.  — Uober  die  Geschehnisse  im  Jahre  1662  s.  Pall.  XVllI, 
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von  grosser  Tragweite  aufgeworfen,  weshalb  mehrere  italicuische 
Bischöfe  sofort  gegen  das  Vorgehen  des  Secretärs  Verwahrung 
einlegten.  Den  Legaten  blieb,  da  Massarello  auf  seinem  Stand- 
punkt verharrte,  nichts  übrig,  als  zunächst  jene  Facultät  zu 
snspendiren  und  dann  von  Pius  IV.  eine  förmliche  Kevocation 
des  Breves  Paul  III.  zu  erwirken.  Was  aber  Massarello  betraf, 
so  hatten  die  Legaten  schon  auf  ihren  ersten  Bericht  von  Borro- 
meo die  Antwort  erhalten:*  S.  S“  haverebbe  voluto  che  il  ve- 
scovo  di  Tilesio  prima  che  pigliare  i voti  di  quei  due  procuratori, 
n’  havesse  detto  una  parola  a le  SS.  VV.  111“',  et  perö  lei  sarJi 
contenta  farli  in  norae  di  S.  S*‘  un  poco  d’admonitione,  per  che 
sia  piü  cauto  in  l’avvenire  et  habbia  loro  il  rispetto  che  si 
deve.  Das  gute  Einvernehmen  zwischen  den  Präsidenten  und 
dem  Secretär  war  übrigens  bald  wieder  hergestellt.  Und  auch  die 
Curie  trug  Massarello  weder  diese  Eigenmächtigkeit  nach,  noch 
dass  er  sich  gelegentlich  freimüthig  über  das  Concil  äusserte.* 
Dagegen  wurden  von  den  Concilvätern  mancherlei  Klagen 
gegen  den  Secretär  erhoben.®  Nach  Musotti  war  schon  im 

14  Nr.  12  und  Servantio  in  DiSllinger  2,  62;  »io  werden  in  den  von 
Theiner  edirten  Acta  nicht  erwähnt , dagop^en  mehrfach  in  der  Corre- 
spondenx  mit  Rom.  Jene»  Breve  Paul  III.  und  da»  Pius  IV.  vom 
26.  Autist  1502  (qiio  revocatnr  aliud  brQVO  Pauli  III.  quo  concodehatur 
facultas  praelatis  Germaniao  comparendi  in  concilio  per  procurutorem) 
in  tom.  140. 

* Brief  vom  29,  Juli  1562  in  Kuuziatura  di  Germaiii.T  4,  f.  303. 

* In  t«>m.  146  fand  ich  einen  Brief  vom  21.  Jänner  1563,  in  welchem 
Massarello  dem  Cardinal  Borromeo  bei  Zusendung  der  letzten  Voten 
über  das  decretum  de  residentia  (Theiner,  Acta  gen.  2,  229)  schrieb: 
lunedi  si  fini  Tesaminatione  del  decreto  della  residentia,  et  con  questa 
sarä  il  summario  di  voti  ehe  rostanu  dopo  quelli  che  mandai  alU  giorni 
passati;  hora  li  deputati  attendono  a rassettarne  un  altro:  piaccia  a Dio 
che  habbiano  meglior  mano  che  non  »i  h havuta  nel  passato.  — Ich 
weis»  nicht  ob  Massarello  auch  sonst  Glossen  zu  den  von  ihm  ein* 
gesandten  Dccreten  und  Voten  gemacht  hat,  da  ich  noch  nicht  die  Zeit 
gehabt  habe,  die  »ehr  zerstreuten  Bruchstücke  seiner  Correspondeiiz 
genau  zu  durchforschen. 

* Auch  hier  erkläre  ich,  den  Dingen  noch  nicht  genügend  nachgegangeii 
zn  sein,  um  selbst  über  Massarollo*s  Vorhalten  ein  Urtheil  fällen  zu 
können.  Aber  um  die  Stellung  de.sselben  zu  kemizcicbnoii,  kann  ich  die 
ihm  gemachten  Vorwürfe  nicht  mit  Stillschweigen  ühoi^ehen.  Be- 
mängelt wurde  insbesondere  da.»  Einsammeln  und  Protokolliren  der 
Voten.  Wie  dabei  sowohl  in  den  Sessionen  als  in  den  vorsebiedenen 
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Jnni  15()2  der  Bischof  von  Castellanetta,  welcher  den  damals 
kranken  Massarcllo  vertrat,  beschuldigt  worden  durch  die  Frage- 
stellung die  Abstimmung  beeinflusst  zu  haben.*  Im  Jänner  1563 
wurde  dann  Massarello  selbst  vom  Cardinal  von  Lothringen 
vorgeworfen,  die  Voten  nicht  richtig  aufgezeichnet  zu  haben, 
und  bei  diesem  Anlass  wurde  die  Forderung  erneuert,  dass 
mehrere  Secretiire,  und  zwar  verschiedener  Nationalität  zu  er- 
nennen seien.*  Dass  Massarello  schon  seit  lange  von  schmerz- 
haftem Leiden  heimgesucht  und  in  seiner  Thätigkeit  behindert 
wurde,  kam  solcher  Forderung  zu  statten.  Aber  schon  um 
den  Schein  zu  vermeiden,  dass  an  seiner  Glaubwürdigkeit  und 
Zuverlässigkeit  gezweifelt  werden  dürfe,  wollten  die  Legaten 
keine  anderen  Secretäre  neben  ihm  bestellen.*  Als  Massarello 
sich  im  Juni  einer  Operation  unterziehen  musste,  beschränkten 
sich  die  Präsidenten  darauf,  einen  neuen  Stellvertreter,  nämücli 
den  Bischof  von  Campugna,  zu  bestellen  und  ihm  überdies  in 
der  Person  des  Veroneser  Canonicus  Adam  Fumano  einen  Ad- 
juncten  zu  geben.*  Der  Bischof  von  Telese  genas  doch  noch 


Cong^re^atioiion  vorgogangon  werden  nollto,  besagt  der  Ordo  bei  Tbeiner 
1 , 5 — Massarello  selbst  gab  am  7.  November  1662  eine  sehr 

bestimmte  Erklämng  Uber  die  Glaubwünligkeit  der  von  ihm  nieder* 
geschriebenen  Acta  ab  (Tbeiner  2,  166).  Bekanntlich  ist  lange  darüber 
gestritten  worden,  ob  die  bischöfliche  Gewalt  de  iure  divino  sei  oder 
nicht.  Da  mau  sich  nicht  einigen  konnte,  hatte  Seripando  vorgeechlageo, 
die  betreÜfendeii  Worte  ganz  fallen  zu  lassen.  Unter  den  Spaniern,  welche 
sich  dagegen  sträubten,  behauptete  der  Bischof  von  Segovia,  dass  damit 
ein  bereits  unter  Julius  111.  gefasster  Beschluss  umgestossen  werde.  Um 
diese  Behauptung  zu  entkräften,  wurden  li  atti  proprii  di  quol  concilio 
che  sono  autentici  in  mano  dol  veacovo  di  Thilcsio  (s.  DOlliuger  2,  31 
und  44;  Pallavicino  XVlll,  16)  zu  Käthe  gesogen.  Das  gab  Anlass  ta 
der  goliamischteu  Erklämng  des  Secretars,  welcher  unter  Bemfung  darauf, 
dass  '>eine  Aufzeichnungen  von  den  Notaren  und  dem  Präsidenten  be* 
glaubigt  worden  seien,  mit  den  Worten  schloss:  verum  si  mihi  in  actis 
coiicilii  non  crederctur,  cui  crederetur? 

* DrilUiiger  2,  16.  — Gegen  Musotti  erklärt  sich  Pallavicino  XVI,  12  Nr.  10. 

* Pallavicino  XIX,  14  Nr.  2;  XX,  4 Nr.  2,  9 Nr.  1,  XXI,  3 Nr.  17  u,  s.  w. 
Die  Legaten  selbst  bezeichneten  es  als  Anomalie,  dass  der  Posten  von 
einem  Bischöfe  bekleidet  wurde. 

* Vgl.  Wickel  Nr.  260  und  den  in  der  Anmerkung  angeführten  Brief  der 
Oratoren  an  den  Kaiser  vom  18.  Juni. 

* ln  Thuiucr,  Acta  geu.  lindo  ich  Ma.H.sarel1o  zuletzt  am  2.  Juni  1663  (2,  288) 
genannt  und  den  viccsecretarius  episc.  Cam|)aniensU  zuerst  am  7.  Juni 
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einmal  und  konnte  gerade  in  den  letzten  Wochen  des  Concils 
wieder  in  volle  Thätigkeit  treten.  Ich  werde  gleich  zu  erzählen 
haben,  wie  und  wann  er  von  Trient  aufgebrochen  ist  und  wie 
er  in  Rom  bis  zu  seinem  Tode  (17.  Juli  1566)  sich  der  Sache 
des  Concils  gewidmet  hat. 

Da  Massarello  im  März  1561  seine  Reise  nach  Trient  be- 
schleunigen musste,  folgte  sein  Gepäck  erst  später  nach.*  In 
einem  auf  dessen  Transport  bezüglichen  Sclireiben  ist  die  Rede 
von  dne  casse  piene  di  scritture  et  altre  robbe  di  Mons.  de  Tlii- 
lesio;  offenbar  sind  damit  die  Concilakten  der  früheren  Perioden 
gemeint,  welche  der  Secretär  in  Trient  benüthigte,  und  welche 
er,  wie  ausdrücklich  berichtet  wird,*  dort  zur  Hand  hatte.  Um 
sich  eine  rechte  Vorstellung  zu  machen,  bis  zu  welchem  Um- 
fange diese  Akten  in  den  Jahren  1561 — 1563  anwachsen  mussten, 
muss  man  sich  vergegenwärtigen,  was  dem  Concilsccretär,  um  zu- 
nächst nur  dessen  Registratur  zu  berücksichtigen,  aufzuzeichnen 
und  aufzubewahren  oblag.  Es  hat  nämlich,  so  lange  das  Conidl 
getagt  hat,  in  Trient  und  in  Rom  die  Absicht  bestanden,  was 
öffentlich  verhandelt  worden  war,  auch  uneingeschränkt  und 
vorbehaltlos  zu  publiciren.  Zu  diesem  Zwecke  hat  Massa- 
rello damals  wie  in  den  früheren  Jahren  alle  der  Kirchen- 
versammlung zugegangenen  Schriftstücke  gesammelt  und  alle 
mündlichen  Verhandlungen  aufgezeichnet.  Was  nach  seinem  all- 
seitig gebilligten  Plane  in  die  Acta  concilii  aufgenommen  werden 

(294).  Obwohl  in  der  softsio  VII  vom  15.  Juli  aufltAtt  des  episc.  Tele- 
sintis  . . . socretarius  adversa  valotiidino  impeditu.^  wieder  der  BiRchnf 
von  Caatellanetta  die  oingelaufonen  Breveu  u.  r.  w.  vorlaR,  hat  doch 
MasMirello  (S12)  unterfertigt.  Dann  aber  orRchoint  rogelmäsRig  vom 
24.  Juli  bis  10.  November  der  episc.  Campanienais  ala  vioosecrotariua 
oder  proBecretarius.  Fumauo  fand  ich  in  dieser  Ausgabe  nie.  Dass 
aber  auch  er  neben  dem  Bischof  von  Cainpagiia  Aufzeichnungen  ge- 
macht hat,  geht  aus  dem  Berichte  BecoadellTs  in  Moniinienti  di  varia 
letteratura  2,  135  (dazu  Mendham  621)  hervor.  Mit  Hilfe  des  hand- 
schriftlichen Materials  wird  sich  holTentlieh  genau  feststellen  lassen,  wer 
jedesmal  thatsächlich  als  Secretär  fungirt  hat. 

* Zwei  auf  diese  lieise  bezügliche  Patente  im  Anhänge  Nr.  4 und  5.  Zum 
ersten  vergleiche,  was  Rübsam,  Job.  Bapt.  von  TaxLs  (Freiburg  1889)  212 
über  die  Personenbeförderung  sagt.  Auch  da.s  zweite  Schreiben  scheint 
mir  als  altes  Beispiel  eines  Laissez-passer  der  Veröffentlichung  werth. 

’ Instruction  der  Legaten  für  den  nach  Rom  gesandten  Visconti  vom  26.  Do- 
cember  1562  in  DOllinger  2,  44. 
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sollte,'  wird  wenigstens  annilhernd  aus  der  Theiner’schen  Aus- 
gabe ersichtlich.  Zuvörderst  alles,  was  sich  auf  die  Wiederein- 
berufung des  Concils  und  die  Vorbereitungen  zu  demselben  bezog. 
Dann  alles,  was  in  den  Generalcongregationen  und  Sessionen 
zur  Sprache  gekommen  war,  von  der  Einbringung  der  Propo- 
sitionen  an  bis  zur  Feststellung  des  Wortlautes  der  Decrete.* 
Dieser  Theil  der  Acta  war  nicht  allein  der  wichtigste,  sondern 
auch  der  umfangreichste,  denn  er  begriff  in  sich  sämmtliche 
von  aussen  her  eingelaufene  und  den  Mitgliedern  mitgethcilte 
Hriefo  und  Vorlagen,"  ferner  sUmmtliche  innerhalb  der  Ver- 
sammlung entstandene  VorschUlge  und  Gutachten,  des  weitem 
die  Abstimmungslisten  und  die  ausführlichen  Voten.  Dazu  kamen 
endlich  Berichte  Uber  kirchliche  und  ausserkirchliche  Festlich- 
keiten und  sonstige  das  Concil  berührende  Vorkommnisse.  Natür- 
lich sollte  in  die  schon  in  Trient  vorbereitete  Schlussredaction 
der  Acta  das  in  Betracht  kommende  Material  nur  abschriftlich 
eingeflochten  werden.  Die  Originale  eingelaufener  Briefe,  die 
Minuten  abgesandter  Schreiben,  die  Gutachten  oder  Voten  in 
der  ursprünglichen  Form  und  vieles  Andere  erlagen  in  der  Regi- 
stratur des  Secretariats , desgleichen  zahlreiche  Schriftstücke, 
welche,  ohne  gehcimgehalten  werden  zu  sollen,  doch  nicht  zur 
Verlesung  gekommen  waren  und  daher  nicht  in  die  für  die 


’ Dafür,  dass  doch  in  oinzelnen  Fällen  die  Meinungen  zweiten,  führe  ich 
folgendes  Beispiel  an.  ln  t^rni.  114  (einst  signirt  A und  so  von  Palla* 
vicino  IX,  17  Nr.  2 ff.  citirt)  liegt  eines  der  Exemplare  der  von  Massa* 
rello  veranstalteten  Heinschriften  der  Acta  concilii  vor.  Ist  nun  hier 
f.  504  aufgenoumien  die  Respousio  episcopi  Foltrensis  (d.  h.  Th.  Cam- 
poggio,  conf.  Pall.  IX,  20  Nr.  4)  ad  obiecta  in  protestatinne  imperatoris 
contra  translationein  o Tridento  etc.,  so  hat  eine  gleichzeitige  Hand  am 
Hand  bemerkt:  hoc  non  portinet  ad  acta  concilii,  qiiia  fuit  r^ponsam 
privatum. 

* Auch  die  Protokolle  der  Congrogationes  theologomm  (s.  z.  B.  Theiner  2, 
7^38)  scheinen  zur  Aufnahme  bestimmt  gewesen  zu  sein.  Dagegen  ist  über 
Atidcro  Coiigr.  particulares  und  Uber  Doputationcs  nur  in  gewissen  Fällen 
(ib.  205,  334  u.  s.  w.)  in  KUrze  referirt  worden.  Wie  es  Masaarello  mit 
diesen  halten  wollte,  wird  erst  genaue  Untersuchung  der  mohrfacben 
und  sich  nicht  in  allen  Theilen  deckenden  Exemplare  des  Vaticaniseben 
Archivs  ergeben,  eine  Untenmcliung  von  der  ich  ganz  abgesehen  habe. 

* Tbeiner,  Acta  gen.  1,  666  veranschlagt  die  hier  eingeflochtenen  und  aacli 
von  ihm  noch  nicht  edirten  Briefe  aus  den  letzten  Jahren  auf  etwa 

tjtUck. 
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Oeffentlichkeit  bcBtimmten  Acta  aufgenommen  wurden.  Danach 
lässt  sich  ermessen,  wie  reichhaltig  und  umfangreich  mit  der 
Zeit  die  Massarello  unterstehende  Registratur ' geworden  war. 

Hier  will  ich  ansführen,  was  ich  in  der  Einleitung  S.  8 
nur  angedeutet  habe,  dass  die  Concilakten  in  zwei  von  Anbeginn 
an  gesonderte  Gruppen  zerfallen.  Was  ich  soeben  als  der  Obhut 
des  Secretilrs  anvertraut  aufgeziihlt  habe,  bildet  die  eine  Gruppe, 
welche  ich  die  der  eigentlichen  Concilakten  nenne.  Die  andere  ist 
dadurch  entstanden,  dass  die  über  und  zugleich  neben  dem  Coneil 
stehenden  Legaten  oder  Präsidenten,  denen  es  unter  anderen 
oblag  den  Verkehr  nach  aussen,  in  erster  Linie  mit  der  Curie, 
dann  aber  auch  mit  den  Fürsten  und  deren  Oratoren,  mit  den 
Nuntien  n.  s.  w.  zu  pflegen,  behufs  Erledigung  ihrer,  wie  es 
heisst,  negotia  secreta  einen  besonderen  Seeretär  bestellt  hatten, 
welcher  auch  seine  eigene  Registratur  hatte.  Die  sich  hier 
ansammelnden  Akten  könnte  man  zum  Unterschiede  von  den 
zuvor  erwähnten  die  Präsidialakten  nennen.  Aus  zwei  Gründen 
behalte  ich  jedoch  die  schon  eingebürgerte  Bezeichnung:  con- 
ciliare  Correspondenz  bei.*  Sie  passt  nämlich  gut  auf  den  ein- 
stigen Bestand  dieser  zweiten  Trienter  Registratur,  in  welcher 
vornehmheh  Briefschaften  auf  bewahrt  wurden,’  und  sie  bietet 
den  Vortheil,  dass  sie  dehnbar  ist.  Es  kommt  hier  in  Betracht, 
dass  unter  dem  Präsidium  die  Gesammtheit  der  Legaten  zu 
verstehen  ist,  und  dass  nur  die  von  der  Gesammtheit  aus- 
gegangenen oder  an  sie  gerichteten  Schreiben,  d.  h.  nur  die 


* Dass  sie  ihm  unterstand,  wird  auch  dadurch  bezeugt,  dass  in  einige 
B&nde  dieser  Amtsregistratur,  wie  z.  B.  in  tom.  134  u.  14C,  auch  Privat> 
correspondenx  Massarello’s  gerathon  ist. 

* Ich  rode  hier  und  in  der  Folge  immer  nur  von  zwei  Gruppen,  dcu 
eigentlichen  Concilakten  und  der  conciliaron  Corre.spondenz.  Mit  ihnen 
ist  aber  weder  was  von  Concilakten  überhaupt  überliefert  worden  ist, 
noch  was  von  ihnen  im  Vaticanisehen  Archiv  in  die  betreffende  Ab- 
theilung  eingestellt  worden  ist,  erschöpft.  Das  Ein-  und  Ausgabebtich 
des  Cassiers  des  Coucils  (s.  8.  29)  z.  B.  kann  weder  der  einen  noch  der 
andern  Gruppe  zugoreebnot  werden.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Diarien. 
Letztere  haben  Kirsch  und  ich  beiderseits  in  unsere  Arbeit  mehr  oder 
minder  einbezogen.  Ob  sie  iu  die  Publication  der  Görres-GeselLschaft 
aufgenommen  werden  sollen,  ist  noch  nicht  entschiedeu. 

* Noch  mehr  passt  sie  auf  die  jetzigen  Uoberreste  derselben,  welche  fast 
nur  noch  Briefe  aufweisen. 
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sogen.innten  litterae  in  commune  in  der  Präsidialregistratnr  ge- 
sammelt worden  sind.  Daneben  lauft  aber  die  partieulare  Corre- 
spondenz  eines  jeden  der  Legaten  einher,  fUr  welche  diese 
auch  wieder  eigene  Sccretllre  und  Custoden  hatten.  Amtlicher 
Charakter  kommt  nicht  allein  ihr  zu,  sondern  auch  der  Corre- 
spondenz,  welche  Specialgesandte  der  Curie  einerseits  mit  dieser 
und  andererseits  mit  den  Legaten  geführt  haben.  An  diese 
schlicsst  sich  endlich  mannigfaltige  halbofificielle  und  private 
Correspondenz  Uber  die  Verhandlungen  der  Kirchenversainmlung 
an,  welche  gleichfalls  als  werthvolles  Material  auf  bewahrt  und 
von  der  Forschung  bereits  vielfach  benutzt  worden  ist,  aber 
noch  weitere  Beachtung  verdient.  Wie  alle  auf  das  Coneil 
l)ezUglichen  Briefe  ohne  Rücksicht  auf  die  Stellunir  des  Ab- 
senders und  des  Empfllngers  im  Vaticanischen  Archive  in  eine 
Abtheilung  vereinigt  worden  sind,  so  will  auch  ich  sie  unter 
der  Bezeichnung  conciliarc  Correspondenz  zusammenfassen. 

Allerdings  gedenke  ich  in  diesen  Berichten  die  amtliche 
Correspondenz  allein  eingehend  zu  besprechen,  und  so  will  ich 
auch  hier  nur  an  ihr  ausfuhren,  worin  sie  sich  von  Anbeginn 
an  von  den  eigentlichen  Concilakten  unterschieden  hat.  Letztere 
haben  eine  einheitliche  Masse  gebildet  und  haben  einen  Herrn 
und  Hüter  gehabt.  Dagegen  zertiel  selbst  die  amtliche  Corre- 
s])ondenz,  indem  die  Briefe  nach  der  damals  vorherrschenden 
Auö'assung  als  Eigenthum  der  Absender  oder  Empfänger,  even- 
tuell sogar  der  Dictatoren  betrachtet  wurden,  in  zahlreiche 
Grupjjen,  deren  jede  ihre  eigenen  Wege  ging,  bis  sie  entweder 
der  Vernichtung  auheimtiel , oder  bis  sie  glücklicherweise  noch 
gerettet  wurde.  Wir  müssen  die  Bruchtheile  dieser  Correspondeni 
erst  auseinandcrhalten  und  genau  kennen  lernen,  bis  wir  die 
Schicksale  einer  jeden  zu  verfolgen  vermögren.  Xnr  wie  cs 
sich  thatsächlich  mit  der  Erhaltung  der  Correspondenz  im  All- 
gemeinen und  andererseits  mit  der  der  eigentlichen  Akten  ver- 
hält, will  ich  gleich  hier  sagen.  Die  letzteren  erliegen  so  gut 
wie  in  ihrem  ganzen  Umfange,  d.  h.  ans  allen  Perioden  des 
Concils  im  j>äpstlichen  .Archive:  das  ist  dem  zu  danken,  dass  sie 
von  jeher  als  Eigenthum  der  Curie  galten,  von  dem  ständigen 
,'^cretär  Massarello  zusammengcltalten  und  nach  dessen  Tode 
im  Grossen  und  Ganzen  abgeliefert  wurden.  Dagegen  ist  von 
der  conciliaren  Correspondenz  nur  der  letzte,  ans  den  Jahren 
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1561 — 1563  stammende  Theil  in  die  päpstlichen  Archive  ge- 
kommen, allerdings  erst  nach  und  nach  und  nicht  im  ganzen 
"Umfange.  Dass  die  Correspondenz  aus  den  früheren  Jahren 
theils  nach  Neapel  und  Parma  (carte  Farnesiane),  theils  nach 
^ Florenz  (carte  Ccrviniane)  gcrathen  ist,  haben  bereits  Druffel, 
Theincr,  Friedensburg  u.  a.  bemerkt  und  richtig  erklärt.  Ich 
hatte  diesen  Schätzen  nachzugehen  keinen  Anlass  und  sehe 
von  ihnen  in  meinen  Berichten  ganz  ab.‘ 

In  diesem  Capitol  will  ich  fortan  nur  die  in  Massarello’s 
Obhut  befindlichen  Coneilakten  auf  ihrer  Wanderung  von  Trient 
nach  Rom  verfolgen.  Ihr  Transport,  glaubte  ich,  müsste  Spuren 
in  den  Akten  zurückgelassen  haben.  Da  er  zweifelsohne  über 
Bologna  und  durch  die  Hände  des  dortigen  Vicelegaten  ge- 
gangen ist,  könnte  er  in  dessen  Berichten  erwähnt  sein;  aber 
aus  jenen  Jahren  haben  sieh  die  Berichte  aus  Bologna  nicht 
erhalten.  So  wollte  ich  die  Libri  exitus  zu  Rathe  ziehen,  ob 
in  ihnen  die  Ausgaben  für  den  Transport  gebucht  worden  sind; 
aber  auch  von  dieser  Serie  fehlen  die  betreffenden  Jahrgänge. 
Und  so  fand  ich  nach  langem  Suchen  nur  folgende  Notizen, 
welche  hier  allenfalls  Berücksichtigung  verdienen;  ich  verbinde 
mit  ihnen  gleich  andere  Angaben  derselben  Quellenschriften, 
von  denen  ich  später  Gebrauch  machen  will. 

Im  Rechnungsbuch  des  Cassiers  (depositarius)  des  Concils, 
Antonio  Manelli,*  reichen  die  Ausgabeposten  bis  zum  18.  Dc- 
ceml>er  1563;  aber  die  letzten  beziehen  sich  lediglich  auf  die 
Abwicklung  des  Korngesehäftes,  und  von  dem  Personal,  welches 
uns  hier  interessirt,  ist  nur  in  den  Posten  bis  zum  9.  December 
die  Rede.  Am  5.  wurden  die  letzten  Ausgaben  ftlr  die  Regie 
gebucht  und  zugleich  die  den  Mitgliedern  des  Concils  für  die 
Heimreise  bewilligten  Gelder.  Die  Mandate  für  die  an  diesem 
Tage  erfolgten  Auszahlungen  sind  noch  von  allen  damaligen 
Legaten,  d.  h.  von  Morone,  Hosius,  Navagero  und  Simonetta 


* Eiuzelnea  ist  doch  vou  ungefähr  in  das  Vaticanische  Archiv  Ubei^cgangeii. 
So  linden  sich  in  dem  unter  Alexander  VII.  gebundenen  tom.  75  f.  17 — 106 
Lettere  dei  legati  al  Farnese  vom  1.  Februar  bis  17.  März  1646. 

’ MS.  der  Bibi.  Vallicelliana  L.  40,  von  welchem  ich  im  zweiten  Berichte 
handeln  werde.  Vorläufig  verweise  ich  auf  Calenzio,  Documeuti  inediti 
e nuovi  lavori  sul  coucilio  di  Trento,  welcher  den  ersten  bis  1549 
reichenden  Theil  dieses  Libro  delle  spese  veröffentlicht  hat. 
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untorfcrtin^t  worden.  Am  (>.  fehlt  bereits  der  letzte  Name  in 
den  Zahlungsanweisungen,  obwohl  Siraonetta  gleich  den  anderen 
Legaten  und  gleich  dem  Prilsidialsecretiir  Camillo  Olivo  am 
(5.  noch  Geld  aus  der  Concilscasse  bezog.  V'om  7.  liegen  zwei 
Mandate  an  den  Cassicr  vor:  da.s  eine  von  Trient  datirt  und 
von  Morone,  llosius  und  Navagcro  unterschrieben^  das  zweite 
datirt  de  Roverfc  und  gefertigt  mit  visto  il  cardinale  Morone: 
so  scheint  Morone  an  diesem  Tage  von  Trient  aufgebrochen 
zu  sein,  in  Roveredo  aber  noch  den  Auftrag  zu  einer  Zahlung 
an  Olivo  ertheilt  zu  hal)en;  am  0.  bestiitigt  dieser  den  Empfang 
des  ihm  am  7.  angewiesenen  Restbetrages.  Am  9.  endlich  findet 
sich  eingetragen,  dass  in  Folge  der  Ahreise  der  Legaten  keine 
Mandate  mehr  von  ihnen  ausgestellt  werden  konnten  und  das.? 
an  ihrer  statt  der  Bischof  von  Telese  Massarello  dem  Post- 
meister in  Trient  Giovanni  Battista  de  Tassis  Zahlung  an- 
wies filr  die  Spedition  der  Decrete  der  letzten  Sitzung  hi.s 
Bologna , von  wo  der  Vicelegat  dieselben  weiter  nach  Rom 
befördern  sollte.' 

Mit  diesen  Daten  stimmen  die  von  Servantio  in  .seinem 
Diario  gebotenen  Uberein,  nilmlich:*  addi  5.,  finito  che  fit  il 
concilio,  1’  Bl“'  signori  legati  fecero  congregationc  ffa  loro,  nella 
rjuale  distribuettcro  diece  mila  seudi  d’oro  in  oro  per  dona- 
tivo  a tntti  vescovi  et  ofticiali  del  sacro  concilio,  ciotN  a ve- 
scovi  poveri  ch’erano  stati  provigionati , che  gli  havessero  a 
servire  per  tomare  alli  loro  paesi,  et  a me  Astolfo  Servantio 
da  S.  Severino  nel  Pieeno  donarono  vinti  d’oro  come  a scrittore 
delle  eose  di  esso  concilio,  che  tanto  hebbero  doi  altri  mei 
eompagni  j>er  uno.  — Addi  (5.  dcl  mese  detto  di  decemhre 
partirno  di  Trento  1’  111“"  SS.  eardinali  legati  Morone  et  Simo- 
netta  ...  in  detto  di  parti  di  Trento  1’  III"“  cardinale  di  Lorena 
andando  in  Francia.  — addi  0.  parti  di  Trento  rill”'’  quarto 

* Auf  den  I’ofltTorkehr  *wi9<‘hen  Trieut  und  Kom  pehe  ich  in  einem  der 
folpendeii  IWrichtc  ein.  Hier  bemerke  ich  mir,  daw  der  damalige  Pnrt- 
nieistr-r  in  Trient,  der  Sehn  den  mit  den  Taxis  verwandten  und  von 
Hordngna  bei  Bergamo  nach  Tirol  übersiedoUen  Lorenzo  sich  baJd  de 
Hordogna  und  bald  de  Tasii.«  nennt;  vgl  Kilbsam,  Job.  Baptista  von 
Taxis,  8.  109. 

* I>a  Dollinger  2,  62  den  Passus  ölHTspmngeii  hat,  lasse  ich  ihn  hier, 
wenn  auch  w iederum  gekürst,  nach  der  Originalliamischrift  tom.  IM  folg«' 
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legato  il  cardinale  Navaggiero  . . . (Notiz  über  die  Ankunft  der 
Söhne  Maximilians  in  Trient  am  10.  Abends)  partessimo  poi 
noi  per  1’  Ultimi,  havendo  a portar  eon  noi  Ic  scritture  del  saero 
concilio  sottoscritte  da  tutti  1’  Ill“‘  SS.  cardinali  Icgati,  ambascia- 
tori  de’  principi  e vescovi.* 

Was  ist  unter  diesen  Schriften  zu  verstehen,  welche  Massa- 
rello  offenbar  der  Sicherheit  wegen  mit  sich  führte,  obwohl  er 
sich  auf  der  Reise  nach  Rom  Zeit  nahm  und  Abstecher  er- 
laubte? Bekanntlich  wurde  der  Schluss  des  Concils  mit  Un- 
geduld erwartet  und  es  hutte  des  strengen  Befehles  des  Papstes, 
dass  jeder  binnen  acht  Tagen  nach  dem  Schlüsse  Trient  zu  ver- 
lassen habe  (s.  Breve  vom  14.  Oktober  1Ö63  im  Anhang  Nr.  0) 
nicht  bedurft,  um  die  Prälaten  zu  eiligem  Aufbruche  anzutreiben. 
Nur  der  einen  Pflicht  hatten  sic  noch  zu  genügen,  welche  ihnen 
ganz  zuletzt  aufcrlcgt  worden  war:  praecipitur  vobis  sub  poena 
excommunicationis,  ne  quisquam  vestrum  ab  hac  civitate  Triden- 
tina  discedat,  antequam  iis  quae  in  hac  sacra  synodo  decreta 
fuere,  propria  manu  subscribet  aut  per  publicum  instrumentum 
approbet.*  Bis  mehr  als  zweihundert  Unterschriften,  so  disponirt 
wie  es  die  Rangordnung  erforderte,  gegeben  sein  werden,  werden 
einige  Tage  vergangen  sein.*  Lag  es  wahrscheinlich  Massa- 
rello  ob  dieses  Geschäft  zu  überwachen,  so  lasteten  auf  ihm  noch 
viele  andere  Geschäfte.  Wir  sahen  schon,  dass  er  die  Decrete 
der  letzten  Sitzung  erst  am  9.  December  der  Post  übergeben 

^ Auch  Muzio  Coliiu  in  Mominiouti  di  varia  letteratura  2,  164  berichtet, 
daas  Moroiic  und  Siinonetta  am  6.  abzureisen  gedachten,  dass  dagegen 
Navagero  noch  zwei  Tage  iu  Trient  bleiben  wollte. 

* Theiner,  Acta  gen.  2,  609. 

^ Muzio  Colini  (Moimmenti  di  varia  letteratura  2,  164)  berichtet  darüber: 
dei  qnali  atti,  per  cuS  che  si  fanno  qiiattro  copie  antentiche,  |>er6  si 
Rono  anche  fatte  lo  sottoscrizioui  iu  quattro  diversi  quaterni.  — Mir 
sind  von  solchen  Heften  mit  Unterschriftou  zwei  zu  Gesichte  gekommen. 
Das  eine  in  tom.  122  als  f.  465 — 467  am  Schlüsse  der  Akten  aller  25 
Sitzungen  und  vor  den  zwei  Bullen  vom  26.  Jänner  (coiitirmatio  concilii) 
und  vom  18  Juli  1564  (super  declaratione  tomporis  ad  obsurvanda  do- 
ereta).  Scheinen  also  hier  die  Blätter  mit  den  Unterschriften  erst  nach- 
träglich den  Akten,  welche  durch  sie  beglaubigt  werden  sollten,  boigefttgt 
worden  zu  »ein,  so  bildet  das  zweite  mir  bekannte  Exemplar  (tom.  23) 
noch  jetzt  ein  Heft  für  sich,  so  dass  jedenfalls  hier  die  Subscriptionen 
in  bianco  ertheilt  worden  sind. 
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konnte,  üntl  doch  drängte  es  auch  ihn,  die  ConciUtadt  zu  ver- 
las.sen  und  die  Decrete  aller  Sessionen  und  die  Beglauhig^ungen 
mit  sich  zu  nehmen.  ^lit  mehr  als  diesen  schon  umfangreichen 
Papieren  wird  sich  der  Seeretär  auf  seiner  Reise  kaum  l>e- 
schwert  haben,  so  dass  der  Transport  der  ganzen  ihm  anver- 
trauten Registratur,  auch  wenn  Massarello  vor  seinem  Auf- 
brüche diesbezügliche  Anordnungen  getroflen  haben  mag,  erst 
später  erfolgt  sein  wird.  In  Ermangelung  jeder  bestimmten 
Nachricht  Uber  diesen  grösseren  Transport  habe  ich  mich  auf 
den  Nachweis  beschränkt,  dass  diese  oder  jene  Gruppe  von 
Trienter  Akten  zu  früherem  oder  späterem  Zeitpunkte  in  Rom 
gewesen,  dort  einem  der  päpstlichen  Archive  einverleibt  und  so 
mit  den  an  der  Curie  selbst  entstandenen  Coucilakten  vereinigt 
worden  ist. 

Nach  jeder  Congregation  und  vollends  nach  jeder  Sitzung 
(Belege  dafür  habe  ich  bereits  S.  21  und  23  angeführt)  sandte 
Jlassarello  der  Curie  die  Protokolle  ein.  In  Rom  wurde  dann, 
wie  wir  aus  zahlreichen  Briefen  erfahren,'  amtlich  und  ausser- 
amtlich  berathen,  ob  und  inwieweit  der  Papst  seine  Zustimmung 
ertheilcn  könne.  So  war,  als  Massarello  le  seritture  del  sacro 
concilio  sottoseritte  da  tutti  nach  Rom  brachte,  die  letzte  Ent- 


* U.  a.  nxis  den  Epistolae  Popiani.  — Auch  in  der  amtlichen  Corresponden* 
wiffi  die  Fragre  der  BestÄtipnug,  welche  namentlich  vom  Cardinal  von 
I./othrinpeii  auperept  worden  war,  vielfach  berührt.  Vorläufig  führe  ich  ah 
Beleg  folgenden  Pai»a»  eines  Briefes  des  Papstes  an  die  Legateo  vom 
30.  November  1 563  an : al  canlinale  di  Lorena  noi  scrivemo  P alligata  lettera 
in  ris{M)8ta  d^tna  sua  (gedruckt  in  Theiiier,  Acta  gen.  praef.  XVI),  et 
pen'be  ve  ne  mandamo  la  copia,  volcmo  che  quella  ci  basti  per  la  rU]>osta 
che  liaveressimo  a dare  ancora  a voi  intomo  a la  confinuatioue  de  gli  &tti 
cunciliari,  certificandovi  che  noi  fnremo  subito  et  voloutieri  tutto  quello 
di  che  saremo  ricercati  per  servitio  di  Dio  et  beneficio  publico,  potendo 
esser  ben  certo  i^’uno  che,  come  noi  siamo  stati  ardenti  in  couvocare 
et  ineaminare  con  la  gratia  di  Dio  il  concilio  al  termiue  che  si  trova, 
cod  ancora  saremo  pn^nti  a corroborarlo  et  exequirlo  in  tutti  quei 
gliori  modi  che  si  doverk,  et  cosi  voi  potrete  promettere  In  no»® 
nostro.  — Wie  Pius  IV.  Ober  die  Confirmation  dachte,  erfahren  wit 
noch  besser  aus  seinen  Reden  ira  Consistorium,  namentlich  aus  der  am 
30,  Docember  1563  gehaltenen,  veröffentlicht  von  Lagoraarsini  in  Epid. 
Pog.  3,  381;  ein  sehr  aiusfuhrlicher  Ausnig  derselben  in  den  vom  ‘h* 
maligen  Kämmerer  Giov.  Franc.  Gambara  geführten  Consistorialakten 
(Cod.  Vatic.  7061). 
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Scheidung  sclion  vorbereitet.  Dennoch  beauftragte  Pius  IV. 
in  der  Consistorialsitzung  vom  30.  December  1503  eine  Anzahl 
von  Cardinälen,  unter  ihnen  auch  die  zwei  von  Trient  heim- 
gekehrten  Legaten  Morone  und  Simonetta,  die  Frage  der  Con- 
hrmation  nochmals  in  Erwägung  zu  ziehen.'  Nachdem  dann 


* Diesbezüj'liclio  Aufzeichnungen  fand  ich  in  tom.  9 und  in  tom.  104. 
Dort  f.  74  sind  unter  der  Ueber»<*hrift  Do  quibua  deliberaiidum  videatur 
aiito  confirmatiüuon]  concilii  17  Punkte  aufgofUlirt  und  orürtort  worden; 
zu  der  Meiirzahl  ist  am  Kande  bemerkt  worden  maneat  decrotum.  — 
Tom.  104  besteht  vornehmUch,  wie  das  Vorblatt  besagt,  aus  scripturao 
circa  oxequmida  dccrota  concilii  cum  variis  resolntionibus  ad  dnbia, 
d.  h.  aus  Aufzeichnungen  Uber  Herathungen,  woicbo  innerhalb  der  im 
August  1564  eingesetzten  Concilscongregation  gepflogen  worden  sind, 
und  zwar,  soweit  bestimmte  Daten  beigefUgt  sind,  vom  November  15G4 
bis  in  den  August  1565  hinein.  Da  meines  Wissens  von  den  rosolutiones 
lind  declarationos  dieser  Congrogation  in  ihren  Anfängen  noch  gar  nichts 
bekannt  ist,  tboilo  ich,  um  die  Handschrift  der  Aufmerksamkeit  der 
Canonisten  zu  empfehlen,  einiges  aus  derselben  mit.  Fol.  4 ohne  Zeit- 
angabe betrifft  den  Infurmationsprocess  der  Bischöfe  und  die  professio 
fldei  iiixta  formarn  quae  nunc  praescribitur  (dazu  auch  fol.  85).  Ebenda 
Picturae  in  capella  apostolica  cooporiantur;  in  aliLs  autem  occlosiis  de- 
leantiir,  si  quae  aliquid  obscennm  aut  evidenter  falsum  ostendant,  inxta 
decretum  in  sossiono  IX  sub  Pto.  Ful.  10  vom  10.  November  1564 
Cum  esset  antom  constitutum  nt  ennfleeretur  bulla  qua  condemnarentur 
omnia  quaecnmqiio  coinmittorentur  contra  concilii  Tridentini  docreta, 
qnia  primum  id  minus  oxpotlire  visnm  est  D.  N.,  proptorca  placuit 
patribiis  roi  explicntionein  differre.  Ful.  10  vom  9 Mai  Catochismus  in 
linguam  vulgarem  itjiliaiiam  convertatur.  Fol.  21  vom  9.  Juli  Qui  con- 
traxerat  sponsalia  cum  pnclla,  illa  inortiia,  vult  ducoro  nxorem  mortiiao 
sororem:  casus  non  probibotur  a concilio.  Fol.  58  Ubi  decrota  concilii 
ntuntur  verbo  hortatur  aut  mouot  vel  confidit,  non  intelligitnr  certa  lex 
prescripta,  sed  debot  S""**  arbitrio  sno  rem  moderari.  Fol.  112  vom 
3.  April  beginnen  sehr  lange  Erörterungen  Uber  dubia  betreffs  seasio 
XXIII.  c.  18.  Meist  sind  die  Fragen  durch  Eingaben  von  Bischöfen  an- 
geregt worden.  So  heisst  es  fol.  13’  vom  22.  November  1564:  Recitatae 
sunt  litterao  episcopi  Comensis  qnibiis  quaerit,  au  decretis  concilii  Tri- 
dentini impedimentum  spiritualis  affinitatis  pertiiioat  ad  contracta  matri- 
monia  an  ad  contrabenda:  visum  est  ut  illac  littorae  mittantur  per  marius 
cardinalium  — dazu  ful.  18  rosponsum  est,  spiritualis  afflnitatis  impe<li- 
roentum  ex  deercto  concilii  pertinere  ad  matrimonia  contrabenda,  non  con- 
tracta. Dass  die  Congregation  mit  anderen  Congrogationeu  oder  curialen 
Behörden  sich  ins  Einvernehmen  zu  setzen  hatte,  bezeugen  fol.  58  Exami- 
nata  in  congregatione  offlcialium  coram  lll”***  Simonetta  et  VitelHo,  et 
deinde  etiam  in  congregatione  coram  111*^*  eardinalibiis  pro  oxpoditioiio 
StUoantwr.  d.  phU.-hUt.  CI.  CXXXllI.  Bd.  9.  Abh.  3 
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diese  beiden  im  Consistorium  vom  26.  Jänner  1564  die  Bitte 
des  Concils  um  Bestätigung  aller  unter  Paul  IIL,  Julius  IIL  und 
dem  jetzigen  Papste  Ijesehlossenen  Decrete  wiederholt  hatten, 
willfahrte  Pius  IV.  der  Bitte  und  contirmirte  die  Decrete  mit 
der  vom  gleichen  Tage  datirten  Bulle  Benedictus  Deus  et  pater. 

Dazu  und  auch  zu  der  sofort  befohlenen  Veranstaltung 
des  ersten  Druckes  der  Concilakteu  in  beschränktem  Umfange 
würde  allerdings  das  nach  und  nach  von  Trient  eingesandte 
und  zuletzt  von  Massarello  mitgebrachte  Material  genügt  haben, 
aber  nicht  mehr  für  andn?  Zwecke,  welche  bald  nach  Sclduss 
des  Concils  ins  Auge  gefasst  worden.  Ich  habe  schon  der  neuen 
Concilcongregation  gedacht,  welche  die  ihr  gestellte  Aufgabe 
ohne  Einsichtnahme  in  die  Akten  nicht  lösen  konnte.  Ebenso  un- 
entbehrlich waren  diese  tiir  Herstellung  einer  den  damaligen  An- 


nefrotiorum  et  executione  decretorum  concilii;  nachdem  darüber  ancU 
corani  8“*  Pio  IV'.  verhandelt  worden  war,  foli^ten  (fol.  70)  die  re«o- 
IuUones(  congi^atiouis  conciUi  intiinatc  officialibus  {»oeniteiitiarae,  aber 
auch  neue  reä]H>n«iones  officialiuni  poeuitentiariae.  Hierzu  noch  die  eine 
Bemerkung,  dafts  die  Congr^atiou  nur  zweimal  Deutschland  betreffende 
und  ihr  zur  Begutachtung  zugewie»ene  Angelegenheiten  berStli:  l.  fol.  12’ 
vom  13.  November  1564  Cum  epiiwjopus  Augnstensb  petiisset  ut  sibi 
licerot  obtinere  prioratum  s.  Ursi  suae  urbia,  ut  oum  .«icminario  attri- 
bueret,  conaenacrunt  patrea  pro  gratia  proptor  nicnta  ipalua  epiacopi; 
2.  fol.  105  am  11.  April  1564  winl  über  eine  Petition  dea  Herzogs  von 
Baieni  verhandelt,  welche  den  Jeauiten  das  inonaaterium  a.  Augustiui 
in  B.avaria  mge-’^prochen  zu  scheu  wünacht,  worüber  dann  in  der  Sitzung 
vom  11.  Juni  (fol.  20’}  — beim  Ettibinden  ist  nämlich  die  chronologische 
Ordnung  arg  gestört  worden  — Beachluss  gefasst  wii^.  — Den  kurzen 
Aufzeichnungen  Uber  die  resolntionea  li^en  nun  allerlei  Belege,  darniiter 
auch  gedruckte,  bei,  ferner  Gutachten  und  Entwürfe  mit  zahlreichen 
Correeturen  und  Glossen.  Das  alles  macht  mir  den  Eindnick,  dass  ein 
in  diese  Ck>ngregation  berufener  Cardinal  die  Aufzeichnungen  und  die 
Sammlung  der  Beilagen  veranlasst  hat.  Und  so  mögen  in  die  Collection 
anch  Blätter  mit  Notizen  gerathen  sein,  welche  der  Zeit  vor  Einsetzung 
der  Conrilcongregation  angehören  und  sich  auf  die  Confirmation  der 
Decrete  beziehen.  So  sind  fol.  32  Bedenken  gegen  die  C’onfirmation 
ziisammengestellt,  und  so  hois.st  es  fol.  3 Ilaoc  sunt  quao  in  preseuti 
hnnauda  esse  dictum  fuit;  primo:  facta  conürmatione  mittaiUur  a S. 
Icgati  seu  uuntii  tdonei  et  graves  ad  omnes  principes,  quibus  deferant 
coufirmationem  factam  a 8.  et  curent  ut  auxilio  et  favore  ipsorum 
priucipum  ea  quae  in  concilio  statuta  sunt  debitam  in  provinclis  exe* 
cutionem  consequantur. 
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fordcrungen  cntsprecliendcn  officicllen  Ausgabe.  Noch  während 
die  Kirchenversamiiilung  tagte  (auch  hier  rede  ich  nur  von  der 
letzten  Periode),  waren  Dccrcte  einzelner  Sitzungen  in  Druck 
erschienen.'  So  ungehalten  die  Curie  über  diese  eigenmächtigen 
Pnblicationen  war  und  so  oft  sie  die  Legaten  dagegen  einzu- 
schrciten  auflforderte,  so  konnte  den  Druckern  das  Handwerk 
nicht  gelegt  werden.  Um  so  mehr  traf  man  in  Horn  rechtzeitig 
Vorbereitungen,  um  dort  möglichst  bald  nach  dem  Schlüsse 
der  Verhandlungen  eine  Qesammtausgabe  erscheinen  zu  lassen. 
Allerdings  kam  dem  zu  solchem  Behufe  von  Venedig  nach  Ilom 
berufenen  Paolo  Manuzio  der  besonders  rührige  Baptista  Bozzola 
nochmals  in  etwas  zuvor:  er  bot  in  einer  vom  4.  November  15t>3 
datirten  Edition  die  Decrete  bis  zur  7.,  respective  23.  Sitzung 
und  zu  ihr  bald  Nachträge  mit  den  Decreten  der  zwei  letzten 
Sitzungen.  Dass  diese  Ausgabe  sofort  in  Antwerpen,  Köln 
und  anderen  Orten  nachgedruckt  wurde,  spornte  P.  Manuzio 
zur  Eile  an:  seine  cum  privilegio  Pii  IV.  P.  M.  zugleich  in 
melireren  Formaten  gedruckte  Sammlung  der  Canones  et  de- 
creta  ist  noch  im  Frühjahr  15(>4  ausgegeben  worden.  Aber 
noch  bevor  sie  vollendet  war,  hatten  Mitglieder  des  Concils 
und  namentlich  Massarello  constatirt,  dass  die  Ausgabe  incorrect 
sei  und  in  einer  Beziehung  hinter  den  gehegten  Erwartungen 
zurückbleibc.  P.  Manuzio  selbst  musste  die  Berechtigung  der 
laut  gewordenen  Klagen  anerkennen  und  kündigte  bereits  im 
Vorworte  zur  ersten  Ausgabe  eine  neue,  grössere  und  bessere 


* Sehr  werthvollo  Beitrüge  zur  GeÄchichte  der  Drucke  hat  Calciizio  ge- 
liefert 1.  im  Esamo  critico-lettcrario  dolle  opore  riguardanti  la  storia  del 
concilio  di  Trento,  Koma  1869  und  2.  in  den  S.  29  Aiim.  2 citirten 
Documenti  etc.  — Ein  V’erzeichnis«  der  opuseuU  stampati  in  Hiva  duranU’! 
il  concilio  bildet  »ich  im  Archivio  Trentino  H.  (1883),  216—221.  — Da 
Calenzio  Tür  »ein  Thema  die  Akten  de»  Vaticanischen  Archiv»  noch  nicht 
benutzt  bat,  theile  ich  hier  und  in  der  Folge  Einige»  au»  dioaen  mit. 

Es  schrieb  z.  B.  Borromeo  am  5.  August  1562  an  den  Cardinal 
von  Mantua:  Non  re.steri  a dire  a V.  S.  Ill“*  che  N.  S.  haveiido  veduti 
li  dccreti  di  questa  ultima  sesaione  »tampati,  se  ne  i meravigliato  et 
haverebbe  caatignio  Io  »tampatoro,  se  fosse  stato  in  potore  nostro;  iiia 
esaeudovi  poi  vednto  che  la  »tampa  6 fatta  a Riva  di  Trento  ad  iatanza 
d’un  ßattista  Bozzola,  S.  S**  dice  che  V.  S.  111“*  tenghi  mano  che  non 
»i  »tampino  piii  ne  che  si  vendino  gli  »tampati,  essende  conveniente  che 
»ieno  approbati  da  la  S.  prima  che  publicati. 
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an.*  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  Pius  TV.  die  Akten  in  solchem 
Umfange  hat  veröffentlichen  wollen,  dass  auch  der  Gang  der 
Verhandlungen  ersichtlich  werde,  und  dass  Borromeo  damals 
diesen  Wunsch  getheilt  hat.  So  ist  die  V'orarbeit  fiir  eine 
zweite  römische  Edition  mit  Energie  und  Umsicht  in  Angriff 
genommen  worden.  Manuscripte  für  die  neue  ofticielle  Aus- 
gabe erliegen  noch  im  Vaticanischen  Archive.  Desgleichen  die 
Sitzungsprotokollc  einer  Commission  von  Cardinälen,  welche  die 
Herstellung  der  neuen  Acta  concilii  Überwachen  sollte.  In  jene 
Mannscripte  ist  nun  ein  bctrilchtliclier  Theil  der  Schriftstücke 
verflochten,  welche  die  in  Trient  unter  dem  Secretär  stehende 
Registratur  bildeten,  so  dass  diese  damals  bereits  in  Rom  ein- 
getroffen sein  musste.  Aller  WahrscheinUchkeit  nach  hat  Massa- 
rello  den  Transport  besorgt.  Dass  er  auch  an  der  Editionsarbeit 
grossen  Antbeil  genommen,  wird  dadurch  bezeugt,  dass  in  den 
Manuscripten  vielfach  seine  Handschrift  begegrnet  und  dass  jene 
Sitzungsprotokolle  ganz  von  seiner  Hand  geschrieben  sind.* 


* Die«  Vorwort  in  Theiner,  Act«  gen.,  proel  Ul. 

’ Beror  «ich  da«  letzte  Wort  Ober  die  erachienenen  und  Über  dte  vor* 
bereiteten  Editionen  «agen  lazi^eii  wird,  wird  erst  die  «ntheDtische  Fasftun«: 
der  Acta  concilii  fe»tzustellen  sein.  Ich  habe  das  ganz  den  Herren  der 
GOrreiii*GeBeil«chaft  überlassen.  De«lialb  wird  es  mir  doch  gestattet  «in« 
hier  Einiges  anzufÜhren  um  zu  erhärten,  was  Ich  oben  gesagt  habe, 
das«  nliulicb  unter  Pius  IV.  ernstlich  an  eine  gn«sse  Publication  gedacht 
und  dass  für  sie  die  Trienter  Ke^gistratur  benutzt  worden  ist. 

Tom.  43  verrath  seine  Bestimmung  *cht»n  durch  den  Titel:  Acta 
s.  oecumeuici  concilii  . . . impiimenda.  Wichtiger  sind  wohl 
Acta  e.  Tr.  prima  forma,  und  tom.  126:  Acta  c.  Tr.  secunda  forma  Der 
emtere  beginnt  mit  einer  Art  Inz^ction  für  die  Prüfung  der  beiden  Ee- 
dactionen,  welche  den  CardinAlen  l^imonetta,  Vitelozzt,  Sürleto,  Amalie 
uud  Palootto  aufgetragen  worden  war.  Sie  besagt  o.  a,  dass  bi«*  nnr 
geboten  sei  was  Tollen  Glauben  verdiene,  nimlich  qnae  sunt  in  actb 
«pud  secretarium,  und  dass  iBe  HeTis*.)ren  nicht  mehr  zu  lesen  branrben 
was  in  der  und  der  Weise  »iguirt  worden  ist:  reli^oa  vero  . . . sigiilatiiB 
erunt  legenda,  i^uoniam  ex  iis  constat  integra  series  totios  bistoriae.  Die 
prima  forma  wird  wiederholt  als  plenior  et  ezten#i«jr  bezeichnet.  — Offen- 
bar beziehen  sich  auf  diese  Arbeit  die  in  t>jm.  134  fol.  40  — 43  befindlichen 
von  M.assarxdlo  ge«w'briebenen  Aunotationes  ab  III*^  cardinalibos  deputatis 
facte  su)H>r  acta  s concilii,  cum  Pius  IV.  acta  ips«  breriori  forma  in* 
. . . iuasit  Die  Berathungen  begannen  am  10.  August  1564  vod 
setzten  zieh  nach  dieaea  Aufzeichnungwa  fort  bis  zum  1.  August  1565 
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Solange  man  solchen  praktischen  Zweck  verfolgte,  haben 
die  von  Trient  nach  Rom  transportirten  Concilakten  gar  nicht 
in  den  Archiven  reponirt  werden  können.  Und  wird  ausdrück- 
lich von  den  acta  apud  secretarium  gesprochen,  so  haben  wir 
sie  uns  als  noch  immer  in  Massarello’s  Verwahrung  zu  denken. 
So  erscheint  mir  in  der  Hauptsache  durchaus  glaubwürdig,  was 
der  Verfasser  der  Denkschrift  im  Cod.  Vat.  7763  von  Amulio 
berichtet,  dass  er  scritture  importanti  gesammelt  habe  e tra 
l’altre  tutte  quelle  del  concilio  Tridentino  alla  morte  del  Massa- 
rello.  Leider  erfahren  wir  nicht,  ob  Amulio  sie  in  eines  der 
drei  damaligen  Depots  abgeliefert  oder  ob  er  sie  etwa  ebenfalls 
in  seiner  Behausung  aufbewahrt  hat.  Und  wenn  nach  seinem 


Es  finden  sich  ferner  zahlreiche  Nachrichten  über  den  Fortgang 
des  ersten  Druckes  und  über  die  späteren  Editionspläne  in  der  diplo- 
matischen Correspondenz.  Ich  erinnere  mich,  dass  der  kaiserliche  Orator, 
dessen  Berichte  ich  vor  vielen  Jahren  benutzt  habe,  immer  wieder  auf 
dieses  Thema  zurückkommt.  Ebenso  wird  es  fortwährend  in  der  Corre- 
spondenz  zwischen  der  Curie  und  den  Nuntien  berührt.  Besonderen  Werth 
scheint  man  in  Frankreich  auf  zuverlässige  und  ausgiebige  Kunde  vom 
Verlaufe  des  Concils  gelegt  zu  haben.  So  will  ich  aus  der  Nunziatura 
di  Francia  einige  diesbezügliche  Stellen  mittbeilen. 

Zuerst,  nämlich  am  1.  Februar  1564,  fügte  Borromeo  der  Meldung 
Über  die  eben  erfolgte  Confirmation  hinzu:  ora  si  stampano  qui  con  dili- 
genza  i detti  decreti.  Am  13.  desselben  Monats  schrieb  er  dem  Nuntius 
in  Frankreich:  si  sono  poi  dati  a stampare  tutti  i detti  decreti,  acci6 
che  escano  di  qua  ben  corrotti,  et  saranno  finiti  di  stampare  fra  8 e 
dieci  giorni.  Doch  so  schnell  schritt  der  Druck  nicht  vorwärts.  Erst 
am  24.  März  1564  konnten  einige  Exeinplare  der  ersten  Ausgabe  nach 
Frankreich  gesandt  werden.  Ich  Übergehe  eine  Keiho  von  Depeschen, 
welche  von  Nachdrucken  und  von  voraussichtlicher  Fälschung  durch  die 
Uäretiker  handeln.  Der  Nuntius  S.  Croce  hatte  auch  an  der  römischen 
Ausgabe  allerlei  auszusotzen.  Darauf  schrieb  ihm  der  Geheimsecretär 
Galli  am  20.  Juli;  quanto  che  ne  i decreti  del  concilio  saria  stato  bene 
mettere  li  nomi  delÜ  prelati  et  duttori  . . si  6 lasciato  stare,  porcho 
presto  presto  si  stamperä  un  gran  volunie  di  tutti  gU  atti  di  esso  con* 
cilio,  nel  quäle  saranuo  tutti  i nomi  et  tutte  Tattioni  con  tanta  dtli- 
genza  che  non  vi  si  poträ  desideraro  cosa  alcuna.  et  questo  voliime  di 
decreti  si  (i  cercato  di  farlo  ]>iü  breve  e piü  semplice  che  sia  stato 
possibilo.  ii  volnme  grande  sarä  una  cosa  bellissima  et,  come  dico,  si 
stamperä  presto. 

Auch  über  die  mit  P.  Mamizio  geführten  Verhandlungen  Hegt 
noch  reiches  Material  in  einigen  Bänden  der  MUcellanea  dos  Vati* 
canischen  Archivs  vor. 
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Tode  unter  Grassi  (s.  S.  14)  die  grösste,  Unordnung  geherrscht 
und  Vieles  verstdileppt  worden  ist,  so  wird  auch  was  bei  Massa- 
rello’s  Tode  mit  Hcsclilag  belegt  worden  war,  noch  allerlei  Ge- 
fahren ausgesetzt  geblieben  sein,  so  dass  die  Verluste,  welche 
wir  heutzutage  constatiren,  recht  wohl  bis  in  jene  Zeit  zurück- 
reichen können.  Dass  wir  von  da  an  his  in  das  Pontificat 
Paul  V.  hinein  über  die  Bestände  der  einzelnen  Archive  gar 
nicht  unterrichtet  sind  und  dass  wir  Uber  den  Verbleib  der 
eigentlichen  Concilakten  erst  im  Jahre  1610  wieder  Bestimmtes 
erfahren,  erzähle  ich  in  anderem  Zusainmcnhangc.  Dagegen 
will  ich  gleich  hier  bemerken,  dass  die  Angabe,  Amulio  habe 
auf  tuttc  quelle  (scritture)  del  concilio  Beschlag  gelegt,  nicht 
wörtlich  zu  nehmen  ist. 

Laut  einem  Inventarium  librorum  et  scripturarum  reper- 
taruin  penes  D.  C.  H.  Marguritium  de  8.  Severino,  maritum 
D.  Sulpitiae  Massarellae  neptis  et  in  parto  haeredis  q.  b.  m.  Ang. 
Massarclli . . . secretarii  s.  concilii  Tridentini'  waren  54  grössere 
und  kleinere  Handschriften  in  den  Besitz  der  einen  Erbin  Massa 
rello’s  ubergegangen,  welcher  also,  sonst  das  Muster  eines  Be- 
amten, es  doch  an  Obsorge  fUr  die  ihm  anvertranten  Akten  hafte 
fehlen  lassen.  Die  Mehrzahl  der  hier  verzeichneten  StUcke  bezieht 
sich  auf  die  Vorgeschichte  des  Concils  und  auf  dessen  frühere 
Perioden,  einige  jedoch  stammen  ans  den  Jahren  1561  — 1563. 
Betiuden  sich  darunter  zahlreiche  Vota,  sententiae,  articoli  etc., 
so  sind  diese  so  verbreitet  gewesen,  dass  es  nicht  einmal  der 
Mühe  lohnt  zu  untersuchen,  ob  die  Massarello’schen  Exemplare 
noch  erhalten  sind  oder  nicht.  Zumeist  lauten  auch  die  An- 
gaben Uber  Inhalt  und  Beschaffenheit  zu  unbestimmt,  um  die 
Identität  festzustellen ; dazu  genügt  auch  nicht,  dass  im  In- 
ventar ein  Heft  als  so  und  so  viel  Blätter  oder  Seiten  ent- 
haltend bezeichnet  wird,  da  minder  umfangreiche  Hefte  später 
zumeist  zusamniengebunilen  worden  sind.  Aber  von  einigen 
Stücken  kann  ich  versichern,  da.ss  sie  in  der  Folge  in  das 
Vaticanische  Archiv  gekommen  und  dort  in  die  Concilakten 
cingereiht  worden  sind.  So  spätestens  unter  Paul  V.  die  Patentes 

' Von  Calenaio,  Uocum.  421-  426  abgednickt  aus  dem  Cod.  V'aUcell.  G.  M 
Nr.  17.  — Auch  in  der  Handschrift  ist  das  .lahr  der  Inventaraufnshuie 
nicht  angegeben  worden. 
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littcrae  . . . praesidentium  ...  a 1545  usque  ad  1549  — jetzt 
tom.  40,  und  das  Diarium  Hier.  Aleandri  ...  ex  eius  legatione 
germanica  1538  et  1.539  — jetzt  tom.  24.‘  Hervorzuheben  aus 
dem  Verzeichnisse  sind  noch  zwei  Prachtexemplare  von  Decreten- 
sammlungen,  ein  Liber  manuscriptus  et  circumcirca  aureatus, 
sed  non  coopertus,  von  Massarello  selbst  unterfertigt,  und  die 
Decreta  . . . edita  Bononiae  1.548,  cum  subscriptionibus  111.  lega- 
torum,  secretarii  ac  notnriorum  concilii,  in  carta  jiergamena  cum 
duobus  sigillis  in  eapsulis  auricalchcis  cum  cordulis  rubeis  pen- 
dentibus;  hic  est  über  ligatus,  aureatus  circumcirca  et  extra  et 
opterimentis  cartaceis  copertus.*  Obwohl  es  nicht  wenige  ge- 
schriebene oder  auch  gedruckte  Decreta  concilii  gegeben  hat, 
welche  von  den  Secretären  und  Notaren  eigenhändig  unter- 
fertigt, und  auch  mehrere,  welche  überdies  durch  Siegel  be- 
glaubigt worden  waren,  so  bleibt  es  doch  bezeichnend  für  die 
Gewohnheiten  des  16.  Jahrhunderts,  dass  so  werthvolle  Exem- 
plare, wenn  auch  nur  vorübergehend,  in  privatem  Verwahrsam 
oder  Besitz  waren.  Wie  der  Nichte  Massarello’s,  so  sind  auch 
Anverwandten  vieler  Cardinäle  solche  Schätze  in  den  Schooss 
gefallen,  und  es  hat  lediglich  vom  Zufall  abgehangen,  ob  sie 

sieh  erhalten  haben  oder  nicht  bis  zu  der  Zeit,  da  die  Curie 

• ' 

die  Concilakten  und  andre  Zeugnisse  der  Vergangenheit  wieder 
zusammenzubringen  trachtete,  um  sie  nicht  allein  zu  conserviren, 
sondern  um  sie  auch  zwei  Jahrhunderte  hindurch  ängstlich  ge- 
heim zu  halten. 

III.  Absender  und  Empfdiiger  der  eonetliaren 
Correspondenz. 

Zerfällt  diese  jo  nach  den  Absendern  und  Empfängern 
der  Briefe  in  zahlreiche  Gruppen,  so  beginnen  wir  am  fUg- 
bebsten  mit  derjenigen,  welche  entschieden  den  er  teil  Rang 

* Also  der  von  Friedensburp  3,  24  beschriebene  Band.  — Im  Inventar 
gthi  voraus  Diota  PrageiisiM  1530  ex  lef^atione  eard.  Brundusini  in  Ger- 
mania, Uber  Hiatus  et  maniiscriptua  in  fol.  pa}j.  13ß  — vielleicht  der  später 
mit  andern  Akten  zusainmengfebundeno  erste  Theil  des  Arm.  LXIV,  2li 
(Friedenaburg  3,  15). 

* Offenbar  die  von  der  apostolischen  Kammer  besorgte  Ansgabo,  welche 
Calenzio,  Docum.  445  beschreibt,  und  von  der  sich  zwei  Kxcmj»Iare 
(tom.  112  und  113)  in  den  Concilakten  des  V’^aticanischen  Archivs  beiindeu. 
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einnimmt,  nämlich  mit  der  Correspondenz  zwischen  der  Curie 
und  den  Concillegaten.  Den  Letzteren  und  ebenso  den  Nuntien 
gehen  behufs  Erledigung  der  gewöhnlichen  Geschäfte  Erlässe 
im  Namen  des  Papstes,  zumeist  in  Brevenform,  zu,  welche  von 
den  dazu  bestellten  älteren  Expeditionsbehörden  ansgefertigt 
werden.  Daneben  läuft  die  Correspondenz  her,  welche  sich 
auf  die  besonderen,  den  Legaten  oder  Nuntien  übertragenen 
Functionen  bezieht,  bestehend  aus  den  von  den  Leitern  der 
Curie  an  ihre  auswärts  weilenden  Organe  gerichteten  proposte 
und  aus  den  ihnen  von  ihren  Sendlingen  zugegangenen  ris- 
poste.  Die  einen  herzustellen  und  die  andern  in  Empfang  zu 
nehmen,  gehörte  unter  Pius  IV.  wie  unter  seinen  Vorgängern  zu 
den  Hauptaufgaben  der  neuen  Expeditionsbehörde,  Uber  deren 
Einrichtung  und  Gcbahren  uns  Giovanni  Carga  einen  so  an- 
schaulichen und,  wie  die  noch  vorhandenen  Akten  bezeugen, 
getreuen  Bericht  hinterlassen  hat. 

Als  Carga  schrieb,  war  bereits  fast  ein  Jahrhundert  ver- 
strichen, seit  Innocenz  VIII.  durch  die  Constitution  vom  31.  De- 
cember  1487  der  Sccretaria  apostolica  eine  feste  Organisation' 

* So  uneiitbolirlich  für  die  rechte  Benutzung  der  päpstlichen  Kegister  des 
Mittelalters  die  Kenntniss  der  Organisation  und  der  Gebräuche  der  da- 
maligen Kanzlei  ist,  so  nothwendig  erscheint  es  mir,  dass  mit  der  jetzt 
so  eifrig  betriebenen  archivalischen  Forschung  für  die  Geschichte  der 
Päpste  des  16.  Jahrhunderts  das  Studium  der  weit  künstlicher  gewordenen 
Gestaltung  der  curialcn  Bohtlrden  Hand  in  Hand  gebe.  Die  Arbeiten 
von  Otteiithal  und  Tangl,  an  welche  anzuknOpfen  sein  wird,  kSnnen  zu- 
gleich als  Vorbilder  dienen.  Jener  hat  bereits  in  Mittheil.  Erg.  1,4616. 
von  den  secretarii  apostolici  bis  zur  Zeit  Innocenz  VIII.  gehandelt,  (Dr 
deren  Geschichte  jetzt  Tangl  in  dem  Buche:  Die  päpstlichen  Kanzlei- 
ordnuugen  von  1200 — 1500  neues  Material  beigebracht  hat.  Auch  er  hat 
Halt  gemacht  bei  der  Neuordnung  des  Collegs  der  Secretäre  durch  Inuo- 
ceiiz  VIII.,  welche  wieder  Aiugangspunkt  eitles  neuen  Secretariata  ge- 
worden ist.  £ls  gilt  also  fortan  die  ältere  secretaria  apostolica  und 
ein  noch  namenloses  und  im  fortwährenden  Fluss  befindliches  neues 
Amt  zu  verfolgen.  Die  Constitution  fUr  jene  vom  31.  December  1487 
ist  längst  veröffentlicht,  u.  a.  in  der  Turinor  Ausgabe  des  Bullariuui 
Korn.  5,  333.  Da  eine  nicht  unwichtige  Stelle  in  allen  Drucken  bodenklioh 
klingt,  habe  ich  dem  Original  oder  einer  Copie  im  Vaticanischen  Archiv 
nachgeforscht,  aber  vergeblich.  Dagegen  fand  Herr  Dr.  Teige  in  der 
Vaticanischen  Bibliothek  im  Cod.  Ottob.  492  eine  Abschrift.  In  diesem 
unter  Paul  III.  und  wahrscheinlich  fUr  das  betreffende  Collegium  ge- 
schriebenen Codex  sind  24  Erlässe  der  Päpste  von  Innocenz  VUl.  bis 
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verliehen,  zngleich  aber  auch  durch  Bestellung  eines  secretarius 
domesticus  den  Anstoss  gegeben  hatte,  dass,  da  dieser  Gehilfen 
benöthigte,  sich  von  dem  alten  apostolischen  Secretariat  wieder 
ein  neues  Secretariat  abzweigte,  und  es  ist  nach  Carga  noch  ein 
halbes  Jahrhundert  vergangen,  bis  letzteres  den  fortwährenden 
Wandlungen  entrlickt  und  zum  Staatssecretariat  ausgestaltet 
wurde.  In  der  Wahl  des  neuen  Secretärs  hatten  die  Päpste  durch- 
aus freie  Hand:  wer  ihr  volles  Vertrauen  genoss  und  ihnen  hin- 
länglich beftlhigt  erschien,'  konnte  ohne  zuvor  in  andern  curialen 
Aemtern  gedient  zu  haben,  auf  den  hervorragenden  Posten  er- 
hoben werden.  Ebenso  hing  es  von  dem  Belieben  jedes  Papstes 
ab,  welchen  Wirkungskreis  und  welche  Autorität  er  dem  Manne 
seines  Vertrauens  zuweisen  wollte.*  Der  domesticus,  so  hatte 
einst  Innocenz  VIII.  verfügt,  sollte  in  palutio  assidue  residens  . . . 


Faul  III.  zusammengeatcllt,  welche  von  der  Organisation  der  secrotaria 
apostolica»  ihren  Privilegien,  Taxen  u.  s.  w.  handeln,  so  dass  sich  mit 
Hiuztiziohung  der  Regfister  dieser  Behörde  die  Geschichte  derselben  leicht 
wird  schreiben  lassen  kOnnon.  Viel  umfassendere  Studien  wird  es  er* 
fordern,  das  neue  Secretariat,  dessen  in  jenem  Codex  nur  gelegentlich  Er- 
wähnung geschieht,  durch  alle  seine  Wandlungen  hindurch  zu  verfolgen. 

* Lämmer  1.  c.  465:  quosto  servitio  consiste  in  due  cose  principalmente, 
iiella  seoretezza  e nella  bunna  €»spedizione  delle  materie  riservate.  Auf 
der  nächstfolgenden  Seite  führt  Carga  aus,  welche  Kenntnisse  und  Fähig- 
keiten er  fUr  erforderlich  hält  und  zählt  bis  ins  Kleinste  Alles  auf  was 
dem  Bureau  zu  tliun  obliegt  und  was  der  Secretär  zu  überwachen  hat: 
da  ist  schliesslich  selbst  vom  Adressiren  und  Falten  der  Briefe  die 
Rede  und  von  simili  altre  minnte  di  secretaria  alle  qnnti  6 nocessario 
che  si  abbassi  Ul  voltA  il  secretario  per  teuer  in  oftitio  ogn'  uno  et 
supplir  esso  al  bnon  servitio  ehe  da  iui  si  aspetta. 

* Lämmer  4C2:  V autoritA  e qiianto  dal  papa  si  pu6  daro  al  secretario,  et 
si  conosce  dalle  materie  riservategli  e dalle  espedizioni  di  esso,  dal 
paragone  di  lui  agÜ  altri  secretarii  di  collegio,  et  dalli  ministri  che  lo 
servono  in  secrotaria,  et  che  dalla  secrotaria  oscono  e dependono.  — 
Dazu  463:  li  ministri  che  lo  sor\*ono  in  secretaria  sono  li  sostituti  o 
C4>adiutori  maggfiori,  li  secretarii  dello  provincie,  li  secretarii  latini,  li 
secretarii  di  romplimento,  li  secretarii  delle  cifre,  gli  archivisti  ehe 
sono  custodi  delle  lottere  e scritture  che  vanno  e vengoiio  in  secretaria, 
li  custodi  et  dUtributori  de  memoriali,  H scrittori  delle  lettero  in  uctt4> 
li  quali  anco  sono  registratori  di  cs-^e,  il  maostro  dello  poste  et  suoi 
ofüciali.  — Qiielli  che  dalla  secretaria  dipendono,  sono  tutti  U secretarii 

..do'nuntii  e de*  legati  ordinarii  et  .straordinarii,  hen  che  li  nuntii  iiiede- 
simi  si  possono  diro  secretarii  del  papa  absenti  etc. 
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nostra  et  Romanac  ecclesiae  negotia  secreta,  nostrura  et  cins- 
dem  ecclesiae  aut  ortbodoxae  tidei  statura  coneernentia,  quo- 
inodocuinque  fuerit  a iiobis  iussus,  lef'itime  expedire.  Wurde 
im  Wesentliclicn  an  dieser  Hestiminung  festgebalten,  so  wurde 
doch  der  Umfang  der  dem  einen  SecretÄr  vorbebaltonen  Agenden, 
wie  ich  gleich  sagen  werde,  bald  erweitert  und  bald  wieder  ein- 
geschrUnkt.  Gleich  den  Befugnissen  schwankte  auch  der  dem  Ver- 
trauensmann des  Papstes  gegebene  Titel:  il  secrctario  domestico 
b secreto  6 intiino  o maggiore  che  si  chiami,  sagt  Cärga ' und  an 
andrer  Stelle  redet  er  vom  secretario  di  nostro  signore.*  Immer 
ist  mit  der  Stellung  grosser  Einfluss  auf  das  ganze  Regiment 
und  Aussicht  auf  höhere  Würden  verbunden  gewesen.*  Oaruin 
und  wegen  der  immer  wieder  versuchten  Uebergriffe  in  die 
Competenzen  anderer  wurde  der  Geheimsecretilr  von  den  Mit- 
gliedern der  älteren  Expeditbchörden  beneidet  und  angefochten, 
und  so  oft  im  1(5.  Jahrhundert  von  der  Nothwendigkeit  <ler  Re- 
form der  päpstlichen  Verwaltung  die  Rede  war,  wurde  nament- 
lich gegen  das  neue  Amt  Klage  erhoben.  D;is  Alles  wirkte 
zusammen,  dass  die  neue  Institution  sich  nicht  cousolidirte  und 
von  Papst  zu  Papst  etwas  umgemodelt  wurde. 

An  und  für  sich  betrachtet  Carga  den  Wirkungskreis 
und  die  Autorität  als  unbeschränkt  und  er  bezeichnet  es  daher 
als  Schmälerung ,■*  dass  der  neuen  Behörde  zu  dreien  Malen 
Schranken  gezogen  worden  sind.  Zuerst  unter  Leo  X.,  bei 

* L.  461,  dazu  auch  4G4. 

* So  oder  secretarius  iutinius,  waa  ich  Gohetmflecretür  Übersetze , pde^e 

mau  unter  Piu»  IV'.  liou  Vertraneiismaiin  de»  nämlich  Ptoloroeo 

GalU,  zu  betiteln.  Neben  ihm  cr»cbeint  dama)»  ein  »ocretarius  dome* 
Bticua  Fiordebello  (».  Kuolo  di  fainiglia  46).  Obwohl  die  Competenten 
dieaer  und  andrer  Secretäre  ^enaii  ^»cliitnlen  »iiid,  so  gebraucht  man  ducb 
zuweilen  sccretarius  und  secrctaria  olino  weiteren  Zusatz  zur  Bezeichnung 
des  Uehüimsecretärs  und  seine»  Amtes;  ja  Paolo  Tie{KiIi  in  seiner  Re- 
lation von  1576  bedient  sich  des  noch  vieldeutigeren  Wortes  canceUaria. 

^ L.  457 : la  prova  iste».sa  inostra  chiaramonto  che  il  servigio  ö imjiortan' 
tissimo  al  buon  g^tvemo  di  s.  chiK»^,  et  che  la  professiono  A uiia  delle 
diie  scale  principali  cou  le  qiiali  piu  di  sicuro  o di  facile  si  ascende 
alli  primi  honori.  — Ich  füge  hinzu,  dass  zuvor  zu  lesen  ist:  verz- 

meiite  come  lieu  dtce  V.  8.  ...  et  uondimono  il  consenso  comuoe  etc. 

* L.  464:  r aubirita  dol  secretario  secret«)  5 üK'omata,  es  folgen  dann  noa. 
uu*  altra,  la  terza  smembrazioue.  Uobrigeus  ist  dioiser  ganzi^  Pas.«ut 
auch  in  den  Haudsoliril'teu  schlecht  fiborliefert. 
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welchem  sich  das  apostolische  Secretariat  mit  Recht  beschwert 
hatte,  dass  die  domestici  die  Ausfertigung  von  Breven  aller 
Art  an  sich  zu  ziehen  getrachtet  hatten;  er  verfügte  also, 
dass  die  neue  Behörde  fortan  nur  in  den  in  der  Constitution 
Innocenz  VIII.  genannten  Fällen  urkunden  sollte.  Ich  füge 
hinzu,  dass  meines  Wissens  unter  Pius  IV.  der  secretarius  in- 
timus  weder  hrevia  noch  litterae  apostolicae  in  forma  hrevis 
sub  cera  vel  plumbo  expediendae  auszustellen  befugt  gewesen 
ist , sondern  nur  eventuell  mit  der  Zustellung  derselben  be- 
traut worden  ist.'  Des  Weitern  wurden,  als  unter  Paul  III.  das 
S.  Uftizio  errichtet  wurde,  dem  Geheimsecretariat  die  negotia 
fidei  orthodoxae  statum  concernentia  entzogen.  Handelte  cs 
sich  in  diesen  zwei  Fällen  um  Elinschränkung  des  Wirkungs- 
kreises, so  trat  dann  auch  eine  schwerwiegende  Einschränkung 
der  Amtsgewalt  ein,  indem  der  Geheimsecretär  in  Allem  einem 
cardinale  sopraintendente,  zumeist  einem  Cardinalnepoten  unter- 
stellt wurde.*  Wie  sich  da  die  Dinge  gestalteten,  führe  ich 

^ Fast  sätnmtliche  an  die  Legaten  oder  an  andre  Mitglieder  des  Concils 
adressirie  Breven  sind  unterzeichnet  Glorierus  und  finden  sich  dein  ent> 
sprechend  als  Minuten  oder  als  Copien  in  dem  von  (Uoriero  als  Vor- 
stand des  apostolischen  »Secretariats  (als  solcher  wird  er  auch  von  Carga 
in  L.  404  genannt,  jedoch  war  er  nicht,  wio  es  dort  heisst,  Nachfolger, 
sondern  VorgÄngor  von  Boccapaduli)  geführten  Register.  Weshalb  ein- 
zelne dieser  Breven,  wie  u.  a.  der  Bestallungsbrief  des  Thomas  episc. 
Cavensis  als  Conmiiasär  des  Concils  vom  18.  JUnner  1561  von  dem  da- 
maligen doinesticus  Florebellu.s  subscribirt  worden  sind,  und  weshalb 
die  Einberufnngsbullo  vom  29.  November  1560  dieselbe  Unterschrift  tr.igt, 
ist  mir  noch  nicht  klar  geworden.  DafUr,  dass  die  Competenzen  doch 
nicht  ganz  scliarf  von  einander  abgegronzt  worden  sind,  spricht,  dass 
die  von  mir  im  Kuolo  di  faniiglia  47  aufgesUdlte  Regel,  dass  die  brevia 
ad  principes  dom  domesticus  Vorbehalten  gewesen  seien,  ebenfalls  Aus- 
nahmen erlitten  hat:  ich  fand  nämlich  in  den  Brev.  minutae  Pii  IV. 
tom.  II.  fol.  195  ein  regi  Franciao  ziigesandtes  Breve  von  Gloriero  ge- 
zeichnet. — Betrachte  ich  die  Eintragung  von  Breven  in  die  eine  oder 
die  andre  Serie  der  betrefl'enden  Register,  in  die  des  Fiordebello  oder 
die  des  Gloriero  als  für  die  Ausfertigung  durch  jenen  oder  durch  diesen 
entscheidend,  so  verhält  es  sich  mit  der  eventuellen  Buciiung  päp.st- 
licher  Briefe  in  die  Register  des  Geheimsecretariats  anders;  hier  konnten 
nämlich  die  von  andern  Behörden  ausgestellten  Schriftstücke  als  Bei- 
lagen zu  den  Proposte  eingetragen  werden. 

* L.  465:  nessuna  derogationo  all’  autoritA  del  profato  secretario  6 stata 
giudicata  maggiore  di  quella  che  hebbe,  quando  gli  fu  dato  un  cardinale 
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gleich  an  den  uns  nahe  liegenden  Beispielen  aus  der  Zeit  des 
Concils  aus. 

Als  Geheimsecretär  Pius  IV.  nannte  ich  schon  Ptolonieo 
Galli.  ‘ Aus  Como  gebürtig,  diente  er  zuerst  einem  Mons.  Garim- 
bertü,  dann  dem  Cardinal  Medici,  welchen  er  als  Secretär  in  das 
Conclave  von  1559  begleitete,  und  von  welchem  er  noch  vor  der 
am  tj.  Jänner  1560  erfolgten  Krönung  unter  die  päpstlichen 
Sccretäre  aufgenommen  wurde.  Schon  nach  wenigen  Wochen 
wird  er  diesen  Allen  als  secretarius  intimus  vorangestellt.  Offen- 
bar hat  Carga  ihn  ira  Auge,  wo  er  die  Stellung  des  Geheim- 
secretärs  mit  der  andrer  Secretäre  vergleicht,  wobei  er  allerdings 
noch  von  der  Unterordnung  unter  den  Cardinalnepoten  absieht. 
Jener  hat  mit  den  Secretären  die  Tracht  eines  Protonotars,  den 
Titel  eines  Hausprälaten,  den  Genuss  aller  dem  Collegium  der 
Secretäre  zuerkannten  Ehren  und  Privilegien  gemein,  hat  aber 
vor  ihnen  allerlei  Rechte  voraus.  Eir  wohnt  ununterbrochen  in 
der  Nähe  des  Papstes,  während  sie  in  ihren  Häusern  wohnen 
und  im  Palast  nur  das  gemeinsame  Arbeitslocal  haben.  Er  hat 
jederzeit  Zutritt  zu  dem  Papste  und  besitzt  dessen  Ohr;  sie  gar 
nicht  oder  doch  nur  wenn  sie  zu  bestimmten  Stunden  gerufen 
werden.  Er  allein  und  für  sich  allein  besorgt  die  geheimen  Ge- 
schäfte des  Papstes  und  der  Kirche;  sie  dagegen  haben  zumeist 
nur  die  gewöhnlichen  laufenden  Geschäfte  und  zwar  coUegialiter 
zu  erledigen.  Er  empfängt  seine  Aufträge  ans  dem  Munde  des 
Papstes  und  führt  viele  derselben  kraft  der  Autorität  des  Papstes 
mündlich  aus;  sie  erhalten  sie  schriftlich  behufs  Eirledigung  auf 
dem  gewohnten  Wege.  Ihm  stehen  viele  vom  Papst  besoldete, 
aber  ganz  von  seinem  Willen  abhängige  Schreiber  und  Diener 
zur  Verfügung;  ihnen  helfen  nur  die  Scriptoren  der  Breven. 


che  riveüeAAe  et  sottoscrivoAse  tiitto  qnello  che  egU  da  m legitime  poterat 
expodire.  — Ich  iibergoho  hier,  wa«  Carga  unmittelbar  zuvor  berührt, 
das«  auch  die  Errichtung  der  Conimlta  der  Autorität  der  Goheioiaecretäre 
Abbnich  gethan  hat,  weil  diese  Schmälerung  erst  unter  Gregor  XIIL  be- 
gonnen hat.  Auf  diese  Zeit  will  ich  hier  nicht  weiter  eingehen,  als  ich 
es  in  der  xweitfolgenden  Note  zu  thnn  genOthigt  bin. 

So  unterfertigt  er  sich.  — Um  nicht  mit  Citaten  zu  erraUdeu,  bemerke 
ich  hier  ein  Hir  alle  Male,  dass  ich  die  biographischen  Notizen  zumeist 
aus  den  Kotein  der  Päpste  sehüpfe,  zuweilen  auch  aus  den  vou  Alben 
verütTeutlichteu  Relatiuneii  der  venetiauischeii  Oratoren. 
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Ihm  für  seine  Person  sind  zwei  Quoten  der  monatlich  zu  vcr- 
theilenden  Emolumente  Vorbehalten,  von  denen  alle  andern  Mit- 
glieder nur  je  einen  Thcil  beziehen.  Ihm  wird  das  Amt  lediglieh 
durch  die  Wahl  des  Papstes  und  ohne  alle  Widerrede  verliehen; 
sie  müssen  um  die  Stellen  bitten  und  sic  erkaufen,  bedürfen 
überdies,  um  zum  Dienst  und  Genuss  der  Bezüge  zugclasscn 
zu  werden,  der  Zustimmung  des  Collegiums.  Er  kann  in  kurzer 
Zeit  reich  und  angesehen  werden;  sie  sind  in  der  Regel  auf 
die  Zinsen  des  von  ihnen  eingezahltcn  Capitals  angewiesen.  — 
In  der  That  war  Galli’s  Glück  gemacht.  Schon  am  13.  September 
1560  zum  Bischof  von  Martorano  ernannt  und  im  Juli  1562  nach 
Siponto  transferirt,  erhielt  er  am  12.  März  1565  den  Cardinals- 
hut;  zugleich  sammelte  er,  wie  allgemein  berichtet  wird,  Schätze. 
Nach  Pius  IV.  Tod  trat  er  zwar  in  den  Hintergrund,  aber  nur 
um  unter  Gregor  XIII.  zu  noch  höherer  Stellung  zu  gelangen.' 

Für  uns  kommt  das  Verhältniss  Galli’s  zu  Carlo  Borro- 
mco  besonders  in  Betracht.  Als  Pius  IV.  gleich  nach  der  Er- 
hebung auf  den  päpstlichen  Stuhl  diesen  seinen  Schwester- 
sohn nach  Rom  berief  und  bereits  am  31.  Jänner  1560  zum 
Cardinal  creirte,  trat  auch  bald"  ein  was  Carga  so  darstcllt: 
la  segnatura  et  la  sopraintendenza  delle  espedizioni  che  fa  il 
secretario  intimo,  k la  maggiore  e piu  favorita  gratia  che  possa 
fare  il  papa , et  la  suol  dare  al  piü  caro  et  al  piii  stretto 
cardinalc  et  parentc  ch’eglia  habbia,  tanquam  discipulo  quam 
prae  cetcris  elegit  et  cui  rcvelat  secreta  et  commendat  ma- 
trem , dandogli  la  voce,  la  podcstii  et  Tintrinseco  della  mente 
in  tutto  quello  che  S.  S'*  negotia  come  vicario  di  Christo. 
Pius  IV.  wollte  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  Christi  Statt- 

^ Wio  ich  schon  sa|^o,  will  ich  seine  ferneren  Erlebnisse  (er  sUrb  erst  1607) 
hier  nicht  crKÜhlon,  sondern  nur  dns  eine  Moment  horvorhobon,  dass  er 
unter  Gregor  wieder  das  OeheimsecretTriat  übernahm,  zugleich  aber  auch 
tutta  la  sopraintendenza  du*  negotii  et  la  signatnra  dcllo  lottere  socrete. 
Wie  er  mehr  denn  zuvor  beneidet  wurde,  erzHhIt  Paolo  Tiepoli  in  Alb6ri 
1.  c.  21B.  Ich  glaube,  dass  die  bisher  unerhörte  Ciimulirung  beider  ein- 
flussreicher Posten  den  Anlass  gegeben  *hat  zu  der  Auflfordenmg  an  Carga 
seine  Denkschrift  abzufassen.  Dieser  erwKhiit  dann  auch  zum  Schluss 
a moUi  parc  che  non  convenga  alla  dignitk  de*  cardinali  V c-sercizio  di 
secretario  etc.  . . . a questo  rispondo  io  con  una  raggione  che  non  ha 
replica,  et  ^ la  commune  della  corte , cio6  che  sic  placuit  Sanctissimo. 

* Vgl.  das  Schreiben  vom  lö.  März  in  Aon.  eccl.  1660,  Nr.  94. 
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lialter  sein.  Noch  immer  war  die  Zahl  der  der  Entscheidung 
des  Papstes  vorhelialtenen  Angelegenheiten  sehr  gross:  zu  den 
vielen  Fragen  auf  kirchlichem  Gebiete  und  auf  dem  der  inneren 
Verwaltung,  welche  nicht  ohne  Wissen  und  Zuthun  des  Papstes 
gelöst  werden  sollten,  kamen  silmmtlichc  in  dem  Verkehre  mit 
den  weltlichen  Mächten  auftauchende  Fragen.  Pius  IV.  wollte 
nicht  nui"  zum  Schein  regieren,  sondern  von  lebhaftem  Interesse 
für  Alles  was  die  Kirche  und  den  Kirchenstaat  berührte  beseelt 
und  von  der  Neigung  Alles  nach  .seinem  Sinne  zu  gestalten, 
erweiterte  er  noch  den  Kreis  der  Agenden,  in  welchen  er  das 
letzte  Wort  zu  sprechen  verlangte;  insbesondere  nahm  er  den 
regsten  Antheil  an  allen  conciliaren  V^erhandlungen.  So  fiel 
auch  dem  Cardinalnepoten,  welchen  er  sich  zum  Mitarbeiter 
und  Gehilfen  erwählt  hatte,  eine  gewaltige  Aufgabe  zu.  Borro- 
meo hat  sich  ihr  mit  aller  Hingabe  gewidmet.  So  lange  das 
Concil  tagte,  hat  er  alle  seine  Kräfte  und  Fähigkeiten  auf- 
geboten,  auf  die  Verhandlungen  nach  den  Weisungen  seines 
Oheims  Einfluss  zu  nehmen.  Mit  gleichem  Eifer  hat  er  an 
der  Durchführung  der  Decrctc  thcilgcnommen.  Doch  nachdem 
er  Jahre  lang  der  Pflicht  gelebt,  dem  Papste  in  der  Leitung 
aller  kirchlichen  und  politischen  Angelegenheiten  behilflich  zu 
sein,  wollte  er  auch  die  Pflichten  erfüllen,  welche  ihm  als  Erz- 
bischof von  Mailand  oblagen,  und  wollte  dieses  Amtes  in 
Person  walten.  Sobald  er,  was  ihm  nicht  leicht  wurde,  die 
Erlaubniss  Pius  IV.  erwirkt  hatte  sich  in  seinen  Sprengel  zu 
begeben,  vcrliess  er  am  1.  September  1565  Rom,  bethe'digte 
sich  aber  auch  von  Mailand  aus  am  Regiment  der  Kirche  und 
des  Kirchenstaates.  Vom  5.  September  bis  zum  5.  December, 
das  heisst  bis  zu  dem  Augenblicke,  da  er  auf  die  Nachricht 
von  schwerer  Erkrankung  seines  Oheims  wieder  nach  Rom 
eilte,  so  dass  er  dem  Sterbenden  noch  die  letzte  Oelung  spenden 
konnte,  liegen  noch  jetzt  25  Originalbriefe  vor,  in  welchen  der 
Cardinal  von  Como,  wie  sich  damals  Galli  nannte,  dem  Car- 
dinal Borromeo  Uber  alle  Vorgänge  an  der  Curie  und  ül)er  alle 
von  den  Nuntien  eingelaufenen  Depeschen  berichtet,  um  dessen 
Rath  einzuholen.* 

^ Aufschluss  über  diese  und  andre  Briefschaften  des  Cardinais  Borromeo, 
welche  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand  aufbewahrt  werden.,  werde  ich  iu 
einem  der  folgenden  Berichte  geben. 
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Um  zu  schildern,  wie  der  Cardinalnepote  und  der  Geheim- 
secretär  geschiiftlich  miteinander  und  auch  mit  dem  Papste 
verkehrten,  halte  ich  mich  wieder  an  Carga,  schicke  aber  das 
Eine  voraus,  was  dieser  zu  erwilhnen  nicht  Anlass  hatte.  Bevor 
«1er  Papst  in  irgend  einem  negotio  secreto  e riservato  ent- 
schieden hat,  ist  Alles  wohl  erwogen  worden.  Insbesondere 
sind  alle  während  des  Concils  aufgetauchten  Fragen  Congre- 
gationen  oder  einzelnen  Cardinälen,  Theologen  oder  Canonisten 
zur  Begutachtung  zugewiesen  worden;  eventuell  holte  Borromeo 
auch  den  Rath  seines  Privatconcils,  aus  welchem  später  die 
Consulta  hervorgieng,  ein.*  Diese  Gutachten  und  die  ein- 
gelaufenen Berichte  lagen  dem  Papste  vor,  wenn  er  sich  mit 
seinem  Nepoten  berieth  und  seine  Entschlüsse  fasste.  In  der 
Regel  wohnte  den  Unterredungen  auch  der  Geheimsecretär 
bei,  so  dass  er  aus  des  Papstes  eigenem  Munde  erfuhr,  was  er 
selbst  oder  seine  Untergebenen  als  Weisung  an  die  Legaten 
oder  an  Andere  zu  Papier  bringen  sollte.*  Die  Minuten  zu  den 
Proposten  hatte  der  Geheimsecretär  dem  Cardinal  vorzulegen, 
welcher  sie  nach  seinem  Ermessen  abänderte,  bevor  die  Proposte 
raundirt,  von  ihm  unterfertigt  und  mit  seinem  Siegel  versehen 
wurden.“  Eventuell  sind  die  Minuten  und  auch  noch  die  Rein- 
schriften dem  Papste  selbst  behufs  Approbation  oder  Revision 


* Folpendo  Bolei^tello,  we]clie  ich  Paleotto  361  entnohmo,  wird  pcniijfcn: 
Qiiau  \ibi  in  urboin  perhita  fueruni  (iiKmlich  dio  erste  vom  Cardiiml 
von  Lothrln^ii  am  23.  Novembor  1562  gehaltene  Kode,  Uber  welche  die 
I./egnton  sofort  atisfilhrlich  bericlitcl  hatten)  visa  sunt  S.  inatnrius 
expondenda  et  ex  thcologorntn  iurisque  pontificii  doctonim  consilio  qnibiis 
id  miineris  dedit,  dfiUberanda. 


* LUniuicr  467:  il  secretario  intimo  6 di  qnesto  cardinale  assistente,  coii* 
sigiierOf  tostiinonio  et  como  vicocanceilario  UdoH.ssimo  di  tntto  quello 
ehe  in  nomo  di  N.  S'**  autontica  di  sua  mano,  anxi  5 la  mano  sna  propria 
nulle  espedizioni  ...  et . . . iiitravieno  col  cardinale  dal  papa,  o quando 
gU  commuuica  (le  lettero  ovvero  gU  estratti)  e no  piglia  risoluzioni.  — 
Waa  dio  estratti  sind,  erkläre  ich  später. 


* Lämmer  466 : der  Gobciinsecretär  bringt  le  sue  commissioni  in  scritto  . . . 
inanzi  al  cardinale  della  signatura,  il  quäle  n*  ^ arbitro,  censoro  e g^u* 
dice  et  alla  sua  presenza  cassa,  aggiugne,  mnta  o sottoscrive  quol 
che  gli  pare  . . . cosi  il  secretario  fa  la  sua  expodiziono  nun  solo  legi- 
tima,  come  gli  ^ stata  concesso,  ma  autentica  con  la  manu  e sigillo  di 
un  cardinale. 
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rX.  AbbandloDg:  t.  Sicbel. 


unterbreitet  worden.*  Für  die  Correspondenz  Rom-Trient  gilt 
also  als  Regel , dass  die  Briefe  im  Namen  des  Cardinais 
Borromco  abgefasst  und  von  ihm  subscribirt  worden  sind, 
dass  sic  aber  im  Geheimsccretariat  dictirt  und  mundirt  worden 
sind;  in  einigen  Füllen  fügt  der  Cardinal  eigenhändig  eine  Nach- 
schrift bei,  und  in  ganz  seltenen  Fällen  schreibt  er  auch  selbst 
einen  ganzen  Brief.* 

Häufig  hat  sich  der  Papst  nicht  begnügt  seine  Befehle-  zu 
erlhcilcn  und  deren  Ausführung  zu  überwachen,  sondern  hat 
in  die  letztere  persönlich  eingegriften.  Es  wird  z.  B.  den  Legaten 
in  einem  Briefe  gemeldet,  dass  noch  ein  zweiter  an  sie  gerich- 
teter bereit  liege,  aber  noch  nicht  expedirt  werden  könne,  weil 


* lu  eitlem  Briefe  des  Canlinal«  von  Coiiiu  an  BoiTomoo  (1565  September  20, 
Original  in  der  Itibl.  Ambrosiaiia)  wird  von  einem  die  coiicossio  calicis 
für  den  Sproiij:el  von  Aipiiloja  butrelTeiidcii  Breve  gesagt:  il  breve  6 
sigillato,  nia  non  si  6 poru  aiicora  mandato,  havendo  detto  S.  di  vo- 
lero  prima  releggere  la  iniiiuta. 

* Bisher  kenne  ich  mir  ein  ganz  antographes  Schroibon  dos  Cardinals 
an  die  Legaten  vom  27.  November  1563,  wolohoe,  da  Pallavicino 
XXIV,  4 Nr.  6 es  nicht  gefunden  zu  haben  orklKrt,  von  mir  später  ver- 
üflfontlicht  wenloii  wird.  Dass  Borroineo  hier  selbst  zur  Feder  griff,  ge- 
schah nicht  um  den  Inhalt  in  Kom  geheim  zu  halten,  sondern  nur  weil  es 
an  der  Zeit  mangelte  den  Brief  in  der  gewohnten  Weise  auszufortigon.  — 
Wie  wir  sehen  werden,  sind  auch  durchaus  private  Mitthoilungeu  de« 
Cardinals  an  einen  der  Legaten  im  Geheimsccretariat  aufgesetzt  worden, 
obwohl  derselbe  sein  Privatsecrctariat  hatte.  Und  ich  kenne  bislicr  nur 
ein  einziges  von  ihm  nach  Trient  gesauntes  Schreiben,  welches,  obwohl 
OS  Amtsnngolegouhciten  betrifft,  von  einem  seiner  oigeiien  Secretäro, 
nämlich  von  Valerius  Amanius  verfasst  und  unterfertigt  ist  (Abschrift 
desselben  im  Libro  delle  spese). 

Uober  die  Concijiionten  der  Proposte  weiss  ich  nur  wenig  zu 
sagen.  Wären  uns,  wie  von  den  verschiedenen  Arten  der  Breven,  die 
Minuten  erhalten,  so  würden  wir  Stück  ftlr  Stück  einem  bestimmten 
Verfasser  zuweisen  kennen.  In  Ennauglimg  derselben  sind  wir  auf  Ver- 
muthungen  angewiesen.  Nach  seinen  eigenen  Aeusseningeu  will  Carga 
sehr  viele  dieser  Briefe  concipirt  haben.  Aber  dass  er  die  ganze  Corre- 
K]Kindenz  mit  den  Legaten,  Nuntien  u.  s.  w.  besorgt,  erscheint  mir  geradezu 
nnmügltch.  Es  werden  ihm  die  andern  Untergebenen  Gnlli*s  und  nach 
Gelegenheit  Familiäre  de.s  Papstes  und  des  Cardinalnepoton  bei  Abfassung 
der  italienischen  Briefe  geholfen  haben.  Und  sicher  hat  man  sich  in 
den  selteneren  Fällen,  dass  in  lateinischer  Sprache  geschrieben  werden 
sollte,  an  die  als  gute  Latinisten  bekannten  Männer  der  Curie  gewandt, 
wie  an  Poggio  oder  Amalthoo,  auf  welche  ich  zurUckkorome. 
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sich  der  Papst  die  Sache  noch  einmal  überlegen  und  etwas 
beiftigen  wolle.  Und  an  Nachschriften,  welche  Pius  einem  In- 
grossator  in  die  Feder  dictirt  oder  auch  selbst  geschrieben  hat, 
ist  kein  Mangel.  Seine  persönliche  Betheiligung  geht  noch  weiter. 
Wenn  eine  Frage  ihn  besonders  interessirt,  wenn  er  glaubt, 
dass  seine  Willensmeinung  in  einem  Briefe  seines  Nepoten  nicht 
ganz  zum  Ausdruck  gekommen  ist  oder  wenn  er  jeden  Zweifel 
daran,  dass  sein  Befehl  so  und  so  laute,  beheben  will,  so  lässt 
er  den  Legaten  im  eigenen  Namen  verfasste  Proposte  zngehen, 
welche,  wenn  sie  im  Geheimsecretariat  mundirt  werden,  noch 
einen  Zusatz  von  des  Papstes  Hand  aufweisen,  ausnahmsweise 
auch  ganz  von  ihm  selbst  geschrieben  werden.’ 

Als  dritten  Schreiber  der  nach  Trient  gesandten  Briefe 
habe  ich  Galli  zu  nennen.  Wenn  Borromeo  verhindert  ist,  was 
allerdings  nur  selten  der  Fall  ist,  correspondirt  statt  seiner  der 
Gehei msecretür.  Ganz  vereinzelt  mag  er  auch  ohne  dessen 
speciellen  Auftrag  und  ohne  Wissen  des  Cardinalnepoten  nach 
Trient  geschrieben  haben,  aber  doch  nur  im  Sinne  desselben. 
Immer  hat,  soviel  ich  sehe,  volles  Einvernehmen  zwischen 
beiden  geherrscht.  Und  dass  Galli  auch  den  Papst  mit  den 
von  ihm  geleisteten  Diensten  vollständig  zufrieden  gestellt  hat, 
ist  zweifellos.* 

Auch  Uber  die  Empfänger  der  proposte,  die  zugleich  die 
Schreiber  der  risposte  waren,  stelle  ich  hier  die  erforderlichen 
Daten  zusammen.  — Im  Consistorium  vom  14.  Februar  1561 
hatte  der  Papst  zunächst  Puteo  und  Mantua  zu  legati  a latere 
huic  consilio  nomine  S’’"  S.  praefuturi  bestellt,  dann  in  der  Sitzung 


* Ko  liefen  vom  11.  JAniior  15C‘2  oiii  j'.'inz  auto|^raphor  Brief  au  die  ge- 
snininton  Legaten  und  ein  zweiter  an  den  Cardinal  von  Mantua  allein 
vor.  Vgl.  auch  die  in  Tlieiner,  Act'i  gen.  praef.  XVI  veröffentlichten 
Briefe  vom  30.  November  lö63. 

* Auf  ihn  bezieht  sich  wahrscheinlich  was  Carga,  wo  er  von  der  Wahl 
des  Keeretärs  redet«  sagt:  oiide  «i  como  h del  tutto  cscluso  chi  h in* 
sufficientc  et  diftidente,  cosi  uno  di  mcdiocre  intelligenza  conosciiito  et 
esperimentato  buono  et  leale  n’  6 ordinariainento  eletto  e,  si  couserva 
il  possesso  e ne  ha,  «econdo  che  dall'  effetU^  si  vode,  ln  mercede  et  li 
premii  convenieuti.  6 nella  holla  (di  Iiniocenzo  VIII)  una  clausula  che 
specifica  che  questo  secreUiriu  sia  ad  nutiim  amuvibilis«  ma  non  gli  6 
pero  pregiuditiale , anzi  lo  conßrma  et  T obliga  easor  piu  acurato  e piu 
fedele  in  tutte  le  sne  operationi. 

Sitsangiber.  d.  pbil.-hist.  CI.  CXXXItl.  Bd.  il.  Abh.  4 
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vom  10.  Milrz  noch  Seripamlo,  Hosius  und  Siiuonetta.  Von  letz- 
terem Taffe  datirt  auch  das  tllr  Alle  ausffestellte  Erneunungshreve. 
Mantua  weilte  damals  in  seiner  Heimat,  Hosius  versah  die  Nun- 
tiatur am  Kaiserhofe  und  Puteo  war  in  Rom,  aber  krank:  so 
wurde  nur  Seripando  und  Simonctta  am  17.  März  das  Kreuz 
überreicht  und  das  übliche  Geleit  bis  vor  das  Thor  von  S.  Peter 
gegeben.  Mantua  war  schon  damals  aufgefordert  worden,  sich 
baldmöglichst  nach  Trient  zu  begeben,  erwirkte  aber  Aufschub 
bis  nach  Ostern  (6.  April).  Mit  dem  Brief  des  Papstes  vom 
22.  März,  in  welchen  ihm  Frist  bis  nach  den  Osterfeiertagen  und 
Weisung  für  sein  Verhalten  in  nächster  Zeit  gegeben  wurden,  und 
dem  des  Cardinais  Borromeo  vom  23.  (Anhang  Nr.  1 und  2) 
gleichen  Inhalts  hebt  die  Reihe  der  Proposte  an.‘  Mantua  beeilte 
sich  noch  immer  nicht,  sondern  wartete  auf  Seripando,  welcher  am 
2(j.  März  Rom  verlassen  hatte.  Beide  zogen  endlich  am  IG.  April 
in  Trient  ein,  vom  Cardinal  von  Trient  und  den  bisher  einge- 
trolfenen  neun  Bischöfen  festlich  empfangen,  worüber  beide 
am  17.  nach  Rom  berichteten:  das  ist  die  erste  Risposta  dieser 
Correspondenz.* 

Am  20.  August  kam  Hosius  (von  Wien  abgercist  am  1 . 
oder  2.)  in  Trient  an  und  am  9.  Dezember  Simonctta  (von  Rom 
abgereist  am  19.  November).  Inzwischen  hatte  der  kränkliche 
Puteo  die  Enthebung  von  der  ihm  zugedachten  Würde  erwirkt. 
Musste  ein  Ersatz  gesucht  werden,  so  wurde  in  Rom  von  vielen 

* .S«  in  iloul  Vatiraiii.Hc-hoii  Kegister  <lius«>r  Corro*|>ondciri!.  In  der  Sanim-  * 
lung  der  in  der  Ainbriisinim  zu  Mailand  nufliewnlirten  Originale  gelieii  | 
nllerdinga  voraus  1.  Horromeo  an  Mantna  vom  ao.  Deccinber  I5l>0;  .aber 
diese  Zaiil  i.st  versebrieben  und  der  Hrief  gcltürt,  wie  auch  das  KmpfangS' 
datum  be.sagt.  in  das  Jahr  I.IUI,  und  2.  derselbe  au  denselben  vom  8.  März 
l.^Ol,  Bm|ifeliImigs8cbroiben  für  den  Concilsnotar  Marcantonio  Pelle- 
griiii.  Inwieweit  derartige  Briefe  zur  conciliaron  Currespondenz  zu  reohuen 
sind,  das  ist  eine  Krage,  welche  ich  bei  Besprechung  der  amtlichen  Ke-  < 
gister  erörtern  werde. 

* Im  Guuzaga-Archtv  zu  Mantua,  Busta  1938  drei  Briefe  Massarello's  an 
den  Cardinal  von  Mantna  vom  4.,  8.  und  16.  April,  liu  ersten  die  Bitte 

den  Einzug  in  Trient  bis  zum  Eiutreffen  von  Seripando  zu  verschieben,  i 

si  per  fuggir  il  diipplicar  uosi  speaso  quosta  cerimonia  dell'  intrata  | 

publica,  come  per  esser  pii'i  ex  dignitate  ch’  intrassero  ainbedue  insieiue 
che  fru  puchi  giorni  separatameiite.  Im  dritten  wird  vorgeschlagen,  den 
Einzug  am  16.  gegen  21  L'hr  zu  halten,  und  zu  diesem  Behufe  die 
Kuntiticalien  im  ileiligenkreuz-Kluster  anzulegen. 


V. 
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Seiten  geltend  gemacht,  dass  das  bisherige  Prilsidium  seiner 
Aufgabe  kaum  gewachsen  sein  werde  uml  durch  mehrere  in 
der  Theologie  und  im  Kirchenrecht  besser  bewanderte  Legaten 
verstärkt  werden  müsse.  Zunächst  gab  doch  ein  andrer  Qesichts- 
punkt  den  Ausschlag.  Ein  Schwestersohn  des  Papstes,  Marc 
Sittich  von  Hohenems  (in  Koni  Altaeinps  genannt),  erst  1560 
und  ohne  alle  Vorbildung  in  den  geistlichen  Stand  getreten, 
bestimmt  Coadjutor  des  Bischofs  von  Constanz  zu  werden, 
am  iVt.  Februar  1561  zum  Cardinal  creirt,  wurde  am  19.  No- 
vember darauf  im  Consistoriuin  zum  Legaten  ernannt.  Man 
hegte  die  Hoffnung,  welche  allerdings  nicht  in  Erfüllung  ging, 
dass  der  deutsche  Clerus  der  Einladung  zum  Concil  williger 
Folge  leisten  M-erde,  wenn  ein  Cardinal  deutscher  Abkunft 
mit  zur  Leitung  desselben  bestellt  sei.  Der  junge  Cardinal 
schob  seine  Abreise  nach  Trient  möglichst  hinaus,  traf  dort 
erst  am  1.  Februar  1562  ein,  verliess,  sobald  sich  ihm  Anlass 
bot,  die  Stadt  wieder,  und  bat  so  lange  um  Enthebung  von 
der  Legation,  bis  sie  ihm  auf  Fürsprache  des  Cardinais  von 
Mantua  im  Jänner  1563  bewilligt  wurde.' 

Dem  Cardinal  von  Mantua  war  von  Anbeginn  an  die 
oberste  Leitung  der  Verhandlungen  und  der  (xeschäfte  zu- 
gedacht, und  trotz  mancherlei  Keibunge.n,  welche  ich  noch  zu 
erwähnen  haben  werde,  stieg  er  immer  mehr  zu  dominirender 
Stellung  empor.  Daher  wurde  man  in  und  ausser  Trient  um  den 
Fortgang  des  Concils  besorgt,  als  Mantua  Ende  Februar  1563  von 
schwerer  Krankheit  ergriffen  wurde  und  derselben  am  2.  März 


* In  Hinblick  auf  den  später  zn  liCÄprochenden  toin.  49,  welcher  die 
Particularbriefe  an  Altem»  enthält,  habe  ich  oben  Einige»  eiiiRe.schaltet, 
was  7.11  deren  VerKtänduls»  erforderlich  i»t,  und  fü^e  hier  noch  Folgendes 
hin/.ii.  Ein  weiteres  Motiv  für  diese  Ernennung  gibt  Cnsano  an,  s.  Sicke), 
AkteimtUcke  8.  138.  Einen  für  die  Stellung  des  Cardinal»  lehrreichen 
Brief  vom  11.  Jänner  1502  drucke  Ich  im  Anhänge  Nr.  7 ab.  Dass 
Ahems  in  kritischen  Momenten  gute  Dienste  geleistet  hat,  erkennt  auch 
Pallavicino  an,  obgleich  ihm  die  Briefe  an  den  Carflinal  in  tom.  49  ent- 
gangen zu  sein  scheinen.  Interessant  ist,  dass  die  Ankunft  des  Cnrdinals 
von  Lothringen  den  Ausschlag  für  die  Abberufung  von  Alterns  gab, 
8.  Anhang  Nr.  8.  NachdcMii  dieselbe  auch  vom  Mantuaner  befürwortet 
worden  war,  schrieb  Borroineo  am  23.  Jänner  1563  (tom.  49  fol.  164  und 
tom.  55  fol.  95)  seinem  Vetter:  potra  venirsene  (nach  Korn)  a questa 
volta  a piacere  »uo,  dove  S 8^  et  noi  altri  la  vederemo  tutti  volontieri. 
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IX.  AbbaDdlong:  t. 


Abends  nach  10  Uhr  erlagj.*  Die  Kunde  davon  traf  schon  am 
(5.  Abends  in  Rom  ein,  zwei  Wochen  später  die  weitere,  dass 
auch  Seripando  am  17.  März  gestorben  war. 

Das  ganze  Jahr  zuvor  war  daran  gedacht  worden,  den 
damaligen  vier  Legaten  andre  beizugesellen,  und  offenbar  hatte 
der  Papst  seine  Wahl  bereits  getroffen.  So  vermochte  er,  als 
die  Nachricht  vom  Tode  Mantua’s  einlief,  schon  am  7.  März 
Morgens  die  zufllllig  versammelten  Cardinäle  mit  der  Erklärung 
zu  überraschen , dass  er  Morone  und  Navagero  zu  Legaten 
designirt  und  zu  schleuniger  Abreise,  aufgefordert  habe.*  Vom 

* Im  Anhänge  Nr.  y — 11  tlnicke  ich  die  drei  Briefe  und  ein  rowtwriptum 
nb,  welciie  die  Collegen  des  eben  verstorbenen  ersten  l*rÄ.sidenten  Tags 
dnrHiif  iiHcli  Rom  schrieben  und»  wie  sie  in  weiteren  Briefen  vom  4. 
berichten,  am  3.  Abends  durch  Courier  absandteii.  Vorau.sgehenden 
Hericliten  und  einem  noch  ungodruckten  Diarium  entnehme  ich  die 
folgenden  Daten.  Der  Mantuaner  hatte  die  Risposten  vom  22.  noch  mit* 
unterzeichnet.  Am  23.  hatte  er,  obwohl  schon  vom  Fieber  ergriffen, 
noch  an  einer  Privatcongregation  theilgenoinmen.  Seit  dem  24.  bettlÄgerig, 
überliess  er  es  den  Collegen  am  25.  wieder  nach  Rom  zu  schreiben.  Aber 
er  ompting  noch  am  27.  den  von  Innsbruck  heimgekohrten  Canliiial  von 
Lothringen  und  am  2b.  seinen  Neffen  den  Pierzog  von  Mantua.  An  diesem 
Tage  gab  man  bereits  alle  Hoffnung  auf. 

* Vom  Jänner  lo63  an  steht  uns  eine  neue  Quelle  zu  Gebote,  nämlich  im 
Cod.  Vat.  70CI  die  Acta  s.  consistorii  siib  Pio  1V\  P.  M.  a die  1.  Janu.irii 
1503  usque  ad  diem  7.  Noverabris  1565  inclusive,  scripta  per  b.  m.  cjir- 
dinalem  de  Gamhara  (damals  presidonte  di  camera).  Diese  Aufzeichnungen 
sind  b.ald  ganz  knapp,  bald  sehr  ausführlich  gehalten.  Zum  7.  März  heUst 
es;  hnbita  est  ad  d.  Petri  post  mi.ssam  congregatio  generalis,  in  ea  decreti 
sunt  legati  ad  conctlium  Tridentiuum  Moronüs  et  Navagerius  cardiiiales 
suffocti  in  locum  cardinalis  Mantuani  nnpor  vita  functi,  und  zum  17.  März: 
data  fuit  crtix  Moroiio  et  Navagerio  ad  synodem  Trideutinuni  euutibus.  — 
Dafür,  dn.ss  Navagero  vom  Papst  ins  Auge  gefasst  worden  war  und  sich 
auch  bereit  erklärt  hatte,  bevor  an  den  Tod  des  Mantuaners  nur  ge- 
dacht wurde,  zeugt  ein  Brief  des  Cardinais  Navagero  an  Camillo  Olivo 
in  Trient,  der  allerdings  ohne  Datiiiu  überliefert  ist,  aber  die  Hoffnung 
mit  dem  Cardinal  von  Mantua  zusaintiionziiwirken  aus.Hpricht.  Indem 
Navagero  hier  auf  ein  Schreiben,  mit  welchem  Olivo  ihn  willkommen 
geheissen  hatte,  antwortet,  gibt  auch  er  dem  Wunsche  Ausdruck,  dass 
e.s  bald  zum  Schlüsse  des  Concils  kommen  werde:  che  le  nozze  hanno 
da  üiiire  e i legati,  prima  che  adompiiio  le  loro  legationi,  havraiio  bisogno 
d' altri  legati;  andro  duiique.  — Ich  fand  die-seii  Brief  im  Cml.  Vallecell. 
L.  10,  betitelt  Navagorii  epistolae,  73  nur  zum  Theil  beschriebene  Blätter. 
Leider  enthalt  er  nicht  ein  einzige.»»  pHrticularschreiben  (s.  S.  65)  dieses 
Cardiuals  von  Trient  nach  Koni. 
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11.  datirt  das  beide  ernennende  Breve  und  am  17.  erhielten  sic 
das  Legatenkreuz.  Morone  verliess  am  23.  Rom  und  hielt  am 
10.  April  seinen  feierlichen  Einzug  in  Trient,  während  Navagero 
erst  am  25.  März  aufbrach,  sich  unterwegs  in  Venedig  auf- 
hielt und  so  erst  am  28.  April  in  Trient  eintraf.  Inzwischen 
hatte  sich  Morone  am  18.  April  an  das  kaiserliche  Hoflager  in 
Innsbruck  begeben,  von  wo  er  erst  am  17.  Mai  nach  Trient 
zurückkehrte.  Bis  dahin  fungirte  Hosius  als  primus  ad  praesens 
legatus  oder  als  primus  nunc  praesidens.'  Die  Daten  für  die 
Abreise  dreier  Legaten  habe  ich  schon  S.  30  angeftihrt,  so 
dass  ich  hier  nur  wenig  nachzutragen  habe.  Der  Schluss  des 
Ooncils  erfolgte  am  4.  December  1503,  d.  h.  etwas  früher  als 
man  in  Rom  erwartet  hatte;  die  Kunde  davon  traf  etwa  am  9. 
in  Rom  ein.*  So  erklärt  sich,  dass  am  4.  noch  einmal  Briefe 
an  sämmtlichc  Legaten  und  an  jeden  einzelnen  abgesandt 
wurden.  Damals  wusste  man  in  der  Curie  schon,  dass  Morone 
und  Simonetta  so  bald  als  möglich  Trient  zu  verlassen  und 
direct  nach  Rom  zu  reisen  gewillt  waren:  so  wurde  ihnen 
nach  dem  4.  nicht  mehr  nach  Trient  geschrieben.’  Dagegen 
war  Hosius  und  Navagero  bereits  die  Erlaubniss  ertheilt  worden, 
sich  wie  sie  wünschten  in  ihre  Sprengel  zu  begeben,  und  da 
man  voraussetzte  dass  sic  die  Abreise  nicht  so  sehr  beschleunigen 
würden,’  wurde  beiden  von  Rom  aus  nochmals  am  1 1 . December 


* Dort  wo  ich  von  den  betreffenden  Theilon  der  Correspondenz  zn  reden 
haben  werde,  werde  ich  das  Itiuerar  des  Card'mals  Morone  für  die  Inns- 
brucker Keise  augeben,  desgleichen  das  Itiiierar  des  CardinaU  von  Loth- 
ringen, des  Bischofs  Visconti  u.  a. 

* Auf  dein  Originalbriof  der  Legaten  vom  4.  December  ist  der  Tag  des 
Einlaufs  nicht  vermerkt  worden.  Ich  fand  ihn  auch  sonst  nicht  an- 
gegeben. Aber  schon  am  10.  (so  nach  Kpist.  Pog.  3»  372,  während  Palla- 
viciiio  vom  12.  spricht)  machte  der  Papst  einigen  Carditiälen  Mittheilung 
vom  Schlüsse  des  ConcUs. 

® Wann  beide  in  Rom  eingetroffeii  (Sarpi  behauptet  vor  Weihnachten),  habe 
ich  noch  nicht  festzustellen  vermocht.  Weder  aus  der  vom  Papst  am 
30.  December  im  Consistorium  gehaltenen  Rede,  noch  aus  dein  Consistorial- 
protokolle  geht  hervor,  ob  die  beiden  Legaten  dieser  Sitzung  schon  bei- 
gewohnt babeu. 

* Betreffs  Navagero  s.  8.  30.  — Hosius,  der  wieder  in  Gelduoth  war, 
scheint  erst  am  18.  December  (cf.  Lagomarsini  in  Epist.  Pngiani  3,  378) 
abgereist  zu  sein. 
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geschrieben , womit  die  ganze  Correspondenz  zwischen  der 
Curie  und  den  Legaten  ihr  Ende  fand. 

Ich  trage  hier  nach,  dass  die  Legaten,  obgleich  l>ei  der 
ersten  Bestellung  derselben  am  lÜ.  März  15dl  nicht  der  geringste 
Unterschied  gemacht  wurde,  in  allen  Urkunden , Akten  und 
Diarien  in  bestimmter  Reihenfolge  und  Rangordnung  erscheinen. 
In  der  ersten  Reriode  ist  Mantua  primus  praesidens:  als  solcher 
nimmt  er  in  den  Sitzungen  den  Mittel-,  d.  h.  den  Ehren- 
platz ein,  unterfertigt  als  erster  die  Briefe,  nimmt  die  an  die 
Legaten  gerichteten  Briefe  in  Empfang  u.  s.  w.  — ebenso  sein 
Nachfolger  Morone.*  Mantua  kam  als  Repräsentant  des  I’räsi- 
diums  nach  aussen  zu  statten,  dass  er  aus  flirstlichem  Geschlechte 
und  mit  Glücksgtitern  nusgestattet  war.  Er  bezog  als  Legat 
nicht  mehr  als  seine  Collegen,  nämlich  5(K)  scudi  d’oro  in  oro 
monatlich  und  konnte  sich  doch  dank  seinen  eigenen  Revenuen 
zweimal  so  viele  Diener  und  Pferde  halten  als  die  anderen 
Präsidenten  (s.  S.  22).  Und  dass  er  ein  fürstliches  Haus  ge- 
halten hat,  bezeugt  auch  eine  Notiz  über  die  Mobilien,  welche 
nach  seinem  Tode  von  Trient  nach  Mantua  geschafft  wurden.* 
Bevor  ich  verfolge,  wie  die  höhere  Stellung  von  Mantua  und 
Morone  auch  in  der  Correspondenz  mit  der  Curie  zum  Aus- 
druck kam,  muss  ich  hier  weiter  ausführen,  dass  wir  es  mit 
zwei  Kategorien  von  propostc  und  risposte  zu  thun  haben. 


* Paleotto  24;  mediuN  ooh  cardiiinlU  Mnntuaim.H.  Le^atiiR  ei  pro' 

ximior  in  {rradii  oder  seennduH  praosidfMia  war  Seripando.  Alle«  t^*iiaii 
wie  in  den  frübereu  8iUuii^eii  und  dem  allj^eineincn  («riüid.^tatxe  eut' 
«prechend,  daa«  da»  Alter  der  l*romotion  ma.*H4;ebond  i«t.  Mantua  war 
schon  1527  xum  Cardiiiai  cruirt  und  Morone  I'i42,  daifogen  Scripando. 
Hosiu«,  Sirnonetta,  Altaeins,  Navaj^ero  sämmtlich  am  26.  Kebntar  1561. 
Nur  das  eine  weia«  ich  mir  nicht  zu  erklären , datc«  Put«>o,  «olaiifre  von 
ihm  als  Le^^ten  die  Hede  war  (s.  8.  50),  stets  vi»r  Mantua  genannt  wird, 
obwohl  er  erst  1551  den  CardinaUhut  erbalt<*n  batte. 

* In  tom  146  hat  sich  ein  .Schreiben  der  Legaten  vom  10.  März  1563  er* 
halten,  gerichtet  an  datier!,  gabelliori  et  altri  riscotori  de  passi,  welche 
anfgefordert  werden,  die  Effecten  des  verstorbenen  Cardinais  von  Mantua 
frei  durchzulassen.  Aufgezählt  werden  Mobel,  Tapeten  und  allerlei  Ein* 
richtungsgegonstände  bi^  zum  KUcbeiigoschirr  bitiab;  aber,  wie  ich  gleich 
hier  bemerken  will,  von  Hüchern,  Akten  txler  Kriefs<*haften  ist  nicht 
die  Ki*de  ~ quali  robbe  tnlto  iiisieiiio  aHceudono  alla  summa  di  »ome 
numerf*  630. 
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Von  jeher  hatten  die  Piipste,  wenn  sie  zu  gleicher  Zeit 
an  ein  und  deinsellien  Ort  mehrere  Vertreter  unterhielten, 
bald  mit  der  Qcsammthcit,  bald  mit  jedem  einzelnen  brieflichen 
Verkehr  gepflogen.  Als  nun  in  Trient  vier  bis  Alnf  Legaten 
fungirten,  mussten  die  Briefe  an  die  einzelnen  an  Zahl,  Umfang 
und  Bedeutung  zunehmen.  Pallavicino  hat  mit  Recht  von 
diesen  ebenfalls  Gebrauch  gemacht  und  hat  auch  in  seinen 
Citaten  vielfach  geschieden  zwischen  lottere  a’  oder  de’  legati 
in  coinunc  und  in  particolure.*  Aber  bei  wenn  auch  flüchtiger 
Durchsicht  des  Materials  habe  ich  den  Eindruck  gewonnen, 
da.«s  sich  aus  der  Einzelcorrcspondenz  noch  Vieles  lernen  liisst, 
und  dass  bei  strengerem  Auseinandcrhalten  des  Inhalts  der 
Briefe  der  einen  und  der  andern  Art  manches  in  anderem 
Licht  erscheint.  Wie  dem  aber  auch  sei,  indem  ich  hier  von 
der  Anlage  und  dem  Werth  der  Register  dieser  Correspondenz 
handeln  will,  muss  ich  die  Scheidung  zwischen  den  beiden 
Arten  in  den  Vordergrund  stellen.  Ich  suche  deshalb  an 
einigen  nahe  liegenden  Bei8]>ielen  zu  veranschaulichen,  wieviel 
Anlass  damals  zu  gesonderter  Correspondenz  mit  den  einzelnen 
Legaten  gegeben  war.* 

Jeder  derselben  hatte  an  der  Curie  seine  eigenen  unil 
seiner  Clientei  Interessen  wahrzunehmen,  und  musste  die  Nach- 
thcilc  der  Abwesenheit  von  Rom  durch  lebhaften  schriftlichen 
Verkehr  mit  den  dort  massgebenden  Personen  wettzuraachen 
suchen.  Zugleich  gaben  Fragen  höherer  Ordnung  Anlass  zu 
gesonderter  Correspondenz.  Wie  innerhalb  des  damaligen  Car- 
dinalscollcgiuras  die  Meinungen  über  die  grossen  und  kleinen 
Tagesfragen  noch  sehr  auseinandergingen,  so  nicht  minder 
innerhalb  der  kleinen  Schaar  von  Männern,  welche  auscrwUhlt 
und  nach  Trient  entsendet  worden  waren,  dort  in  grösseren 
Kreisen  möglichste  Einigung  zu  erzielen.  War  es  da  V’or- 
bedingung,  dass  die  Legaten  unter  sich  eins  wurden  oder  sich 
wenigstens  Schweigen  auferlegten,  so  haben  sieh  Pius  IV'. 


' Lottere  particolari  sind  auch  gemeinl,  wenn  l'AllHviciuo  als  S:breiber 
oder  AdreasatiMi  nur  einen  Legaten  nennt. 

* Im  Verkeilte  der  Curie  mit  den  Nuiitiuii  wiedorlndt  sich  die  gleiche 
Krscheinuiig,  vgl.  in  Mi.Hcidlanoa  di  sturia  italiaiia  d, ‘20  si|.  die  an  Horm* 
ineo  gerichteten  Hriefe  in  iionie  di  Mons.  Varinieiise.  DelHiio  e Common* 
done  o<lur  coniune  cou  Moiis.  Deltino. 
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unfl  Borronico  die  ganze  Zeit  liindurch  redlich  Mühe  gegeben 
zu  vermitteln  und  zu  besiinftigen,  auf  der  einen  Seite  zu 
grüsscrcin  Eifer  anzuspornen  und  auf  der  andern  den  Ueber- 
eifer  zu  zügeln,  und  haben  in  gewissen  Füllen  und  Momenten 
das  entseheidende  Wort  ausgesprochen.  Eventuell  haben  Ver- 
trauensinilnner,  die  zwischen  Rom  und  Trient  hin  und  her 
gingen,  Eintracht  zwischen  den  Legaten  stiften  und  das  volle 
Einveniehmen  zwischen  der  Curie  und  dem  Präsidium  her- 
stcllen  müssen ; insoweit  aber  das  gleiche  Ziel  auf  schriftlichem 
Wege  angestrebt  wurde,  musste  mit  den  einzelnen  Legaten 
correspondirt  werden,  bevor  eine  Weisung  an  die  Gesammtheit 
erfolgen  konnte 

Natürlich  sind  die  particnlaren  Correspondenzen  nicht  von 
gleichem  Werth  und  Gewicht:  diese  richten  sich  nach  der 
Persönlichkeit,  nach  der  Stellung,  welche  sich  jeder  einzelne 
Legat  auf  dem  Concil  zu  erringen  verstanden  hatte,  und  nach 
dem  Vertrauen,  welches  ihm  seitens  des  Papstes  und  der  Curie 
entgegengebracht  wurde.  In  der  ersten  Periode  stehen  Simo- 
netta  und  Mantua  im  Vordergründe,  aber  jener  traf  doch  erst 
zu  Ende  des  Jahres  1561  in  Trient  ein,  Mantua  dagegen  als 
der  erste,  und  überdies  sollte,  er  als  der  Rangälteste  die  Leitung 
übernehmen.  Gleich  der  erste  an  ihn  gerichtete  Brief  (s.  Anhang 
Nr.  1)  bezeugt,  dass  ihm  die  Rolle  des  Führers  zugedaclit  war 
und  dass  ihm  der  Papst  damals  volles  Vertrauen  schenkte. 
Bezeichnender  ist,  wie  Altaeinps  angewiesen  wurde  sich  dem 
Cardinal  von  Mantua  vollständig  unterzuordnen  is.  Anhang 
Nr.  7).  Zu  zahlreichen  Briefen  an  Mantua  allein  gab  Anlass, 
dass  er  über  den  grösseren  Theil  der  dem  Concil  zugewiesenen 
Gelder  zu  vcrfllgen  hatte,  nämlich  über  die  den  poveri  prelati 
oder  auch  dem  Orator  der  katholischen  Eidgenossen  zuge- 
dachten Subventionen:  er  hatte  sie  nicht  allein  auszuzahlen, 
sondern  hatte  auch  deren  Höhe  zu  bemessen.  Dabei  verblieb 
es,  selbst  als  mit  der  Zeit  Mantua  in  Ungnade  gefallen  war. 
Schon  in  der  Residenzfrage  war  es  auf  dem  Concil  heiss  zu- 
gegangen und  hatte  Mantua  nicht  den  Erwartungen  entsprochen. 
Er  und  ebenso  Seripando  pflichteten  der  vorherrschenden 
Meinung  bei , dass  die  Residenz  iuris  divini  sei,  und  dass 
dieses  in  dem  in  üerathung  begriffenen  Decret  zu  erklären  sei. 
Die  Gegner,  an  ihrer  Spitze  Simonetta,  welcher  seinen  Collegen 
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auf  dem  Gebiete  des  canonisehen  Rechts  überlegen  war,  salien 
in  solcher  Erkliirung  eine  Schmälerung  der  päpstlichen  Auto- 
ritilt,  verklagten  Mantua  und  Seripando  in  Rom  und  fanden 
insbesondere  bei  dem  Papste  Gehör.  Dieser  gab  in  seiner 
lebhaften  Art  der  Unzufriedenheit  mit  dem  ersten  Präsidenten 
rtickhaltslos  Ausdruck,  so  dass  man  in  Rom  schon  von  der 
Abberufung  Mantua’s  oder  doch  von  der  Ernennung  weiterer, 
dein  päpstlichen  Stuhle  ergebenerer  Legaten  sprach.  Solchem 
Schiinpfe  zuvorzukoramen , bat  der  Cardinal  um  seine  Ent- 
lassung. Indem  Borromeo  und  andere  vermittelten,  lenkte 
Pius  IV.  ein,  und  Simonetta  musste  sich  schliesslich  mit  Mantua 
wieder  versöhnen.  Diese  und  ähnliche  Vorgänge  hat  Pallavicino 
niu  so  weniger  verschwiegen,  als  er  der  Deutung  derselben 
durch  Sarpi  eiitgcgentreten  wollte  und  musste.  Aber  auch 
seine  Darstellung  wird  sich  im  Einzelnen  noch  ergänzen  und  be- 
richtigen lassen  an  der  Hand  der  damals  zwischen  dem  Papste 
und  Borromeo  einerseits  und  den  einzelnen  Legaten  anderer- 
seits gewechselten  Briefe.  Sie  bezeugen  zugleich  dass , wie 
ich  schon  bemerkte , die  dem  Cardinal  von  Mantua  einge- 
räumten Befugnisse,  auch  während  mit  ihm  gehadert  wurde, 
nicht  angetastet  wurden.  Mit  der  Zeit  kehrte  auch  das  Ver- 
trauen zu  ihm  wieder,  so  dass  ihm  allein  geschrieben  wurde, 
bis  zu  welchen  Zugeständnissen  der  Papst  allenfalls  in  der 
Kelchfrage  gehen  wollte,  oder  wie  er  den  Präcedenzstreit 
zwischen  Spanien  und  Frankreich  auszutragen  oder  auch  nicht 
auszutragen  gedachte,  und  da.ss  ihm  allein  aufgetragen  wurde, 
diesem  oder  jenem  Beamten  oder  Mitgliede  des  Concils  namens 
des  Papstes  eine  Verwarnung  zu  ertheilen. 

Morone,  wie  er  seinem  Vorgänger  Mantua  überlegen  wai‘, 
hat  in  noch  höherem  Grade  als  dieser  seine  Collegen,  insbe- 
sondere auch  Simonetta,  überragt.  Er  theilte  so  wenig  als 
Mantua  des  lelztercn  Anschauungen,  kam  aber,  wie  im  letzten 
Jahre  innerhalb  der  Kirchenvcrsammlung  die  V^erhandlungcn 
gepflogen  worden  sind,  nie  mit  ihm  in  einen  Conflict.  Seit 
der  Ankunft  des  Cardinais  von  Lothringen  in  Trient  (Novem- 
ber 15(52)  hatte  es  sich  immer  mehr  herausgestcllt,  dass  es 
einer  Verständigung  mit  den  Grossmächten  über  den  Gang  und 
den  Ausgang  des  Concils  bedurfte,  und  dass  zu  solchem  Behufe 
wie  in  Rom  und  von  Rom  aus,  so  auch  in  Trient  und  von 
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Trient  aus  politische  Nepociationen  gettilirt  werden  mussten.  Die 
Frage,  wer  unter  den  Cardinälen  solcher  Aufgabe  am  meisten 
gewachsen  sei,  war  vom  Papste  bereits  erwogen  und  wohl  auch 
beantwortet,  bevor  er  die  Nachricht  vom  Tode  Mantua’s  er- 
hielt. Erschien  ihm  Morone  als  der  geeignetste,  so  konnte  er 
ihm  nun  auch  den  erledigten  Posten  des  ersten  Präsidenten 
zuweisen.  Dass  Morone  gleich  bei  Antritt  desselben  die  schwie- 
rige Aufgabe  mit  dem  Kaiser  in  Innsbruck  zu  verh.mdeln  mit 
Erfolg  gelüst  hatte,  sicherte  ihm  fortan  den  massgebenden  Ein- 
fluss und  bewirkte,  dass  sich  die  Collegen  seiner  Führung  willig 
unterordneten.*  Allerdings  tauchten  immer  neue  Schwierig- 
keiten auf  und  drohten  mehr  als  ein  Mal  das  Concil  scheitern 
zu  machen.  Dass  Morone  ihrer  doch  immer  wieder  Herr 
wurde,  dankte  er  nächst  seiner  grossen  Befähigung  und  ganzen 
Hingabe  dem  unbedingten  Vertrauen,  welches  ihm,  dem  Lands- 
manne und  dem  alten  Freunde,  P.  Pius  IV.  schenkte.  Diesen 
beirrte  es  nicht,  dass  die  strengere  Partei  nach  wie  vor  gegen 
Morone  Argwohn  hegte  und  ihm  in  Rom  wie  in  Trient  Hinder- 
nisse bereitete.**  Gerade  Morone  weihte  der  Papst  in  seine  ge- 


* K.h  schädigte  sein  AnMoheii  und  seinen  Einfluss  nicht,  sondern  orleiclitorto 
ihm  die  Erflillung:  höherer  Pflichten,  dass  die  Gohahrunir  mit  den  Geldern 
und  die  V^erthoilung:  der  Subventionen  ihm  ahgeiiuinmon  mul  als 
tneinsaiue  Anj^elegpenlieit  behandelt  wurden.  Diese  Äeiiderung  griff  suzn* 
sagen  von  selbst  Platx.  Als  Mantua  .starb,  war  die  Kasse  in  Trient  leer, 
und  biß  in  Kom  neue  Vollmachten  nnsgestellt  wurden,  weigerten  .sich 
die  Uantiuicrs  in  Venedig  das  bei  ihnen  dopoiiirte  Geld  aiiSKiifolgen. 
Hosius  und  ^imunettn  (denn  J^eripando  .starb  ja  weiiigo  Wochen  nach 
Mantua)  kamen  in  die  grösste  Verlegenheit.  Endlich  wurde  ihnen  das 
Geldgeschäft  übertragen.  So  sind  fortan  die  Briefe  des  theaoriero  gene- 
rale Donato  Matte«»  Minalo  an  die  logati  in  coniune  gerichtet  und  ebenso 
die  diesbo/.üglicheii  Schreiben  dos  Cardinals  Borromco 

* Im  Octeber  I5f»3  ist  in  der  C'orre.spoudenz  mit  Morone  vielfach  die  Kede 
von  scrittnro  sopra  il  proponentibus  logatis,  welche  Morone  dem  C.  B«»rr«^* 
meo  und  durch  die.sen  dem  Papste  hatte  zustclleu  la.ssen,  welche  aber 
vor  andern  Personen  geheim  gehalten  und  an  sicherem  Orte  aufbewabrt 
werden  sollten.  Obwohl  Horr(»meo  dieses  zugesagt  und  auf  die  Papiere 
wohl  Acht  gehabt  hatte,  waren  sie  in  die  Hände  des  Cardinais  von  Ales* 
sandria  gcratben,  welcher,  als  Horronieo  und  Galli  sie  zurückverlangten, 
antwortete,  che  a Ini  paro  ch'  ella  (nämlich  la  fode,  eine  zu  jenen  Pa- 
pieren gehörige  Erklärung)  sta  nieglio  e piu  sienro  in  poter  del  s.  ofücio, 
etinm  pr«>  servitio  particolare  di  V.  S.  III®*  (Morone),  percho  quivi  lo 
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hciinstpn  Wünsche  und  Pläne  ein,  um  sich  von  ihm  Rnth  zu 
erholen  und  denselben  auch  zu  befolgen.’ 

Ein  Moment  hebe,  ich  noch  aus  der  mit  den  beiden  ersten 
Legaten  geführten  Correspondenz  hervor,  dass  nämlich  die 
Entscheidung  zuweilen  in  Mantua’s  und  häufiger  in  Morone’s 
Hände  gelegt  worden  ist.  Heiden  wurden  Schreiben  an  den 
Kaiser  oder  Weisungen  an  die  Nuntien  nicht  blos  behufs 
Einsichtsnahme  zugestellt , sondern  mit  der  Aufforderung  sie 
zu  prüfen  und  sie  nach  ihrem  Ermessen  weiter  zu  befördern 
o<ler  auch  zurUckzuhalten.  Ebenso  ist  es  beiden  oft  anheim- 
gegeben worden,  ob  sic  dies  oder  jenes  ihren  Collegen  an- 
vertrauen Wüllen.  Morone  wird  z.  H.  geschrieben:  N.  S.  si 
rimette  a la  prudenza  di  V.  S.  111"“*,  se  le  piace  di  commu- 
nicare  o tutto  o parte  a li  111‘“‘  eolleghi.  Lehrreicher  ist  der 
am  27.  November  15ti3  beobachtete  Vorgang,  als  nach  Trient  zu 
melden  war,  dass  der  Papst  von  besorgnisserregender  Krankheit 
heimgesucht  sei.  Borromeo  schrieb  ganz  eigenhändig  eine 


Bcritture  fti  cuiiservaiio  sieuriHsimo,  und  auf  weitere  VorBtollnngeii,  che 
non  ce  la  darebhe  niai,  ae  nun  per  online  di  S.  in  scriptis,  poiche 
fpiestA  iicrittura  per  ordinnrio  ha  da  »tare  con  V authontico  4el  procowo 
die  sta  in  poter  dd  deth»  s.  officio.  — Vgl.  den  Brief  Miwotti's  au  Borro- 
ineo  vom  17.  Juni  1503  (Anhang  Nr.  12i,  laut  dom  der  Cuncillogat  So- 
ripaiido  Be.'sorgniHik}  hegte,  weil  alciino  di  quei  «ignori  de  rinquiaizione 
ragionavH  contra  de  la  per»uiia  sua  molto  lihorameiite. 

* Davon  legt  fa«t  jeder  Brief  an  Morone  Zeugniai»  ab.  Aber  8io  alle  in«* 
ge«amtnt  genügen  noch  nicht  um  alle  rha.Hen  kennen  r.ii  lernen,  welche 
die  ^it^mmnngen  und  Anachantingen  de«  Papste«  durchlaufen  haben.  Da 
die  Proposte,  auch  wenn  Pius  IV.  «clb.«t  zur  Feder  griff,  durch  da.« 
Geheimaecretariat  gingoii,  !ie»s  der  Pap«t  Marone  und  eventuell  auch  den 
andern  Legaten  seine  Ansichten  nud  Absichten  etwa  inUiidlich,  uiitnUch 
durch  nach  Trient  entsendete  Vortrauensniänner  kuiu!  tlmii.  S<dche 
Mission  hat  insbesondere  Visconti  gehabt.  In  ähnlicher  Weise  haben 
die  lA^gntcn  ihren  Standpunkt  dem  Papste  oder  dem  Cardinal  Borromoo 
dnr«*h  ihre  Vertrauten  darlegen  lassen.  Morone  bediente  sich  zu  solchem 
Btdiufe  zumeist  des  Luigi  Fedele.  Momentan  wurde  allerdings  bei 
dieser  Art  von  Negociation,  wie  e.s  beabsichtigt  wurde,  da«  GeheimnUs 
l>e«.ser  gewahrt.  Doch  alle  diese  Vertrauensmänuer  haben,  was  sie  ver- 
handelt haben,  gleichfalls  zu  Papier  gebracht,  so  da«.«,  soweit  sich 
ihre  Briefschaften  erhalten  haben,  uns  die  Geheimnisse  erschlossen 
werden.  Auf  die  Aufzeiciinuiigen  Viscontrs  und  Fe<lelu*s  komme  ich 
noch  zurück. 
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lettera  in  coinune/  welche  aber  eine  erste  Beilage  erhielt, 
laut  welcher  Morone  und  Simonetta,  unter  deren  Adresse  der 
Brief  abging,  entscheiden  sollten,  se  a lor  parerk  di  teuere  la 
cosa  solamente  fra  lor  dui  o pur  di  leggere  in  commune  la 
detta  lettera  allegata,  und  dann  noch  eine  Nachschrift  an 
Morone  allein,  in  welcher  diesem  die  Gehcimlialtung  der  Nach- 
richt so  ans  Herz  gelegt  wird , dass  er  wohl  auch  befugt 
gewesen  wäre,  sie  Simonetta  ebenfalls  vorzuenthalteii.  Wir 
werden  später  sehen , wie  das  Seeretariat  die  Bestimmung 
eines  jeden  Briefes,  nämlich  ob  er  allen  oder  gewissen  Legaten 
oder  nur  einem  gelte,  ersichtlich  zu  machen  suchte.  Aber  der 
erste  Präsident,  welchem  <lie  Postpa<juete  zugestellt  wurden,  wird 
vielleicht  auch  ohne  ausdrückliche  Ermächtigung  den  Collegcn 
den  Inhalt  eines  Schreibens  verschwiegen  haben.  Andererseits 
haWn  Mantua  und  Morone  nur  für  sie  bestimmte  1‘roposte 
dem  einen  und  andern  (Kollegen  vertraulich  mitgetheilt.  Kurz, 
nicht  in  jedem  Falle  ist  die  C'orrespondenz  so  wie  es  Borromeo 
gewünscht  hatte,  behandelt  worden. 

Den  Concillegaten  fast  gleichgestellt  waren  der  Cardinal 
von  Lothringen  und  der  Bischof  von  Ventiniiglia  Visconti. 
Schon  die  Anmeldung  des  Erscheinens  des  ersteren  auf  dem 
Concil  wirbelte  viel  Staub  auf.  Sein  inniger,  wenn  auch  nicht 
eiiigestandcncr  Wunsch  zum  Legaten  ernannt  zu  werden, 
ging  allerdings  nicht  in  Erfüllung.  Aber  dem  Führer  des 
französischen  Clerus  musste  in  Trient,  wo  er  im  November  l;i62 
cintraf,  und  in  Kom  Rechnung  getragen  werden.  Unterhandelte 
er  dann  doch  in  Person  über  Concilsfragcn  mit  dem  Kaiser 
in  Innsbruck  (Februar  1563)  und  endlich  selbst  mit  dem  Papst 
und  dessen  Kathgeber  (September  1563).  Vor  und  nach  diesem 
Besuche  in  Rom  ist  mit  ihm  eine  Particularcorrespondenz 
geführt  worden,  welche  der  mit  den  Legaten  an  Wichtigkeit 
wenig  nachsteht.  Ilochofliciell  ist  dann  auch  der  Briefwechsel 
zwischen  der  Curie  und  Visconti  gewesen.  Als  Verwandter 
und  V'ertrauter  Borromeo’s  auserwählt  zwischen  den  Concil- 
legaten Frieden  zu  stiften  und  ihnen  des  Papstes  letzte  An-  und 


* K«  iHt  dur  Brief,  von  dem  PalUvicino  XXIV,  4 Nr.  5 da.««  er  ihn 

nicht  pefuuden  habe.  Ich  getlenke  dieAeii  Brief  niit  andorti  auf  den 
Schlu««  des  ConcUs  bezüglichen  spätor  »n  vor^ffentHchen. 
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Absicliten  kund  zu  thun,  war  er  im  Mai  lf)62  nach  Trient 
gekommen,  und  weilte,  abgesehen  von  einer  Reise  nach  Rom 
behufs  mündlicher  Berichterstattung  und  von  einer  Fahrt  nach 
Padua  behufs  Verhandlungen  mit  dom  Lothringer,  dort  bis  in 
den  Herbst  15G3,  die  ganze  Zeit  in  ebenso  lebhaftem  als  vertrau- 
licliem  Briefwechsel  mit  der  Curie.  Zu  der  Correspondenz  mit 
den  Legaten,  welche  wir  früher  betrachteten,  kommt  also  noch 
weitere  amtliche  hinzu,  ziemlich  gleicher  Entstehung  und  Ueber- 
lieferung.  An  sie  schliesst  sich,  wie  wir  schon  sahen,  mannig- 
faltige Privatcorrespondenz  an,  welche  um  ihres  lehrreichen 
Inhalts  willen  schon  die  Zeitgenossen  geschätzt  und  kennen 
zu  lernen  gesucht  haben,  welche  dann  die  Curie  ebenfalls  in 
ihren  Besitz  zu  bringen  und  zu  hüten  getrachtet  hat,  welche 
Sarpi  und  in  grösserem  Ausmasse  Pallavicino  und  alle  nach- 
folgenden Historiker  ausgel)eutet  haben,  ohne  jedoch  ihren 
reichen  Inhalt  zu  erschöpfen,  so  dass  auch  sie  noch  der  Auf- 
merksamkeit der  Forscher  zu  empfehlen  ist.  Es  würde  mich 
jedoch  zu  weit  führen,  auch  diese  Gruppen  der  conriliarcn  Corre- 
spondenz in  meinen  Berichten  ausführlich  zu  behandeln,  und  so 
will  ich  gleich  hier  über  die  drei  Gruppen  dieser  Art,  welche 
ich  im  Vaticanischen  Archive  gefunden  habe,  in  Kürze  berichten. 

1.  Muzio  Colino,  aus  Brescia  gebürtig,  welcher  dem 
Cardinal  Aloysio  Cornaro  1555  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle 
von  Zara  nachfolgte,  am  25.  September  15GI  in  Trient  eintraf 
und  dort  bis  zum  Schlüsse  der  Kirchenversammlung  weilte, 
hat  seinem  Patron  Cornaro  fortlaufende  Berichte  nach  Rom 
gesandt.  233  dieser  Briefe,  welche  vom  3.  Oktober  1561  bis 
zum  6.  December  1563  reichen,  haben  sich  in  den  Originalen 
erhalten  (^tom.  63  und  70).  Im  Cod.  Barberin.  XVI.  57,  welcher 
Abschriften  dieser  Briefe  enthält,  wird  in  der  Vorrede  erzählt, 
dass  die  Originale  nach  dem  Tode  des  Cardinais  Cornaro  in 
den  Besitz  eines  seiner  Familiären , des  Rainolfo  Rinaldueci 
kamen,  und  von  einem  Erben  des  letzteren  Teodoro  Rinaldueci 
dem  Papste  Alexander  VII.  geschenkt  wurden,  welcher  sie 
dem  Geheimarchiv  zuwies.'  Aus  dem  Barberini-Codex  wieder 
abgeleitet  ist  tom.  141  des  Vaticanischen  Archivs,  welches  den- 
selben 1807  aus  dem  N.achlassc  des  Cardinais  Archinto  erwarb. 


* Vgl.  l’allaviciiio  XV,  IH  Nr.  4 u.  Nr.  7 (Umidboiuerkung). 
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2.  Audi  ('ardinal  Morone  erhielt , lievor  er  selbst  nach 
Trient  fcing,  von  dort  zahlreiche  Berichte,  zumal  von  seinem 
Familiären  und  Nachfolger  in  Modena  Egidio  Foscarari.  De« 
letzteren  Briefe  liegen  theils  in  Minuten  und  theils  in  Origi- 
nalen vor,  jene  in  tom.  ISl  und  diese  in  tom.  42.  Soweit  ich 
die  95  ofienbar  licim  Einbinden  in  Unordnung  gerathenen 
Bliitter  des  tom.  131  geprüft  habe,  entlialten  sie  nur  Fragmente 
der  ursprünglichen  Sammlung,  beginnend  mit  dem  12.  Jänner 
15(i2  (Foscarari  war  schon  im  April  1561  in  Trient  eingetroffenl 
und  reichend  bis  4.  Mürz  1.563.  ‘ Tom.  42  stammt  offenbar 
aus  Morone’s  Nachlass.  Er  enthült  vornehmlich  an  diesen 
gerichtete  Originalbriefe,  erst  (f.  1 — 891  eine  Gruppe  ans  den 
.Jahren  1542 — 1.549,  dann  (f.  89 — 149)  eine  stattliche  Sammlung 
von  Briefen  aus  den  Jahren  1560 — 1562.  Auf  die  Briefe  von 
Ilosius,  Delbno  und  Commendonc  komme  ich  in  anderem  Zu- 
sammenhänge noch  zurück.  Die  des  Egidio  Foscarari  helien 
an  mit  einem  noch  aus  Modena  vom  2.  April  1.561  datirten; 
aber  schon  - der  zweite  ist  aus  Trient  und  vom  17.  April. 
Mögen  auch  einige  .Stücke  dieser  Correspondenz  verloren  ge- 
gangen sein,  so  ist  uns  doch  hier  gleich  wie  in  den  Briefen 
des  M.  Colini  ein  fortlaufender  Bericht  über  die  Vorgänge 
in  Trient  geboten,  l.'eberdies  sendete  Foscarari  seinem  Batn>n 
Abschriften  von  zahlreichen  an  andere  Adressaten  in  Trient 
eingelaufenen  Briefen  ein,  und  so  auch  von  Briefen,  welche  wie 
mir  scheint  nur  hier  ülH*rliefert  sind. 

3.  In  dem  ebenfalls  aus  Morone’s  Nachlass  stammenden 
und  spätestens  unter  Faul  V.  in  das  Vaticanische  Archiv  ge- 
kommenen tom.  32  bndet  sich  f.  346 — 377  ein  auf  der  ersten 
Seite  als  quinternus  quartus  bezeichnetes  Heft  eines  Kegisters  von 
Briefen,  welche  Luigi  Fedele  seinem  Patrone  Morone  von  Kom 
aus  schrieb,  haupisüchlich  um  ülier  die  im  Aufträge  des  Car- 
dinais an  der  Curie  geführten  Verhandlungen  zu  berichten. 
Dieses  Fragment  enthält  Briefe  vom  9.  Oktober  bis  10.  No- 

* Wiihr»cheuilich  Ut  die«  da#  von  Palla vicino  XV,  13  Nr.  4 erwähnte 
p«tro  di  Krat  Fo.^carari,  nach  >%elchem  er  aU  piu  intern  e piü 

copiow  das  Koputcr  di»^  M.  <\dinn  nennt.  — Tom.  131  «tand  früher  im 
Arm.  LVTI  aU  Mi.«celi  tom.  3.  l>em<H‘lhen  ArinAritim  frehnrten  die  jetst 
in  die  Conciiakten  als  tom.  14d  — 14^  p'Mellten  Binde  an,  welche  ebeo- 
falls  betitelt  waren  Mi«4'ellan«  a ronc  Tridontini. 
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vemliRp  15()3,  dann  noch  einen  unvollendeten,  daher  auch  noch 
nicht  datirten  Brief.  Von  der  gleichen  Correspondenz  sind 
einige  Stücke  (das  erste  unter  ihnen  vom  17.  April  1563,  also 
bald  nach  Morone’s  Ahreise  von  Rom)  im  Original  auf  uns 
gekommen.  Im  ersten  bis  f.  2'.)?  reichenden  Theil  desselben 
Bandes  32  sind  nämlich  Originalbriefc  des  Papstes,  des  Kaisers, 
der  Legaten,  verschiedener  Oardinäle,  Nuntien  und  anderer 
Personen  vom  Jänner  1563  bis  Juni  1564  zusammengebunden 
worden,  darunter  auch  einige  des  L.  Fcdele.‘  Dergleichen 
Bruchstücke  von  conciliarer  Correspondenz  desselben  Absenders 
an  denselben  Empfänger  oder  anderer  an  andere  mögen  sich 
in  den  zahlreichen  Sammclbänden  vielleicht  noch  mehrere 
rtnden,  wenn  man,  wozu  ich  nicht  die  Zeit  hatte,  Band  für 
Band  genau  untersucht. 

IV.  Die  L'eberlleferuiig  der  eoiiciliaren  Correspondenz. 

Ob  was  von  der  conciliaren  Correspondenz  im  päpstlichen 
Archiv  als  dem  Ilauptdeiwt  erhalten  ist,  viel  oder  wenig  ist, 
ob  e.s  gut  oder  minder  gut  überliefert  ist,  das  lässt  sich  nur 
sagen,  wenn  man  sich  klar  gemacht  hat,  was  nach  den  Bräuchen 
jener  Zeit  einmal  vorhanden  gewesen  sein  muss,  und  was  aus 
diesem  ursprünglichen  Vorrathe  mit  der  Zeit  geworden  sein 
kann.  Dieses  Soll,  an  dem  unser  Haben  gemessen  werden 
will,  lässt  sieh  berechnen  aus  den  allgemeinen  Bräuchen  und 
aus  den  besonderen  des  Gcheimsecretariats  oder  auch  aus  den 
auf  uns  gekommenen  Resten  des  einstigen  Bestandes. 

Bei  dem  schriftlichen  Verkehr,  mit  dem  wir  es  hier  zu 
thun  haben,  tritt  jeder  Brief  von  Anbeginn  an  in  zwei  Formen 
auf:  als  Minute,  welche  bei  dem  Schreiber  zurückbleiht,  und 
als  Reinschrift,  welche  dem  Destinatär  zugeht  und  bei  diesem 
verbleibt.  Für  denselben  Brief  werden  oft  auch  mehrere  Minuten 
aufgesetzt,  nämlich  bis  eine  gut  befunden  wird,  was  jedoch 
nicht  zur  Folge  hat,  dass  die  ersten  verworfenen  Concepte 
vernichtet  werden.  Weist  etwa  auch  die  letzte  Jlinute  zahl- 
reiche Correcturen  auf,  so  pflegt  man  in  den  curialen  Aemtern 
von  ihr  noch  eine  Abschrift  anzufertigen,  welche  sich  von  der 

* 8o  f.  224  Original  vom  16.  Oktober  1563  und  f.  359 — 363  Kegistercopie. 
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zu  expedirenden  Reinschrift  nur  durch  das  Fehlen  der  Unter- 
schrift und  der  Aussenadresse  unterscheidet.*  Ebenso  wie  die 
C'oncepte  sind  auch  die  dem  Empfänger  zugedachten  Rein- 
schriften oder  Originalbriefe  zuweilen  in  duplo  ausgefertigt 
worden.  Geschah  dies  z.  B.  bei  den  Proposte  an  den  lf>61 
nach  Deutschland  entsendeten  Commendone,  weil  man  in  ün- 
kenntniss  des  jeweiligen  Aufenthaltes  des  Destinatärs  nicht 
sicher  war,  dass  ein  erster  Brief  an  seine  Adresse  gelangt  war, 
so  war  dergleichen  bei  der  Correspondenz  mit  den  Legaten 
in  Trient  nicht  zu  befürchten.  Hier  wurde  aus  anderem 
Grunde  zuweilen  zweimalige  Expedition  beliebt.  Es  geschah 
z.  B.  oft,  dass  in  Rom  an  einem  Mittwoche  ein  Schreiben  der 
Ordinaripost  übergeben  war,  welche  in  der  Regel  am  7.  Tage 
in  Trient  eintraf,“  und  dass  sich  am  folgenden  Tage  Anlass 
bot  einen  Courier  abzusenden,  welcher  bis  Trient  höchstens 
fünf  Tage  gebrauchte:  dann  wurde  letzterem  auch  eine  duplicata 
des  Tags  zuvor  expedirten  Schreibens  mitgegeben.  So  ent- 
standen auch  doppelte  Reinschriften.  Was  die  Erhaltung  dieser 
und  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Minuten  anbetrifft,  so 
müssen  wir  uns  immer  gegenwärtig  halten,  dass  die  ur- 
sprünglichen Sammelstellen  verschiedene  waren:  die  Originale 
der  Proposte  und  die  Jlinutcn  der  Risposte  sind  in  Trient 
gesammelt  worden  und  .sind  erst  in  der  Folge  eventuell  nach 

* Uober  Minuten  der  Ctirre«pond(*DZ  Trient-Roin  berichte  ich  sjiHter.  Von 
der  Correspondenz  R»)m-Trient  hat  sich  moines  Wissens  nicht  eine  Mi- 
nute erhalten,  und  auch  von  Minuten  anderer  Proposte  de»  damaUgen 
Goheiinsecretariats  kenne  ich  nur  wenige.  Diese  aber  beweisen,  dass 
dieses  Secrotariat  genau  so  goarboitet  hat,  wie  daa  dem  duiiiesticus  Flore- 
bellu»  uutorstehemle  Seeretariat  der  brovia  ud  princtpea  und  wie  das 
von  Glorierius  geleitete  Secrctarint  der  gowOlinlichen  Breven,  so  dass  ysir 
aus  der  Beschaffenheit  der  aus  diesen  zwei  Aemtern  stammenden  (Ton- 
cepte  auf  die  des  Geboimsocretariats  »cbliessen  kbnneti.  Die  von  Glorierin« 
unterfertigten  Originalminutou  aus  dem  Poiitificate  Pius  IV.  betinden  sich 
in  Arm.  XLII,  wie  schon  Friedensburg,  1.  Einl.  XX  angegeben  bat.  Ver- 
weist dieser  dann  auf  die  Serie  der  brevia  ad  jiruicipes  in  Arm.  XLIV, 
so  mus.»  ich  bemerken,  dass  die  hier  eiiigereibton  Bande  mit  Breven 
Phw  IV.  nur  zu  Anfang  des  17.  .labrbunderts  aiigefertigte  Copien  der 
Minuten  sind;  die  Originalmimiten  der  betreffenden  .Jahre  werden  tti 
Arm.  LXVIH  »ufbewahrt. 

* Sie  ging  damals  am  Mittwoch  und  am  Samstag  von  Rom,  und  am 
Montag  und  Donnerstag  von  Trient  ab. 
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Rom  gekommen , willirend  die  Collection  von  Originalen  der 
Risposto  nnd  von  Minuten  der  Proposte  in  Rom  entstanden 
und  dort  verblieben  ist.  Das  ist  namentlich  flir  die  unmittel- 
bar erfolgte  Vervielfllltigung  massgebend  geworden.  Was  aber 
die  Erhaltung  der  Originale  bis  auf  den  heutigen  Tag  anbe- 
trifft, so  kann  ich  erst  in  anderem  Zusammenhänge  (s.  S.  7(5 — 78) 
berichten,  was  aus  den  einst  in  Trient  eingelaufenen  geworden 
ist.  Dagegen  sei  gleich  hier  gesagt,  wie  es  mit  den  einst 
nach  Rom  gesandten  Originalen  der  Rispostc  steht:  die  der 
Communecorrespondenz  angehorigen  liegen  noch  so  gut  wie 
vollständig  im  päpstlichen  Archive  vor,  während  von  den 
Originalen  der  Berichte  der  einzelnen  Legaten  nicht  ein  ein- 
ziges Stück  mehr  aufzufinden  war. 

Bevor  ich  die  Reproduction  der  Briefe  in  extenso  in  ihren 
mannigfachen  Formen  und  Abstufungen  verfolge,  will  ich  von 
einer  Ueberlieferungsfonn  roden,  welcher  von  allen  abgeleiteten 
Formen  die  Priorität  zukommt  und  welcher,  obwohl  sie  ihnen  in 
etwas  nachstcht,  mehr  Beachtung  zu  schenken  ist,  als  ihr  bisher 
zu  thcil  geworden  ist.  Zu  den  Obliegeuheitcn  des  Geheimsecretärs 
gehört  nach  Carga,  dass  er  die  Briefe  öflFnet  und  ne  fa  gli  es- 
tratti;  er  kann  auch  diese  Arbeit  seinem  Substituten  über- 
tragen, muss  dann  aber  die  Extracte  prüfen  ehe  si  leggono  al 
papa  (>  che  ad  altri  si  comraunicano.  Es  handelt  sich  da 
um  einen  alten,  in  ganz  Italien  nachweisbaren  Brauch,  den 
Fürsten  und  ihren  Ministern  in  der  Regel  das  Lesen  langer 
Berichte  zu  ersparen  und  sic  doch  gut  zu  unterrichten.  Zu- 
meist wurden  die  cstratti  oder  sommarii  oder  capitula  auf  die 
Rückseite  der  Briefe  geschrieben,  dann  aber  auch  abgesondert. 
Jenes  finden  wir  unter  Pius  IV.  sehr  entwickelt;  es  weisen 
z.  B.  die  Originalbricfe  des  Hosius  aus  dem  Jahre  15l50  auf 
der  Adressenseite  sehr  ausführliche  Inhaltsangaben  auf,  welche 
mit  nur  geringen  Veränderungen  dann  besonders  copirt  worden 
sind.'  Für  die  Pius  IV.  vorzulcgenden  Estratti  scheint  man 

* Nutiz.  di  Germania  vol.  64.  — In  unserer  Edition  der  Xmitiaturbcrii'hte 
wenlon  wir  dem  Abilruck  eine«  Hriefos  auch  den  de«  Extrnct»  beifUjfen, 
um  dnrKittbuii,  das«  letzterer  in  den  meisten  KHllen  hinlHnglich  Ersatz 
bietet,  «o  dn««  o«  durchaus  g<*r<H*htft»rtigt  orHchoint,  statt  der  weit.sihweifipou 
Ucrichte  die  umniUelbar  nach  dem  Einlauf  von  sachkundi}j;efi  MHnnern 
an^^eferti^eii  »Suinmarion  zu  veröffentliclieu. 

SiUoiitf!»b«r.  d.  phiL'bbt.  CL  CXXIUI.  Bd.  Abh.  0 
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(1er  liiliif'e  nncli  Kusaniineni'efaltcta  FoliobliUter  verwendet 
zu  haben,'  welche  dann  zu  Heften  vereinigt  wurden.  Da  una 
in  tom.  U58  solche  Originalextractc  erhalten  sind,  will  ich  nach 
diesem  die  stilistischen  Kennzeichen  derselben  hervorheben.* 
Nachdem  in  Kürze  der  Name  des  Schreil)ors  und  das  Datum 
des  Schreibens  angegeben  worden  sind  (der  Name  wird  jedoch 
nicht  wiederholt,  wenn  gleich  eine  Reihe  von  Summarien  von 
Briefen  desselben  Berichterstatters  geboten  wird),  folgen  ein- 
fach mit  che  eingclcitet  die  einzelnen  aus  der  Rispostc  hervor- 
gehobenen Alitthcilungcn  * Wie  unter  Borromeo  gute  Ordnung 
gehalten  worden  ist,  so  scheinen  von  sämintliehen  eingelaufencn 
Briefen  Estratti  angefertigt  und  auch  aufgehoben  worden  zu 
scin.^  Aber  auch  diese  werthvolle  Sammlung  ist  von  den  päpst- 


* Sloho  WA8  ich  itn  Jliiolu  di  fanii{flU  S.  11  ilbßr  die  SchinAlhofto  der  für 

die  Kan/Ici  bi^Mimmtcn  Hot^l  habe. 

* Auf  den  Inhalt  dioner  und  verwandter  Bilndp  ^obn  ich  erst  i»|diler  ein.  — 
Von  Hriefcn  dor  Nuntien  sind  ziemlich  viel  Estratti  auf  uns  pokommen. 
Ich  hnbo  mir  u.  a.  solche  von  Hriefon  des  Cain|*oppio  notirt,  allording:* 
ohne  zu  untersuchen,  ob  sic  in  nrsprünpUcher  oder  abgeleiteter  Form 
vorUepon.  Noeb  hänfipor  sind  sie  mir  in  spateren  Nuntiaturen  bepepuet. 
Das.s  die  Huinmarien  noch  unter  Clemens  VIII.  dieselbe  Rolle  spielten 
wie  unter  Pius  IV.,  eiTribt  sich  aus  der  Relation  des  P.  Paruta  vom 
Jnlire  löU5  in  Alb^ri  10,  llii. 

* Es  entfiillt  also  da«  Zeitwort  scrive  oder  dice.  So  aurb  schon  die  I>orsual- 
anpahen  auf  den  zuvor  citirteu  Hriefen  des  IIoHiu«,  welchen  aber  z.  B. 
vorauspeht:  del  vescovo  Varmiense  minzio;  nccnsa  lo  lettere  di  V.  S. 
III®*  di  10  aposto  — oder  desidera  d'essor  informato  da  V.  8.  Ill"“, 
woraus  sich  erpibt,  das«  diese  Estratti  für  den  Cardinal  Borromeo  pe- 
maebt  wurden. 

* Obplelcli  ich  erst  in  tiioinom  zweiten  Berichte  näher  auf  die  für  mein 
Thema  wichtipo  Privatcorrespondenz  de«  Onliiials  werde  eingehen  ken- 
nen, führe  ich  hier  einen  Passus  aus  einem  Briefe  an,  in  welchem 
C.  8peziano  am  24.  September  1509  dem  Cardinal  Borromeo  Über  die 
von  letzterem  in  Rom  zuriickgelnssenen  Amtspapiere  berichtete.  Ho  ]>or* 
tato,  schreibt  Speziano.  qua  in  casa  tulte  le  scritture  che  V.  8.  111"“  sa, 
et  le  ho  ronsipnate  a Mons.  Buonhomo  per  lei.  io  ne  ho  veduto  qual- 
chediiiia,  ot  certe  saria  di  grau  dannu,  se  uscissino  in  altre  maui,  massime 
quelle  del  concilio  et  molte  altre,  cui  ella  «a  meplio  di  me,  che  le 
ha  Vedute  tiitte  et  ba  buona  memoria,  et  quosti  devono  essor  li  som* 
iiiarii  dolle  lettere  di  quasi  tutto  il  pontificato  della  felice  me- 
moria di  Pio  IV.  — Ich  tilge  vorläufig  hinzu,  dass  ich  bisher  noch  nicht 
genau  fcststollen  koimle,  warnt  und  wie  das  gesammte  Material  au«  der 
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liehen  Archivaren  schlecht  behütet  und  mehr  oder  minder  dem 
Untergang  preisgegeben  worden.  Erst  unter  Urban  VIII.  hat 
Confaloniere  (s.  S.  89)  die  wenigen  Hefte  von  Estratti,  welche 
sich  im  Engelsburgarchiv  erhalten  hatten,  zusammengelescn  und 
zu  dem  zuvor  erwähnten  tom.  138  zusammenbinden  lassen. 
Und  damals  wusste  man  diese  Auszüge  so  gut  zu  schätzen, 
dass  der  Cardinal  Barberini  jenen  kleinen  Band  für  seine  eigene 
Bibliothek  copiren  Hess.*  Uebrigens  müssen  die  Estratti  auch 
unmittelbar  nach  ihrer  Abfassung  vcrvielfilltigt  worden  sein, 
um,  wie  Carga  bemerkt,  anderen  mitgetheilt  zu  werden,  nämlich 
denen,  welche,  zur  Theilnahme  am  Regiment  berufen,  über  alle 
Vorgänge  zu  unterrichten  waren.  Solche  gleichzeitige  Ab- 
schriften haben  sich  u.  a.  in  dem  Nachlasse  Morone’s  befunden, 
aus  welchem  der  jetzige  tom.  32  stammt.  Dieser  Sammel- 
band enthält  nämlich  auf  f.  298 — 335  unter  dem  Titel  Sommario 
delle  lettene  conciliari  Auszüge  aus  sämmtlichen  Commune- 
risposten  vom  17.  April  15C1  bis  4.  December  1563*  und  auf 
f.  335 — .345  Auszüge  der  Briefe  der  Legaten  an  Fürsten, 
Nuntien  u.  s.  w.  vom  16.  September  1562  bis  zum  Schluss  des 
Concils.  Stichproben,  welche  ich  auch  hier  gemacht  habe, 
führten  zu  zwei  Ergebnissen.  Soweit  mir  Briefe  in  ihrem  ganzen 
Wortlaute  Vorlagen,  erwiesen  sich  die  mit  ihnen  verglichenen 
Estratti  als  durchaus  zuverlässig.  Hie  und  da  stiess  ich  auf 
Extracte  von  Briefen,  von  denen  ich  bisher  weder  Minute  noch 
Original  noch  Abschrift  aufzuspüren  vermochte  (s.  S.  7,5):  von 
ihnen  werden  wir  also  in  Ermangelung  anderer  Ueberlieferung 
Gebrauch  zu  machen  haben. 


Zeit  der  Verwaltung  de«  Cardinaliiopntoii  Piu.«  IV\  au«  deswen  Verwahrsam 
an  die  Curie  gokotninen  i8t. 

* So  ist  der  Codex  Barb.  XVI.  21  entstanden  Auf  derselben  Bibliothek 
habe  ich  noch  andere  Handschriften  gleichen  Inhalt«  in  HUndeii  gehabt, 
unter  denen  insbesondere  XVI.  69,  60,  66  auf  die  Zeit  de«  Concils  Bexng 
haben.  Doch  habe  ich  mir  noch  nicht  die  Zeit  genommen  zu  unter- 
suchen, ob  dies  originale  oder  abgeleitete  Estratti  sind  Gerade  unter 
Urban  VIII.  ist  allerlei  Material,  welches  den  päpstlichen  Archiven  hätte 
einverleibt  werden  sollen,  in  den  Besitz  seiner  Familie  gekommen,  so 
das.«  möglicher  Weise  auch  ein  Theil  der  von  Bpoziano  erwähnten  Original- 
extractc  in  Barborini-Haiidschriftcn  gorailten  ist. 

• Abschrift  wurde  für  Pallavicino  gemacht. 

6* 
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Von  den  Abscliriften  der  Briefe  in  extenso  sajrte  ich 
schon,  dass  sic  sehr  verschiedener  Art  sind.  In  erster  Linie 
kommt  die  Entstehung  dersclhen  in  Betracht,  in  zweiter  der 
durch  die  Entstehung  bedingte  Werth  der  Copien.  Es  ist 
ganz  erstaunlich , wie  oft  einzelne  StUcke  der  conciUaren 
Correspondenz  vervielfslltigt  worden  sind.  Die  Vielschreiberei 
in  gutem  und  in  schlechtem  Sinne  war  in  Rom  seit  Jahr- 
hunderten eingebürgert.  Bei  so  wichtigem  und  interessantem 
Stoffe,  wie  es  der  auf  das  Concil  bezügliche  Briefwechsel  war, 
steigerte  sich  die  Nachfrage  nach  (Jopien  und  das  Angebot  der- 
selben. Da  es,  wie  ich  schon  andentete,  auch  zu  Lebzeiten 
Pius  IV.  an  der  Curie  mit  dem  Amtsgeheimniss  nicht  allzu 
streng  genommen  wurde,  gab  es  dort  ftir  findige  Lohnschreiber 
Arbeit  in  Hülle  und  Fülle.  Desgleichen  in  Trient,  wo  sich 
im  Gefolge  der  ConcilvUter  eine  grosse  Schaar  von  wissbe- 
gierigen , wenig  beschäftigten  und  auf  Nebenerwefb  angewie- 
senen Clerikcm  zusammengefnnden  hatte,  und  wo  es  noch 
leichter  war,  sich  Kenntniss  von  den  Akten  zu  verschaffen. 
Nach  Schluss  des  Concils  wurde  dies  Geschäft  in  noch  grös- 
serem Stile  fortgesetzt,  da  das  Material,  zunächst  hierhin  nnd 
dorthin  verschleppt,  den  Copisten  noch  mehr  als  gute  Beute 
zufiel,  nnd  da  jetzt  auch  aus  der  Kerne  Bestellungen  auf 
Abschriften  einliefen.  Wohl  begann  die  Curie  etwa  seit  der 
Wahl  Gregor  XIII.  den  Akten  nachzuspüren,  sic  nach  Thun- 
lichkeit  an  sich  zn  bringen  nnd  unter  Verschluss  zu  halten, 
aber  in  den  fünfzig  Jahren  bis  zur  Reform  des  Archiv- 
wesens blieb  ein  grosser  Theil  noch  immer  ziemlich  zu- 

gänglich. Und  so  strenge  Massregeln  in  der  Folge  getroffen 
wurden,  alle  Archivalien  und  insbesondere  die  auf  das  Concil 
l)ezüglichen  geheim  zu  halten,  einzelne  Männer  in  und  ausser 
den  Aemtem  fanden  doch  wohl  noch  Gelegenheit,  die  conciliare 
Correspondenz  einzusehen , nützten  sie  dann , eben  weil  sie 

selten  war,  möglichst  aus  und  nahmen  für  sich  oder  an- 
dere Abschriften.  Angesichts  der  so  entstandenen  Masse  ab- 
geleiteten Materials  werden  wir  vor  allem  zu  scheiden  haben 
amtliche  und  ausseramfliche  Vervielfidtigung,  ferner  gleich- 
zeitige und  spätere.  Steht  es  nun  im  allgemeinen  sehr  gut 

mit  der  amtlichen  und  ziemlich  gleichzeitigen  Rcproduction, 
so  enthebt  uns  das  der  Mühe,  die  ausser  dem  Amte  und 


Digitized  by  Google 


Römische  Berichte.  I. 


69 


spiiter  cntätandencii  Copien  auf  den  Grad  der  Ableitung  liin 
•m  prüfen.' 

Indem  das  Gehei msecretariat,  soweit  es  die  ihm  reser- 
virten  Agenden  zuliesscn , die  Gcjitiogenheiten  der  älteren 
Secretariate,  von  denen  es  abgozweigt  worden  war,  beibebielt, 
hat  es  auch  den  g.mzen  Einlauf  und  Auslauf  nach  gewissen 
Gesichtspunkten  gegliedert  in  Kegisterbände  eingetragen.  Hatte 
man  so  an  der  Curie,  als  die  Nuntiaturen  ständig  zu  w'crden 
begannen,  nach  dem  Vorbilde  der  Register,  in  welche  einst  die  auf 
besonders  wichtige  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  und  den  Kö- 
nigen bezüglichen  Akten  zusamniengcfasst  worden  waren,  Serien 
für  die  nunziature  di  Germania,  di  Francia  u.  s.  w.  angelegt 
und  diese  eventuell  wieder  cingetlieilt  einerseits  in  propo.ste  nml 
risposte  und  andererseits  nach  den  einzelnen  Nuntien,  so  wurde 
auch  eine  Reihe  von  Bänden  für  die  conciliare  Correspondenz 
bestimmt  und  in  Unterabtheilungen  zerlegt.  Was  in  Rom  Brauch 
war,  war  aber  auch  den  Nuntien  und  den  Coneillegaten  vor- 
geschricben,  so  dass  betreffs  der  Correspondenz  mit  den  letzteren 
mindestens  zweifache  Registrirung,  und  zwar  in  Rom  und  in 
Trient  Platz  greifen  sollte  und  zum  Theil  Platz  gegriffen  hat. 

Dabei  ist  in  zwei  Punkten  in  Rom  und  Trient  gleich  ' 
vorgegangen  worden,  während  in  einem  dritten  für  die  Ueber- 
lieferung  und  Erhaltung  wichtigen  Punkte  das  Verfahren  in 
Trient  sieh  anders  und  ungünstiger  gestalten  musste  als  in 
Rom.  Für  beide  Orte  gilt,  dass  das  Expedit  nur  nach  den 
Minuten  und  der  Einlauf  nur  nach  den  Originalen  registrirt 
worden  ist.  Die  erstere  Behauptung  bedarf  vielleicht  insofern 
noch  der  Begründung,  als  zweifelsohne  bis  in  das  16.  Jahr- 
hundert hinein  in  gewissen  eurialen  Aemtern  die  Originale  vor 


' Ich  brauche  mich  also  nicht  zu  scheuen,  zu  erklären,  da.ss  ich  im  all- 
(^mciueii  ganz  vou  den  au.ssor  Itoiu  uacbwcisbarcii  Copien  und  des- 
gleichen von  den  in  Rom,  über  aus.serhatb  des  päpstiiclien  Geheimarchivs 
befindlichen  abgesehen  habe,  ja  auch  die  in  letzterem  geborgenen  nur 
oberflächlich  geprüft  habe,  nachdem  ich  ans  der  gewaltigen  Masse  die 
allein  der  Ueacbtnng  werthen  .\bscbriftoii  herausgefundeii  batte.  Inwie- 
weit es  in  diesem  Archiv  für  eine  Kategorie  von  Briefen  an  aller  oder 
doch  an  guter  Ueberliefernng  fehlt,  werde  ich  nicht  nnterbisson  zu 
sagen,  und,  soweit  meine  Knude  von  den  Dingen  reicht,  werde  ich 
auch  die  Wege  audeuten,  auf  welchen  weiter  zu  forschen  sein  wird. 
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IX.  Altbandlong:  ▼.  ßiekel. 


der  Vcrsendnng  der  Registratur  behufs  Eintragung  zugewiesen 
worden  sind.  Diese  ModalitUt  war  aber  durch  die  immer 
wieder  lictonte  Hast  in  der  Beförderung  der  eoneiliaren  Corre- 
spondenz  ausgcsehlossen.  Es  bricht  z.  B.  der  Cardinalnepote 
ein  8chreiben  ab  und  vei-tagt  die  Fortsetzung,  weil  die  Ordinari- 
post  eben  abgehen  soll,  oder  weil  der  um  der  Dringlichkeit 
willen  beliebte  und  bereits  im  Sattel  sitzende  Courier  nicht 
aufgehalten  werden  soll.  Und  die  Legaten  in  Trient  pflegen 
vor  den  Sitzungen  ausführlichen  Bericht  zu  erstatten , um 
nach  den  Sitzungen,  wUhrend  welcher  die  Stiffette  in  Bereit- 
schaft ist,  nur  noch  über  den  Ausgang  referiren  zu  müssen. 
Wurden  also  sowohl  die  Proposte  aus  Rom  als  die  Risposte 
aus  Trient  nach  den  Minuten  gebucht,  so  ergibt  sich,  dass 
da.s  Expeditsregi.ster  jener  in  Rom  und  das  Expeditsregistcr 
dieser  in  Trient  geführt  worden  ist.  Letzteres  hittte  allerdings 
auch  in  Rom  geschehen  können.  Die  Registrirung  hat  nüinlich 
nicht  immer  gleichen  Schritt  mit  der  Erledigung  anderer 
Secretariatsgesehafte  zu  halten  vermocht  und  hat  sich , wie 
wir  noch  sehen  werden,  um  .Jahre  verzögert.  Da  nun  nach 
dem  Schlu8.se  des  Concils  mit  anderen  Akten  des  Pritsidinius 
auch  Minuten  von  Risposten  nach  Rom  transportirt  .sein  können, 
würde  sieh  auch  hier  Gelegenheit  geboten  hal>en,  sie  nachträglich 
zu  registriren.  Thatsiiehlich  sind  unter  Gregor  XIII.  Tünf 
Bündel  von  Concepten  zu  Trienter  Berichten  (s.  S.  82)  an  die 
Curie  abgeliefert  und  dort  aufl)cwahrt  worden.  Die  Registrirung 
derselben  hier  nach/.uholen  ist  aber  niemand  eingefallen,  und 
auch  sonst  bin  ich  nicht  auf  eine  Spur  von  in  Rom  angelegten 
Registern  solchen  Inhalts  gestossen.  Dagegen  hat  hier,  und 
zwar  von  Amtswegen,  zweimalige  Registrirung  der  Proposte 
nach  den  Minuten  stattgehabt. 

Dass  man  die  Correspondenz  Rom — Trient,  wenn  auch 
nur  abschriftlich,  in  Registerbänden  besass,  welche  sich  leichter 
l)cwahren  und  benutzen  liessen  als  fliegende  Blätter,  das  ist 
dazumal  wie  im  Mittelalter  der  Erhaltung  der  Minuten  ab 
träglich  geworden:  man  hat  sie  vernachlässigt,  hat  sie  mit  der 
Zeit  zu  Grunde  gehen  lassen  oder  auch,  um  sie  nicht  in  un- 
rechte  Hände  gerathen  zu  lassen,  absichtlich  vernichtet.  Wir 
können  diesen  \^crlust  (s.  S.  48  X.  2)  leicht  verschmerzen, 
denn  ein  beträchtlicher  Theil  der  Proposte  (Genaueres  über 


Digitized  by  Google 


Riimwchc  Bericht#-.  I. 


71 


ihn  S.  7()— 77)  Iic<rt  uns  noch  in  den  Originalen  vor  und  die 
^anze  Serie  derselben  in  mehrfaehen  amtlichen  und  fast  gleicli- 
zeitigen  Abschriften , nituilicli  einmal  vollstiindig  in  den  im 
Geheiiusecrctariat  zu  Rom  entstan<lenen , auf  den  Minuten 
fussenden  und  so  gut  wie  intact  auf  uns  gekommenen  Kxpedits- 
registern  und  zweitens  zu  einem  Thcile  in  einem  Trienter 
Register,  welches  ich  gleich  genauer  kennzeichnen  werde. 

Einlaufsregister  sind  meines  Wissens  hüben  und  drüben 
in  geringerer  Zahl  und  in  minderem  Umfange  gefilhrt  worilen. 
Die  Buchung  der  Rispostc  nach  den  tlriginalen  konnte  nur 
in  Rom  erfolgen,  ist  aber,  wilhrend  das  Concil  tagte  und  die 
Oeschilfte  sich  hituften,  offenbar  unterblieben  und  ist  erst  unter 
Gregor  XIII.  und  auch  da  nur  in  beschränktem  Masse  nach- 
geholt worden.  War  man  so  an  der  Curie  auf  die  eingclaufenen 
Originale  angewiesen,  so  mag  das  Anlass  gegeben  haben,  dieselben 
sorgsamer  aufzubewahren:  so  liegt  uns  wenigstens  eine  Kate- 
gorie der  Originale  noch  vor  (s.  S.  7t5).  Mit  dem  Kegistriren  des 
Einlaufs  in  Trient  hat  es  seine  eigene  Bewandtniss  gehabt.  Das 
dortige  Priisidialburcau  hat  nUmlich  von  Anbeginn  an  I'anlauf 
und  Expedit  in  einer  .Sammlung  vereinigen  wollen,  hat  also  Ab- 
schriften der  Originale  der  ihm  zugegangenen  Proposte  und  Ab- 
schriften der  Minuten  der  von  ihm  exi-edirtcu  Risposle  in  ein 
und  denselben  Band  cintragen  lassen.  Um  dies  unter  Wahrung 
der  chronologischen  Reihenfolge  durchführen  zu  könTicn,  musste 
jedes  Stück  der  Correspondenz  Rom — Trient  unmittelbar  nach 
der  Präsentation  in  Trient  registrirt  werden.  Die  Arbeit  ist 
aber,  wie  es  scheint,  nach  dem  Tode  des  Cardinais  von  Mantua 
ins  Stocken  gerathen.  Und  zweitens  beschränkte  sic.  sich  auf 
die  Communecorrespondenz. 

Damit  sind  wir  schon  auf  den  Punkt  gekommen,  in  welchcin 
die  Behandlung  der  Akten  in  Trient  eine  andei-e  sein  musste 
als  in  Rom:  dort  nämlich  musste  die  Scheidung  in  lettere  comuni 
und  1.  particolari  für  die  Aufbcw.dirung,  Registrirung  und  Er- 
haltung den  Ausschlag  geben,  während  sic  in  Rom  minder  in 
die  Wagschale  fiel.  Ueberdies  war  in  Rom  die  Continuität  der 
Gobahrung  durch  den  sieh  immer  gleich  bleibenden  .Süitus  des 
Geheiinsecrctariats  gewahrt,  während  in  Trient  mit  dem  Tode 
des  Mantuaners  und  der  Ernennung  Morone’s  zum  ersten  Prä- 
sidenten auch  die  (ieschäftsführung  eine  etwa.s  andere  wurde. 
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Wurde  mit  den  Particularbriefen  bezweckt,  den  Kreis 
der  Wissenden  möglichst  einzuschrilnken,  so  musste  dem  auch 
im  Gelieimsecretariat  in  der  Gegenwart  und  zugleich  in  Hin- 
blick auf  die  Zukunft  Rechnung  getragen  werden.  Der  Se- 
cretär,  welchen  Carga  den  Beichtvater  seines  Herrn  nennen 
möchte,  wird  schwerlich  alle  seine  Untergebenen'  in  alle  Ge- 
heimnisse eingeweiht,  sondern  wird  einzelne  auserwählt  haben, 
die  vertraulicheren  Proposte  zu  concipiren  und  zu  mundiren  und 
die  vertraulicheren  Kisimstc  aufzubewahren  und  zu  registriren. 
Auf  der  ersten  Seite  der  zur  Expedition  bestimmten  Kein- 
schriften  und  zwar  in  der  unteren  linken  Ecke  wurde  in 
möglichster  Kürze  und  in  kleinen  Buchstaben  vermerkt,  oh 
das  Schreiben  an  .alle  Legaten  oder  an  einen  einzelnen  ge- 
richtet war:  zunächst  sollte  damit  wohl  dem  Schreiber  der 
Aussenadresse  und  dem  mit  der  Beförderung  betrauten  Post- 
meister ein  Fingerzeig  gegeben  werden;  aber  mit  dieser  Notiz 
wird  überhaupt  bezweckt  worden  sein,  die  lettere  coiuuui  und 
particolari  auseinander  zu  halten  und  die  letzteren  als  solche 
zu  bezeichnen , welche  auch  innerhalb  des  Secretariats  als 
vertraulich  behandelt  und  nicht  jedem  in  die  Hand  gegel)cn 
werden  sollten.  Dass  zwischen  den  Amtsgenossen  gerade  in 
Bezug  auf  Vertrauenswürdigkeit  ein  Unterschied  gemacht  wurde, 
geht  schon  daraus  hervor  dass  es  bereits  einen  segretario  dclle 
eifre  gab,  welcher  dank  seiner  besonderen  BefUhigung  mehr 
als  die  anderen  Schreiber  in  die  Geheimnisse  cingeweiht 
wurde.*  Zweitens  linden  sieh  in  den  Amtsregistern  der  Pro- 


Schon  156U  waren  Oalli  7 aottosecrotarii  zugewioseii  (s.  Ruolo  <ii  fa* 
miglia  47). 

Damals  Triphoue  Boncio.  Zn  dum,  wa.s  ich  über  ihn  im  Kuoto  di  fa* 
miglia  bemerkt  habe,  trage  ich  nach,  dass  er  schon  unter  Paul  III  {T©* 
dient  und  1541  Ntiiitien  nach  Deiitachland  begleitet  hat  (Atnnagi,  Lettere 
facete  I,  327  ff.),  das«  er  dann  1545  in  Trient  als  im  Präsidialbnrean 
beaoliHftigt  erscheint  (Calonaio,  Documenti  Hff.h  Also  wieder  ein  Ilelep 
fUr  die  Angabe  von  Carga  (Lämmer  463),  dass  allerlei  Wechsolbeaiehungeu 
awischon  dein  Goheimsecrctariat  einerseits  und  den  Legaten  und  Nuntien 
Auderersoita  bcstaudon  und  das.s  insbesondere  die  Unterbeamten  bald  hier 
bald  dort  verwendet  wurden.  Ich  filgo  oiuon  zweiten  bei.  Giovanni  Tori, 
welchen  Ich,  obwohl  ich  den  Namen  nicht  zu  entziffeni  verinotdite,  im 
Kuoin  di  famiglia  47  als  Uiitersecretär  von  Galli  im  Jahre  1560  anf- 
Ifeaähll  habe,  war,  als  mit  päpstlichem  Mandat  vom  5.  März  1561  die 
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poste  für  Nuntien  in  Deutschland  oft  Eintragungen  von  zwei 
Händen:  die  erste  besorgt  die  Hauptarbeit,  die  zweite  aber 
trägt  am  Rande  in  Klarschrift  nach,  was  den  Nuntien  in  ChifiFern 
geschrieben  worden  war,  was  also  offenbar  nicht  zur  Kenntniss 
des  ersten  Schreibers  kommen  sollte.  Demnach  verinuthc  ich, 
dass  auch  die  Particularcorrespondenz  nur  -einem  oder  doch 
nur  wenigen  Mitgliedern  des  Secretariats  zugewiesen  war.  Sicher 
sind  Commune-  und  Sondercorrespondenz  geschieden  worden, 
als  unter  Pius  V.  oder  Gregor  XIII.  zu  einer  zweiten  Registri- 
ning  (die  erste  hatte  schon  zu  Lebzeiten  Pius  IV.  stattgefunden) 
der  an  die  Legaten  gerichteten  Proposte  geschritten  wurde. 
Man  legte  nämlich  damals  dreifache  Register  an:  in  das  erste 
trug  man  alles  ohne  Unterschied  ein  (ich  nenne  es  das  General- 
register der  Proposte);  zugleich  gliederte  man  den  Stoff,  um  in 
einem  zweiten!  (dem  Communeregister)  die  an  die  Gesammtheit 
gerichteten  Briefe  zu  buchen  und  in  einem  dritten  (dem  Par- 
tieularregister)  die  an  die  einzelnen  Legaten  geschriebenen 
Briefe;  letzteres  erhielt  wieder  so  viele  Unterabtheilungen,  als 
es  Legaten  gegeben  hatte.'  Das  kann  doch  nur  in  der  Ab- 
sicht geschehen  sein,  denen,  welche  in  der  Gegenwart  und  in 
der  Zukunft  ihrer  Stellung  nach  Zutritt  zu  den  aus  der 
Concilszeit  stammenden  Expeditsregistern  hatten,  eventuell  die 
Kenntnissnahme  der  lettere  particolari  vorzuenthalten.  Dass 
man  somit  an  der  Curie  zwischen  der  einen  und  der  andern 


Beamten  des  Concils  bestellt  und  UiDon  ihr  Gebalt  angewiesen  wurde, 
zum  »crittoro  tlul  secrotario  (d.  h.  Maasarellu's)  ernannt  worden,  und  zwar 
sollte  er  monatlich  2^/^  scudi  aus  der  Hauptkaase  und  1*  y scudi  Zu- 
schuss aus  der  Präsidialkasse  beziehen.  Er  hat  aber  offenbar  diese  Stelle 
nie  angetreteii,  da  weder  in  der  Keiserechnun^  noch  in  den  folf^nden 
Hechnuu^on  sein  Xame  begegnet.  An  seiner  Statt  erscheint  in  den  Ubri 
delle  spesc  Francesco  Betti  scrittoro  delle  cose  di  concilio  (sicher  identisch 
mit  dem  in  tom.  7*2  in  der  Umgebung  von  Mnssarello  genannten  D.  Franc. 
Betto  de  Prato  laicus):  er  traf  mit  .Massarello  in  Trient  ein  und  bezog  vom 
1.  April  1561  an  3 scudi  13  bai.  Monatsgehalt  uud  iVy  scudi  Zuschuss. 

^ Eis  fohlt  jetzt  nur  die  Uiiterabtheilung  fUr  die  an  lloaius  gerichtoteu 
Briefe  (s.  S.  H6).  Dagegen  existirt  eine  solche  filr  die  doui  Lothringer  zu- 
gesaiidteii  Schreiben.  — Ich  werde  forthin  für  die  immer  wiederkehreiiden 
Worte  General-,  Cuinmuno-,  Particularregister  die  Siglen  Gli.,  CK.,  PR. 
gebrauchen.  Das  S.  71  erwähnte  Trienter  Register  werde  ich  um  seiner 
Heschaffenheit  willen  allgemeines  Register  (AK  ) nennen. 
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Kategorie  von  Hriefen  zu  scheiden  gewusst  hat,  ändert  an 
dem  Thathestande  nichts,  den  ich  hier  zu  betonen  habe,  dass 
es  ein  und  dasselbe  Bureau  in  Rom  gewesen  ist,  von  welchem 
die  Weisungen  an  alle  oder  an  einzelne  Legaten  ausgegangen 
sind,  und  in  welchem  die  Berichte  der  gosanunten  und  die  der 
einzelnen  Legaten  eingelaufen  sind,  so  dass  sich  in  einer  und 
derselben  Registratur  die  ganze  coneiliare  Correspondenz  an- 
sainmelte,  mochte  sie  in  Minuten,  Originalen  oder  Register- 
bänden bestehen.  Einer  guten  Verwaltung,  an  der  es  aller- 
dings noch  fehlte,  wäre  cs  ein  leichtes  gewesen,  diesen  einheit- 
lichen Fonds  zusammenzuhalten  und  vor  Schaden  zu  bewahren. 

Anders  stand  es  von  Anbeginn  an  in  Trient.  Nur  was 
von  Rom  der  Gesammtheit  der  Legaten  geschrieben  wurde, 
kam  an  das  Secretariat  des  Präsidiums,  und  nur  was  von  der 
Gesammtheit  der  Curie  geantwortet  wurde,  ging  von  diesem 
Secretariat  aus,  so  dass  sich  in  der  betreffenden  Registratur  nur 
Communccorrespondcnz,  deren  Bestandtheile  wir  später  ins  Auge 
fassen  werden,  ansammeln  konnte.  Daneben  hatte  jeder  ein- 
zelne Legat  sein  Privatsecretariat:  die  particularc  CoiTcspondcnz 
verthciltc  sich  somit  auf  sieben  Sammlungen,  deren  jede  ihren 
eigenen  Herrn  und  in  der  Folge  ihre  besonderen  Schicksale 
hatte.  ICs  ist  ein  GlUck,  dass  uns  die  Muhe,  letztere  zu  ver- 
folgen, wenigstens  in  etwas  erspart  bleibt. 

Da  auch  die  partieulare  Correspondenz  ursprünglich  in 
zwei  F'ormen  vorhanden  gewesen  ist,  ist  zu  vermuthen,  dass 
uns  manches  Stück  aus  anderer  Quelle  stammend  irgendwo 
zugänglich  ist , so  dass  wir  füglich  auf  die  durch  Jene  Privat- 
sammlungen vermittelte  Ucbcrlicfcrung  verzichten  können.  Das 
gilt  thatsächlich  von  allen  an  die  einzelnen  Legaten  gerichteten 
Proposten , welche  uns  in  den  in  Rom  angelegten  GR.  und 
PR.  vorliegen.  Anders  steht  cs  mit  den  Risposten  der  Sonder- 
correspondenz.  Ich  berichtete  schon  S.  (J5,  dass  die  einst  in 
Rom  cingclaufenen  und  gesammelten  Originale  mit  der  Zeit, 
und  zwar  ohne  zuvor  registrirt  worden  zu  sein  (S.  71),  zu 
Grunde  gegangen  sind.'  Unsere  Kunde  von  diesem  Theile  des 


* Wie  GelieimaocruUiriat  bei  der  Koj^istriruu^  der  Pruposte  si*hied 
Kwischoii  letture  ceniiinuii  und  lüttere  particulari,  so  scheinen  auch  die 
cingelaufoiion  Kisposte  in  zwei  gesonderten  Gruppen  nufbewahrt  worden 
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römischen  Einlaufs  beschränkt  sich  darauf,  dass  1.  auch  von 
den  particularen  Hisposte  Estratti  an<iefcrtigt  und  dass  einige 
derselben  thcils  in  der  ersten  Niederschrift  und  theils  in  späteren 
Copien  auf  uns  gekommen  sind,  und  dass  2.  einzelne  Briefe 
in  Rom  in  extenso  copirt  und  so  überliefert  worden  sind. ' 
Fast  alle  mir  auf  solche  Weise  bekannt  gewordenen  Stücke* 
stammen  aus  der  Feder  von  Seripando  oder  Simonetta,  d.  h. 
deijenigen  Legaten,  welche  als  Autoritäten  auf  den  Gebieten 
der  Theologie  und  des  Kirchenrechtes  eine  hervorragende 
Rolle  spielten,  deren  Briefe  die  am  meisten  streitigen  Punkte 
betrafen  und  weniger  Berichte  als  Gutachten  waren.  Daher, 
was  ich  gleich  hier  einschalten  will,  wurden  sie  auch  in  Trient 
sehr  beachtet  und  geschätzt,  unter  der  Hand  verbreitet  und 
vervielfältigt:  so  finden  wir  Briefe  dieser  beiden  Legaten  in 
die  dort  geführten  Diarien  eingeflochten,  und  andere  sind, 
indem  sie  in  Einzelabscliriften  cui-sirten,  von  Trient  nach  Rom 
und  an  andere  Orte  gekommen.*  Die  uns  so  gebotenen  Proben 
der  Correspondenz  einzelner  Legaten  sind  so  lehrreich,  dass, 
wer  sich  mit  der  Geschichte  des  Concils  ernstlich  befassen  will, 
allen  Grund  hat  nachzuforsclicn , ob  noch  die  eine  oder  die 


ZU  sein:  80  erklärt  sich  uni  ehesten,  «lass  die  eine  Gruppe  iiitact 
blieben  und  die  andere  im  ganzon  Umfange  verschwunden  ist. 

* lusbesutidore  in  den  Varia  Politicorum. 

’ Äufzählen  kann  ich  sie  erst  hei  der  Heschreibnug  der  einzelnen  Mauiiscripte. 

* Ich  habe  genau  auf  die  von  Pallavicino  benutzten  Kisposto  einzelner 
Legaten  geachtet,  um  denselben  auf  die  Spur  zu  kommen.  Leider  lauten 
seine  Citate  ott  so  unbestimmt,  dass  cs  unmöglich  ist,  ihnen  nachzugeheu. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber,  in  welchen  er  sich  bestimmt  aiisdrückt, 
hat  er  keine  anderen  Quellen  benützt  als  die  noch  uns  vorliegenden.  Ver- 
weisen einige  wenige  Citate  auf  Handschriften,  welche,  wie  genau  bekannt 
ist,  im  vorigen  oder  in  diesem  Jahrhunderte  zu  Grunde  gegangen  sind,  ho 
scheint  es  sich  auch  in  diesen  Fällen  nur  um  versprengte  StUcko  und 
nicht  um  geschlossene  Sammlungen  zu  handeln.  Daraus  schliosse  ich, 
dass  letztere  um  die  Mitte  de.s  17.  Jahrhunderts  nicht  mehr  vorhanden 
waren.  Kommt  dazu,  dass  in  den  Indices  und  in  den  Repertorien,  welche 
ich  im  folgenden  Capitel  als  mit  dem  Jahre  1610  beginnend  erwähnen 
werde,  nicht  mit  einem  Worte  der  Sammlungen  von  risposte  particolari 
gedacht  wird,  so  vermiithe  ich,  dass  die  Originale  schon  in  der  Zeit  der 
ärgsten  Verwahrlosung  der  Archivalien,  d.  h zu  Ausgang  de.s  16.  Jahr- 
hunderts verschwunden  sind,  dass  also  die  auf  uns  gekommeiioti  Copien 
einzelner  Stücke  älteren  Datums  sind. 
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andere  dieser  Sammlungen  oder  wenigstens  grössere  Fragmente 
sich  erhalten  haben.  Erst  als  ich,  und  das  ist  nicht  lange  her, 
constatirt  hatte,  dass  uns  in  dieser  Beziehung  die  Bestände  des 
Vaticanischen  Archivs  so  gut  wie  im  Stiche  lassen,  haben  ich 
und  meine  Arbeitsgenossen  auf  das  diesbezügliche,  in  anderen 
römischen  und  nichtrömischen  Sammlungen  befindliche  und 
zur  Ergänzung  heranzuziehende  Material  genau  Acht  gehabt, 
so  dass  ich  hier  nur  wenige  bestimmte  Notizen  bieten  und 
sonst  nur  antlcuten  kann,  in  welchen  Orten  und  in  welchen 
Richtungen  die  Ewschung  weiter  fortzusetzen  sein  wird. 

Auf  noch  nicht  aufgeklärte  Weise  sind  die  Originale  nicht 
nur  der  an  den  (Cardinal  von  Mantua  allein,  sondern  auch  der 
an  die  Gesammtheit  der  Legaten  gerichteten  Proposte  früh- 
zeitig nach  Mailand  und  dort  in  die  Ambrosiana  gekommen:* 
das  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  auch  das  Expedit,  also 
Minuten  der  Kisposte,  in  den  Besitz  des  (.'ardinals  Borromeo 
oder  seines  Nachfolgers  übergegangen  sind. 

Gleich  seinem  Vorgänger  hat  offenbar  auch  Moronc  als 
erster  Präsident  die  Papiere  der  CommunecoiTCspondenz  mehr 
oder  minder  als  ihm  gehörig  angesehen  und  hat  den  wichtigsten 
Theil  derselben,  nämlich  die  eingclaufencn  Originale,  als  er  von 
Trient  nach  Rom  hciinkehrtc,  an  sich  genommen.  Der  höchst 
umfangreichen  Registratur  des  Morone  eiuvcrleibt,  sind  sie  nach 

* Dort  J.  inf.  139 — 141.  Auf  Grund  oiner  Notiz  im  Cod.  141  nimmt  mau  iu 
Mailand  an,  daas  dersclbu  !k:1ioii  untor  Erz)>Uchof  Federigo  Borromdo 
zum  zweiten  Male  gebunden  worden  sei,  wunacli  man  die  Erwerbtiug 
bis  in  die  Zeiten  des  boil.  Carlo  zurückversetzen  küimte.  — Merkwürdiger 
Weise  reicht  die  Sammlung  bi»  zu  einem  Schreiben  des  Cardinais  Uorro- 
ineo  an  die  Legaten  iusgesainmt  vom  24.  Mürz  1563  (mit  Einlaufädatum 
31.  März),  also  Uber  den  Tod  des  Cardinal»  von  Mantua  und  auch  Uber 
den  Soripaudo’s  hinaus.  Niebudostowoniger  muss  man  annolimen,  dass 
die  Sammlung  als  Eigouthum  des  Mantuaners  betrachtet  worden  sei. 
Aber  so  wenig  wie  in  dem  54  Nr.  2 erwähnten  Passirscheine  ist 
in  der  auf  die  Nacblassenschaft  dos  Cardinal»  hezüglicbea  lustructiou 
(Archiviü  storico  di  Gonzaga  in  Mantua,  E.  XXV.  1.)  von  Briefschaften 
die  Keile.  Auch  sonst  dudut  sich,  wie  mir  Herr  Archivar  Davari  ver- 
sichert, im  Mantuaner  Archiv  keine  Notiz  über  die  nach  Mailand  ge- 
kommene Sammlung.  So  erwarte  ich  Aufschluss  mir  von  genauer  Durch- 
sicht der  iu  der  Aiubrosiana  aufbewahrten  umfnugreicheu  Correspoudenz 
des  Cardtiials  Borroiueo,  Uber  welche  ich  iu  meinem  zweiten  Berichte 
einige  vorläufige  Mittbeilungeii  machen  werde. 
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dessen  Tode  mit  anderen  aus  der  Concilzeit  stammenden  Pa- 
pieren an  den  Vatican  gekommen  und  zum  grössten  Theile 
dem  Archive,  zugewiesen  worden.  Hier  finden  wir  auch  alle 
an  Morone.  allein  gerichteten  Propostc  (Originale)  und  alle  von 
ihm  allein  ertheilten  Risposte  (Minuten),  so  dass  wenigstens  von 
diesem  einen  Legaten  die  Sondcrcorrespondenz  so  gut  wie  voll- 
ständig erhalten  ist.'* 

Ueber  die  von  Seripando  hinterlassencn  Papiere  berichtet 
sein  einstiger  Secretär  Musotti  in  einem  Briefe  an  Borromeo 
vom  17.  Juni  1563  (s.  Anhang  12),  dass  der  Cardinal  kurz  vor 
seinem  Tode  tutte  Ic  sue  scritture  nach  dem  Kloster  S.  Gio- 
vanni a Carbonara  schaffen  Hess.  Die  Frage  ist,  ob  da  auch 
die  particularen  Briefe  inbegriffen  waren.  Ueber  die  Haupt- 
masse dieser  Papiere,  welche  bei  Aufhebung  des  Klosters  in 
die  königl.  Bibliothek  zu  Neapel  gekommen  ist,  hat  Calenzio* 
berichtet,  ohne  eines  Stuckes  solcher  Correspondenz  Erwähnung 
zu  thun.  Aber  nicht  der  ganze  Nachlass  Seripando’s  ist  in 
Neapel  verblieben.  Ich  vermuthe,  dass  von  dorther  einige  einst 
von  Pallavicino  für  Scripando-Briefe  henUtzte,  jetzt  aber  ver- 
schollene Manuscripte  der  Spada -Bibliothek  stammten.  Und 
sicher  ist,  dass  mehrere  Codices  des  gleichen  Fonds  vom  Kloster 
dem  Kaiser  Karl  VI.  geschenkt  worden  und  so  in  die  Wiener 
Hofbibliothek  gekommen  sind  ,*  Codices , welche  sehr  werth- 
volles Material  zur  Geschichte  des  Concils  und  darunter  auch 
Originale  der  Briefe  an  den  Cardinal  und  Minuten  von  Briefen 


* Ich  habe  Morone-Papiere  blos  aus  neun  Monaten  und  insoweit  sie  sich  in 
Rom  befinden  zu  prüfen  Anlass  gehabt,  wkhrend  Herr  Professor  Friedens- 
bur^  und  dessen  Arbeits^^enosson  sie  in  grossem  Umfange  benützt  hal>en. 
Deshalb  überlasse  ich  es  jenem  gern,  wie  er  es  im  Band  3,  17  nnge- 
kündigt  hat,  über  den  handschriftlichen  Nachlass  des  Cardinais  Aufschluss 
zu  geben.  Ich  will  hier  nur  von  dem  Eindnicke  reden,  welchen  die  mir 
zu  Gesichte  gekommenen  Partien  auf  mich  gemacht  haben.  Die  Papiere 
aus  dem  Jahre  1563  scheinen  mir  einst  sehr  gut  geordnet  gewesen  zu 
sein,  und  zwar  nach  einem  damals  sehr  verbreiteten  Schema.  In  der 
Folge  hat  aber  allerlei  Verwirrung  Platz  gegriffen,  und  als  man  theils 
im  Archiv  und  theils  in  der  Bibliothek  des  Vaticans  das  Material  wieder 
zu  siebten  nnd  auf  Bände  zu  vertlieilou  suchte,  hat  man  sich  der  Mühe 
entochlagen,  die  ursprüngliche  Ordnung  wieder  herziistollen. 

* Docum.  363. 

* Lambeccius,  Cominent.  (ed.  altera,  opera  Kollarii)  1,  763. 
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lies  Cardinais  enthalten  sollen.  Wie  ihr  Inhalt  noch  genauer 
für  den  Zweck,  den  ich  hier  iin  Auge  habe,  zu  prüfen  ist, 
so  gilt  da.s  auch  von  mehreren  Handschriften  der  Barberini- 
Bibliothek  und  der  Stadtbibliothek  zu  Trient,  welche  Abschriften 
von  Seripando-Briefen  zu  enthalten  scheinen.* 

Was  Ilosius  anbetrifft , so  ist  zu  bemerken,  dass  aus  der 
an  das  Vaticanische  Archiv  gelangten  Sammlung  seiner  Briefe  ’ 
die  coneiliare  Correspondenz  geradezu  ausgeschlossen  ist.  Aber 
in  Handschriften  der  Krakauer  Univei-sitätshibliothek  haben  sich 
unzählige  Minuten  von  Briefen  des  Cardinais  erhalten,  darunter 
nach  l)r.  Steinherz,  welcher  jüngst  diese  Codices  für  die  Aus- 
gabe der  Nuntiaturen  benützt  hat,  auch  Minuten  von  Schreiben 
aus  Trient  an  Borromeo.  — Die  Corresjiondenz  des  Cardinals 
Marc  Sittich  von  Altemps  ist  an  die  Familie  Serl>clloni-Brusca 
gekommen  und  wird  heutzutage  auf  einem  Oute  derselben  bei 
Sestc-Calende  aufbewahrt.*  — Von  Briefen  der  Legaten  Sirao- 
netta  und  Navagero  weiss  ich  nicht  mehr,  als  was  ich  bereits 
S.  52  und  75  gesagt  habe. 

Ich  kehre  zu  der  Communecorrespondenz  zurück , deren 
Erhaltung  von  vorhinein  mehr  gesichert  war.  Wir  lernten  schon 
kennen,  was  als  von  Anbeginn  an  zur  riimischen  Registratur 
gehörig  alle  Stürme  Uberstanden  hat  und  noch  heutigen  Tages 
im  Archive  vorhanden  ist,  nfimlich  die  l’roposte  vollständig  in 
mehrfachen,  mehr  oder  minder  gleichzeitigen  Amtsregistern  und 
die  Kisposte  ziemlich  vollständig  in  den  ( triginalcn  und  ülier- 


* Von  liAmlschriftcn  der  letzteren  Bibliothek  würde  nach  Kiuazzi  (ML«<*en. 
di  fttoriz  ital.  VI,  Vorwort)  vonieliinlicb  der  Codex  4224  in  Uetrzrhl 
kommen;  jedoch  wenn  aU  in  ihm  ii.  a.  Überliefert  ein  Brief  vom  16.  Jnli 
1502  besonder!»  hervoiyelioben  winl,  to  int  diwier  kein  Novum,  nondem 
Aid  von  Mosotti  in  sein  Dinrium  Auffrenoinmen  läng:«!  bekannt  Mau 
wird  übcrhAU|)t  für  alle  diese  Utitemuchun^en  erat  Verzeicliniaee  der 
M'hmi  bekannten  Stücke  anle^en  mÜMeii , bevor  Archive  und  Biblio- 
theken zu  diirchfurftrheu  aind.  — Auch  der  ('odex  Ambri>A.  II  inf.  244 
Atdl,  wie  ich  nachtrif^lich  erfahre,  Briefe  von  .Scripando  an 

vom  Jahre  1562  enthalten. 

* Tom.  36,  den  ich  später  beschreibe. 

* Hr.  8tarzer,  welcher  sie  dort  aiiflFaiid,  hatte  nicht  die  Zeit,  sie  daranf 
diirchxuselien,  ob  sie  bis  zum  Aufenthalt  des  Cardinals  in  Trient  zorOrk* 
reicht.  Btarzer  sah  dort  auch  die  Origriualregister  de«  Cesare  8)>«ziano  aus 
den  Jahren  1592  — 1525,  in  welchen  er  Nuntins  am  Hofe  Rudolfs  11.  war 
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dies  vollständig  in  ein  Anitsrcgistcr  etwas  jüngeren  Datums 
eingetragen,'  und  wir  lernten  auch  schon  als  aus  der  einst 
Trienter  llcgistratur  stararaond  die  fast  vollstÄndigc  Serie  der 
dort  eingelaufenen  Originalproposte  kennen,  deren  erste  Hälfte 
frühzeitig  in  Mailand  geborgen  worden  ist  und  deren  zweite 
Hälfte  aus  Morone’s  Nachlasse  dem  Vatican  wieder  zugegangen 
ist.  In  Kürze  erwähnte  ich  auch  schon  ein  in  Trient  angelegtes 
Register  des  Einlaufs  und  des  Auslaufs.  Um  über  den  Ver- 
blcih  dieses  und  eines  zweiten  Registers,  sowie  über  den  Ver- 
bleib der  einst  in  der  Trienter  Registratur  befindlichen  (Joncepte 
für  die  Legatenberichte  Auskunft  zu  geben,  muss  ich  zuvor 
von  den  Beamten  des  Präsidiums  reden. 

Schon  S.  30  habe  ich  Camillo  Olivo  als  Präsidialsecretär  ge- 
nannt. Wie  ich  im  Excurs  II.  ausfUhrc,  war  er  mit  dem  Cardi- 
nal von  Mantua  als  dessen  Secretär  nach  Trient  gekommen  und 
besorgte,  bis  dieser  sein  Patron  starb,  dessen  Privatcorrespondenz, 
zugleich  aber  auch,  da  die  Gesamintheit  der  Legaten  ihn  in 
Dienst  genommen  hatte,  die  Communecorrc.spondenz  bis  zum 
Schlüsse  des  Concils.  Dass  alle  von  der  Curie  an  die  Uesammtheit 
gerichteten  Proposte  durch  seine  Hände  gegangen  sind,  bezeugen 
die  von  ihm  den  Originalen  beigefügten  Dorsualbemerkungen. 
Andererseits  sind  auch  die  Minuten  zu  den  Risposten  i.  e.,  soweit 
sie  erhalten  sind,  zumeist  von  ihm  geschrieben.  Vermuthlich 
hat  auch  er  sich  bekümmert,  wie  das  nach  Carga  dem  Vorstand 
eines  Secretariats  oblag,  um  1’  ordine  col  quäle  si  ripongono  e 
si  tengono  le  lettere  e registri.  Die  Frage  ist  aber,  inwieweit 
Olivo  alle  Obliegenheiten  in  Person  verrichtet  oder  Amts- 
genossen überlassen  hat.  Unter  diesen  wird  am  häufigsten  Fi- 
lippo Musotti  genannt,  der,  aus  Bologna  stammend  und  zur 
Familie  des  Cardinais  Seripando  gehörig,  mit  diesem  nach  Trient 
gekommen  war  und  dort  auf  seines  Herrn  Empfehlung  hin  für 


* Dieses  schon  S.  71  erwühnte  Koji^i.Hter  war  allerdin^  wie  viele  andere 
den  päpstlichen  Archiven  gehörige  Bände  in  den  Besitz  der  Borghese 
gekommen,  wo  es  die  Signatur  I.  184  erhielt,  und  ist  erst  in  den  letzten 
Jahren  vom  Vatican  wieder  erworben  worden.  Dass  diese  Handschrift 
einer  Brivathibliothek  angehörte,  wird  dazu  hoigetrngen  haben,  da.ss  sie 
wiederholt  copirt  worden  ist.  Bei  der  Beschreibung  derselben  in  meinem 
zweiten  Berichte  komme  ich  auf  die  abgeleiteten  Codices  zurück. 
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Prilsidialgeschttfte  verwendet  wurde.'  Ueber  die  ihm  zngcfallene 
Rolle  berichtet  er  selbst:^  trovandoini  col  cardinale  Seripando  . . . 
ini  erano  comniunicate  tutte  le  lottere  che  da  tutti  legati  in- 
sieme  si  scrivcvano,  et  quelle  ancora  che  a loro  dal  papa  et 
da  altri  erano  scritte,  et  siinilmente  tutti  i negotii  che  da  loro 
o con  li  oratori  de’  principi  o con  prelati  o con  altri  perso- 
naggi  si  trattavano.  Er  gesteht  ofiFen,  dass  er  seit  dem  Tode 
seines  bisherigen  Patrons  nicht  mehr  so  gut  eingeweiht  war. 
Wilhrend  die  Legaten  C.  Olivo  für  unentbehrlich  hielten  und 
sich  seiner  nach  wie  vor  bedienten  (nur  die  Privatangelegen- 
heiten Morone’s  Hess  dieser  durch  seine  bewährten  Familiären 
besorgen),  scheint  sich  niemand  Musotti's  angenommen  zu  haben; 
er  suchte  daher  einen  neuen  Herrn  und  fand  ihn  im  Cardinal 
von  Lothringen.  Von  diesem  nach  Rom  gesandt,  hat  er  über 
wichtige  Fragen  selbst  mit  dem  Papste  direct  verhandelt  (s.  An- 
hang Nr.  Id).  Es  war  natürlich,  dass  man  ihm  die  Papiere  ab- 
fordertc,  welche  er  während  seiner  Dienstleistung  im  Präsidial- 
bnrean  ge.sammelt  hatte.  Er  erklärte  sich  auch  bereit,  sie 
abzuliefem , ja  Morone  oder  den  anderen  Legaten  über  alle 
nicht  anfgezeichneten,  ihm  aber  zum  grossen  Theile  bekannten 
Gedanken  und  Pläne  des  verstorbenen  Seripando  offen  und 
getreulich  Mittheilung  zu  machen  (s.  Anhang  Nr.  12  vom 
17.  Juni  1Ö63).  Ich  fand  aber  bisher  keinen  Beleg  dafür,  dass 
Mnsotti  die  in  seinen  Händen  befindliche  Commnnecorrespondenz 
thatsächlicb  ansgefolgt  hat,  und  habe  Gründe  anzunehmen,  dass 
er  alles  behalten  und  seinen  Erben  hinterlassen  hat. 

Offenbar  handelt  es  sich  dabei  um  ein  Register  des  Ein- 
und  des  Auslaufs.’  Damit  komme  ich  auf  die  einst  in  Trient 


* EbenÄo  rerschAfft^  1563  der  LefTAt  NAva^ro  »einem  FAmiliaren,  dom 
Verout»*er  CAOonica»  Adam  Famano  fi?.  24),  einen  Posten. 

* IXTlIinper  2,  1.  — Vorläu6|r  ven^eUe  ich,  wa»  Musotti's  Anfxeichnnn^n 

betrifft,  auf  PallaTicino  XV,  13  Kr.  1.  Die  im  Vaticanischen  Archir« 
betindlichen  Mannacripto  werde  ich  besprechen. 

* liease  sich  eini' enden,  daas  die  Mailänder  Collection  der  ia 
Trient  ein^laufenen  Ori|rinale,  wie  ich  schon  S.  76  bemerkte,  bis  lom 
2t.  Mänc  1563  reicht,  dass  sie  als*?  mr*g-Hcher  Weise  eon  Musotti  in- 
jrelect  und  ron  ihm  oder  seinen  Erben  an  den  einen  r>der  den  anderes 
B*>rrt»meo  verkauft  sei.  Aber  diese  Collection  bcs^teht  ja  ans  proposte  in 
commune  und  aus  pruposte  in  paiücoiari  (nämlich  an  Mantua),  and 
leutere  hat  Musotti  seiner  Stellung  nach  kaum  gekannt  und  sicher 
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geführten  Register  zurllck.  Das  eine,  welches  ich  AR.  benenne, 
habe  ich  bereits  S.  71  erwähnt.  Hier  füge  ich  über  den  Um- 
fang und  die  Uebcrlieferung  Folgendes  hinzu.  AR.  beginnt  mit 
dem  Berichte,  welchen  Mantua  und  Seripando  am  17.  April  1561 
Uber  ihren  Tags  zuvor  gehaltenen  Einzug  in  Trient  erstatten,* 
und  endet  mit  den  Briefen  der  Legaten  vom  3.  März  1563 
über  den  Tod  des  Mantuaners.  Leider  habe  ich  von  dem  Ori- 
ginale dieses  Registers  gar  keine  Kunde;  in  das  päpstliche 
Archiv  sind  nur  um  1600  zwei  Abschriften  gekommen,  von 
welchen  die  eine  überdies  eine  Sammlung  von  Aktenstücken, 
welche  durch  kurze  Erzählung  verbunden  werden,  enthält.  Die 
letztere  bedarf  noch  genauer  Untersuchung,  welche  ich  den 
Herren  der  Görres-Gesellschaft  überlasse;  so  spreche  ich  nur 
als  Vermuthung  ans,  dass  hier  die  dritte  von  Pallavicino  dem 
Musotti  zugeschriebene  Arbeit  vorliegt.*  Trifft  sie  zu,  so  würde 
auch  AR.  mit  voller  Sicherheit  als  Werk  Mnsotti’s  bezeichnet 
werden  künnen. 

Ein  zweites  Trienter  Register  macht  mir  noch  mehr 
Schwierigkeiten.  Es  ist  meines  Wissens  nur  in  einer  Copie 
des  18.  Jahrhunderts  erhalten.  Seltsamer  Weise  kann  im  Ar- 
chive bisher  niemand  sagen , wann , von  wo  und  wie  der 
betreffende  Band  erworben  worden  ist.  Es  fehlt  auch  jeder  An- 
haltspunkt die  Frage  zu  beantworten,  ob  das  Register,  auf 
welches  dieser  eine  Band  zurückgeht,  erst  mit  1562  begonnen 
hat  oder  ob  ein  vorausgehender  Band  der  Copie  verloren 
gegangen  ist.  Nur  der  Inhalt  gestattet  unsichere  Schlüsse 
auf  Entstehung  und  Herkunft.  Es  sind  hier  vereint  die  an 
Mantua  allein  gerichteten  Briefe  der  Curie  und  die  propostc 
in  commune  bis  zum  24.  März  1563.  Wird  uns  so  der  Ge- 
danke nahegelegt,  dass  es  sich  gar  nicht  um  Abschrift  eines 


nicht  in  Verwahrsam  gehabt;  im  Briefe  vom  17.  Juni  1563  ist  auch  nur 
von  lettere  scritto  in  communi  da  li  logati  et  le  ricevute  da  loro  die 
Rede.  Ist  damit  der  Gedanke  aosgeschlosseUf  dass  Musotti  je  die  Ori* 
ginale  der  Proposte  in  Besitz  gehabt  habO)  so  wird  das  gleiche  auch 
von  den  Minuten  der  Risposte  gelten. 

' Die  erste  hier  eingetragene  Proposte  ist  vom  26.  April,  nämlich  Antwort 
des  Cardinals  Borromeo  auf  den  Bericht  vom  17. 

’ P.  XV,  13  Nr.  1.  — Er  muss  aber  ein  anderes  Exemplar  als  das  im 
Vatican  befindliche  benützt  haben. 

SitzuifsW.  d.  phil.-hiit.  CI.  CXXXUI.  Bd.  9.  Xbh.  6 
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alten  Registers  handelt,  sondern  um  eine  jüngere  Copie  der  in 
der  Ainbrosiana  aufbewahrten  und  ebenso  weit  reichenden 
Originale,  so  glaube  ich  ihn  doch  um  eines  Umstandes  willen 
zurückweisen  zu  müssen.  Eis  befinden  sieh  nämlich  in  dem  Bande 
auch  zwei  von  der  Curie  an  C.  Olivo  gerichtete  Briefe,  von 
denen  man  in  Mailand  keine  Spur  entdecken  konnte.'  Um  dieser 
Briefe  willen  bin  ich  geneigt,  an  ein  von  Olivo  selbst  angelegtes 
Register  zu  denken , welches  ganz  oder  zum  Theile  in  Ab- 
schrift auf  uns  gekommen  ist. 

Um  alles  zu  erledigen,  was  einst  in  der  Trienter  Regi- 
stratur vorhanden  gewesen  sein  muss,  spreche  ich  noch  von 
den  Minuten.  Deren  Schicksale  hängen  am  engsten  mit  dem 
Uebergang  von  dem  einen  Regiment  unter  dem  Cardinal  von 
Mantua  zu  dem  anderen  unter  Morone  zusammen.  Ich  sagte 
schon,  da.ss  ich  von  den  jMinnten  aus  der  ersten  Periode,  mögen 
sie  der  Gcsammtcorrespondenz  oder  der  besonderen  des  Man- 
tuaners angehören,  nicht  eine  Spur  entdeckt  habe.  Dagegen  sind 
wir  über  den  Verbleib  der  Concepte  der  zweiten  Periode  genau 
unterrichtet.  Die  seiner  eigenen  Correspondenz  bat  Morone 
sammeln  und  mit  seinen  anderen  Papieren  nach  Rom  trans- 
portiren  lassen,  wo  sie  in  den  sicheren  Hafen  dos  päpstlichen 
Archivs  cingelaufcn  sind.  Seltsamer  Weise  hat  er,  welcher  doch 
die  Originale  der  an  die  Gesammtheit  gerichteten  Briefe  an 
sich  genommen  hat,  sich  damals  um  die  Minuten  der  Commnne- 
risposten  nicht  gekümmert.  Erst  1574  hat  er,  wie  ich  im  Ex- 
curs  11.  ausführc,  auf  die  Kunde,  dass  Camillo  Olivo  sie  in 
Mantua  aufbewahrt  und  seinem  Bruder  vererbt  hatte,  sie  an 
sich  zu  bringen  ge.wus.st,  so  dass  auch  sic,  sei  cs  damals  oder 
nach  seinem  Tode,  in  das  päpstliche  Archiv  gelangten. 

Neben  der  amtlichen  Registrirung  der  Minuten  läuft  auch 
zu  jener  Zeit  eine  andere  her,  welche,  privaten  Zwecken  dienend, 
jener  an  Glaubwürdigkeit  nachsteht,  aber  sic  doch  eventuell 
zu  ersetzen  vermag.  Seit  der  Renaissance  hat  die  Curie  noch 

’ Niclitailestoweniger  wird  clor  V.itic«ui«clie  Codex,  auf  den  ich  S.  103, 
Aiim.  S snrflckkummo , noch  genau  mit  der  Mailänder  Samnilneg  in 
vergleichen  sein,  bevor  airh  aagen  lässt,  inwieweit  er  relativen  Werth 
beaitat.  Zn  solchem  Behufc  muss  er  aber  ganz  oder  doch  zum  grossen 
Theile  ahgoachriebon  werden,  eine  Arbeit  welcher  ich  mich  nicht  unter- 
lielion  konnte. 
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melir  als  früher  darauf  gehalten,  Milnncr,  die  mit  der  Feder 
amzogehen  wussten,  in  ihren  Dienst  zu  nehmen,  und  vollends 
Air  die  neuen  Secretarinte  trachteten  die  Pilpstc  die  besten 
Briefschreiber  zu  gewinnen.  Selbstgefällig  pflegten  diese  ihre 
eigenen  DictamLna  zu  sammeln  und  zu  diesem  Bchufe  von  den 
Minuten,  welche  sie  dem  Amte  überlassen  mussten,  Abschriften 
zu  nehmen.  Fanden  sie  Käufer  oder  gar  Verleger,  so  scheuten 
sie  sich  nicht,  die  Proben  ihres  Epistolarstils  weiter  zu  ver- 
breiten und  sich  so  die  Arbeit  nochmals  honoriren  zu  lassen. 
Das  hatten  bekanntlich  schon  die  ersten  Humanisten,  welche 
im  Dienste  der  Päpste  gestanden  hatten,  gethan.  Unter  Pius  IV'. 
erinnerte  man  sich  näher  liegender  Fälle.  So  waren  l.‘>38  in 
Lyon  erschienen  (bis  1600  folgten  fünf  weitere  Ausgaben  i Petri 
Bcmbi  epistolarum  Leonis  X.  nomine  scriptarum  libri  XVI.  Als 
nach  dem  Tode  dieses  Papstes  sein  vertrauter  Secretär  Bembo 
Rom  verliess,  hatte  er  aus  den  unzähligen  im  Aufträge  Leo  X. 
verfassten  Schreiben,  welche  er  als  sein  litterarischcs  Eigenthura 
betrachtete,  ausgowählt  litteras  multorum  eventuum  et  rerum 
variarum  plenioros,  d.  h.  insbesondere  die  meist  an  Fürsten 
gerichteten  Briefe  politischen  Inhalts.  Und  als  er  sich  von 
Freunden  überreden  Hess,  diese  Auslese  von  päpstlicher  Corrc- 
spondenz  zu  veröffentlichen,  glaubte  er  in  vollem  Rechte  zu  sein 
und  scheute  sich  nicht,  die  erste  Ausgabe  dem  Papste  Paul  III. 
zu  widmen.  An  der  Curie  wurde  man  doch  bedenklich.  Schon 
munkelte  man  davon,  dass  nächstens  auch  die  Briefe,  welche 
Sanga  für  Clemens  VII.  dietirt  hatte,  an  die  Ocfientlichkeit 
kommen  würden.  Die  Abschriften  nämlich,  welche  sich  Sanga 
ebenfalls  gperaacht  hatte,  waren  nach  seinem  Tode  an  seine 
Mutter  gekommen  und  waren  von  dieser  behufs  Publication 
verkauft  worden.  Indem  man  rechtzeitig  einschritt,  wurde  der 
grössere  Theil  dieser  Briefe  unterdrückt;  nur  einige  fanden 
Aufnahme  in  die  von  Dionigi  Atanagi  hcrausgegebenen  Lottere 
facete.’  Auf  diese  Beispiele  berief  man  sich  geradezu  in  den 
Kreisen  der  Litteraten,  welche  Pius  IV.  und  sein  Neffe  Borro- 
meo in  ihre  Nähe  gezogen  hatten,  um  sich  dauernd  oder  vor- 


‘ Ans  den  von  Sanga  im  Aufträge  des  Cardinais  Farnese  verfassten  Sebreiben 
hebe  ich  das  am  Ib.  Juni  1040  au  den  Nuiitins  in  Deutscblaiid  Cuntarini 
gerichtete  hervor. 
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übergehend  ihrer  Feder  zu  bedienen.  Und  da  man  damals 
Ijesonderes  Wohlgefallen  fand  an  gut  stilisirten  lateinischen 
K|iiHteln,  nahmen  deren  Verfasser  jede  Gelegenheit  wahr,  mit 
ihren  Dictaten  zu  prunken.  Am  meisten  war  darauf  Pogiani 
bedacht:  er  bewahrte  jedes  aus  seiner  Feder  geflossene  Stück 
auf  und  hinterliess  die  ganze  Sammlung  Graziani  und  anderen 
Freunden,  um  sie  zu  veröffentlichen.’  Fand  sich  damals  noch 
kein  Verleger  für  die  geplante  Ausgabe,  so  scheiterten  ähnliche 
Plilne  anderer  Zeitgenossen  an  der  mit  Hecht  von  oben  erhobenen 
Einsprache.  Ich  erinnere  in  diesem  Zusammenhänge  daran, 
wie  scharf  sich  Giovanni  Carga  über  die  Verwahrlosung  der 
Akten  und  über  den  mit  ihnen  getriebenen  Missbrauch  Kusserte: 
le  scritture  istesse  che  tengono  li  negotii  importantissimi  et  li 
secrcti  della  sede  apostolica,  di  secretc  si  fanno  private  et 
conseguentemente  hcreditarie.”  Und  doch  hat  Carga  der  Ver- 
suchung nicht  widerstanden,  die  einst  von  ihm  concipirten  Briefe 
ebenfalls  zu  sammeln  und,  als  er  in  Noth  kam,  einen  Käufer 
für  sie  zu  suchen;  er  fügte  sich  jedoch  dem  sofortigen  Verbote 
des  Cardinais  Borromeo.  Wälhrend  ich  bisher  der  von  Carga 
angelegten  Sammlung  noch  nicht  auf  die  Spur  gekommen 
bin,  kann  ich  hier  auf  einen  unter  den  gleichen  Verhältnissen 
entstandenen  Band  mit  Briefen  ans  der  Feder  des  Giovanni 
Battista  Amaltheo  hinweisen,  welcher  sich  in  mindestens  zwei 
Exemplaren  erhalten  hat.  Amaltheo’  gehörte  von  Anfang  an 
dem  Kreise  gelehrter  Männer  an,  welche  Carlo  Borromeo  um 
sich  schaarte,  und  wurde  von  ihm  als  Briefsecretär  verwendet, 
namentlich  um  den  Theil  der  Correspindenz  mit  Concillegaten. 
Fürsten  und  Nuntien  zu  besorgen,  welcher  aus  Rücksicht  für 
die  Adressaten  in  die  lateinische  Sprache  gekleidet  werden 
sollte,  übrigens  in  der  Regel  gleich  den  italienischen  Briefen 

* Ich  komme  auf  die  sehr  lehrreichen  Eputolae  Pogiani  später  lorück. 

* Lämmer  1.  c.  464. 

* Er  war  1525  zu  Oderzo  geboren  und  kam  zuerst  1562  nach  Rom.  Er 
wird  oft  von  Lagomarsini  und  Llniti  (s.  S.  104  Anm.)  genannt  Jener 
hat  jedoch  in  EpUt  Pog.  4«  274,  wo  von  Carga  genagt  wird:  una  cuo 
Amaltheo  scribendis  epistolU  opemm  navarat,  Giov.  Batt  Amaltheo  mit 
dessen  Neffen  Attilio  verwechselt.  Dieser  setzte  seinem  Onkel  in  S.  Sal- 
ratore  in  Lauro  ein  Monument,  weiches  nicht  mehr  erhalten  ist  Nar 
die  Qrahschrift  liegt  noch  in  zwei  Ueberlieferangeo  vor:  s.  Forcella, 
Iscritioni  delle  chiese  di  Roma  8,  89 — 91. 
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vom  Geheimsccretariat  expedirt  und  dementsprechend  dort 
auch  in  die  Register  eingetragen  wurde.  Amalthco  behauptete 
sich  auch  am  Hofe  Pius  V.  und  starb  im  Anfänge  des  Ponti- 
ficats  Gregor  XIII.  Wahrsclieinlich  hatte  er  selbst  eine  Aus- 
wahl aus  den  von  ihm  in  den  Jahren  1563 — 1572  in  amtlichem 
Aufträge  verfassten  Schreiben  getroffen,  welche  nach  seinem 
Tode  ein  Neffe  zu  veröffentlichen  wünschte.  War  dies  von 
Cesare  Speziano  dem  Cardinal  Borromeo  gemeldet  worden,  so 
antwortete  dieser  am  27.  Mai  1573:  le  lettere  latine  scritte  da 

M.  G.  B.  Amalthco  b.  m.  a mio  nome  nel  pontiheato  di  Pio  IV. 
saranno,  come  m’  imagino,  piü  de’  negotii  publici  che  de  parti- 
colari  miei,  onde  non  mi  risolverei  di  poter  consentir  che  il 
nipote  suo  hora  le  facesse  stampare,  come  mi  ricercate  per 
parte  sua ; ma  par  mi  che  s’  habbia  da  intendeme  la  volontk  di 

N.  S.  per  mezzo  di  Mons.  111"*“  di  Como  che  ne  sart.  infor- 
mato:  et  sieno  questo  lettere  o publice  o private,  consentendosi 
N.  S.  che  si  stampino  le  publiche,  in  ogni  caso  per  essere  scritte 
a mio  nome,  desidero  prima  darvi  una  scorsa  a tutte  insieme  o 
almeno  alle  private.  Das  Vorhaben  wurde  anfgegeben,  scheint 
aber  dem  Cardinal  Anlass  geboten  zu  haben,  das  Manuscript 
anzukaufen.  Der  Cod.  Ambros.  R.  100  aus  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts,  betitelt:  S.  Caroli  Borromaei  Mediolani  archi- 
episcopi  epistolae  ad  varios  Europae  principes  episcopos  et  opti- 
mates  conscriptac  a Job.  Bapt.  Amaltheo  qui  illi  erat  a secretis, 
enthält  nämlich  eine  Auslese  der  einst  vom  Cardinalnepoten  an 
Hosius,  die  Könige  von  Polen  und  von  Portugal  u.  a.  gesandten 
Briefe.*  Handschriftlich  fand  diese  Sammlung  weitere  Verbrei- 
tung, und  so  ist  sie  dann  später  aus  einem  Codex  zu  Lucca 
in  Baluze-Mansi , Miscell.  3 , 506 — 542  veröffentlicht  worden.* 
Obgleich  ich  die  so  überlieferten  Particularbriefe  an  Hosius  als 
Legaten  in  Trient  erst  später  mit  den  in  die  römischen  Register 


* Schon  Montfaucon , Bibi.  1 , 629  verzeiebnete  den  Codex , aber  in  einer 
so  fehlerhaften  Weise  (lettere  di  Giov.  Balla  scritte  sotto  C.  Carlo),  dass 
niemand  errathen  konnte,  was  hier  erhalten  war.  — Noch  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  war  die  Handschrift  ' signirt  F.  n°  384.  Damals 
copirte  der  Fräfect  der  Ambrosiana  Antonio  Albuzio  einige  Briefe,  die 
mit  anderen  gleichzeitigen  StUcken  sich  im  Cod.  Barber.  XLU.  61  finden. 

’ Die  Ausgabe  bietet  138  Briefe,  meist  aus  den  Jahren  1663 — 1567.  Der 
Mailänder  Codex  soll  drei  Briefe  weniger  enthalten. 
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eingetragenen  vergleichen  kann,  so  will  ich  doch  gleich  hier 
bemerken,  dass  es  gerade  an  ihnen  handgreiflich  wird,  dass 
die  Ueberlieferung  zum  grossen  Theile  durch  die  Entstehung 
bedingt  wird.  Mit  Hosius,  welcher  der  italienischen  Sprache 
nicht  ganz  mächtig  war,  wurde  lateinisch  correspondirt.  War 
das  der  Grund,  dass  Amaltheo  als  Concipist  zur  Arbeit  heran- 
gezogen wurde,  so  scheinen  auch  seine  Concepte  anders  als 
die  für  die  italienischen  Briefe  behandelt  worden  zu  sein.  In 
das  gleichzeitig  geführte  Gencralregister  der  Proposte  sind  sie 
nur  zum  Theil  eingetragen  worden.  Und  als  etwas  später  in 
Rom  die  Particularregister  angelegt  wurden , scheinen  die 
Minuten  der  lateinischen  Schreiben  nicht  mehr  zur  Hand  ge- 
wesen zu  sein,  so  dass  in  den  PR.  eine  Unterabtheilung  für 
Hosius  fehlt. 

Die  herkömmliche  Vervielfältigung  hat  also  zur  Folge 
gehabt,  dass,  abgesehen  von  den  in  geringer  Anzahl  erhaltenen 
Originalminuten  und  den  in  grösserer  Zahl  erhaltenen  (friginal- 
ausfertigungen,  jedes  Stück  der  conciliaren  Correspondenz  einst 
in  mehrfachen  gleichzeitigen  und  amtlichen  Rcgistcrabschriften 
vorhanden  gewesen  ist.  Soweit  diese  auf  uns  gekommen  sind, 
weichen  sie,  wie  ich  schon  in  der  Einleitung  sagte,  doch  zu- 
weilen voneinander  ab.  Es  bedarf  also  eingehender  Prüfung 
der  sich  inhaltlich  deckenden  Register,  um  zu  bestimmen, 
welchem  der  Vorzug  zu  geben  ist.  Die  Ergebnisse  der  Prüfung 
lassen  sich  noch  in  anderer  Richtung  verwerthen.  Nicht  alle 
ursprünglichen  Register  haben  sich  conservirt,  so  dass  wir 
für  gewisse  Gruppen  von  Briefen  auf  Copien  von  Registern  an- 
gewiesen sind,  auf  Copien  welche  früher  oder  später  angefertigt, 
bald  unmittelbar  ans  den  Originalrcgistern  abgeleitet,  bald  von 
diesen  durch  mehrere  Mittelglieder  getrennt  sind.  Gilt  es  also 
oft  auch  zwischen  diesen  Copien  von  Registern  eine  Auswahl  zu 
treffen,  so  wird  uns  die  Entscheidung  wesentlich  erleichtert,  wenn 
wir  der  Kennzeichen  der  Üriginalrcgister  kundig  sind.  Doch 
bevor  ich  diese  festzustellen  auf  die  Beschreibung  und  V^erglei- 
ehung  der  einzelnen  Registerbände  eingebe,  biete  ich  einen  Ueber- 
bliek  über  alle  Handschriften  des  päpstlichen  Archivs  mit  Akten 
oder  mit  Correspondenz  des  Concils;  ich  kann  mit  ihm  am  füg- 
lichstcn  verbinden,  was  ich  über  die  allmähliche  Bildung  und 
Vervollständigung  der  Abtheilung  der  Concilaktcn  zu  sagen  habe. 


V 

l 
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V.  Die  Bildnng  einer  besonderen  Abtbcilnng  fOr  Coiicil- 
akten  im  (üehelmarchir. 

Fehlten  unter  Pius  IV\  und  seinen  unmittelbaren  Nachfol- 
gern noch  alle  Vorbedingungen  für  Regelung  des  Archivwesens,  so 
war  es  in  mancher  Hinsicht  bis  zum  Ausgange  des  10.  Jahr- 
hunderts oder  bis  zum  Pontificate  Clemens  VIII.  (1592 — 1004) 
besser  geworden.  Im  Vatican  war  durcli  die  grossen  Bauten 
Sixtus  V.  für  Sammlungen  Raum  geschaffen  worden,  und  in  der 
Engelsburg  hatte  Clemens  VIII.  für  das  dortige  Archiv  grössere 
und  geeignetere  Localitiiten  herrichten  la.ssen.  Vor  allem  war 
auch  eine  Generation  herangewachsen,  welche  sich  theils  in 
der  diplomatischen  Laufbahn,  theils  in  der  Beschüftigung  mit 
historischen  Studien  nicht  allein  von  der  Nothwendigkeit  einer 
durchgreifenden  Reform  überzeugt,  sondern  auch  zur  Theil- 
nahme  an  solcher  vorbereitet  hatte.  Aber  ein  Organisator  war 
noch  nicht  erstunden,  und  noch  kein  Papst  hatte  verstanden, 
die  Rechte  des  Staates  auf  die  Akten  geltend  zu  machen,  was 
demselben  entfremdet  war  wieder  an  ihn  zu  bringen  und  der 
weiteren  Entfremdung  vorzubengen.  Clemens  VIII.,  von  Ccsi 
und  Baronio  berathen,  hatte  sich  allerdings  entschlossen,  die 
strengsten  Massrogeln  zu  ergreifen;  aber  sein  Entwurf  zu  einer 
diesbezüglichen  Bulle  stiess,  als  er  im  Consistorium  verlesen 
wurde,  auf  solchen  Widerstand,  dass  auch  dieses  Papstes  Eifer 
erlahmte.  So  ist  erst  Paul  V.  der  Begründer  des  päpstlichen 
Geheimarchivs  geworden.* 

Als  Paul  V.  1005  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  gab  es 
eine  Reihe  von  Düpöts  für  Archivalien  und  mindestens  drei 
für  die  aus  dem  Geheimsecretariat  stammenden  Akten,  nämlich 
das  Archiv  der  Engelsburg,  die  mit  der  Bücherei  verbundene 
Biblioteca  secreta  und  die  Guardarobba;  auf  diese  drei  ver- 
theilte sich  auch,  was  von  Concilakten  nach  und  nach  abge- 


* Im  Capitel  über  die  Nuntiatnmi  werde  ich  Anlass  babou,  nfther  auf 
die  Getichichto  der  Archive  in  der  Zeit  von  Pins  IV.  bis  Paul  V.  oder 
bis  Urban  Vlll.  oin/ugehen  und  auch  bisher  unbenutEtes  Material  bei* 
subringen.  liier  wird  es  gonUgen,  auf  diu  Darstellungen  von  Marini 
nnd  D.  Palmieri  zu  verweisen,  sowie  auf  die  Costituziono  dell*  arcliivio 
Vaticano  betitelte  Abhandlung  von  F.  Gasparolo  in  8tudi  o ducumenti 
di  storia  e diritto  d, 
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liefert  worden  war.  Von  der  Bibliothek  und  ihrem  Anhängsel 
sind  Repertorien  aus  der  Zeit  von  Pius  lY.  bis  Paul  V.  nicht 
auf  uns  gekommen.*  so  dass  wir  nur  von  nngefilhr  den  einen 
und  den  anderen  Band  mit  Concilakten  als  damals  der  Secret- 
bibliothek  gehörig  kennen  lernen.  Ueber  den  Bestand  der 
Guardarobba’  und  dessen  Veränderungen  sind  wir  besser  unter- 
richtet,  weil  bei  jeder  Uebertragung  von  Material  in  andere 
Sammlungen  noch  vorhandene  Verzeichnisse  angefertigt  worden 
sind;  ich  brauche  hier  nicht  in  Einzelheiten  einzugehen,  weil 
das  Guardarobba -Archiv  unter  Paul  V.  so  gut  wie  aufgelöst 
worden  ist  und  jedenfalls  alles,  was  es  von  Concilakten  besass, 
an  das  neue  Geheimarchiv  abgeliefert  hat. 

Genau  wissen  wir,  was  1610  im  Engelsburgarchiv  geborgen 
war,  da  damals  auf  Geheiss  Paul  V.  von  Silvio  de  Paulis  eine 
Series  scriptomm  quae  in  archivo  arcis  Iladrianae  continentnr 
verfasst  wurde  (s.  Excurs  III.).  Hier  verzeichnete  unter  dem 
Schlagworte  Concilium  die  erste  Hand  die  Artikel  1 — 26,  eine 
zweite  27 — 30,  eine  dritte  zwei  BUndel  Briefe  Ferdinand  I.  an 
Pius  IV.  Während  die  letzten  jetzt  leider  nicht  aufgefunden 
wurden,  sind  alle  vorausgehenden  Artikel  gut  bekannt.  Ab- 
gesehen von  Art.  26  (acta  conc.  Florent.  a.  14.35)  gehören  die 


* Rosai,  La  Bibliotheca  46  kennt  nur  aua  Cilaten  in  den  Bibliotheksakten 
einen  Index  . . . a tempore  Nicolai  V.  ac  deinceps  uaqne  ad  Sixtum  V. 
Vielleicht  ist  es  derselbe,  welcher  in  der  Denkschrift  des  Cod.  Vat 
(s.  8.  15)  als  von  Sirleto  und  Fedorico  angelegt  erwähnt  wird.  Derter- 
fasser  der  Denkschrift  schlägt  vor,  diesen  Index  in  ein  Kepertorinin  mit 
Angabe  der  Position  und  der  Signatur  der  Handschriften  uniiuarbeitea. 

’ In  ihr  wurde  von  jeher  auf  bewahrt,  was  mau  von  litterarischen  Werken, 
Regesten,  Akten  u.  s.  w.  joden  Augenblick  znr  Hand  in  haben  wünschte. 
Der  Cardinal  von  Sanaoverina  erwähnt  in  seiner  Autobiographie  (Archirw 
della  8oc.  Romana  13,  163),  dass  er  nach  dom  Tode  Gregor  XIU.  desjM 
Nachfolger  vorgeblich  eine  lovontariairung  vorgeachlagen  hatte  dolle  scrit- 
ture  ch’  crano  . del  papa,  de’  quali  parte  dovevano  esser« 


lottere  di  nun  t' 
dom  Rui'* 

1561 


Lage  der  Guardarobba  erfahren  wir  soa 
Ile  stanze  nel  palazzo  Vaticano  dell  a 
Rom  1896)  nur,  dass  sie  sich  flberl’sp- 
im  3.  Stock  des  den  Damasushof  eia- 


diese  Angabe  dahin  ergänzen,  dass  ihr 
lies  nördlichen  FlOgels  zugewiesen  war,  d<r 
gelegene  Theil,  also  etwa  dieeelben  Rinizs, 
dos  Staatssecretariats  untergebracht  ist 
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1610  verzcichnetcn  25  Bände  sämmtlich  den  beiden  schon  von 
Massarello  angelegten  Serien  der  Acta  concilii  Tridentini  an, 
deren  Beschreibung  ich  Herrn  Professor  Kirsch  Uberlasse.  Von 
den  von  zweiter  Hand  eingetragenen  Numuiem  entsprechen 
zwei  dem  tom.  145  und  dem  jetzigen  Doppelhande  150,  151, 
welche  1619  von  den  Erben  des  Bologneser  Bischofs  Beccadelli 
dem  Papste  geschenkt  wurden;  die  Eintragung  derselben  kann 
jedoch  erst  viel  später  erfolgt  sein,  da  sie  auch  den  frühestens 
um  1680  an  das  Archiv  gekommenen  tom.  107  in  sich  begreift.* 
Das  Verzeichniss  von  1610  ist  aber  nicht  regelmässig  fortgesetzt 
worden;  es  sind  z.  B.  die  schon  unter  Paul  V.  von  Confalonieri 
gesammelten  und  auf  vier  Additamenta  betitelte  Bände  (jetzt 
tom.  132,  133,  137,  138)  vertheilten  Schriftstücke  hier  nicht 
berücksichtigt  worden.  Meines  Wissens  sind  dem  Engelsburg- 
archiv nach  1610  von  Concilakten  nicht  mehr  als  die  hier  auf- 
gezählten 9 Bände  einverleibt  worden,  ein  Beweis,  dass  schon 
damals  die  Absicht  bestand,  die  Concilakten,  soweit  sie  nicht 
zum  alten  Vorrath  des  Engelsburgarchivs  gehörten,  in  der 
betreffenden  Abtheilung  des  Geheimarchivs  zusammenzustellen. 

Als  Sixtus  V.  die  nach  ihm  benannte  Bibliothek  erbauen 
liess,  wurden  fUr  die  schon  von  seinem  gleichnamigen  Vorgänger 
abgezweigte  Biblioteca  secreta  Vaticana  zwei  grosse  Säle  be- 
stimmt. Durch  Einräumung  weiterer  anstossender  Localitäten 
und  durch  Bestellung  besonderer  Beamten  legte  Paul  V.  den 
Grund  zum  neuen  Geheimarchiv,  welches  bald  ganz  abgetrennt 
von  der  Bibliothek  und  bald  als  derselben  coordinirt  erscheint. 
Eine  ganz  strenge  Scheidung  des  Materials  hat  jedoch  nicht  statt- 
gefunden, so  dass  noch  heutzutage  die  Bibliothek  Manuscripte 
besitzt  wie  die  Codices  6404,  6405,  6408,  6409  mit  Morone- 
Briefen,  welche  fUglichcr  wie  andere  Bände  aus  dem  Nach- 
lasse dieses  Cardinais  dem  Archiv  hätten  überlassen  werden 
sollen.  Das  Engelsburgarchiv  musste  schon  unter  Paul  V.  sehr 
viel  an  das  Geheimarchiv  abliefern,  aber  darunter  befand  sich 
nichts  von  Concilakten.  Erst  als  im  Jahre  1798  das  Engels- 
burgarchiv in  den  Vatican  transportirt  wurde,  wurde  aller  Be- 

* Art.  27  = tom.  135  (a.  ä.  IUI);  Art.  2S  oder  nach  damaliger  Signatar 
arm.  IV.  capsa  XI  A et  B = tom.  150,  151 ; Art.  29  ==  tom.  146;  Art.  30 
=•  tom  107. 
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sitz  der  Curie  an  Coneilakten  in  dem  einen  päpstliehcn  Geheim- 
archiv vereinifft,  abgesehen  von  den  wenigen  in  der  Bibliothek 
verbliebenen  Bänden. 

Den  grössten  Zuwachs  erhielt  das  neue  Geheimarchiv 
durch  Einverleibung  der  einst  in  der  Guardarobba  anfbewahrten 
Schätze.'  Nachweislich  sind  damals  zu  dem  alten  Bestände 
der  Biblioteca  secreta  mehr  als  3000  Bände  hinzugekommen, 
welche  aufzustcllcn  auch  die  Zahl  der  Armarien  vermehrt  werden 
musste.“  Schon  unter  Paul  V.  sind  die  Codices  oder  Fascikel 
in  eine  gewisse  Ordnung  gebracht  und  demgemäss  nummerirt 
worden.*  In  der  Hauptsache  ist  nun  sowohl  diese  Ordnung  wie 
die  ihr  entsprechende  Zählung  für  die  lange,  bis  über  Nr.  2000 
hinausgehende  Serie  der  päpstlichen  Registerbände  festgehalten 
worden.  Nicht  so  für  die  Archivalien  des  16.  Jahrhunderts, 
welche  einst  zwischen  Nr.  3000  und  Nr.  4000  eingereiht  waren, 
dann  aber  mehrmals  umgestellt  worden  sind,  so  dass  die  alten 
Signaturen  unbrauchbar  und  schliesslich  aufgegeben  wurden. 
Nur  hier  und  da  haben  sich  die  einstigen  Etiquetten  erhalten 
oder  sind  die  alten  Nummern  in  die  Handschriften  eingetragen 
worden;  einige  weitere  Nummern  lernen  wir  aus  den  Citaten  der 


* Thoils  kameu  sie  unter  Paul  V^  direct  aus  der  Guardarobba,  theils  aber 
auch  aus  dem  Archiv  der  camora  apostolica,  in  welches  zu  wiederholten 
Malen,  wenn  die  gleichfalls  unter  dem  Kämmerer  stehende  Gnardarobba 
übernillt  gewesen  war,  Partien  übertragen  worden  waren. 

* 8o  kostbare  Schränke,  wie  sie  unter  Clemens  VIII.  1592  für  das  Engels- 
burgarchiv  angeschafft  wurden  (s.  Marini  bei  Lämmer  446),  hat  das  Geheim- 
archiv nicht  mhalten.  Aber  fast  alle  sind,  wie  Marini  u.  a.  gelegentlich 
erwähnen,  mit  in  Holz  geschnitzten  Wappen  der  Päpste,  auf  deren  Kosten 
sie  angefertigt  wurden,  geschmückt  worden.  M'’tgeu  nun  die  Armarien 
anfangs  nach  der  Zeit  der  Anschaffung  mit  Ordnungszahlen  versehen 
wonlen  sein,  so  sind  diese  Zahlen,  wie  in  der  Kolge  die  Schranke  wieder- 
holt iirogestollt  und  anders  verwendet  worden  sind,  ebenfalls  abgeändert 
worden.  Ich  komme  darauf  gleich  zurück. 

® Die  Nummern  stehen  zumeist  mit  rother  Tinte  geschrieben  iuncrhalb 
eines  in  Schwarz  vorgedruckten  Kähmens.  Die  gleichen  Etiquetten  sind 
nicht  allein  im  Archiv  und  in  der  Bibliothek  des  Vaticana  verwendet 
Worden,  sondern  auch  in  der  Biblioteca  Barberini,  welcher  der  StemjK'l 
für  den  Druck  der  Etifpietteu  zur  Verfitgung  gestanden  haben  wird.  Ej 
d.arf  also  daraus,  dass  Barberini-Codices  diese  Bezeichnung  trj^en,  nicht 
gefolgert  werden,  dass  sie  alle,  wie  cs  bei  gewissen  allerdings  nach- 
weisbar ist,  aus  den  Vaticanischen  Sammlungen  stammen. 
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Annales  ecclesiastioi  kennen.’  Diese  ergeben  mit  aller  Sicher- 
heit, dass  bei  der  Neuordnung  unter  Paul  V.  die  damals  vor- 
handenen Bände  mit  Concilakten  bereits  zu  einer  gesonderten 
Abtheilung  zusammengestellt  worden  waren,*  welche  mit  Nr.  3188 
= tom.  1 der  heutigen  Zählung  begann.’  Laufen  von  da  die 
Zahlen  parallel  fort  bis  Nr.  3226  = tom.  39,  wird  aber  tom.  41 
als  Nr.  3229  angeführt,  so  muss  ausser  tom.  40  hier  noch 
ein  anderer  Band  eingereiht  gewesen  sein,  wahrscheinlich  der, 
welcher  jetzt  tom.  68  bezeichnet  wird.  Der  Gleichung  Nr.  3229 
= tom.  41  entspricht  wieder,  dass  Nr.  3237,  3238  heute  als 
tom.  49,  50  erscheinen.*  Es  folgt  daraus,  dass  die  schon  unter 
Paul  V.  gebildete  Abtheilung  der  Concilakten  mindestens  50 
Bände  umfasst  hat.  Für  tom.  1 — 48  oder  Nr.  3188  — 3236 
kommt  noch  in  Betracht,  dass  sie  alle  den  Borghese-Einband 
aufwoisen.®  Andere  Umstände  sprechen  dafür,  dMS  die  Ab- 

* Ich  betindü  mich  hier  in  derselben  misKlichen  Lage  wie  v.  Ottenthal 
(s.  Mittheilungeii  Erg.  1 , 406)  u.  a.,  welche  die  aufeinanderfolgenden 
Zftblungen  der  aus  dem  Mittelalter  stammenden  Registerbünde  festzii' 
stellen  unternommen  haben.  Eigentliche  und  vollständige  Concordaoz- 
tafeln  werden  nur  die  Beamten  des  Archivs  anzufertigeii  im  Stande  sein. 
Wir  werden  mit  unseren  Versuchen  nur  halben  Erfolg  haben  und  müssen 
sie  doch  anstellen,  um  wenigstens  den  Citaten  früherer  Benutzer  nach- 
gehen zu  können. 

’ Nicht  so  die  Nuntiaturen,  von  denen  z.  B.  der  jetzt  Nunz.  di  Germania  4 
bezeichnete  Band  die  alte  Nummer  3475  trug,  dagegen  Nunz.  di  Ger- 
mania 53  gleich  Nr.  3160  war. 

’ Diese  mache  ich  immer  durch  das  der  Zahl  Vorgesetzte  tom.  kenntlich. 

* Tom.  52  wird  in  den  Ann.  eccl.  als  Nr.  3300  angeführt.  Das  läuft  aber 
offenbar  auf  einen  der  in  den  Annalen  häu6gou  Druckfehler  hinaus. 
Setzen  wir  statt  dessen  3240,  so  reicht  der  Parallelismus  bis  hierher. 

^ Auch  die  Geschichte  der  Einbände  der  MSS.  der  verschiedenen  päpst- 
lichen Sammlungen  können  nur  die  Beamten  mit  Sicherheit  feststelleii. 
Nach  meinen  bisherigen  Wahrnehmungen  zerfallen  die  Borglieso-Ein- 
bände,  d.  h.  die  Bände,  welche  auf  dem  Vorderdeckel  das  in  Gold  ein- 
geprägte Familienwappon  aufweisen,  in  zwei  Arten,  in  Bände  mit  rothem 
Leder  Überzogen  und  in  Bände  in  weissem  Pergament.  Die  ersteren 
sind  bestimmt  unter  Pani  V.  gebunden  worden,  unter  dem  das  rothe 
Leder  ebenso  mit  Vorliebe  verwendet  wurde,  wie  unter  Urban  VIII.  das 
grüne.  Dagegen  ist  es  fraglich,  ob  der  weisse  Pergamontoiiiband  der- 
selben Zeit  angehOrt  oder  einer  früheren;  das  Wappen  kann  ja  auch 
nachträglich  angebracht  worden  sein.  Besitzt  doch  das  Archiv  auch  ein- 
zelne Volumina,  welche  zweifelsohne  vor  Paul  V.  eingebunden,  erst  ge- 
legentlich der  Einverleibung  in  das  Archiv  in  schlichterer  Weise  mit 
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tlieilang  schon  damals  auch  die  jetzigen  tom.  51 — 61  und  68  in 
sich  geschlossen  hat.  Bei  den  tom.  49 — 61  herrscht  ein  gleicher 
schlichter  Einband  vor,  welchen  ich  allen  Grund  habe  als  den 
unter  Gregor  XIII.  im  Geheimsecretariat  Üblichen  zu  betrachten; 
überdies  enthalten  alle  diese  Bände  conciliare  Correspondenz. 
Gehören  nun  zweifelsohne  tom.  49,  50  als  ehemals  Nr.  3237, 
3238  zu  der  unter  Paul  V.  gebildeten  Abtheilung  der  Concil- 
akten,  so  wird  das  auch  für  tom.  51 — 61  anzunehmen  sein. 
Dagegen  beginnen  mit  tom.  62  Handschriften,  welche  mehr 
oder  minder  bestimmt  als  später  erworben  zu  bezeichnen  sind. 
Sicher  ist,  dass  tom.  72  im  Jahre  1631  aus  der  Bibliothek  an 
das  Archiv  abgeliefert* *  und  dass  tom.  69  demselben  von  Ale- 
xander VII.  geschenkt  worden  ist.  Der  zuletzt,  nämlich  erst  im 
Jahre  1807  an  das  Archiv  gekommene  Band  mit  Concilakten 
ist  tom.  141.  Von  tom.  62  an  begegnen  auch  zumeist  jüngere 
Einbände  mit  den  Wappen  der  Pamfili,  Chigi,  Albani  u.  s.  w. 

Es  lässt  sich  nun  auch  beweisen,  dass  die  Abtheilung  der 
Concilakten  nicht  vor  Paul  V.  entstanden  ist.  Es  sind  nämlich 
dem  Einbande  nach  die  jetzigen  tom.  92,  93  damals  schon  vor- 
handen gewesen,  wenn  sie  auch  noch  anderwärts  aufbewahrt 
worden  sein  mögen.  Dieselben  enthalten  nun  zwei  Arten  von 
Indices  zu  einer  Collection  von  54  Bänden,  welche  beginnt  mit 


seinem  Wappen  versehen  worden  sind;  dasselbe  ist  nämlich  anf  den 
alten  Vorderdeckeln  mit  freier  Hand  in  Schwarz  und  in  Gold  einge- 
zeichnet  worden. 

* Durch  Felice  Contelori,  vgl.  Beltrami  im  Arch.  Rom.  2,  165  ff.  — Dass 
der  eine  Vonvurf,  welchen  ich  S.  15,  Änm.  2 dem  Verfasser  dieser  sehr 
lehrreichen  Arbeit  gemacht  habe,  begründet  ist,  will  ich  wenigstens  mit 
einem  Beispiele  belegen.  Die  Notiz  Uber  die  Ablieferung  von  der  Biblio- 
thek an  das  Archiv  di  tntte  lo  bolle  dei  pontifici  anteriori  a Pio  V., 
prima  custodita  nella  sogretaria  de’brevi,  welche  mich  stutzig  machte, 
erwies  sich  als  ungenau;  im  Codex  steht  di  tutto  le  brevi.  — Wurden 
1631  die  Handschriften  5588 — 5591  abgeliefert  (Beltrami  1.  c.  2Ü8),  so 
bandelt  es  sich  um  Handschriften,  welche  auf  der  Bibliothek  diese  Num- 
mern führten;  es  hat  also  die  Nr.  5590  anf  bekannter  Etiquotte,  welche 
tom.  72  noch  jetzt  anfweist,  mit  der  Zählung  der  Arebivbände  nichts  sn 
thnn.  — Von  den  Codices  5588,  5589,  5591  bemerkt  Contelori  ausdrück- 
lich, dass  sie  sine  tegnmine  waren.  Indem  sie  erst  nach  Ablieferung  an 
das  Archiv  gebunden  worden  sind,  sind  die  Etiquetten  mit  den  Biblio- 
tbeksnummem  verloren  gegangen.  Die  Inhaltsangaben  allein  haben  mir 
nicht  genügt,  diese  drei  Handschriften  wieder  aufzn&uden. 
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den  tom.  l — 20  der  Concilakten,  worauf  sich  gleicli  anschliesst 
tom.  41  der  jetzigen  Abtheilung  und,  nachdem  Bünde  anderen 
Inhalts  aufgezählt  worden  sind,  tom.  40,  21 — 23,  45 — 48  der- 
selben folgen;  dazwischen  eingereiht  erscheinen  jetzt  im  Arm. 
LXIV  (s.  Friedensburg  1,  Einl.  XXI  und  sonst)  oder  auch  in 
ganz  anderen  Abtheilungen  des  Archivs  befindliche  Bände.* 
Das  will  doch  besagen,  dass,  als  diese  Indices  angelegt  wurden, 
die  Coneilakten  noch  nicht  so,  wie  es  noch  unter  dem  Pontiticate 
Paul  V.  geschah , ans  den  gleichzeitigen  und  inhaltlich  ver- 
wandten Archivalien  ausgeschieden  worden  waren.  Es  lässt  sich 
aber  noch  die  weitere  Folgerung  ziehen,  dass  in  dem  Depot, 
welchem  die  54  Bände  angehürten,  sich  noch  nicht  viel  mehr  als 
die  hier  aufgefUhrten  29  Bände  der  späteren  Abtheilung  befanden, 
und  zwar  nur  Bände  mit  eigentlichen  Concilakten.  Erst  indem 
unter  Paul  V.  noch  einige  Bände  gleichen  Inhalts  und  sehr  viele 
Bände  mit  conciliarcr  Correspondenz  hinzukamen,  scheint  der  Ge- 
danke, eine  besondere  Abtheilung  zu  bilden,  aufgetaucht  zu  sein. 

Auf  die  Nummern  in  den  Citaten  der  Annales  komme 
ich  nochmals  zurück.  Besser  als  den  an  Druckfehlern  reichen 
Ausgaben  entnehmen  wir  sie  den  für  Odorico  Kinaldi  etwa  um 
10(55  angefertigten  Excerpten  aus  den  vaticanischen  Concilakten.* 
Da  reichen  die  Ordnungszahlen  wiederum  bis  Gl,  worauf  noch 
ganz  vereinzelt  68  folgt,  ein  weiterer  Beweis,  dass  selbst  zu 
einer  Zeit,  zu  welcher  nachweislich  bereits  andere  Volumina 
gleichen  Inhalts  an  das  Archiv  gekommen  waren,  etne  Gruppe 
von  61,  resp.  62  Bänden  bestand. 

Aber  im  Archive  selbst  hat  man  auffallender  Weise  von 
der  mit  3188  beginnenden  Zählung  dieser  Handschriften  keinen 
oder  doch  nicht  regelmässig  Gebrauch  gemacht.  In  tom.  81 
liegt  ein  Theil  der  Vorarbeiten  vor,  welche  von  den  Archivaren 

* Im  18.  Jahrhundert  hat  ein  Archivar  versneht  zu  bestimmen,  fUr  welche 
Bände  diese  Indices  gelten.  In  drei  Fällen  ist  es  ihm  nicht  gelungen.  In 
den  anderen  bat  er  die  zu  seiner  Zeit  üblichen  Signaturen,  wie  Arm. 
LXII,  1 — 20  oder  Arm.  LXIV,  tom.  26  links  von  den  alten  Bezoich« 
nungen  nachgetragen. 

* In  der  ßibl.  Vallicelliana  K.  34  und  K.  36,  1.  — Im  ersteren  Mamiscript 
heisst  es  f.  267’:  tom.  17  (der  20  Bände  umfassenden  CoIlecUo  de  concil.) 
non  ost  allatus,  sed  eius  loco  tom.  1 ; de  militiis  et  regularibus  et  monia- 
libus,  was  besagen  will,  dass  statt  Nr.  3204  gebracht  wurde  Nr.  3208, 
dass  also  nicht  alles  gut  nummerirt  oder  nicht  gut  aufgestellt  war. 
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des  Vaticans  für  eine  Geschichte  des  Concils  geliefert  und  später 
von  Pallavicino  verwerthet  wurden.*  Soweit  da  Bibliotheks- 
handschriften verzeichnet  werden,  werden  sie  nach  der  da- 

* Auf  dem  Titolblatte  des  tom.  81  stobt;  Scritture  raccolte  da  Moos.  Cooto' 
lori  sopra  ]a  materia  del  concilio  Tridentino  e visto  diligentissimente 
dal  P.  Sforza  Pallavicino  . . . e con  quosto  aiuto  specialmente  diede  in 
luce  la  sua  historia  del  medesimo  concilio.  Pallavicino  selbst  nennt 
aber  (XV,  13  Nr.  3)  Costanzo  Centofiorini,  den  Nachfolger  des  1644  ab- 
gosetzton  Contolori,  als  den,  der  ihm,  bevor  er  Zntritt  zum  Archiv  er- 
hielt, aus  demselben  Abschriften  lieferte.  Der  wirkliche  Sachverhalt  ist 
folgender.  Contolori  hat  sehr  frühzeitig  begonnen,  Material  zur  Wider- 
leg\ing  von  Sar)>i  zuBamnienzustellen.  Er  hat  zu  diesem  Zw'Ccke  Sleidan 
cxcerpirt  und  dann  die  seiner  Obhut  anvertrauton  vaticanischeii  Akten. 
Es  ist  müglicb,  dass  seine  Excerpto  für  Terentio  Alciati  bestimmt  waren, 
der  zuerst  vom  Jesuitongeneral  beauftragt  war,  gegen  Sorpi  zu  schreiben. 
Es  findet  sich  nämlich  f.  05  ein  oigenhäudigor  Brief  des  Alciati  vom 
29.  Mal  fG20,  wie  mir  .scheint  an  den  Cardinal  ßarberiui  als  Bibliothekar 
gerichtet,  mit  allerlei  Bitten,  ihn  in  seinen  Studien  zu  unterstützen; 
augenblicklich  müchto  er  die  Acta  originalia  Pauli  III.  oinsehen,  dann 
aber  von  Contelori  Uber  den  ganzen  Vorrath  von  Concilakton  unter- 
richtet worden.  Contolori,  welcher  das  Gesuch  zuerst  begutachten  sollte, 
hatte  allerlei  Bedonkeu,  u.  a.  folgendes:  schon  früher  hätte  ein  Jesuit 
die  Acta  sub  Paulo  III.  verlangt  per  vedero  lo  coso  nppartonenti  alU 
gratia  o de  divini.s  auxilii.s,  il  che  potondo  apportarc  romore  tra  Gesuiti 
0 Dominicani,  mi  pare  che  non  lo  pot^  havere.  Ich  verroutbe,  dass 
Contelori  doch  beauftragt  worden  ist,  Alciati  Mittheilnngen  zu  machen, 
und  dass  so  die  Aufzeichnungen,  welche  ich  oben  erwähne,  entstanden 
sind.  Sie  haben  in  der  Folge,  als  nach  Alciati's  Tode  im  Jalire  1651 
vom  General  Goswin  Nickel  Pallavicino  atiserwählt  wurde,  die  Geschichte 
des  Concils  zu  schreiben,  auch  letzterem  zur  Verfügung  gestanden.  In- 
zwischen hatte  sich  die  Curie  entschlossen,  diese  Arbeit  wirksamer  zu 
fürdoni,  und  batte  deingemäas  Centofiorini  instruirt.  Unter  diesem  wnirden 
ganze  Bände  und  Fascikel  für  Pallavicino  copirt.  Auch  tom.  81  enibält 
von  fol.  70  an  derartige  Abschriften.  Daher  spriclit  Pallavicino  vor 
nehmlich  Centofiorini  seinen  Dank  aus  und  erwähnt  nur  gologentlich 
die  für  ihn  minder  werthvollen  Excerpto  Contelorrs. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dass  die  Citato  Pallavicino''s  oft  sehr 
imbestimrat  lauten.  Aber  dass  er  geradezu  unrichtige  Angaben  betreffs 
der  Provenienz  mache,  wie  Friedensbuig  1,  Einl.  XXXIII  annimmt, 
finde  ich  nicht.  Pallavicino  unterscheidet  nun  einmal  nicht  zwischen 
Originalen  und  Abschriften  ersten  oder  mehrfachen  Grades,  und  waren 
ihm  Copien  aus  dom  Vatienuisebon  Archive  oder  aus  den  Saniuilungen 
der  Boigbese,  Barberini  u.  a.  geliefert  wonlen,  so  forschte  er  nicht  mehr 
nach,  ob  vielleicht  au  anderen  Fundorten  die  Originale  erhalten  waren 
und  auch  ihm  zugänglich  sein  würden. 
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maligen  durchlaufenden  Nummorirung  angeführt.  Dagegen  er- 
scheinen die  Codices  des  Archivs  in  mehreren  Gruppen  und 
in  jeder  derselben  besonders  gezShlt.  Ks  werden  z.  B.  f.  38 
tom.  1 — 8 delle  lettere  nell’  archivio  Vaticano  erwähnt,  womit 
die  jetzigen  tom.  68  und  26 — 32  gemeint  sind*  und  f.  2(> — 33 
libri  di  diverse  istruzioni  nell’  arch.  Vat.  ad  conc.  Tridentinnm 
63  an  der  Zahl,  deren  mehrere  seit  Paul  V.  bis  auf  heute  zur 
Abtheilung  der  Concilakten  gehören,  andere  aber  unter  den 
sogenannten  Variae  politicorum  stehen. 

Auf  Contclori,  von  dessen  Hand  diese  Verzeichnisse  ge- 
schrieben sind,  folgte  1644  als  Präfeet  Costanzo  Centoliorini, 
von  dem  sich  im  Arm.  LVI.  35  erhalten  hat  ein  jirimo  slxjzzo 
deir  inventario  doll’ archivio  Vaticano  dettato  da  me  C.  C.  Hier 
wird  ebenfalls  von  der  fortlaufenden  Zählung  der  Bände  ganz 
abgesehen  und  werden  diese  lediglich  eitirt  nach  seanzie,  in 
denen  sic  aufgestellt  waren,  und  nach  Nummern,  welche  durch 
mehrere  Schränke®  durchgehen  und  dann  von  Neuem  beginnen. 
Da  dieses  Inventar  vor  dem  Jahre  1656,  in  dem  Centoliorini 

* Wirklich  enthalton  sio  alle  conciliaro  Corrospondenz , und  tom.  20,  20, 
SO,  32  woison  noch  hout«  die  alten  Nummern  II.  V.  VI.  V'lll.  auf. 

* Die  Anlage  dieaos  Inventars  ist  folgende.  In  alphabetischer  Ordnung 

wird  eine  grosse  Anzahl  von  Schlagworten  geboten,  unter  denen  die 
einzelnen  AktenttUcko  und  Briefe  oder  auch  grossere  Gnippen  derHellum 
dem  Hauptinhalte  nach  eingetragen  worden  sind,  also  z.  B.  Abiasinorum 
rex  — Alexander  (folgen  die  Päpste  dieses  Namens)  ^ Anglia  Arch. 
Avenionense  — Arch.  Vaticauum  u.  s.  w.  Üio  allererste  Noti»  lautet: 
Abissinorum  rex;  interrogationo.s  factae  Mattheo  oratori  Abissinoruiii  regis 
ad  Pnnliim  TIT.  circa  res  pertinentes  ad  statum  ecclesiasticuni  et  re.s  pias: 
scanzia  XXX15l,  libro  3 ot  10.  Unter  Concilium  worden  nun  auch  die 
Akten  des  Tridentiuums  sehr  ausführlich  aufgezählt,  und  zwar  in  der 
Kegel  80,  dass  von  Baud  zu  Baud  der  Inhalt  verzoiciinet  winl.  Es 
heisst  also  z.  B.  lottere  del  card.  di  Lorena  a Pio  IV.  dal  conc.  di 

* Trento  1563:  sc.  XXXIX  I.  6.  — Lottere  del  Soripando  al  Borromco 

1662:  sc.  XXXIX  1.  9.  — Lettera  dol  card.  Delfino  delli  preti  uxorati  in 
Vienna  1564:  sc.  XL,  1.  69  f.  343.  — Confessio  Augustana,  verba  caesaris 
contra  eam:  sc.  XL,  1.  69  f.  364.  — Protestatio  card.  Coinmendoni  . . . 
ne  confirmetnr  rocessus:  sc.  XL,  1.  69  f.  369  u.  s.  w.  Das  Wioderaufünden 
der  einzelnen  Stücke  wird  nun  nicht  allein  durch  die  troU  der  Warnung 
des  V'erfasscrs  erfolgte  Aenderung  der  ISignaturou  erschwert,  sondern 
auch  dadurch,  dass  zuweilen  der  Inh.aU  zu  knapp  und  das  Datum  nicht 

genau  genug  angegeben  worden  sind.  Trotzdem  liat  mir  dieser  Index 

grosse  Dienste  geleistet. 
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in  den  Jesuitenorden  trat,  entstanden  ist,  also  früher  als  die 
Excerpte  ftir  Rinaldi,  so  muss  es  einen  besonderen  Grund  ge- 
habt haben,  dass  man  im  Archive  die  jedenfalls  noch  nicht 
getilgte  alte  Nummerirung  ignorirte. 

Es  lässt  sich  mit  einiger  Sicherheit  vermuthen,  wenn  wir 
das  nächstfolgende  Inventar  zu  Rathe  ziehen,  überschrieben  In- 
ventarium  librorum  omnium  qui  assen'antur  in  archivio  secreto 
Vaticano  SS.  D.  N.  papae  Clementis  X seu  camerae  apostolicae 
nec  non  scripturarnm  diversanim  in  fasciculos  alligatarum ; in 
hanc  formam  redactum  est  per  me  loanncm  Bissaigham  hoc 
anno  1672  etc.‘  Auch  hier  dient  zur  Bezeichnung  der  Bände 
1.  die  Ordnungszahl  der  scanzia  und  2.  die  des  einzelnen 
Bandes.  Vergleichen  wir  aber  mit  dem  Inventar  des  Cento- 
fiorini,  so  ist  die  Vertheilung  auf  die  Schränke  und  die  Numme- 
rirung nur  bei  den  Registerscrien  dieselbe,  weicht  dann  aber 
bedeutend  ab.  Zur  Erklärung  kann  wohl  folgende  Glosse  dienen: 
usque  adhuc  servatus  est  ordo  pontiiieum  et  deinceps  habetur 
potius  ratio  materiarum  unitarum  quam  series  temporum,  nt 
videri  est  in  sequentibus,  d.  h.  alle  Archivare  hatten  sich,  soweit 
die  Registerserie  reichte,  an  die  jedermann  geläufige  Reihen- 
folge der  Päpste  gehalten,  hatten  aber  das  weitere  Material 
nach  ihrem  Belieben  und  daher  in  verschiedener  Weise  ge- 
ordnet. Eine  zweite  Glosse  von  anderer  Hand:  hic  inceptus 
numerus  mutatus  20.  apr.  1704,  gibt  uns  Kunde  von  noch- 
maliger Aenderung. 

Wie  stand  es  nun  mit  der  Einreihung  und  Vertheilung 
der  Concilakten?  Wir  sahen  bereits,  dass  sie  von  Centofiorini 
wenigstens  zum  grossen  Theile  in  Arm.  XXXIX  und  XL 
untergebracht  worden  waren,  von  seinem  Nachfolger  aber  in 
den  Arm.  LXIV,  LXV;  beide  weichen  aber  auch  in  der  Ver- 
wendung der  durch  mehrere  Schränke  durchlaufenden  Zahlen- 


^ B.  wAr  schon  unter  Urban  VIII.  Gehilfe  von  Contetori  und  wurde  I66ß 
Präfect.  V'oti  beiden  stammt  der  Index  libronim  112  diversanim  scriptu* 
ramm,  d.  i.  der  L.  politiconim  che  sono  nella  stanza  delle  MiscelUnee 
di  Belvedere.  Ich  führe  dies  als  Beweis  dafür  an,  dass  auch  diese  Ab- 
theilung so  weit  surückreicht : daher  konnten  ihr  bei  der  Auflr^stin; 
der  Collection,  welche  ich  8.  92  als  aus  tom.  92,  93  bekannt  besprach, 
einseine  B&nde  sagewiesen  werden.  — Die  Concilakten  waren  167S  io 
die  Arm.  LXIV,  LXV  eingestellt 
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reihen  von  einander  ab.  Hissaigham  hebt  nämlich  u.  a.  l>ei 
seanzia  LXI  della  stanza  camerale  wieder  mit  1 an:  so  kommen 
auf  seine  zwei  Armarien  mit  Concilakten  die  Nummern  236 — 313 
und  314 — 400.'  So  musste  also  durch  wiederholte  Umstellung, 
welche  neue  Bezeichnung  nach  sich  zog,  die  unter  Paul  V.  ein- 
geführte einheitliche  Zählung  entwerthet  werden.*  Da  der  häu- 
fige Wechsel  auch  der  Ordnung  abträglich  war,  begreift  es  sich, 
dass  man , während  man  sich  bisher  mit  Indices  dieser  oder 
jener  Art  beholfen  hatte,  zur  Anlage  eines  Localrepertoriums 
schritt,  welches  alle  Bände  der  Hauptseric  des  Archivs  umfassen 
und  jeden  derselben  an  die  ihm  zugewiesene  Stelle  binden 
sollte;  ich  betone  alle  Bände  der  Hauptscrie,  da  man  die 
Sonderabtheilung  der  Miscellanca  fortbestehen  liess  und  aus 
den  vom  Staatssecretariat  nach  und  nach  abgclieferten  Ar- 
chivalien die  neue  Sonderabtheilung  der  Lottere  della  segre- 
teria  di  stato  bildete.* 

' Doch  sind  eiuKcIno  Hilndo  gleichen  InhaltA  noch  in  sennzia  LXVIll  ein- 
gereiht  worden  und  tragen  daher  liühero  Nummeni.  — WicJitig  ist  noch, 
dass  zu  seanzia  LX.  bemerkt  worden  ist,  dass  hier  fliegende  Blätter 
(carte  sciolte)  uutergebracht  worden  sind,  die  erst  gesichtet  und  ge- 
bunden werden  raUssen,  bevor  das  Verzeichniss  angefertigt  werden  kann; 
falls  dies  in  der  Folge  geschah,  musste  die  Nummerirung  der  Bände 
wiederum  geändert  werden. 

* Möglicher  Weise  ist  sie  auch  nie  ganz  durchgefUhrt  worden.  Ich  er- 
innere mich  wenigstens  nicht,  bis  4000  oder  noch  weiter  reichende  Num- 
mern gesehen  zu  haben,  ausser  bei  Banden,  welche,  aus  der  Bibliothek 
stammend,  die  dortigen  höheren  Signaturen  aufweisen. 

* So  hat  man  es  auch  in  der  Folge  und  bis  auf  honte  mit  den  neu 
hinzugekommenen  und  in  sich  geschlossenen  Beständen  gehalten,  nämlich 
mit  der  unter  Benedict  XIV.  envorbenen  Biblioteca  Pia,  mit  dem  1798 
in  den  Vatican  übertragenen  Engolsburgarchive  und  mit  dem  1891  an- 
gekauften Archive  der  Borghese.  — Repertorien  und  Indices  des  Engols- 
burgarchivs  werdo  ich  noch  Anlass  haben  auzufUbren.  — Die  Biblio- 
teca  Pia  war  von  dem  1689  gestorbenen  Cardinal  Pio  Carlo  di  Savoia 
angelegt  worden.  Einige  Handschriften  sind  nur  Copien  von  Arcbivcodices, 
wie  sie  im  17.  Jahrhundert  häufig  für  Privatbibliotheken  augefertigt 
worden  sind.  Der  Cardinal  hat  aber  ebenso  wie  die  Nepoton  der  Päpste 
dieser  Zeit  Gelegenheit  gehabt,  auch  den  päpstlichen  Archiven  zugehöriges 
Material  an  sich  zu  bringen.  AU  die  ganze  Sammlung  von  den  Erben 
zum  Kaufe  augeboten  wurde,  wurden  Garampi  (er  wird  damals  nur 
canonico  betitelt)  erst  281,  dann  weitere  60  Manuscripte  zugestellt, 
affinch^  possa  osservare  in  arebivio,  se  sono  dupUcati.  Auf  sein  Gut- 
achten hin  wurde  dann  die  Collection  von  Benedict  XIV.  angekauft. 

^ SiUongsb«r.  d.  phil.-htst.  Cf.  CXXXllI.  Bd.  9.  Abh.  7 
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Dieses  wcrthvolle  Repertorium  ist  unter  Benedict  XIII. 
angelegt  worden  von  P.  Donninus  de  Pretis  patricius  Urbinas 
oiusdeni  arehivii  custodiae  praefectus.“  In  ihm  sollten  die 
einzelnen  Bünde  nach  ihrer  Aufstellung  in  den  damals  schon 
vorhandenen  80  Arinarien  aufgezühlt  werden,  jedoch  ist  der 
Plan  nur  his  Arm.  LXXIV  (f.  290 — 292)  durchgeftthrt  worden; 
von  den  weiteren  Arraarien  linden  sieh  blos  die  Aufschriften, 
aber  nicht  die  weiteren  Angaben.  Auf  den  ersten  Blättern 
folgt  nach  dem  üblichen  Vorworte  ein  Verzeichniss  der  Päpste 
in  alphabetischer  Ordnung:  jedem  Namen  sind  die  Ordnungs- 
zahlen der  Schrünke  beigefügt,  welche  Akten  des  betreffenden 
Papstes  enthalten.  Die  Anlage  des  Inventars  zu  veranschau- 
lichen, wähle  ich  die  zwei  Armarien,  in  welchen  die  Ooncilakten 
untergebracht  worden  sind.  Nach  der  Aufschrift  Arm.  LXII 
heisst  es:  in  hoc  armario  eontinentur  LII  vol.  concilii  Tridentini 
et  aliorum  coneiliorum,  und  zur  Aufschrift  von  Arm.  LXIU  ist 
hinzugelligt,  dass  hier  -13  Bünde  mit  den  Ordnungszahlen  53 — 9ö’ 
eingestellt  sind.  Das  ursprüngliche  Verzeichniss  hat  nur  zwei 
Zusätze  erhalten:  nach  toni.  86  ist  eingeschaltet  worden  tom.  86 
(.Akten  des  Baseler  Concils)  und  am  Schluss  ist  nachgetnJgcn 
worden  tom.  96  Reg.  continens  plura  acta  conc.  Tridentini. 
Auf  dieses  längst  nicht  mehr  erschöpfende  Verzeichniss  geht 
offenbar  zurück  was  Friedensbnrg  I.  1 . Einl.  XX  über  die  .Ab- 
theilung sagt.  AVic  die  einzelnen  Bände  liezeichnet  sind,  möge 
man  folgendem  Beispiele  entnehmen : Registrum  epistolarura  lega- 


Ich  h»b«  bisher  nur  ein  WneichnUs  kennen  ein  Heft  voo 

IO  HUtteni.  l>etiteU:  OÄtalopo  della  Hibl,  Pi»  che  1'  Em"«  Valeuti  acquwtö 
per  rarchivio  accivIo  ^Silvio  Valenti-GA>oiapi,  $UiAtjt:»ecrctar  Beuetiiet  XIV. 
bi5  SU  seinem  1756). 

* iVr  .VrvhivprHiVvt  war  nach  einer  ^■e^ftl|rnnJ^  PrUan  VIII.  vom  Jahre  1630 

dem  (.'ctnUualprafecien  der  Bibliothek  untei^etirdiiet.  So  auch 
der  lilä  inm  I'rafecten  ernannte  Giacomo  Antonio  de  Pretia,  dem  17-7 
win  Bnidcr  V IVuminu»  6dirte.  Wie  letstertun  1740  Fl!.  Rimconi  son* 
Ct«*ljulor  iHV-ioIlt  wurde,  1749  dcAwn  Gehilfe  Gins.  Garanipi.  Beide 
de  Prelis  haWn  sich  um  die  tVdnnn^  de*  Archiv»  Vcrdienale  er* 

worben,  auf  diy*  ich  im  Capiiel  Über  die  Nuutiataren  aurückkomtne.  Das 
hier  in  Betracht  kommende  Re}*ert*>nam  bildet  einen  starken  FoÜoband, 
in  brannec*  l.<>Ier  iirebunden,  mit  dem  Kückeutitel  Inveat.  arefa.  secreti. 

* 1>H'  2«ahleu  laufen  alA»  dnrrb  Wide  Schrinke  durch,  so  da»»  man  ebenso 
|r«t  citiren  k.ann  Arm.  LXII  tom  6t»  al5  Arm  LXIU  lom.  60. 
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toimm  concilii  tora.  30  in  charta  bomb,  conscriptum,  fol.  91 
8ub  tegumine  pergameno,  foris  signatum  Nr.  50;  die  Inhaltsan- 
gabe ist  jedoch  falsch,  denn  der  noch  jetzt  50  signirte  Band  von 
91  numerirten  Bliittern  enthält  nicht  risposte,  sondern  proposte, 
80  dass  es  heissen  mUsste  epist.  card.  Borromaei  ad  legatos  etc.' 

Wurden  nun  1730  der  Bände  95  aufgeführt,  so  wurden 
in  der  Folge  immer  mehr  in  das  Armarium  LXIII  eingestellt, 
ohne  in  dem  Repertorium  säuimtlich  nachgetragen  zu  werden. 
Ich  entnahm  zuerst  den  Schedae  Garampianae,  dass  die  Ab- 
theilung in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  zu 
104  Bänden  angewachsen  war,  und  erhielt  auch  auf  mein  Ver- 
langen so  viele  Bände."  Durch  wiederholte  Durchsicht  dieser 
Scheden  und  der  verschiedenen  Indices  des  Engelsburg-  und  Ge- 
heimarchivs kam  ich  nach  und  nach  weiteren  Handschriften 
mit  grösserem  oder  geringerem  Vorrathe  an  conciliaren  Briefen 
auf  die  Spur.  In  diesem  Zusammenhänge  gedenke  ich  noch- 
mals der  Hilfe,  welche  mir  seitens  der  Herrn  der  Görres-Ge- 
sellschaft  und  seitens  der  Herrn  Archivbeamten  zu  theil  ge- 
worden ist.  Abgesehen  davon,  dass  sich  in  die  Indices  u.  s.  w. 
auch  unrichtige  Angaben  Uber  den  Inhalt  dieses  oder  jenes 
Bandes  eingeschlichen  haben,  lauten  viele  andere  Angaben  so 
unbestimmt,  dass  sie  irre  führen  mUssen:  man  wird  enttäuscht, 
in  einem  Bande  nicht  zu  finden,  was  der  Index  erwarten  liess, 
und  man  übersieht  noch  häufiger  in  ein  bestimmtes  Thema 
einschlagendes  Material,  weil  es  nicht  als  an  der  und  der 
Stelle  befindlich  hervorgehoben  worden  ist.  Dadurch , dass 
wir  mehrere  zu  gleicher  Zeit  und  für  dasselbe  Thema  alle 
die  für  Orientirung  iin  päpstlichen  Archiv  zur  Verfügung  ste- 

’ Dass  jedem  der  Bände  S1 — 76  der  neuen  Zählung  eine  zweite  um  20 
niedere  Ordnungszahl  noch  boigofUgt  wird,  kann  ich  nur  dahin  deuten, 
dass  neben  der  offenbar  ältesten  Sammlung  von  Concilakteu  (s.  S.  92)  in 
20  Bänden  (jetzt  tom.  1,  3 — 20,  22,  indem  nach  de  Pretis  oiutiial  die 
einstigen  Bände  2 und  22  ihre  Plätze  und  dann  auch  ihre  Öignntoren 
vertauscht  haben) , welche  auch  im  Ueportoriuui  den  Reigen  eröffnet, 
vorübergehend  eine  zweite  mit  eigener  Nuinmorirung  gebildet  worden  ist. 

* Die  gleiche  Angabe  in  dem  Berichte  des  D.  Ricardo  di  Hiiiojosa  (s.  Bote* 
tin  de  la  K.  Acadeinia  de  la  Historia  1894,  8.  294  — 299),  welcher,  auf  den 
Mittheilungcn  der  Archivbeamten  fiinsend,  nicht  allein  die  alten  BesUinde 
des  Geheimarchivs,  sondern  auch  die  erst  in  den  letzten  Jahren  hinzu- 
gekouinioiien  aufzahlt. 

7* 
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honden  Hilfsmittel  benutzten,  erzielten  wir  grössere  Sicherheit 
des  Erfolges:  bald  konnte  ich  die  neuen  Arbeitsgenossen  auf 
ein  ihnen  entgangenes  Stück  aufmerksam  machen  und  bald 
erwiesen  sie  mir  den  gleichen  Dienst. 

Uns  beiden  kam  noch  mehr  die  Hilfe  des  Mons™  Wenzel 
und  des  P.  Denifle  zu  statten.  Sie  wussten  doch  in  allen  Par- 
tien des  Archivs  gut  Bescheid  und  wussten  auch  mit  den  In- 
dices  besser  als  wir  umzugehen,  so  dass  sie,  sobald  sie  sieh 
der  Sache  annahmen,  noch  viel  mehr  neues  Material  als  wir 
zu  Tage  förderten.  Und  in  einer  Beziehung  sind  wir  ja  ganz 
auf  ihre  Unterstützung  angewiesen  gewesen.  Was  nützte  es 
mir,  aus  den  Annales  ecclesiastici  einen  so  und  so  nummerirten 
Band  mit  Risposten  eines  Legaten  kennen  gelernt  zu  haben, 
wenn  ihm  spilter  eine  andere  Signatur  gegeben  und  dabei  die 
frühere  beseitigt  worden  war,  und  was  nützte  es  mir,  aus  dem 
Inventar  des  Bissaighain  zu  wissen,  dass  ein  Codex  damals 
der  so  und  so  vielste  in  dem  so  und  so  vielsten  Schranke 
war,  wenn  er  seitdem  Stelle  und  Bezeichnung  gewechselt  hatte? 
Der  mühevollen  Arbeit  mit  der  Zeit  verstellte  Stücke  wieder- 
aufzuiinden,  vermochten  sich  nur  die  Herren  Beamten,  welche 
allein  Zutritt  zu  den  inneren  Räumen  des  alten  Archivs  und 
zu  den  iu  ihnen  geborgenen  Schätzen  haben,  zu  unterziehen, 
und  dass  sie,  welche  durch  den  starken  Besuch  des  Archivs 
bereits  über  die  Massen  in  Anspruch  genommen  werden,  uns 
und  unserer  Arbeit  zu  Liebe  diese  Nachforschung  mit  solchem 
Eifer  betrieben  haben,  verpflichtet  uns  zu  besonderem  Danke.* 
Dabei  drängte  sich  ihnen  wie  uns  die  Frage  auf,  wie  es  in 
Zukunft  mit  solchen  in  andere  Fonds  gerathenen  Bänden  ge- 
halten werden  solle,  und  sie  wurde  dahin  beantwortet,  dass 
die  seit  Jahrhunderten  bestehende  Abtheilung  der  Coiicilakten 
durch  Einverleibung  des  gleichartigen  und  bisher  noch  nicht 
Sn  einen  festen  Standort  gebundenen  Materials  vervollständigt 
/erden  solle.  Diese  Vereinigung  der  Concilakten,  welche  es 

' AU  einen  der  Bände,  den  nur  die  Herren  Beamten  anUtObem  nnd  ans 
nr  VerfÜgtin^  stellen  konnten,  führe  ich  tom.  141  (Abschrift  der  S.  61 
I erwJLhnten  Briefe  dos  M.  Colino)  an.  Er  ist  nämlich  erst  1807  aus  dem 

|ii  Nachlasse  des  Cardinais  Archinto  in  das  Archiv  gekommen  und  war  bis- 

f lang  noch  in  kein  Ko(>ertoriom  eingetragen,  auch  noch  keiner  Abtheilung 
i Bugewiesen  worden. 
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Bchon  uns  erleichtert  hat,  Ueberhlick  zu  gewinnen  und  über- 
sichtliche Berichte  zu  erstatten,  wird  zweifelsohne  auch  allen 
uns  nachfolgenden  Forschem  willkommen  sein. 

Dabei  ist  doch  mit  aller  Schonung  der  bisherigen  Ordnung 
vorgegangen  worden.  Vor  allem  ist  an  dem  bisherigen  Bestände 
der  Abtheilung  der  Concilakten  nicht  gerüttelt  worden.  Schon  bei 
der  ersten  Bildung  derselben  ist  in  sie  Material  eingereiht  worden, 
welches  der  Zeit  vor  oder  nach  dem  Tridentinum  angehört,  so 
die  auf  die  langen  Vorbereitungen  zum  Concilo  bezüglichen  Corre- 
spondenzen  in  den  tom.  24,  36 — 39  ‘ oder  die  von  der  Durch- 
führung der  Concildecrete  handelnden  tom.  2,  21,  23  De  regula- 
ribns.  Ferner  war  schon  zu  Zeiten  des  P.  D.  de  Pretis,  wie  wir 
aus  dessen  Repertorium  ersehen,  als  tom.  85  eingestellt  worden 
das  Manuale  mei  Troteti  de  hiis  quae  facta  fuere  in  sacro  concilio 
Pisis  celebrato  a.  1409,*  desgleichen  der  S.  93  erwähnte  tom.  81; 
etwas  später  wurde  in  demselben  Armarium  tom.  86  A (s.  S.  98) 
untergebracht.  Alle  diese  Bände  sind  auch  jetzt  in  der  Ab- 
theilung der  Concilakten  belassen  worden.  Ja  es  ist  ihr  auch 
noch  als  tom.  135  ein  gedrucktes  Exemplar  der  Verhandlungen 
des  Pseudoconcils  zu  Pisa  vom  Jahre  1511  zugewiesen  worden.* 

Von  Fall  zu  Fall  ist  reiflich  erwogen  worden,  ob  ein 
Band  oder  Fascikel  jetzt  in  die  erweiterte  Abtheilung  der  Concil- 
akten einbezogen  oder  füglichcr  am  alten  Standorte  belassen 
werden  soll.  Ich  betone  Band  oder  Fascikel,  denn  von  ein- 
zelnen durch  Zufall  verschlagenen  Schriftstücken  ist  überhaupt 
abgesehen  worden;  nur  mehr  oder  minder  zusammenhängende 
Sammlungen,  mögen  sic  vollständig  oder  auch  nur  fragmen- 


’ Vgl.  Friedensbarg  I.  Einl.  XX. 

* Thomas  Tretet,  Secretär  des  Cardlnalbischofs  von  Frascati  Pierre  Girard 
de  Puj,  war  einer  der  Notare  dos  Concils.  — Diese  Handschrift  (alt 
Nr.  2730)  ist  meines  Wissens  noch  nicht  benutzt  worden. 

* Titel:  Promotiooes  et  progressus  sacrosancti  Pisaui  coucUii  modemi  in- 
dicii  et  incohati  a.  d.  MDXl.  — Benutzt  von  HergenrOther  in  Hofele, 
ConciUengeschichte  8,  480.  Zur  Beschreibung  dort  ist  die  Notiz  auf 
der  letzten  Seite  nachzutragen:  huins  libri  possessor  Franciscus  Daulx, 
durch  welche  Horgenrötbers  Vermuthung  über  die  Provenienz  hioHÜlig 
wird.  Interessant  ist,  dass  die  Art  und  Weise,  wie  in  tom.  136  die  Proto- 
kolle der  einzelnen  Sitzungen  vom  Secretär  und  den  Notaren  beglaubigt 
worden  sind,  genau  wioderkehrt  in  den  ältesten  Drucken  der  Decrete 
des  Tridentinum:  vielleicht  hat  tom.  135  Massarello  als  Vorbild  gedient 
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tarisch  erhalten  sein,  konnten  in  Frage  kommen.  Aueh  sie  sind 
nur  in  den  Fällen  der  Abtlicilung  der  Concilakten  einverleibt 
worden,  in  denen  durch  die  Umstellung  alte  geschlossene  und  be- 
reits repertorisirte  Serien  nicht  zerrissen  und  geschädigt  wurden. 
So  ist  der  Bestand  des  Borghese- Archivs,  in  welches  mancher 
Band  mit  Concilakten  gerathen  ist,  nicht  geschmälert  worden. 
Auch  aus  den  Abtheilungen  der  Misccllanea  und  der  Varia  politi- 
corum  ist  nichts  ausgehobon  worden,  wofür  auch  massgebend 
war,  dass,  was  dort  von  Concilakten  einst  eingereiht  worden  ist, 
zumeist  nur  aus  Abschriften  besteht,  welche  auf  ältere  schon 
seit  lange  in  den  Concilakten  befindliche  Vorlagen  zurückgehen.* 
Am  meisten  Zuwachs  hat  die  Abtheilung  durch  die  Ein- 
verleibung der  einst  im  Engelsburgarchiv  aufbewahrten  und 
bisher  in  dessen  Armarien  verbliebenen  Concilakten  (s.  S.  88) 
erhalten.  Das  augenblickliche  Ergebniss  ist,  dass  die  Abtheilung 
151  Bände  aufwoist.*  Bevor  ich  sage,  wieviele  derselben  die 
von  mir  genauer  geprüfte  conciliare  Correspondenz  enthalten, 
wiederhole  ich,  dass  ich  hier  weder  einzelne  von  ungefähr  in 
diese  oder  jene  Verbindung  gerathene  Briefe  berücksichtigen 
will,  noch  die  zahlreichen  Briefe,  welche  schon  zur  Zeit  des  Con- 
cils  entweder  den  Akten  oder  den  Diarien  eingeflochten  worden 
sind.  Es  bleiben  doch  für  die  Correspondenz  im  weitesten  Um- 
fango 37  Bände  dieser  Abtheilung,  von  welchen  23  auf  den 


> Dasselbe  gilt  von  mebrereii  Uänilen  des  Borghese* Archivs,  welche  ich 
als  nur  abgeleitetes  Material  cutlmltend  iu  meinen  Berichten  über- 
gehen SU  dürfen  glaube. 

^ Allerdings  sind  dabei  die  Nunimerii  108 — 111  Bänden  vurbohalten,  welche 
erst  nucli  zu  bilden  sind.  Es  hat  uUnilich  den  Beamten  und  auch  uns 
noch  an  Zeit  gefehlt,  die  carte  sciolte  zu  sichten  und  zu  ordnen,  welche 
nach  und  nach  als  auf  das  Concil  bezüglich  in  den  Schränken  der  Ab- 
thoilung  untci^ebracbt  worden  sind.  Es  würde  mich  zu  weit  führen 
hier  zu  sagen,  weshalb  es  räthlich  befunden  wurde,  die  neuen  Bande 
zwischen  107  und  112  oiuznschalten.  Was  gelegentlich  noch  von  Concil- 
akten im  Archiv  aufgefunden  werden  wird,  wird  tom.  152  u.  s.  f.  signirt 
werden.  ~ Hier  noch  eine  Bemerkung  Ober  die  Bezeichnung  der  Ar- 
marien. Auch  nach  de  Pretis  sind  Schränke  umgestellt  und  ist  das 
Material  anders,  als  es  vor  160  Jahren  geschehen  war,  auf  die  Schränke 
verthoilt  worden.  So  beünden  sich  auch  die  Concilakten  jetzt  nicht 
melir  in  den  damals  als  LXII  niid  LXIII  gezählten  Schränken.  Dessen- 
ungeachtet hält  mau  an  den  in  dem  Gmndinventar  eingetragenen  Be- 
zeichnungen fest. 
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Briefwcfhsel  der  Curie  mit  den  Legaten  koiiiincn.'  Die  Unter- 
suchung der  letzteren  muss  aber  auf  d weitere  Bünde  in  anderen 
Abtlieilungen  des  Vaticanisehen  Areliivs  ausgedehnt  werden:  auf 
Borghese  I.  tom.  184,  auf  Nunziatura  di  Germania  tom.  4 und 
auf  einen  Band,  welchen  ich  kurz  als  tom.  CVIII  bezeiehnen 
werde.“  Von  einigen  dieser  26  Bände  wird  es  genügen  zu 
sagen,  dass  sic  aus  anderen  hier  noch  vorhandenen  Bünden  ab- 
geleitet sind.  Die  Mehrzahl  jedoch  verdient  es  genau  beschrieben 
und  gekennzeichnet  zu  werden.  Obgleich  ich  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  dem  zweiten  Berichte  Vorbehalte,  will  ich  doch  schon 
liier  begründen,  weshalb  ich  zuerst  von  den  Bünden  handeln 
werde,  welche  sich  als  Register  erweisen  und  dann  erst  von 
denen,  in  welchen  sich  Originalminuten  oder  Originalausferli- 
gungen  betinden.  Es  lässt  sich  schwer  und  nicht  mit  voller  .Sicher- 
heit berechnen,  wie  sich  der  jetzige  Vorrath  an  den  letzteren  zu 
dem  ursprünglichen  verhält.  Dagegen  können  wir  den  Umfang 
und  die  Reihenfolge  der  Briefe  leichter  und  besser  den  auf  uns 
gekommenen  Registern  entnehmen,  vorausgesetzt,  dass  der  Ein- 
lauf oder  der  Auslauf  ohne  grösseren  Verzug  gebucht  worden  sind. 


* Wie  Tlieiiior,  Acta  ^uuuiim  prnof.  VII  zw  üuiiiufi  inütlrigeu  Zalileitaiigabuu 
gokomiuoii  int,  buj^ruifu  ich  nicht. 

* lh»r<jh.  I.  181  hoMprach  ich  schon  8.  70.  — Inwieweit  Xiuiz.  <li  (lorn».  I 
zu  den  Concilakten  j^ehrtrt,  kann  icii  erst  iin  Herichte  II  sa»;eti.  — Der 
von  mir  als  tom.  C’VIII  buzeichiietu  Ikind  geliert  zu  einer  bisher  noch 
nanieiilosen  Serie  von  etwa  4ö0  Häiidoii , auf  welche  ich  bereita  in  Me- 
lanies Julien  llnvot  18  nufuicrks;uii  gemacht  habe.  Ks  ist  mir  noch  immer 
nicht  gelungen,  über  die  Entstehung  dieser  Sammlung  und  über  ihre  Ein- 
verleibung in  das  päpstUcho  Archiv  befriedigenden  Aufschluss  zu  er- 
langen. Nach  Angabe  der  Herren  Archivare,  welche  ich  bei  flilchtiger 
Durchsicht  einzelner  HHnde  bestätigt  gefunden  habe,  liegen  liier  vor- 
nehmlich Abschriften  von  Niin/.iaturen  vor,  welche  zu  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts angefortigt  worden  zu  sein  scheinen.  Tom.  CV^III  soll  der  einzige 
coiiciliaro  Corro-'^pondenz  enthaltende  Hand  dieser  Serie  sein.  Schon  die 
Hu.ssere  Ausstattung  (die  Titelblätter  z.  H.  weisen  alle  einen  gemalten  Hlu- 
nicnkranz  auf,  in  welchen  die  Titel  eingeschrieben  sind)  lässt  erkennen, 
d.iss  die  ganze  Collection  zu  gleicher  Zeit  und  nach  einheitlichem  Plaue 
angelegt  wnnien  ist.  Die  hier  gebotenen  Nunziatiiro  di  (Jennania,  auf  die 
ich  besonders  geachtet  habe,  setzen  leider  erst  mit  etwa  löUO  ein,  es 
müsste  denn  der  1.  Hand  der  ganzen  Serie,  welcher  bislang  noch  nicht 
aufgefundeii  wurde,  ältere  Nuntiaturen  aus  Deutschland  uiithalten. 
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E X c u r 8 I. 

Giovanni  Carga,  den  ich  oft  als  meinen  Gewährs- 
mann angeführt  habe,  war  um  1520  zu  S.  Daniele  im  Friaul 
geboren,  begann  dort  die  höheren  Studien  unter  Joli.  Petrus 
Abstenius,  setzte  sie  in  Bologna  fort  und  wanderte  dann  um 
1550  nach  Rom.  Mit  der  Zeit  allen  damals  in  Rom  weilenden 
Gelehrten  näher  getreten,  wird  er  oft  in  deren  Briefen  ge- 
nannt.* So  erfahren  wir  zuerst  aus  einem  Schreiben  des  eben 
nach  Rom  gekommenen  Graziani,  dass  Carga  bereits  1553  als 
homo  doctus  ac  tum  in  Romana  aula  in  primis  gratiosus  galt. 
Da  er  offenbar  schon  unter  Julius  III.  in  päpstliche  Dienste 
getreten  war,  muss  er  unter  der  Leitung  des  Marcello  Cervini 
gestanden  haben,  der,  selbst  ein  musterhafter  Beamter,  eine 
Reihe  von  tüchtigen  Beamten  heranbildete.  Rühmt  unter  An- 
derem aucli  Carga  die  Verdienste,  welche  sich  Cervini  in  und  um 
das  Secretariat  erworben  habe,  so  wird  er  ihm  gleichznkommen 
versucht  haben.  Und  das  mit  Erfolg,  da  er  frühzeitig  An- 
erkennung fand  und  trotz  des  häutigen  Wechsels  der  herrschen- 
den Parteien  immer  neue  Gunstbeweise  erhielt.  Zuerst , so 
viel  ich  weiss,  von  Julius  III.  im  Jänner  1555  mit  einer  Pfründe 
in  seiner  Heimat,  nämlich  in  Belluno  belohnt/  wurde  er  auch 
von  Paul  IV.  im  November  desselben  Jahres  mit  einer  Pfründe  in 
Valesiano  bedacht,  dann  1558  mit  einem  CanonicMe  zu  Civi- 


* So  in  mehreren  Briefen,  welche  LAgomarsiui  in  den  Anmerkungen  xu  den 
Epiatolae  Pogiani  veröffentlicht  hat.  Diesen  Briefen  und  Liniti's  Werke, 
Lettorati  del  FriuU,  entnohmo  ich  viele  der  folgenden  NoUxen.  Aber 
abgesehen  davon,  dass  Lagomarsiui  und  Liniti  mancherlei  heriebteo, 
was  ich  unrichtig  befunden  habe  und  deshalb  hier  nicht  wiederhole, 
sind  sie  und  der  gleicli  noch  xu  erwähnende  Mazzuchelli  ganx  ungenügend 
über  Carga's  amtliche  Laufbahn  und  Thätigkeit  unterrichtet  gewoMu. 
Nachdem  ich  durch  die  loformatioii  auf  deren  V'orfaaaer  aufmerksam  ge* 
worden  war,  habo  ich  aus  deu  Kuoli  di  famiglia,  aus  Handschriften  der 
Yaticanischen  Bibliothek,  aus  Correspondenxeu  io  den  römischen  Ar* 
chiveo  und  aus  der  in  der  Ambrosiaua  hehodlicbeu  Correspoiidenx  des 
Cardinais  C.  Borrumeo  die  oben  verwertbeten  neuen  Daten  geschöpft 

* Diese  und  andere  Urkunden  fUr  Carga  kenne  ich  aus  dem  Nachlasse 
des  ihm  befreundeten  Graxiani. 
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dale  und  einem  zweiten  zu  S.  Stephan  in  Aquileja.  Ad  ser- 
vitia  curiae  Romanae  ad  praesens  Roroae  commorans,  wie  es 
einmal  heisst,  wurde  er  bald  darauf  vom  Capitel  von  Civi- 
dale  zu  dessen  Procurator  in  Rom  bestellt.*  Unter  dem  letzt- 
genannten Papste  155G  mit  Graziani  in  die  von  Commendone 
geleitete  Abtheilung  des  Secretariats  eingetreten,  fand  er  fortan 
in  diesem  einen  wannen  Fürsprecher.  Zugleich  erfreute  er  sich 
der  Gunst  des  Cardinais  Carlo  Carafla,  welcher  ihn  am  8.  Jänner 
1557  ernannte  zum  notaro  apostolico  e cente  del  sacro  palazzo  e 
dclla  corte  Lateranense.  In  die  nächstfolgenden  Jahre  müssen 
die  von  Carga  selbst  erwähnten  Reisen  fallen,  welche  er  im 
Gefolge  von  Nuntien  und  Legaten  machte,  und  welchen  er  die 
spätere  Verwendung  als  Dictator  der  Proposte  verdankte.  Einmal 
sollte  er  einen  Legaten,  vermuthlich  Commendone,  in  die  Türkei 
begleiten;  aber  diese  Mission,  von  der  Carga  allein  uns  Kunde 
gibt,  unterblieb  wohl  in  Folge  des  Todes  Paul  IV. 

Mit  dem  Pontificate  Pius  IV.  fällt  die  Glanzperiode  Car- 
ga’s  zusammen.  Kaum  war  der  Neffe  des  neuen  Papstes  Carlo 
Borromeo  nach  Rom  übersiedelt,  so  wurde  Carga  von  Gabriele 
Flaminio  in  desen  Haus  eingeführt,  in  welchem  er  mit  seinen 
Landsleuten  und  Schulgenossen  Gian  Battista  Amaltheo  und  Bar- 
tolomeo  de  Porzia  wieder  zusammentraf.  Hier,  wie  in  anderen 
gelehrten  Kreisen,  wurde  er  wie  Atanagi  meldet,  gern  gesehen. 
Auf  Borromeo’s  Empfehlung  wurde  er  schon  1560  Gehilfe  des 
neuen  Geheimsecretärs  Ptolomeo  Galli.  Diesem,  so  berichtet  er 
selbst,  ho  servito  nel  pontificato  di  Pio  IV.  per  scrittore  prima 
c poi  per  archivista,  poi  per  coadintore  e prlmo  sustituto  con 
portar  il  carico  di  tutto  quello  che  si  scriveva  al  concilio  di 
Trento  e che  di  Ik  veniva,  et  insieme  a tutti  li  nuntii  e della 
riforma  che  si  fece  a Roma.  Einen  so  verwendbaren  Mann 


‘ Aus  einem  Schreiben  des  Cardinais  Borrotneo  an  den  Wiener  Kuntius 
Delfino  vom  25.  October  1661  erfahren  wir,  dass  Carga  che  serve  qui 
in  segretaria,  also  der  Residonzpfliebt  nicht  nachkommen  konnte,  an 
der  Besitzergreifung  eines  Canonicats  in  Aquileja  gehindert  wurde,  au* 
geblich  auf  Befehl  des  Kaisers,  welchem  der  Nuntius  beauftragt  wurde, 
Vorstellungen  zu  machen.  Da  hier  das  Cauonicat  nicht  genauer  be- 
zeichnet wird,  bleibt  es  fraglich,  ob  es  sich  um  die  schon  1568  ver- 
liehene Pfründe  handelt  oder  um  ein  zweites  Canonicat  an  einer  anderen 
Kirche  zu  Aquileja. 
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suchte  man  an  die  Curie  zu  fesseln:  so  wurde  er  vom  Papste 
mit  Breve  vom  5.  September  1.561  von  der  Rcsidenzpflicht 
förmlich  entbunden,  quam  diu  servitiis  nostris  institait,  und 
des  ungestörten  Genusses  der  Einkünfte  seiner  zahlreichen 
Pfründen  versichert.  Vermuthlich  hat  Carga,  um  den  ihm 
gestellten  Aufgaben  gewachsen  zu  sein,  selbst  gethan,  was  er 
Anderen  als  die  beste  Vorbereitung  fllr  den  Secretariatdienst 
empfiehlt,  nitmlicli  historische  Werke,  die  Amtsregistcr  und 
andere  Akten  zu  studiren.  Dass  ihm  gründliche  Kenntniss 
der  Entstehung  und  Organisation  der  curialen  Acmter  zuge- 
traut  wurde,  beweist  die  von  einem  Unbekannten  an  ihn  ge- 
richtete Aufforderung,  die  Information  von  1574  niederzu- 
schrciben,  und  dass  er  wirklich  gut  unterrichtet  war,  folgere 
ich  d.araus,  dass  ich  jede  seiner  Angaben,  welche  ich  nacli- 
zuprüfen  in  der  Lage  war,  bestiltigt  gefunden  habe.* 

Hatto  nun  sein  milchtiger  Gönner,  der  Cardinal  Horro- 
mco,  sich  schon  zu  Lebzeiten  Pius  IV.  nach  Mailand  zurück- 
gezogen und  musste  nach  des  Letzteren  Tode  dessen  Gcheim- 
sccretiir,  der  Cardinal  von  Como,  wie  Galli  damals  hicss,  dem 
von  Pius  V.  bestellten  Gcheimsccrctilr  Geronimo  Kusticucci 
weichen , so  fühlte  sich  auch  Carga  zurückgesetzt  und  ent- 
schloss sich , da  er  überdies  in  Folge  angestrengter  Arbeit 
sich  ein  bedenkliches  Augenleiden  zugezogen  hatte,  trotz  Ab- 
rathens  Commondone’s  die  Curie  zu  verlassen.  Ueber  seine 
nflehsten  Schicksale,  unterrichtet  uns  am  besten  ein  Brief  des 
Cardinais  Sirleto  an  Borromeo  vom  8.  November  1566,  den  ich 
als  zuvcrlilssigcs  Zeugniss  über  Carga’s  Verdienste  hier  ein- 
schalte: Partendo  per  la  raia  chiesa  io  lascio  in  lioma  molti 
servi  di  V.  S.  111"**,  che  fo  fede  meritare  la  grazia  di  lei 


^ Ich  habe  bishor  noch  nicht  eine  Arbeit  über  das  g^loicbe  Thema  keimeti 
gelernt,  die  sich  mit  Carga*»  Denkschrift  messen  könnte.  Ganz  unbrauchbar 
für  das  16.  Jahrhundert  ist  Plitl.  Duiminici,  Du  claris  pontiticiarum  littera- 
rum  s4‘.riptonbus  (Komae  1753).  Ebensowenig  genügen  handschriftliche 
Arbeiten,  welche  mir  auf  der  Bibliothek  oder  iui  Archiv  des  Vaticaus  in 
die  Hände  gekommen  sind.  Als  Beispiel  führe  ich  die  nach  16M)  an- 
gelegte C'ollectio  de  ofüctis  B,  occlosiao  (Vat.  Ärch.  Arm.  XI,  tom.  86) 
an,  die  allerdings  reiches  nnd  zuverlässiges  Material  für  die  Geschichte 
jener  Zeit  bietet,  aber  sehr  lückenhafte  und  zum  Theil  auch  unrichtige 
Angaben  Uber  die  Aemter  des  16.  Jalirhuuderts. 
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per  il  buon  escinpio  che  danno  in  quosta  corte  conforme  alla 
sua  rctta  intenzione.  fra  questi  b M.  Giov.  Carga,  il  quäle 
avendo  quasi  pcrsi  gli  occhi  in  secrctaria  ncl  tempo  della  s. 
memoria  di  Pio  IV.  per  le  continuo  fatiche  del  concilio  cd 
avendo  percgrinato  per  tutta  l’Italia  cercando  qualchc  rimedio 
per  ricuperare  la  vista,  alla  fine  scnza  frntto  e ritornato  a 
Koma,  ma  con  frutto  assai,  essendosi  bcn  risoluto  che  la  vera 
vista  non  b qucsta  di  quaggiü  et  essendosi  tutto  volto  a di- 
mandarla  a Dio  in  cielo,  rcsistendo  alle  tcntazioni  tanto  ga- 
gliardamcntc  che  ne  fa  anco  inni.  cd  ho  appunto  voluto 
mandame  qui  inclusa  una  a V.  S.  111““,  persuadendomi  che 
non  le  dispiaoerk  qucsta  nuova  pocsia  di  un  suo  servitorc 
e per  raccomandarglielo  con  qucsta  occasione,  affine  che  la  si 
consenti  per  amor  mio  cstendere  le  sue  mani  adiutrici  verso 
qucsto  povero  giovane  che  ha  consumato  tutto  quello  che  ha- 
veva  in  mcdici  viaggi  c medicine,  ed  il  mal  suo  incurabilc  e 
conosciuto  per  tutta  l’Italia,  n6  k aiutato.  sara  opcra  dcgna 
dcUa  pietk  di  lei  riconoscerlo  in  qualche  cosa  in  scgno  dclla 
servitu  o per  eccitar  qucsta  cristiana  pocsia  nclla  quäle  ha 
spccialc  dono  di  Dio,  c da  quindici  anni  in  qua  l’ho  sempre 
conosciuto  di  buona  vita  o di  buona  mente. 

Der  Unterstützung  war  Carga  um  so  mehr  bedürftig,  als 
ihm,  da  er  Rom  verlassen  hatte,  das  Capitol  von  Cividale  das 
einträgliche  Procuratorium  entzogen  hatte;  auch  die  Pfründen 
in  der  Heimat  scheint  er  nach  und  nach  verloren  zu  haben. 
Zunächst  nahm  sich  Rorromco  seiner  an , conoscendolo  hnomo 
da  bene  meritevole,  wie  er  am  20.  November  1566  an  Ronomo, 
den  späteren  Bischof  von  Vcrcelli,  schreibt,  und  liess  ihn  nach 
Mailand  kommen,  wo  er  unter  Anderem  ein  eben  vom  Cardinal 
neu  ungelegtes  Archiv  cinrichtete.  Aber  er  vertrug  das  dortige 
Klima  nicht  und  sehnte  sicli  zurück  nach  Rom,  was  Borromeo 
veranlasste,  am  21.  September  1567  an  Sirleto  zu  schreiben; 
la  prego  che  a buon  occasione  rappresenti  a N.  S™  le  cica- 
trici  che  (Carga)  porta  nelle  pupille  de  gli  occhi ...  et  insieme 
procuri  che  S.  S*“  gli  faccia  quella  racrcede  che  non  posso 
far  io  et  che  mi  pare  meriti,  almeno  per  dar  esempio  iigli  altrl 
ehe  vengono  a Roma  di  spondere  volontiori  et  la  vista  et  la 
vita  in  servitio  di  quella  santa  sede.  Pius  V.  scheint  jedoch 
unerbittlich  gewesen  zu  sein.  Immer  wieder  ist  in  der  Corrc- 
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spondcnz  des  Cardinais  mit  Bonomo,  mit  Speziano  (später 
Bischof  von  Cremona)  u.  A.  von  der  Versorgung  Carga’s  die 
Hede.  Obwolil  dieser  seinen  Proteetor  durch  Ubertriehene 
Forderungen,  ja  einmal  sogar  durch  die  Ankündigung  verletzte, 
er  wolle,  um  sein  Leben  fristen  zu  können,  einst  im  Namen 
des  Cardinalnepoten  verfasste  und  noch  in  seinen  Händen  l>e- 
tindliche  Briefe  an  einen  Buchdrucker  verkaufen,  hat  ihm  Bor- 
romeo mitleidsvoll  noch  viele  Jahre  hindurch  Unterstützungen 
zukommen  lassen  und  hat  ihn  Andern  empfohlen. 

Mit  Gregor  XIII.  war  Carga's  ehemaliger  Vorgesetzter,  der 
Cardinal  von  Como,  wieder  empor  und  zu  grösserem  Einflüsse  als 
zuvor  gekommen.  Zu  täglichem  Dienste  konnte  er  jedoch  den 
kranken  Mann  nicht  mehr  verwenden.  Aber  sowohl  er  als  an 
dere  Cardinüle  zogen  ihn  oft  zu  Rathc,  wie  noch  vorhandene 
( u.  a.  in  Miscellanea  K.93)  Gutachten  aus  Carga’s  Feder  bezeugen : 
er  lieferte  Referate  über  die  Drucklegung  der  Decrete  und 
der  Akten  des  Concils,  Uber  die  Hebung  der  Bnchdmckerei 
in  Rom,  über  Reform  der  Universität,  der  Indexcongregadon, 
der  Spitäler  u.  8.  w.  Vornehmlich  aber  wandte  sich  Carga 
in  den  späteren  Jahren  der  geistlichen  Dichtung  zu;  Mazzu- 
chelli,  welcher  ihm  ein  eigenes  Capitel  in  seinem  Werk  Scrit- 
tori  italiani  (Cod.  Vat.  9265)  gewidmet  hat,  zählt  sowohl  die 
gedruckten  als  die  ungedrnckten  Gedichte  desselben  auf.  Auf- 
fallend ist,  dass  unter  den  Gutachten  mehrere  noch  von  Car- 
ga’s Hand  geschrieben  sind ; also  war  er  di>ch  bis  in  die  ersten 
Jahre  Gregor  Xill.  noch  nicht  ganz  des  Augenlichtes  beraubt. 
Und  zu  seinen  steten  Klagen  hat  ihm  wohl  mehr  als  die 
Krankheit  seine  Armnth  Anlass  geboten.  Unterkunft  und 
Pflege  hatte  er  allerdings  in  S.  Spirito  gefunden,  von  wo 
schon  die  Informatione  del  secretario  vom  Jahre  1574  datirt 
ist;  aber  nach  seinen  einstigen  Leistungen  glaubte  er  Anspruch 
auf  besseren  Lohn  zu  haben.  Noch  1578  haben  Sirleto  und 
Alciati,  welche  ihm  immer  Wohlwollen  bewahrt  hatten,  ver- 
gebliche Versuche  gemacht,  ihm  zu  neuen  Pfründen  zu  ver- 
helfen. So  hören  wir  bis  in  das  Jahr  1585  Carga  über  sein 
elendes  Leben  in  S.  Spirito  klagen.  Wann  er  gestorben  ist, 
konnte  ich  bisher  nicht  Anden. 
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Excurs  II. 

Camillo  Olivo  verdient  aus  zwei  Gründen  unsere  Auf- 
merksamkeit: er  hat  1501 — 1503  die  Communccorrespondenz 
der  Legaten  geführt,  und  er  soll  später  Sarpi  Uber  den  Verlauf 
des  Concils  in  der  letzten  Periode  unterrichtet  haben.*  Ueber 
ihn  als  Präsidialsecretiir  geben  die  römischen  Akten,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  mancherlei  Aufschluss.  Galt  es  mir  aber 
auch  seine  früheren  und  späteren  Erlebnisse  kennen  zu  lernen, 
und  liess  ich  deshalb  in  seiner  Vaterstadt  Mantua  durch  Herrn 
Archivar  Stefano  Daveri  und  durch  Herrn  Dr.  Steinherz  nach- 
forschen, so  w'ar  die  Ausbeute  für  die  Biographie  Olivo’s  ge- 
ring.* Die  Nachrichten  von  einigem  Belang  hat  bereits  Graf 
Carlo  d’Arcü  in  seinem  dem  Archive  hinterla.ssenen  Werke 
Nütizie  genealogiche  dolle  famiglie  di  Mantova,  tom.  5.  p.  335 
folgcndermassen  zusammengefasst: 

Camillo  figlio  di  Giovanni  Olivo,  nato  al  1510,  seguendo 
i consigli  del  padre  si  dedicö  al  sacerdozio  e raccomandato  da 
qucllo  al  cardinale  Ercolc  Gonzaga  non  solo  ebbe  grado  di 
canonico  della  cattedrale  e di  rettore  della  chicsa  parrochialc 
di  S.  Giorgio  presso  Mantova,  ma  si  allogö  presso  quello  a se- 


‘ Sarpi  erwähnt  imr  gelegentlich  tm  6.  Bnche,  dass  er  Olivo  pcrs5nlich 
gekannt  habe.  Erst  die  ßiographen  desselben  (statt  Aller  citire  ich  den 
jüngsten,  Biauchi-Giovint , Biografia  dl  Fra  Paolo  Sarpi,  Zurigo  1836) 
berichten,  dass  er  durch  Olivo  Concilaktou  kennen  gelernt  habe,  ohne 
jedoch  bostiminto  Beweise  dafür  beizubringen.  Die.HO  schon  ihm  be* 
kannte  Angabe  versuchte  Pallavicino,  Introd.  4 Nr.  3 als  aus  der  Luft 
gegriffen  hinzustelleu,  wobei  er  sich  zu  dem  Au.sspruche  verstiog:  essere 
stato  rOUvo  non  il  calonniatoro,  ma  il  calunniato.  Ich  komme  auf 
diesen  Punkt  am  Schlüsse  des  Exciirses  zurück. 

’ Dagegen  wird  sich  wohl  allerlei  für  die  Geschichte  des  Concils  aus  den 
noch  erhaltenen  Briefen  des  besonders  gut  unterrichteten  Olivo  (Gonzaga- 
Archiv,  Büste  1410,  1938,  1943)  lernen  lassen.  Dr.  Steinherz  machte  mich 
besonders  auf  zwei  Gruppen  aufmerk.sam : 1.  Briefe  aus  Trient  an  den 
im  Herbst  1561  In  Levico  weilenden  Cardinal  von  Mantua,  und  2.  fort- 
laufende Berichte  aus  Trient  an  den  Castellan  von  Mantna  aus  dem 
Jahre  1563,  um  den  Herzog  Uber  alle  Vorgänge  in  Trient  und  Uber 
alle  dort  eiiilaufenden  Briefe  und  Avvisi  zu  unterrichteu.  Wie  alle  Corre- 
spondenten dieser  Zeit  beschränkte  sich  Olivo  allerdings  nicht  auf  zu- 
verlässige Hittheilungen , sondern  fügte  auch  hinzu  nuove  che  si  dice- 


vauo  per  bianchi. 
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gretario,  che  seco  poi  lo  condasse  al  concilio  di  Trento,  cd  a 
cui  morendo  al  1563  legava  scndi  mille.  e larga  provisione 
quindi  ottenne  dal  papa  che  lui  nominö  a segretario  dei  legati, 
se  non  che  desideroso  di  patria  quivi  tornava  e vi  attesc  agli 
studii  e si  diede  a scrivere  l’istoria  del  concilio  a cui  aveva 
assistito,  la  quäle  mai  fu  pubblicata.  cd  a quella  medesiina 
irapresa  egli  stesso  incoraggiava  ad  assumerla  frate  Paolo  Sarpi, 
allorche  questi  venne  in  Mantov^a,  e col  quäle  si  teneva  ami- 
cissiino,  come  stato  lo  era  a molti  altri  dottissimi,  fra  quali 
ospite  tenne  per  qualche  tempo  Girolamo  Muzio  da  Capo 
d’Istria  quivi  infermatosi.  agli  Ultimi  anni  del  suo  vivere  pati 
gravi  molestie  per  accusa  appostagli  di  opinioni  sospette  intorno 
a religiosi  argomenti,  ed  anzi  si  dolse  agli  anni  1567  e 1572 
d’essere  chiamato  innanzi  al  tribunale  d’inquisizione  a chiarire 
quelle  suc  opinioni.  mori  al  12  gennaio  del  1573  contando  di 
eta  63  anni. 

Die  Kathgeber  des  Cardinais  von  Mantua  in  Trient  waren 
nach  Paleotto:*  theologus  frater  Camillus  Campeggius  Domi- 
nicanns,  iurisconsnltus  Fr.  Borsatius,  philosophus  ac  theologus 
Fred.  Pendasius,  secretarius,  cui  ctiam  omnes  legatorum  litterae 
coinmittcbantur,  Camillus  Olivus.  Letzter  war  bisher  in  ecclesia 
s.  Pauli  canonicus  ac  a secretis  . . . D.  cardinalis  Mantuae  * 
und  scheint  mit  oder  doch  bald  nach  seinem  Patron  in  Trient 
eingetroffen  zu  sein.  So  machte  es  sich  von  selbst,  dass  einerseits 
Olivo  und  andererseits  Filippo  Musotti  aus  Bologna,  welcher  Se- 
ripando’s  SecretUr  war,  die  beiden  Legaten  gemeinsamen  Ange- 
legenheiten besorgten,  wobei  Olivo  das  Concipiren  der  Briefe 
znfiel.  Und  da  die  später  eintreffenden  Legaten  Hosius  und 
Simonetta  nichts  einzuwenden  hatten,  wurde,  als  das  Concil 
endlich  eröffnet  werden  konnte,  der  Mantuaner  Bürger  und 
Canonicus  Olivo  am  17.  Jänner  1562  von  sämmtlichen  Legaten 
ernannt  ad  opus  et  officium  sccretariatus  in  rebus  et  negociis  se- 
cretis ad  s.  concilium  jjertinentibus.  Was  sich  aus  dem  voll- 


^ Ich  omendire  gleich  die  Stelle  iii  Meudham  18. 

’ Urkunde  des  Herzogs  von  Mantua  vom  6.  Sept  1561  in  tom.  72.  lu 
diesem  Baude  lind  in  tom.  14G  timlcn  sieh  auch  die  nächstfolgenden 
Notizen.  — In  einem  Briefe  vom  10.  Jänner  1563  (Uonzaga-Arvhiv) 
.sagt  Olivo  von  sich  selbst:  di  poi  ch*  io  sto  col  cardinale  ch*  it  i^nasi 
da  che  sono  nato. 
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ständig  erhaltenen  Material  der  Monate  März  bis  December  1563 
ergibt,  wird  sicher  auch  für  die  vorausgehende  Zeit  gelten:  aller 
Kinlauf  der  Communecorrespondenz  ging  zuerst  Olivo  zu  und 
alle  von  der  Gesammtheit  der  Legaten  ausgehenden  Briefe 
wurden  von  ihm  verfasst,  und  zwar  nicht  allein  die  an  die 
Curie  gerichteten  Kisposten,  sondern  auch  alle  Schreiben  an 
Fürsten,  CardinUle,  Nuntien  u.  s.  w.;  insbesondere  war  ihm  ein 
für  alle  Male  die  Berichterstattung  an  den  Nuntius  am  Kaiser- 
liofe  Überlassen  worden.  Nebenbei  fungirte  er  als  der  Privat- 
secretUr  des  Mantuaners  und  unterstützte  diesen  in  den  Ob- 
liegenheiten des  ersten  Präsidenten.  Sahen  wir  schon,  dass  es 
zu  diesen  gehörte,  wie  man  sich  ausdrückte,  den  poveri  c 
bisognosi  prelati  Provisionen  auszusetzen  , auszufolgen  und 
darüber  Buch  zu  führen,  so  hatte  der  Cardinal  auch  dieses 
Geschäft  seinem  Vertrauensmanne  Olivo  übertragen.  Anfangs 
wollte  er  doch  noch  die  Verantwortung  für  die  Gebahrung 
mit  diesen  Geldern  übernehmen.  Aber  Borromeo  schrieb  ihm 
(Nunz.  di  Germania  4,  f.  204):  non  accadeva  che  V.  S.  111“" 
pigliasse  fatica  lei  di  dar  conto  de  i denari  che  si  spendino 
costi,  come  ha  voluto  fare  per  la  sua  di  9.,  perche  il  segretario 
suo  suppliscc  abbastanza , basta  ch’ella  attenda  a spendere 
dove  giudica  a proposito,  restando  certo  che  noi  di  qua  have- 
remo  cura  che  denari  non  gli  manchino.  Um  diese  Zeit  be- 
ginnt auch  der  Thesoricre  generale  sich  direct  an  Olivo  zu 
wenden  und  ihm  betreflfs  Auszahlung  und  Verrechnung  der 
Provisionen  Weisungen  zu  crtheilen.* 

Mit  Ausnahme  von  Simonetta  hielten  alle  Legaten  grosse 
Stücke  auf  Olivo.  Jener  hatte,  als  er  im  Sommer  1562  in 
heftigen  Streit  mit  dem  Mantuaner  gerieth,  die  Umgebung  des 
letzteren  beschuldigt,  den  ConHict  verschärft  zji  haben,  und  so 
mag  er  in  seinen  Particularberichten  auch  gegen  den  PrUsidial- 
sccreUlr  Klagen  erhoben  haben,  welche,  wie  wir  gleich  sehen 
w'erden,  beim  Papste  Gehör  fanden.  Dennoch  gestalteten  sich 
die  Verhältnisse  bald  so,  dass  auch  Simonetta  für  Olivo  ein- 
treten  musste.  Als  dieser  der  Leiche  seines  am  2.  März  1563 
verstorbenen  Herrn  nach  Mantua  * das  Geleite  geben  und 

* Schreiben  vom  2H.  JHiincr  und  14.  Februar  1562  in  tnm.  CVIIl  f.  27 
und  382. 

^ Schon  am  4.  März  fand  der  Transport  der  Leiche  nach  Mantua  statt. 
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Trient  überhaupt  verlassen  wollte,  hielten  ihn  Seripando,  Hosius 
und  Simonetta  als  für  die  Führung  der  Geschäfte  unentbehrlich 
fest  und  baten  schon  am  3.  März  (siehe  Anhang  Nr.  11)  den 
Cardinal  Borromeo  auch  seinerseits  beizutragen,  dass  Olivo 
nach  wie  vor  in  Trient  verbleibe  und  nach  wie  vor  seinen 
Dienst  versehe.  Als  Antwort  auf  diesen  Antrag  ist  ein  am 
19.  März  an  Simonetta  allein  gerichtetes  Schreiben  zu  be- 
trachten ‘ in  dem  es  heisst;  N.  S”  dice  che  la  mordacith  di 
Messer  Camillo  Olivo  ha  nociuto  assai  a quella  causa  publica 
et  qui  et  apprcsso  ai  principi.  et  con  tutto  ciö  a S.  S*“  pare 
che  si  debba  trattencre  et  ben  trattarlo,  finchö  arrivino  quest’ 
altri  due  SS.  legati,  col  rihaver  poi  col  parere  di  tutti  cinque 
di  chi  haveranno  a servirsi.  Simonetta  unterfertigte  dann  doch 
gleich  seinen  Collegen  das  Communeschreiben,  in  welchem  der 
Antrag  auf  feste  Anstellung  von  Olivo  und  zwar  mit  einem 
Monatsgehaltc  von  40  scudi  erneuert  wurde.  Darauf  ant- 
wortete der  Cardinalnipote  am  24.  April  (tom.  27.):  del  tratte- 
nimento  che  le  SS.  VV.  111"“’  hanno  dato  a Messer  Olivo  N.S" 
resta  satisfatto,  et  similmentc  de  la  speranza  che  gli  hanno 
data,  havendo  S.  S“  veramente  intentione  di  riconoscere  le 
fatiche  sue,  quando  n’ha  vera  occasione.* 

Bis  zum  Aufbruch  von  Trient,  mit  dem  unsere  Quellen 
versiegen,  hat  Olivo  viel  Verdruss  gehabt  und  keinen  Lohn 
geerntet.*  Dass  mit  dem  verstorbenen  Mantuaner  abgerechnet 
werden  musste,  gab  zunächst  Anlass  zu  einer  allgemeinen  Re- 
vision der  in  Trient  geführten  Rechnungen  (Brief  vom  30.  August 
1563  im  Anhang  Nr.  14),  und  als  Olivo , welcher  ja  für  seinen 
Herrn  auch  die  Rasse  geführt  hatte,  Decharge  zu  erhalten 
hoffte,  stiess  er  auf  allerlei  Schwierigkeiten.  Es  heisst  u.  a.  in 
einem  Briefe  Borromeo's  an  die  Legaten  vom  20.  October:  il 
breve  di  quietar  M.  Camillo  non  si  manda  per  alcune  difßcultk 

' Tom.  61  f.  93.  — Vgl.  Pallavictno  XX,  9 Nr.  8. 

* Drei  Tage  zuvor  hatte  Borromeo  Simonetta  in  einem  Particularbriefe 
(tom.  51  f.  106)  Uber  einen  anderen  Punkt  zu  beruhigen  gesucht.  leb 
habe,  schrieb  Borromeo,  nichts  weiter  zu  sagen,  se  non  che  io  non  bo 
dubitato  mai,  ne  sentito  dubitar  da  altri,  che  in  Messer  Camillo  sis 
alcuna  sorte  di  fraudo,  ondo  per  conto  mio  non  si  haverik  a fare  alcuna 
diligeiiza  ne  li  conti  suoi. 

• Ueber  diesen  und  über  andere  Punkte  erweist  sich  also  Graf  C.  d’Arco 
als  schlecht  unterrichtet 
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che  ha  messe  Mons.  thesoriere  generale,  de  le  quali  si  dark  conto 
con  le  prime,  c sono  solaraente  per  Interesse  et  chiarezza  di 
detto  Mons.  thesoriere  generale.  Die  Legaten,  aus  deren  Brief 
vom  11.  November  (Anhang  Nr.  16)*  wir  erfahren,  weshalb 
Camillo  hingehalteu  wurde,  mochten  noch  so  warm  für  ihn 
eintreten:  zunächst  wurde  er  nur  wieder  vertröstet.  Noch  in 
der  letzten  diesbezüglichen  Proposte,  welche  ich  gefunden 
habe,  nämlich  in  einem  Briefe  vom  18.  November,  schrieb 
Borromeo:  a Messer  Camillo  Olivo  le  SS.  VV.  111““  possono 
aquietar  l’animo  col  certificarlo  che  S.  S*‘  non  gli  laacerk 
mai  far  torto  alcuno,  sapendo  molto  bene  che  le  fatiche  sue 
nel  distribuere  i denari  et  nel  resto  meritano  mercede  et  premio; 
tra  tanto  vederk  quel  che  il  thesoriere  ha  k dire  intorno  a ciö. 
Kein  Wunder,  dass  Olivo,  durch  dessen  Hände  nach  und  nach 
über  45,000  scudi  gegangen  waren,  um  der  Schlussabrechnung 
wegen  ernstlich  besorgt  war. 

Inzwischen  war  auch  nicht  eine  der  Hoffnungen  in  Er- 
füllung gegangen,  zu  denen  Olivo  nach  Borromeo’s  Brief  vom 
24.  April  berechtigt  zu  sein  glauben  mochte.  Die  Legaten 
Hessen  es  nicht  an  B'ürsprache  fehlen  und  wurden  vom  Cardinal 
Gonzaga  und  vom  Bischof  von  Ventimiglia  unterstützt.  Als 
der  bischöfliche  Stuhl  von  Bologna  erledigt  wurde,  Hessen  sie 
den  Papst  durch  Borromeo  bitten  (Anhang  Nr.  15)  Olivo  ein 
dortiges  Beneficium  zu  verleihen.  Die  erste  Antwort  vom 
13.  October  an  Morone  lautete  günstig:  di  Messer  C.  Olivo  si 
tenerk  poi  quella  memoria  che  conviene,  quando  S.  S**  dispo- 
nerk  de  la  chiesa  di  Bologna.  Morone  brachte  diese  und  die 
Geldangelegenheit  nochmals  am  22.  November  zur  Sprache,  in- 
dem er  einer  gemeinsamen  Kisposte  an  Borromco  eigenhändig 
hinzufügte:  V.  S.  111“*  se  degna  non  scordarsi  di  maudare  la 
facultatc  per  poter  liberare  M.  C.  Olivo  del  tempo  della  bona 


‘ Sutt  mich  auf  Abdruck  des  Olivo  betreffenden  Passus  zu  beschränken, 
drucke  ich  aU  Probe  der  RUpoBten  den  ganzen  Brief  ab.  Ihm  folgte 
nach  Beendigung  der  Sitzung  (s.  Theiner,  Acta  2,463;  wie  die  Legaten 
bemerken,  begann  sie  innanzi  le  16  höre,  ne  siamo  uscito  adesao  ch*  ö 
viciuo  alle  3 di  notte,  d.  h.  nie  dauerte  von  10  U.  VuriiiittagB  bis  9 U. 
Abendä)  ein  zweites,  ebenfalls  vom  11.  November  datirtos  und  ziemlich 
eingehendes  Referat,  welchem  die  Uecrete  de  matrimonio  und  de  refor* 
matione  beigeschlossen  wurden. 

Sittuopbor.  d.  CI.  CXXIIIJ.  B«l.  iP.  Abb.  b 
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memoria  dcl  cardinale  di  Mantoa,  et  ancliora,  se  poasa,  recogno* 
scerc  Ic  fatiglie  soe  in  questo  fine  del  concilio.  Ob  Olivo  endlich 
Decharge  nnd  Lohn  zu  theil  geworden  ist,  erfahren  wir,  da  die 
Correspondenz  bald  abbricht,  nicht  mehr. 

Ich  führe  hier  noch  aus,  was  ich  S.  82  über  die  Olivo 
verbbebenen  Papiere  gesagt  habe.  Der  Schreiber  des  Registro 
delle  risposte  in  comune  (Borghese  I.  148)  schickt  demselben 
ein  Briefverzeichniss  voraus,  eingeleitet  durch  die  Worte:  Io 
Annibale  Foscherio  ho  ricevuto  dal  S™  Pirro  Olivio  in  Mantova 
cinque  mazzi  di  lettere  conciliari,  come  appare  per  inventario. 
Das  Inventar  zählt  224  Briefe  der  Legaten  an  Borromeo  und 
52  Briefe  derselben  an  andere  Personen  auf  mit  Angabe  der 
Daten  und  des  Inhalts.  Bei  welchem  Anlasse  dasselbe  angelegt 
wurde,  erfahren  wir  aus  einem  Briefe  des  Herzogs  von  Mantua 
an  Morone  vom  17.  September  1574  (Anhang  Nr.  17)  und  aus 
Mantuaner  Akten;  Camillo’s  Papiere  hatte  dessen  Bruder  geerbt: 
nobilis  D.  Pirrus  f.  q.  Joannis  Mathei  de  Olivis  civis  Mantnac 
de  contrata  Leopardi.  Morone  suchte  auch  diese  Papiere  an 
sich  oder  an  die  Curie  zu  bringen.  Auf  seinen  Betrieb  sandte 
der  Bischof  von  Modena  Visdomini  einen  dortigen  Edelmann 
A.  Foscherio’  nach  Mantua,  welcher  sich  mit  einem  Briefe  des 
Cardinais  vom  28.  August  beim  Herzog  von  Mantua  cinführte. 
Der  Herzog  nahm  an,  dass  man  in  Rom  nur  ausscheiden  wolle, 
was  sich  nicht  zur  Verbreitung  eigne,  nnd  dass  man  die  übrigen 
Briefe  zurückstcllcn  werde.*  Wenn  Pirro  solches  Versprechen 
gegeben  worden  war,  so  wurde  cs  nicht  gehalten:  die  sämmt- 
lichen  Briefe  sind  ins  päpstliche  Archiv  gekommen  und  haben 
sich  dort,  wie  wir  noch  sehen  werden,  in  zwei  Bänden  erhalten. 

Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  hier  auf  die  Frage, 
inwieweit  Sarpi’s  Darstellung  glaubwürdig  ist  oder  nicht,  eine 
bestimmte  Antwort  geben  zu  wollen.  Aber  auf  zwei  Punkte 


* Auf  meino  Anfrage  liat  der  Uiroctor  des  StaaUarebivea  in  Modena  Archivar 
Conte  Malaguzra  die  Gute  gehabt,  mir  reiche«  Material  zur  Geschichte 
des  A.  F.  zur  Verfügung  zu  stellen,  von  dem  ich  jedoch  erst  bet  anderer 
Gelegenheit  Gebrauch  machen  kann. 

' Auf  der  Rückseite  des  Briefes  ist  dem  Inhalte  folgende  Deutung  gegeben; 
8'  diica  di  Mantua  dice  havore  date  le  lettere  conciliari  et  prega,  leva« 
tone  ci6  che  non  si  vuolo,  si  rimandino  ]>erchö  1*  Olivo  le  possa 
stnmpnre. 
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will  ich  doch  hin  weisen,  welclie  bei  nochmaliger  Erörterung 
dieser  Frage  zu  berücksichtigen  sein  werden.  Sarpi,  welcher 
1552  geboren  ist,  kann  nur  in  jüngeren  Jahren  mit  dem  1573 
verstorbenen  Camillo  Olivo  verkehrt  haben.  So  möchte  ich  er- 
klären, dass  Sarpi,  als  er  nach  Jahrzehnten  die  Geschichte  des 
Concils  schrieb,  gerade  über  Olivo  zwei  unrichtige  Angaben 
machte,  dass  er  ihn  erstens  einmal  mit  Pendasio  verwechselte, 
und  dass  er  zweitens  ihn  Trient  schon  im  März  1563  ver- 
lassen liess.  Der  zweite  Punkt  betrifft  die  Concilcorrespondenz 
aus  dem  Jahre  1563.  Dass  dieselbe  in  Olivo’s  Händen  ge- 
blieben war,  ist  jetzt  erwiesen.  Aber  ob  er  sie  dem  jungen 
Serviten  Sarpi  mitgetheilt  hat,  ist  und  bleibt  fraglich.  Es  wäre 
jedenfalls  erst  die  Erzählung  Sarpi’s  an  der  Hand  dieser  Briefe 
in  commune  darauf  hin  zu  prüfen,  ob  der  Autor  Kenntniss 
von  ihnen  gehabt  hat  oder  nicht.  Lässt  sich  die  Benutzung 
dieser  Correspondenz  nicht  nachweisen , so  möchte  ich , w-as 
Sarpi  selbst  über  seine  Beziehungen  zu  Olivo  sagt,  dahin  deuten, 
dass  er  u.  a.  von  diesem  zum  Studium  der  Geschichte  des  Con- 
cils angeregt,  vielleicht  auch  in  der  Anschauung  der  Dinge 
beeinflusst  worden  ist. 


Excurs  111. 

Der  1610  von  Silvio  de  Paulis  aus  Nepi  mit  Hilfe  seines 
Neffen  Sebastiane  vollendete  Index  des  Engelsburgarchives,  so 
klagt  G.  Marini  in  Lämmer  447,  imprudentemente  si  lasciö 
andar  per  le  mani  di  molti.  Das  will  doch  nur  besagen,  dass 
er  handschriftlich  ziemlich  verbreitet  wurde.  So  besitzt  das 
Vaticanischc  Archiv,  indem  man  die  in  Umlauf  gesetzten  Copien 
mit  Beschlag  zu  belegen  bemüht  gewesen  ist,  meines  Wissens 
vier  Exemplare,  von  denen  jedoch  nur  zwei  vollständig  sind, 
das  eine  signirt  Arm.  IX  ord.  H Nr.  29,  das  andere  wohl  aus 
jenem  abgeleitet  Arm.  XXV'II  Nr.  25.*  In  beiden  Exemplaren 
geht  ein  Schreiben  des  S.  de  Paulis  an  den  Papst  voraus.  Dann 
folgen  in  alphabetischer  Ordnung  die  Artikel,  welche  der  Ver- 
fasser als  in  den  Akten  erwähnt  hervorheben  will,  mit  der 


1>.  h.  jenes  hat,  wie  schon  die  Sig’iiatnr  bekundet,  stets  dem  En^lsbuix- 
nrehiv  angeliHrt,  dieses  dagegen  dom  Geheimarchiv. 
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Angabe,  in  welchem  Arinarium,  in  welcher  Capsa  und  unter 
welcher  Ordnungsnuinmer  die  betreffenden  Schriftstücke  ein- 
gestellt worden  sind.  So  ist  z.  R.  eingetragen  worden:  Con- 
cilium  generale  indicendum  ex  voto  imperatoris  et  aliorum  prin- 
cipum  — XI*,  XII*,  30,  womit  die  Einberufungsbulle  vom 
20.  November  1560  (jetzt  in  tom.  146)  gemeint  ist.  Diese  unter 
dem  Schlagwort  Concilium  eingetragene  Notiz  ist  dann  ein  wenig 
erweitert  unter  dem  Schlagworte  Tridentinum  wiederholt  worden. 
Sic  begegnet  ebenfalls  zweimal  in  den  beiden  anderen  Exem- 
plaren des  Index  (signirt  Arm.  LVI  tora.  27  und  Pia  251),  deren 
Unvollständigkeit  nur  darin  l>e.steht,  dass  sie  des  Vorwortes  und 
der  unter  den  Anfangsbuchstaben  A und  B eingereihten  Artikel 
darben  und  erst  mit  C beginnen. 

Dass  ich  bei  meinen  Untersuchungen  über  den  Verbleib 
und  die  verhältnissmässig  späte  Reponirung  der  Concilakten  in 
den  curialcn  Archiven  mich  lediglich  an  den  Index  von  1610 
gehalten  und  nicht  auch  von  den  drei  Inventuren  Notiz  ge- 
nommen habe,  welche  Gachard,  Lcs  Archives  du  Vatican  12, 
als  im  Codex  Corsinianus  671  überliefert  angeführt  hat,  (zwei 
derselben  beziehen  sich  auf  das  Engelsburgarcbiv  und  das 
dritte  auf  die  Bibliotheca  secreta  Vaticana)  kann  insofern’auf- 
fallen,  als  dieselben,  indem  sie  nur  Urkunden  und  Registerbände 
aufzählen,  ebenfalls  bezeugen  würden,  dass  zur  Zeit  der  Anlage 
dieser  Verzeichnisse  Akten  des  Tridentinum  noch  nicht  in  die 
beiden  Depots  aufgenommen  waren.  Die  Frage  ist  aber,  ob 
diese  Inventare,  wie  Gachard  angenommen  zu  haben  scheint, 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  angehören. 

Jener  Codex  Corsinianus  enthält  noch  vier  andere  Ver- 
zeichnisse: 1.  das  von  Kaltenbrunner  in  Mittheilungen  5, 
282  besprochene  Inventar  von  1566  ; 2.  eine  von  1588  datirte 
Lista  de’  libri  di  Fr.  Onofrio  Panvini  che  gih  furono  in  depo- 
sito  appresso  il  cardinale  Savelli  ...  et  hora  sono  appresso 
rUl“°  . . . Rusticucci;  3.  das  von  Kaltenbrunner  ib.  289  in  der 
Anmerkung  citirte  Inventar  vom  2.  Mai  1591  und  4.  dos  ib. 
288  Anm.  1 citirte  vom  28.  April  1585.*  Von  diesen  genau 


* Auch  in  keinem  dieser  vier  Venoichnisse  »erden  Concilakten  erwlhnt 
Ua^^n  bietet  der  gleiche  Codex  f.  18t  Canonee  s.  concilii  Trideutini 
' io  folio,  cum  qiiibusdani  annotationibus  f.  m.  Gregorii  XIU,  sign.  Nr.  1T7. 
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datirtcn  Verzeichnissen  unterscheiden  sieh  die  drei  vorher- 
gehenden durch  den  Mangel  jeder  Angabe  über  die  Ent- 
stehungBzeit.  Wie  vom  ersten  derselben  lediglich  gesagt  wird: 
exemplum  mihi  datum  ab  . . . card.  Sirletto  bibliothecario  die 
28.  m.  septembris  1577,  so  heisst  es  von  dem  zweiten  und  dem 
dritten  nur,  dass  sie  am  11.  und  am  6.  April  1578  nach  den 
von  A.  Caligari  zur  Verfügung  gestellten  Exemplaren  copirt 
worden  sind.  Durch  diese  Daten  geblendet,  hat  Gachard  so 
wenig  nach  der  Zeit  der  Anlage  gefragt,  dass  er  nicht  bemerkt 
hat,  dass  das  erste  dieser  von  ihm  als  bisher  unbekannt  bc- 
zeichneten  Stücke  identisch  ist  mit  dem  von  ihm  selbst  kurz 
zuvor  nach  Montfaucon  Bibi.  bibl.  1,  202  citirten  Inventare,  niiin- 
lich  dem  von  Zanobio  Acciajoli  am  G.  December  1518  begonnenen 
und  1519  vollendeten  Inventare.'  Jünger, denn  cs  verzeichnet  u.  a. 
bereits  Urkunden  Hadrian  VI.,*  ist  das  zweite  von  Gachard  an- 
gezogene Inventar,  doch  gehört  cs  ebenfalls  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  an.*  So  könnten  Akten  des  Tridentinum 
höchstens  in  dem  dritten  unter  Gregor  XIII.  angelegten  In- 
ventar begegnen,  wenn  es  sich  nicht,  wie  schon  gesagt,  auf 
Aufzählung  von  Instrumenten  und  Registern  beschränkte.^ 

Da  meines  Wissens  noch  niemand  die  Herkunft  dieser 
Sammlung  von  Inveutaren  im  Cod.  Corsin.  verfolgt  und  fest- 
gestellt  hat,  will  ich  dies  nachholcn.  Von  f.  235  an  linden  sich 
zahlreiche  Originalbriefe  des  Cardinais  Alessandrino  (des  Neffen 
Pius  V.)  und  anderer  Zeitgenossen  an  den  Cardinal  von 


* Das  Original  im  Vat.  Archiv:  tom.  VI  Invent.  tabularii  cAstri  s.  Angoli 
p.  332.  ~ Eine  sehr  gute  Copie  aus  der  Zeit  Gregor  Xlll.  im  Cod. 
Corsin.  244. 

* Vgl.  von  Domarus  ira  Hist.  Jahrbuch  der  Görres-Gesellschaft  16,  83. 

* DafUr  spricht  u.  a. , dass  hier  wie  in  dem  ersten  Inventar  (Gachnrds 
diesbezügliche  Angabe  ist  unrichtig)  die  Urkunden  noch  als  in  diesem 
und  Jenem  Sacke  aufbewahrt  verzeichnet  werden.  — Im  Cod.  Cors.  244 
sind  dann  am  Rand  vielfach  die  später  üblichen  Signaturen  nach  Ar- 
marien u.  s.  w.  eingetragen  worden. 

* Nach  Kaltenbrunner  1.  c.  287  entstanden  zwischen  1555  und  1578.  Ihm 
war  entgangen,  was  Marini  1.  c.  446  berichtet,  dass  Gregor  XHI.  1578 
durch  Caligari  weiteres  Material  von  Avignon  nach  Rom  überführen 
Hess.  Es  wird  also,  wozu  ich  nicht  Anlass  hatte,  das  Verzeichniss  des 
Cod.  Corsin.  mit  dem  von  Marini  citirten  Inventar  des  Arm.  XXXVII 
tom.  6U  zu  vergleichen  sein 
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Santa  Scveriiia,  ‘ welche  nur  aus  dessen  Nachlass  stammen 
können.  Gleiches  gilt  von  fast  allen  hier  zusammengebundenen 
Stücken  und  insbesondere  von  den  Inventaren:  die  zuvor  citirten 
Worte  exemplum  mihi  etc.  und  manche  andere  Bemerkangen 
sind  vom  Cardinal  eigenhändig  geschrieben  worden.  Dass  nun 
dieser  bei  seinem  offenkundigen  Bestreben,  Ueberblick  über 
das  in  Korn  zur  Verfügung  stehende  Material  zu  gewinnen, 
was  das  Engelsburgarchiv  anbetraf,  von  seinem  gewiss  gut 
unterrichteten  Freunde  Sirleto  kein  jüngeres  Inventar  als  das 
vom  Jahre  1519  erhielt,  spricht  ebenfalls  dafür  dass  eine  neue 
Repertorisirung  der  dortigen  Vorräthe  in  der  zweiten  Hälile 
des  IG.  Jahrhunderts  noch  nicht  stattgefunden  hat,  sondern  erst 
durch  Silvio  di  Paulis  im  Jahre  1610. 

* Das  ist  Qiuliu  Autouiu  Sautorio  aus  CaBcrta,  1506  zum  Erzbischof  von 
S.  iSoveriua  ernannt,  daher,  nachdem  er  1570  den  Cardinaishut  erhalten 
hatte,  zumeist  Cardinal  vuu  S.  Severiua  genannt.  ~ leb  benutze  die 
Golegenboit  die  letzten  Zeilen  der  S.  12  zu  berichtigen;  ee  moas  dort 
heissen:  so  Cesi,  Santorio  (oder  S.  Severiua)  und  . . . Barouio. 
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Anhang.' 

1. 

Piics  IV.  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Rom  lani,  März  23. 

Ani//rotianische  BiLUothek  in  Mailand,  Codex  /.  J39  in/,  fol.  5,  — Originalhrie/, 
der  letzte  Absatz  t*om  Papste  selbst  geschrieben.  •—  V^l.  S.  22  und  50, 

Pius  papa  III. 

Dilecte  fili,  salutem  et  apostolicam  bencdictionem.  Have- 
mo  visto  quanto  V.  S.  ha  scritto  al  Cardinal  nostro  Borromeo, 
et  per  risposta  le  dicemo  che  con  questa  sarh  la  bolla  de  la 
deputatione  che  havemo  fatto  de  Icgati  al  concilio,  la  quäle  si 
inanda  a V.  S.  per  correro  espresso;  et  ricevuta  che  1’ haverh, 
haveremo  piacere  che  lei  s’  invii  quanto  piü  presto  potrh  a la 
volta  di  Trento.  ci  contentamo  pero  che  la  S.  V.  secondo  il  suo 
prudente  discorso  si  trattenghi  questi  giorni  santi  in  Maguzano 
per  li  rispetti  che  lei  dice,  ma  fatto  pasqua  devera  poi  seguire 
il  suo  camino  a Trento,  dove  se  ben  volemo  ch’  ella  vada,  non 
intendemo  perö  che  si  venga  ad  alcuno  atto  conciliare,  se  prima 
non  n’  h avvisata  da  noi,  il  che  non  mancheremo  di  fare  al 
tempo  debito.  tratanto  havemo  ordinato  che  il  cardinale  Seri- 
pando  parta  fra  tre  giorni,  et  il  medesimo  farebbe  il  cardinale 
Puteo,  se  r Indisposition  sna  lo  consentisse;  ma  almeno  Simo- 


^ Mit  dem  Ven^eis  auf  die  Seiten  doa  vorhorgolieudoa  Beliebtes,  auf 
denen  die  hier  ab^edruckten  StUcko  benutzt  worden  sind,  glaube  ich 
mir  die  Inhaltsangaben  ersparen  zu  können.  — H.  Achille  Ratti  Duttoro 
della  Bibi.  Auibrosiana  sage  ich  hiemit  Dank  dafür,  dass  er  mir  die  Ab- 
schriften von  Nr.  1 und  2 besorgt  und  allerlei  Auskünfte  über  das  in 
Mailand  befindliche  Material  ertheilt  bat.  — Da  von  Nr.  3 an  alle 
StUcko  der  Abtlioilung  der  Concilakten  des  Vaticanischon  Archivs  ent- 
nommen sind,  citire  ich  nur  die  Bände  dieser  Abtheilung.  — Die  Origi- 
nale drucke  ich  mit  allen  Formeln,  der  Ausseuadresso,  dom  Registratur- 
vermerk  u.  s.  w.  ab,  ausser  wenn  bereits  ein  Brief  des  gleichen  Schreibers 
an  den  gleichen  Empfänger  vurausgegangeu  ist.  Wenn  ich  wie  bei  Nr.  7 
ein  Register  als  Vorlage  benutze,  enthalte  ich  mich  jeder  Aenderungeu 
an  den  hier  gebotenen  Ueberschriften,  Formeln  und  Glossen,  da  deren 
Behandlung  zumeist  charakteristisch  ist. 
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netta  partirii  subito  fatto  pasqua,  so  sarii  bisogno,  et  tratanto 
s’  e scritto  al  Varmiense  ehe  coine  prima  1’  imperatore  havera 
mandato  qualchc  prelati  et  oratori,  venga  ancor  lui  subito  a 
Trento.  et  eon  questi  et  particulannentc  con  Seripando  et 
Varmiense  V.  S.  potrJi  communieare  tutto  qucl  che  oceorresse 
de  le  materie  pertinenti  al  concilio,  essendo  1’  uno  et  1’  altro  di 
quella  bonth,  dottrina  et  esperienza  cbe  la  S.  V.  sa  molto  bene, 
ci  fe  ancora  il  vescovo  di  Thilesio,  il  quäle  h informatissimo  et 
molto  versato  in  queste  cose,  et  perö  non  potrh  so  non  giovarc 
intenderlo  et  valcrsene  ne  le  occorrenze.  il  che  sarii  la  (in  di 
quosta,  eh’  cl  signor  Iddio  conservi  et  prosperi  V.  S. 

Dat.  Komae  die  22.  Martii  1501. 

Noi  non  intendemmo  che  si  faccia  alcuno  atto  conciliaro 
ne  segno  di  apcrtura  de  concilio  nanchc  la  messe  di  spirito 
Santo,  sina  a tanto  che  non  1’ avisaremo.  il  ehe  faremmo  su- 
bito, che  saremo  sicuri  de  1’ assistentia  de  questi  tri  prineipi, 
cioc  r imperatore,  re  di  Franza  et  re  catholico,  de  li  qnali 
anchora  non  havemmo  la  volonth  libera  (solo  havemmo  da 
Franza,  che  faranno  ciö  che  farli  questi  altri  dui  prineipi, 
maximc  1’  imperator),  si  che  sc  ha  da  mostrare  al  mondo  che 
non  resta  da  noi,  si  come  non  resta.  non  di  mancho  senza 
r aiutto  et  assistentia  de  questi  tre  prineipi,  non  ne  parc  per 
adesso  potcre  ne  dovere  venire  ad  alchuno  atto  conciliaro: 
questo  stii  secreto  apresso  di  lei,  et  faccia  si  come  contidamo 
ne  la  sua  prudentia  et  bontii. 

[i'lKssenadresse:  Dileefo  filio  Hcrculi  tituli  S.  Mariae  Novae 
praesbitero  cardinali  Mantuano,  nostro  et  apostolicac  sedis  ad 
S.  coneilium  legato.  — Hiujüt raturvermerk:  15GI  di  N.  S.  paj« 
Pio  IUI.  di  22  di  Marzo.] 

2. 

Borromeo  an  den  Cardinal  von  Mantiux. 

Itom  /56/,  Mars  23. 

Eftcnda  und  in  detntdftfn  Codtjr  foi.  7.  — OriiyinaUtri^f.  — S.  22  und  SO. 

111"°  et  R“°  S°'  mio  osservatissimo. 

Havendo  ricevuta  la  lettcra  che  V.  S.  Dl"*  mi  scrive  de 
li  9.  di  questo,  et  communicato  il  tutto  con  N.  S"  secondo 
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ch’ ella  mi  commandava,  S.  resta  con  piena  satisfattionc  di 
lei  et  le  piace  che  habbia  gih.  inviate  le  sae  robbe  inanzi  et 
che  nel  resto  stia  prcparata  per  montare  a cavallo  ad  ogni 
avviso  di  S.  B“'.  cosi  se  le  mandö  hora  la  bolla  de  la  depu- 
tatione  de  legati  al  concilio,  et  a S.  S**  sark  charo  che  ricevuta 
che  lei  1’ habbi,  s’invii  quanto  prima  a la  volta  di  Trento.  ma 
perche  S.  B“*  ha  approvata  per  buona  et  prudente  la  conside- 
ratione  ch’  ella  ha  fatta,  d’  andarsi  trattenendo  per  camino  et 
far  i giorni  santi  in  Magnzano  per  le  cause  ehe  lei  dice,  S.  S** 
si  contenta  che  lo  faccia;  ma  che  subito  dopo  li  tre  giomi  di 
pasqua  seguiti  il  suo  viaggio  a Trento,  dovo  advertirk  pero 
che  non  si  faccia  alcun’  atto  conciliare,  se  prima  non  ne  liavcrk 
ordine  da  S.  B““. 

Quanto  poi  al  desiderio  che  V.  S.  111”“  tiene  che  N.  S™ 
le  nomini  qualchc  prelato  con  chi  possa  communicare  confidente- 
mente  et  sicuramente  li  negotii  ehe  gli  occorrerk  di  trattare  a la 
giornata,  a S.  S‘“  pare  che  dovendo  partirsi  di  quk  quest’  altra 
settimana  il  R““  Cardinal  Scripando  et  fra  pochi  giorni  il  Car- 
dinal Varmiense  da  la  cortc  de  1’  imperatore  per  trovarsi  ancora 
loro  al  concilio  come  colleghi  di  V.  S.  III“*,  ella  non  possa  trovar 
raeglio  che  lor  SS.  RR“’,  per  esser  prafici  de  le  cose  conciliari 
et  di  quella  bontk,  dottrina  et  valore  che  lei  sk.  Mons.  vcscovo 
di  Thilcsio  sccretario  dcl  concilio  h ancora  lui  molto  pratico  et 
versato  in  queste  materic  conciliari,  et  perb  non  sark  sc  non 
bene  che  lei  sc  ne  serva  ne  1’  occorrenze.  et  pcrche  sopra  tuttc 
queste  cose  scrive  a V.  S.  111”“  S.  S**  medesiraa,  io  non  mi  ci 
estenderö  piü  oltre.  ma  venendo  a risjxmdero  a la  Icttcra  sua 
de  li  3.  del  presente,  le  dico  che  1’ allegrezza  che  la  S.  V.  III'"* 
ha  sentita  per  la  promotione  di  Mons.  111“"  Gonzaga  suo  nipotc 
6 unita  et  conformc  a la  nostra,  sicome  siamo  uniti  tra  noi  di 
sanguc  ct  di  volere,  et  perö  accetto  i ringratiamenti  ch’  ella 
me  ne  fk  da  la  benignitli  sua,  supplicandola  a credere  che  comc 
non  cedo  ad  esso  Mons.  111“°  suo  nipote  in  amarla  ct  osscrvarla, 
cosi  io  sia  per  fare  sempre  con  ogni  poter  mio  tutto  qucllo  che 
conoscerb  esser  a satisfattionc  et  servitio  di  V.  S.  III““  et  de 
rill““  casa  sua. 

Il  presente  latore  ö eamericre  di  S.  S**  mandato  da  lei  a 
portarc  il  cappello  al  R“°  cardinale  Varmiense;  V.  S.  111”*  sark 
contenta  di  non  trattenerlo  molto,  acciö  possa  far  la  sua  diligenza. 
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S.  S'*  inandcrh.  ancora  il  cappcUo  al  K“"  eardinalc  Ma- 
druccio,  al  quäle  vuol  farc  questo  lionorc.  con  tutto  che  S.  S'“ 
K“*  sia  per  venir  presto  a Koma,  si  inandcrh  il  detto  cappcllo 
in  mano  di  V.  S.  111  acciö  lei  poi  gli  lo  dia  eon  le  debite  so- 
lennith,  honorando  questo  atto  con  la  persona  soa. 

Al  cardinale  d’  Aras  et  a Salviati  si  manderh  similmcntc, 
poichc  possono  farc  maggior  frutto  stando  ne  Ic  provincic  dove 
sono,  che  con  venire  a Roma. 

Mando  a V.  S.  111“*  una  copia  de  la  risposta  data  ultima- 
mente  dal  rc  di  Franeia  in  matcria  del  Concilio;  ma  sc  bene 
b conditionata,  come  lei  vederii,  S.  S**  ha  pcr6  mostrato  con 
questi  ministri  franccsi  di  non  haver  advertito  a la  conditionc, 
pigliando  sempliceraente  che  S.  M**  Christ“*  manderh  li  snoi 
prelati  et  oratori  a Trento,  et  cosi  S.  S“  ha  publicato  con  tutti, 
et  il  medesimo  doverh  farc  V.  S.  111“*  per  maggior  reputationc 
del  negocio. 

Il  vescovo  Dcltino,  quäle  ha  da  restar  nuntio  a Vienna 
dopo  la  partita  del  cardinale  Varmiense,  avvisa  che  per  riduttion 
d’ alcuni  hcrctici  sarh  forse  ncccssaria  qualchc  spesa;  et  S.  S** 
gli  fa  scrivere  che  di  cose  simili  dia  sempre  conto  a V.  S.  RI“*, 
ehe  lei  gli  farh  anche  provedere  di  quel  che  bisognasse  per 
spendere  in  opere  tali:  perö  se  lui  Ic  ricercherh  cosa  alcuna, 
sarh  contenta  di  non  mancargli,  che  eosi  b mente  di  S.  S*.  et 
con  tal  fine  le  bacio  le  mani  humilissimamente.  che  N.  S™ 
Dio  la  conservi. 

Di  Roma  a li  23.  di  Marzo  15C1. 

Di  V.  S.  111"*  et  R“*. 

huinillissimo  servitor 
il  cardinale  Borroraco. 

[Autsenadresfe:  al  111“°  et  Rev“°  S“  mio  Oss“°  Mons.  il 
cardinale  di  Mantua,  legato  del  concilio.  — Re^ittraturvermerk : 
1561  il  cardinale  "Borromeo  da  Roma  di  22  di  Marzo,  rice- 
vnta  il  26, 1 
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3. 

Cardinal  von  Mantua  an  Massaveüo. 

MaiUua  J561,  März  26. 

V aticanuches  Archiv.  Tom.  139  fol.  267.  — Originalhricf.  — Vgl.  S.  22. 

!tIolto  Kcv.  Mons™  come  fratello  mio  carissimo.  Mi  vien 
detto  che  all’  entrar  delli  legati  in  Trento  si  fa  loro  o dal  clero 
6 da  clii  che  sia  alcune  orationi,  alle  quali  bisogna  che  habbiano 
chi  risponda  per  loro  all’  improviso  quel  tanto  ehe  occorrc,  et 
similmcnte  quando  ad  essi  legati  vengono  ambasciarie  de  prin- 
cipi  0 prelati  d’  importanza.  et  perche  non  ho  in  casa  persona 
che  sia  atta  äi  questo,  et  come  poco  pratico  di  simil  cosc  non 
ne  ho  provisto  di  fnoravia,  pensando  anco  che  k V.  S.  come 
secretario  del  concilio  toccasse  questo  carico,  ho  voluto  colla 
presente  pregarla  che,  quando  allei  non  toechi  o non  le  paia 
di  doverle  fare,  si  contenti  di  trovar’  uno  che  lo  faccia,  perche 
s’  ella  ö in  una  maniera  ö in  un’  altra  non  m’  aiuta  almeno  su 
questo  principio,  non  so  come  farmi  ne  dove  mi  voltare,  et 
fratanto  rae  le  ofifro  et  raccomando  di  euere. 

Di  Mantova  il  26.  di  Marzo  del  61. 

Di  V.  Rev.  S'“ 

amorevolissimo  fratello 

Hercolc  cardinalc  di  Mantova. 


4. 

Postpatent  für  Massarello. 

liom  1561,  März  11. 

Vaiic,  Ai'chii:.  Tom.  14€.  — Orvfinal.  — S.  25. 

Mastri  delle  poste  di  N.  S".  Mons.  di  Tilesio  sara  1’  osteu- 
sore  della  presente,  che  se  ne  viene  a cotesta  volta  mandato 
da  S.  S**  per  secretario  del  concilio  a Trento,  et  per6  non 
mancarcti  di  darli  bonissimi  cavalli  imposte  a mezza  posta  et 
senza  guida  et  come  piu  commodo  tornara  bene  a S.  S"*.  la 
qnale  desidero  che  resti  da  voi  servita  piu  che  sc  fusse  la 
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propria  persona  inia,  et  non  li  farcti  pagarc  piu  dol  solito,  la- 
sciandola  passar  non  ostantc  altro  ordine  in  contrario  et  con- 
iidando  che  tanto  esscquircti  non  diro  altro,  et  stati  sani. 

Da  Roma  il  di  9.  di  Marzo  1561.' 

Vostro  Ilippolito  Lampngnano 
mastro  generale  de  le  poste  di  N.  S”. 

5. 

Patent  an  die  Zollbeamten  für  Massarello. 

liologna  März  20. 

VtUic..  Archiv.  Tom.  146.  — Origitial.  — Vj/.  S.  26. 

Petras  Donatus  Cacsius, 
cpiscopus  Kamiensis,  Bononiac  vicelegatus. 

Conducendo  Giovanni  Battista  Scarsclla  patronc  di  barca 
a Trento  due  casse  piene  de  scritture  et  altrc  robbe  de  Mons. 
de  Thilcsio  sccrctario  dcl  sacro  concilio,  commandiamo  n tutti 
li  daticri , gabcliieri  et  passaggicri  saggetti  alla  nostra  iuris- 
dittione,  che  lo  debbano  lassar  passarc  libcramcnte  et  senza  paga- 
mento  ne  impedimento  alcuno,  sotto  pena  dell’  arbitrio  nostro. 
gli  altri  poi  non  suggetti  strcttaincntc  prcgliiamo  a contentarsi 
di  fare  il  incdesiino  coine  dl  robbe  di  prelato  et  portinenti  al 
concilio,  che  ci  faranno  piaccre  gratissimo.  in  fedc  di  che  etc. 

Dat.  in  Bologna  li  29.  di  Marzo  1561. 

P.  cpiscopus  Narniensis,  vicelegatus. 

6. 

Breve  des  Papstes  Pius  IV.  an  die  ConciUegaien. 

Rom  1563,  Oktaler  14. 

Yatie.  Archiv,  Tom.  134  /oL  172.  — Original.  — Vgl.  S,  31. 

Pius  papa  IIII. 

Venerabilis  frater  et  dilecti  filii  nostri,  salutem  et  aposto- 
licam  benedictionem.  Ut  concilii  quod  istic  ad  Dei  honorem 
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et  aniversalis  ecclesiae  commodam  congregandam  et  celebran- 
dam  indiximus,  libernm  sine  impedimento  nllo  progressum  esse 
semper  optavimus,  ita,  cum  finis  ei  fnerit  imponendos,  eum  ita 
Uli  Deo  dante  imponi  cnpimns,  ut  nullnm  inde  existere  possit 
ecclesiarum  damnniu  aat  scandalnm.  itaque  volumus  et  tenore 
presentiam  vobis  mandamas,  ut  cum  circnmspectioni  vestrae  et 
maiori  parti  concilii  expedire  et  opportonum  esse  visam  fuerit 
ipsum  concilinm  dimitti,  nomine  et  aactoritate  nostra  praelatis 
Omnibus  in  concilio  congregatis  abeundi  potestatem  faciatis, 
hortantes  ac  nihilominus  mandantes  eisdem  nostro  nomine  et 
monentes  sab  excommunicationis  et  aUis  quibus  vobis  visum 
fuerit  poenis,  ut  intra  octo  dies  postquam  recedendi  licentiam 
a vobis  habuerint,  omni  mora  et  excusatione  oraissa  disccdant 
et,  cum  tamdiu  non  sine  maximo  ecclesiarum  damno  atque 
incommodo  abfuerint,  recta  ad  suas  quisque  eorum  ecclesiaa 
eant  curentque  ut  ad  eas  primo  quoque  tempore  perveniant. 

Dat.  Romae  apud  s.  Petrum  sub  annulo  piscatoris  die 
14.  Octobris  1563,  pontificatus  nostri  anno  quarto. 

Ant.  Florebellus  Lavellinus. 

[AvM»enadres»e:  Venerabili  fratri  Jo.  episc.  Praenestino  et 
dilectis  filiis  nostris  Stanislao  Varmiensi,  Lndovico  Simonetae 
et  Bemardo  Navagerio  S.  R.  E.  presbyteris  cardinalibus,  sedis 
apostolicae  in  Tridentino  concilio  legatis.] 

7. 

PivLs  IV.  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Rom  1562f  Jdnntr  it, 

Vatic.  Arxhiv.  Tom,  CVIII  foL  It,  — In  dicMtm  Register  der  dem  Mantuaner 
zugegangenen  Briefe  iet  nickt  ausdrücklich  bemerkt  worden  wie  in  dem  romucken 
PR.  tom.  49  (hier  fol.  36'  Abtchri/l  desselben  Briefe*  mit  geringfügigen  ortho- 
graphischen Abweichungen),  das*  der  zweite  TheU  vom  Papste  eigenhändig  hinzu- 
g^fÜgt  worden  ist,  — VgL  S.  61, 

Cardinoli  Mantuano. 

Dilecte  fili,  salutera  et  apostolicam  benedictionem.  Oltre 
quello  che  scrivemo  in  commune  a tutti  voi  Icgati,  havemo 
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voluto  con  questa  particolarmente  dire  a V.  S.  che  il  cardinale 
d’  Altemps  dopo  il  servicio  che  ha  da  prestare  a Dio  in  qaesto 
Santo  ncgotio,  ha  cspressa  commissione  da  noi  di  governarsi 
sccondo  il  mataro  ginditio  vostro  e di  dipendere  in  tutte  le 
sue  attioni  da  quello  che  gli  sark  ricordato  e detto  da  V.  S.  vi 
prcghiamo  ad  accettar  volontieri  per  amor  nostro  qnesta  pro- 
tettione  e k riconoscere  il  prefato  cardinale  non  tanto  per  nostro 
nipote  e figliuolo,  qnanto  per  desiderosissimo  di  nbbidirvi,  come 
V.  S.  intendera  piü  largameiite  da  lai  al  quäle  rimettemo.  et 
nostro  signore  Dio  la  conservi  e doni  ogni  contento.  Datum 
Rome  die  11.  ianuarii  15G2. 

Noi  mandiarao  nostro  nipote,  acciö  ubbidischi  c servi  k 
V.  S.  in  tutto  e per  tutto  e faccia  sempre  quello  ch’  ella  le 
commetterk,  che  cosi  ha  ordine  da  noi  espresso.  non  rispondc- 
remo  alle  sua  lettere  insieme  con  quelle  che  ne  mostrtN  il  car- 
dinale Gonzaga  suo  nepote,  perche  sono  responsive  alle  nostre, 
c diccssimo  a bocca  al  cardinale  suo  nepote  quanto  occorrera. 
noi  non  potemo  essere  piü  sodisfatti  di  quello  che  siamo  di 
lei  e dclla  diligenza  e sufücienza  e fedeltk  sua;  Dio  la  rimune- 
Tark  e noi  non  le  saremo  ingrati.  la  vadi  pur  dictro  c spendi 
gagliardamcntc  c nell’  elemosine  e in  tutto  quello  che  bisogna,  c 
mi  avvisi,  massime  dal  canto  di  Germania,  dove  nostro  nepote 
sark  buono.  alli  danni  del  cardinale  di  Trento  per  sue  gabclle 
interrotte  ct  altro  ü provisto  di  qua,  c da  piü  se  da  dneento 
scudi  il  mese  al  cardinale  Madruzzo  da  spendere  dove  vuole, 
e cosi  lui  piglierk  la  cura  dellc  porte  e dclla  giustizia,  ne  sc 
harra  da  lasciar  uscire  cosa  che  sii  al  bisogno  nostro  e del 
concilio,  et  il  cardinale  di  Trento  promette  pigliare  sopra  di  se 
ogni  carico  e spesa,  salvo  di  una  gnerra  guerreggiata,  della 
quäle  non  dnbitamo,  e se  venisse,  le  diffendaremo  e prove- 
deremo,  come  meglio  s’  intcnderii  da  nostro  nipote,  al  quäle 
rapportinmo. 

Pius  pap.1  IV. 
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8. 

Cardinal  Borromeo  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Rom  1562j  Decemher  12. 

Vatif^.  Archiv.  Tom.  55  /oi.  G2\  — Klarttchriß  eine»  chiffrirtrn  Po$UcripU  in 
dem  rmaUchm  Oeneratreginter.  — VqI.  S.  61. 

Poi  die  il  cardinale  d' Altaemps  se  n’  andü  per  suc  facendc 
a Costanza,  parve  a S.  S**  di  fargli  scrivere  che  vi  si  feniiasse, 
giadicando  che  in  questa  vennta  di  Loreno  al  concilio  stesae 
forse  meglio  al  vescovato  che  a Trento,  sapendo  bene  la  S.  V. 
III“*  che  N.  S"  non  lo  mando  costi  come  theologo  ne  litterato, 
ma  solo  come  nipote  suo  et  parente  di  quei  SS"  Madrucci  et 
che  per  esser  Tedesco  aaria  potuto  esser  di  qualche  aervitio  a 
qnella  cauaa  publica,  hora  S.  S‘*  non  aa,  se  facendolo  ritornare 
a Trento,  ai  correase  pericolo  che  Loreno  o altro  simile  potessc 
un  giorno  fargli  qualche  vergogna  con  arguirlo  di  illitterato,  et 
perb  la  S**  S.  desidera  intenderne  il  parere  di  V.  S.  111“*  et  del 
S.  cardinale  Simoneta,  al  quäle  lei  pereiö  ai  degnerk  communicar 
queata  cifra  et  discorrernc  insieme,  et  poi  con  le  primc  scrivere 
a S.  S*“  qucl  que  ne  giudicheranno. 

9. 

Die  Legalen  an  den  Cardinal  Borromeo. 

Trient  1563j  März  3. 

Vatic.  Archiv.  Tom.  Gl  fot.  94.  — Originalhrief.  Rer  Aiinule  zu  denudhen  in 
lom.  26  Nr.  1 liegt  ein  ReiUatt  Ifci  mit  der  Neu:hjtchriJt , ttelcke  ich  ehen/alU 
ahdntcke.  — Vgl.  S.  62. 

III“"  et  Rev“»  S“'  Oss”°. 

Mona“'  111““  di  Mantova  dnalmente  ci  ha  lasciati,  essendo- 
glisi  in  capo  d’  Otto  giomi  scoperta  quclla  febbre  aua  tanto 
maligna  che  non  potendola  jiiu  reggere,  ({uesta  nottc  le  qnattro 
höre  se  n’  h passato  h migliore  vita.  et  veramente  ii  migliore 
vita  possiamo  credere  che  sia  passato,  non  essendo  posaibilc 
imaginarsi  un  transito  piu  christiano  del  suo,  ncl  quäle  la  bontli 
di  Dio  gli  ha  fatto  gratia  d’ un’ animo  cosi  risoluto,  cosi  forte 
et  cosi  conforinc  ii  la  sua  divina  voluntk  che  ben  puö  esser  et 
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d’  essempio  et  d’  invidia  ä tutti  noi,  oltre  ch’  b stato  sempre  fin 
k 1’  ultimo  spirito  con  quella  istessa  cognitione  et  seutimento 
che  haveva  quand’  era  sano.  come  siamo  rimasi  noi  senza  la 
compagnia  di  cosi  grande,  cosi  virtuoso  et  cosi  honorato  pcr- 
sonaggio  ch’  era  di  tanto  splendore  k qucsta  nostra  legatione, 
V.  111“*  et  R”“  S.  da  se  stessa  se  lo  puo  imaginäre,  senza  che 
noi  vi  ci  habbiamo  k diffonder  sopra,  per  questo  corriere  a 
posta  gliene  havemo  voluto  dar  aviso  et  condolercene  non  pur 
con  lei,  ma  colla  di  N.  S™  et  col  collegio  tutto  et  colla 
chiesa  universale,  essendo  in  vero  la  perdita  che  s’  b fatta  nella 
persona  sua  di  tal  momento  et  ispetialmente  in  questi  trava- 
gliosi  tempi  in  che  siamo,  che  da  tutti  i gradi  si  doverk  sen- 
tire.  baciamo  le  mani  di  V.  Hl“*  et  R““  S.  et  humilmente  ce 
le  raccomandiamo. 

Di  Trento  k li  3 di  Marzo  nel  15(53. 

Di  V.  111“*  et  R““  S. 

humilissimi  servitori 

Hier.  card.  Seripando 
Stan.  card.  Varmiensis 
Lud.  card.  Simoneta 

[Aussenadresse:  AU’  111““  et  Rev““  S"  Osserv“",  il  S.  cardi- 
nale  Horromeo,  prima.  — Registraturvermerk:  Prima,  63  Trento 
3*  Martii,  de  li  R“'  S’*  legati.] 

Poscritta.  Sapendo  che  1’  ordinc  che  si  dava  intorno 
al  rimettere  i denari  da  Vinegia  era  che  si  pagassero  o man- 
dassero  a Mons.  111““  di  Mantova,  havemo  scritto  hoggi  a quei 
mercanti  Ik  et  al  nuntio  che  diano  quelli  che  si  trovano  da 
dare  al  Manclli  depositario  del  concilio  che  hora  e in  Venegia, 
et  ne  piglino  quitanza  dallui  che  noi  gliele  rinovaremo  biso- 
gnando.  et  questo  havemo  fatto  a fine  che  intendendo  la  morte 
di  quel  S"*  non  ne  ritardassero  la  sborsatione.  V.  S.  111“*  6 
R“»  potrk  ordinäre  quel  che  intorno  k cio  le  parerk,  acciochi 
nell’ avvenire  s’ habbianno  li  denari  senza  indugio:  che  horniai 
essendo  noi  qui  senza  un  quatrino  havemo  uu  rumor  alle  spalle 
troppo  grande. 
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10. 

Zweiter  Brief  der  Legaten  an  den  Cardinal  Borromeo 

von  gltichtm  Tagt. 

Vatic.  Archiv.  Tom.  61  f.  95,  — Originalbrief.  — Vgl.  S.  52. 
lU“»  et  Rev““  S"  Oss“». 

Questa  mattina  mentre  che  si  stava  per  ispedir  il  corriero 
coir  altra  Icttera  nostra  qui  alligata , Mons“'^  di  Lansac  ci  fece 
domandar  audienza  per  hoggi  h.  le  venti  höre,  onde  ci  parve 
di  far  sopraseder  il  detto  corriero  per  poter  insieme  avisare  V. 
Ill“»  et  Rev“  S.  di  quello  ch’  egli  havesse  passato  con  noi. 
hora  le  facciamo  intender  ch’  esso  Lansac  ö stato  da  noi  colli 
compagni  et  per  la  prima  cosa  s’  k condoluto  con  esso  noi  della 
inorte  di  Mons"  111”"’  di  Mantova  molto  teneramente,  mostrando 
d’  havere  tal  opinione  della  bontk  et  retta  mente  di  (juel  S”''  et 
della  destrczza  et  maniera  sua,  che  se  ne  potesse  sperar  molto 
di  bene  nel  progresso  di  questo  sacro  concilio,  il  quäle  con- 
fessö,  che  n’  havrebbe  molto  bisogno  et  che  ogni  di  piu  lo 
conoscerebbe  meglio.  poi  ci  ha  pregati  che  non  ostante  questo 
vogliamo  seguitar’  et  andar’  innanzi  alla  speditione  di  questa 
causa  pubhca,  acciochi  una  volta  se  ne  venga  al  fine,  essendo 
di  troppo  danno  al  mondo  queste  dilationi.  et  sopra  tutto  ci 
ha  instato  a mettere  mano  a le  loro  petitioni,  poi  che  per  una 
lettera  scritta  dalla  S**  di  N.  S”  dice  esser  chiaro,  che  S.  B“' 
le  ba  viste  et  le  sono  piaciute.  alla  parte  di  Mons“'  111”*°  di 
Mantova  rispondemmo  quel  ch’  era  debito  nostro  di  rispondere, 
confirmando  la  opinione  che  haveva  della  bontk  et  valore  suo. 
k 1’  altra  poi  diceino  che  havevamo  scritto  a N.  S™  che  volesse 
in  luogo  di  S.  Ul““  S*'*  mandar  un’  altro  legato  che  regesse 
questa  barca  nostra,  ma  che  perö  non  manchercssimo  di  con- 
tinuare  le  congrcgationi,  non  havendo  men  desiderio  di  Ini  ne 
men  bisogno  di  uscire  di  questo  negotio,  il  quäle  hormai  ci 
cominciava  a parere  troppo  lungo  et  troppo  grave. 

D’  un’  altra  cosa  ancora  b.avemo  da  scriver’  a V.  lU“*  ct 
Rev***“  S.  di  qualche  considerationc  et  k che  1’  abbate  di  Chia- 
ravalle  ha  detto  a me  Varmiense,  che  ’l  vescovo  di  Segovia  s’  h 
doluto  grandemente  d’  haver’  inteso  che  uno  delli  auditori  costl 
della  Rota  U quäle  ha  una  sua  causa  nelle  mani,  essendo  in- 

8iixaDpb«r.  d.  pbil.*hUt.  CI.  CXXXIII.  IM.  9.  Abh.  9 
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stato  a volerla  proponer’  ha  ricusato  di  volerlo  fare  con  dire, 
die  ’l  vescovo  predetto  k persona  che  doveria  csser  chiamato 
a Koma  esscndo  com’  k grandemente  sospetto  d’  heresia;  et 
perehh  a noi  non  pare,  che  questc  sieno  cose  che  si  conven- 
gano  in  (juesti  tempi  et  massimamente  contra  un  vescovo  che 
ha  credito  nella  natione  Spagniuolo  et  6 stimato  molto  dal  r^ 
catolico,  ne  havemo  voluto  avcrtire  V.  111”*  et  Rev”*  S.  per 
ufficio  nostro.  et  pcrchfe  vcdemo  che  delli  prelati  partiti  pochi 
ne  ritornano  et  altri  tuttavia  instano  perchh  diamo  loro  licenza 
di  partirc,  preganio  V.  111”*  et  Kev“*  S.,  che  per  pigliar’  oppor- 
tune spcdiente  h qucsto  disordine  et  liberare  noi  di  questa  mo- 
lestia,  si  contenti  di  mandarci  un  breve  per  lo  quäle  si  com- 
mandi  sotto  pena  di  scommunicatione  a quelli  che  se  ne  sono 
iti,  che  debbano  subito  ritornar’  et  a quelli  che  sono  in  concilio, 
che  non  se  ne  partano;  avcrtcndo  che  nel  breve  non  si  metta 
quclla  parola:  ,senza  licenza  nostra“,  perchii  saressimo  alli  me- 
desimi  termini  di  prima. 

Per  fine  ricordamo  a V.  111“*  et  Rev“*  S.  che  si  mandi 
un'  altro  legato  accih  che  si  possa  meglio  far’  il  servigio  di  S. 
B"“,  et  baciandole  le  mani  humilmente  ce  le  raccomandiamo. 

Di  Trentü  a li  3 di  Marzo  63. 

Di  V.  lU“*  et  Rev”*  S. 

humilissimi  servitori 

Hier,  eard  Seripando. 
Stan.  eard.  Varmiensis. 
Lud.  eard.  Simoneta. 

11. 

Dritte)'  Brief  der  Legaten  an  den  Cardinal  Borromeo 

uort  gleichem  Tage. 

VcUic.  Archiv.  Tom.  6tf.  97,  — Originalörief.  — Vgl,  S.  52  und  112. 

Ill”*  Rev“*  Sig''  nostro  Oss”"  etc. 

Messer  Camillo  Olivo  ei  ha  sino  dal  principio  che  si 
vene  in  Trento,  serviti  di  scrivere  tutto  quello  che  ci  e occorso; 
hora  essende  mancato  Mons''  111“"  di  Mantova  suo  particolare 
et  Principal  patrone,  egli  haveva  deliberato  di  ritornarsene  a 
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viversi  «juietamente  a casa  et  insieine  con  li  altri  servitori 
accompafrnare  a Mantova  il  corpo  del  suo  signore.  noi  per  la 
neccssita  che  ci  troviamo  liavere  del  scrvitio  suo,  lo  hahbiarao 
con  prieghi  sforzato  a fermarsi  fin  tanto,  che  si  pensi  et  dcli- 
beri  da  noi  ehi  ci  possa  scrvire,  et  questo  lo  haveino  fatto  con  in- 
tentione  di  rimoverlo  per  adesso  da  questa  sua  rissolutione  che 
haveva  fatta  di  andarsene,  con  spcranza  che  in  tanto  debba 
da  V^.  S.  Kcv““  venirgli  tal  ordine  che  habbia  da  servirci 
volonticri,  perche  in  vero  egli  ha  servito  con  tanto  amore,  con 
tanta  diligenza,  con  tanta  fede  et  cos!  bene,  ehe  giudicamo 
non  potcre  csser  serviti  da  altri  come  da  lui,  et  a questo  vi 
si  aggiunge  la  pratica  et  notitia  che  ha  di  questo  negotio, 
essendo  passato  ogni  cosa  per  le  suc  inani  et  1’  havere  appresso 
di  se  tuttc  le  scritture;  perö  pregaino  V.  S.  111“*  K“*  quanto 
piü  possiamo,  che  voglia  operare  che  questo  ministro  ci  serva, 
facendo  con  esso  quello  officio  che  le  parerii  k proposito,  pro- 
vedendo  che  possa  star  qua  et  servirci  con  (juello  utile  et  honore 
che  giudicherk  convenirsi  a un’  suo  pari,  che  ce  ne  fark  gratia 
graudissima  et  ci  dark  occasione  di  sentir  raanco  la  perdita  di 
questo  nostro  signore.  ne  essendo  questa  per  altro  le  basciamo 
Imiuilmente  le  mani. 

Di  Trento  a di  3.  di  Marzo  nel  63. 

Di  V.  111“*  Rev“*  S. 

humilissimi  servitori 

liier,  cardinalis  Seripando. 
Stan.  cardinalis  Varmiensis. 
Lud.  cardinalis  Simoneta. 


' 12. 

Philippo  MitsoUi  an  den  Cardinal  Borromeo. 

Trient  J563,  Juni  17. 

Vatic.  Archiv.  Tom.  H7 , ISeUage  zu  Xr.  26.  — Oleichzeilig  in  Rom  angt/crligU 
Copie,  trctche  dem  Cardinal  Marone  am  26.  ./uni  nach  Trient  geeandt  wurde.  — 
Vgl.  S.  69,  77,  SO. 

111“°  et  Rcv“°  S“''  mio  Oss“°. 

Solainentc  hier  sera  ini  fu  data  la  lettcra  di  V.  S.  111“*  et 
R“°  de  li  5. , et  subito  la  mostrai  al  8°'’  cardinale  Morone 

9» 
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ofterendomi  prontissimo  ad  essequire  qnanto  volesse  coman- 
darmi;  et  cosi  sera,  se  mi  si  coraandera  cosa  alcuna,  benche 
per  quanto  rai  h parso  di  poter  conoscere  dal  parlar  suo,  fra 
Ic  scritture  del  cardinale  Seripando  non  si  trovera  cosa  che 
sia  al  proposito,  perche  se  bene  sono  le  uiedcsiine  materie  et 
le  niedesirae  controversie  addesso  in  essere  che  erano  al  sno 
tempo,  ö nondimeno  tanto  differente  lo  stato  loro  da  qucllo  di 
quei  tenipi,  che  quelle  osscrvationi  et  considerationi  d’ allora 
parriano  sogni.  pure  perche  non  sono  appresso  di  ine,  mi  pare 
di  dover  dire  a V.  S.  111'"*  che  sono  in  Napoli  nel  monastoro 
di  S.  Giovanni  a Carbonara  de  1’  ordine  di  S.  Agostino  ne  la 
libraria  del  detto  S"'  cardinale,  salvo  perö  se  ’l  maestro  di  casa 
sua  non  havesso  raancato  di  mandarcele,  il  che  non  crcdo.  ina 
quivi,  al  sicuro  crcdo,  che  si  troveranno  insieme  con  inolte 
scritture,  massirac  di  riforme  mandate  da  Roma  le  quali  mi 
sono  accorto  solo  addesso  di  non  haverle  io,  et  altre  scritture 
le  quali  per  opinion  inia  sar.’i  bene  provedere  che  non  si  divol- 
gassero.  et  per  chfe  la  S.  V.  Ill“*  et  R'“*  sappia  coine  sta  il 
fatto,  ha  da  sapere  che  essendo  piu  volte  il  detto  S"'  cardinale 
advertito  da  amici  che  N.  S.  haveva  dette  alcune  parolc  piene 
di  sdegno  contra  di  lui,  et  che  alcuno  di  quei  SS''  de  1’  Inqui- 
sitione  ragionava  contra  de  la  persona  sua  molto  libcramente, 
vedendosi  vicino  al  morire,  coniandö  tre  di  prima  che  niorisse, 
che  tutte  le  sue  scritture  fussero  secretainente  mandate  ä Najwb. 
et  percht'  la  cosa  fu  fatta  in  un  subbitö,  ve  n’ andaroiio  di 
molte  scritte  di  niia  mauo  et  d’  altri  attinenti  a questo  negotio, 
le  quali  io  non  mi  curai  ritenere , perche  1’  animo  mio  era  di 
venire  ii  Roma  et  poi  di  andarmene  sino  k Napoli  et  quivi 
rihavere  oggii  cosa. 

Appresso  di  me  sono  quasi  tutte  le  lettere  scritte  in  com- 
mune da  li  legati  et  le  ricevute  da  loro,  vi  e ancora  le  cose 
fatte  ne  le  eongregationi  et  sc-ssioni  et  poco  altro  di  niuna 
consideratione.  pure  quäl  si  sia , se  dal  cardinale  Morone  o 
altro  de’ legati  si  disidcrerä  cosa  ch’ io  habbia,  ce  la  dan'>;  se 
vorranno  intender  cosa  alcuna  di  che  non  ci  sia  scrittnra  de 
pensieri  et  disegni  di  quei  S"  intoruo  a questo  negotio  conci- 
liarc  (perche  io  ne  so  gran  partc)  et  che  me  ricerchino,  io  ce 
la  dirö  libcramente  et  tidelmcnte.  se  da  me  conoscero  di  poter 
ricordando  qualche  cosa  giovare,  non  aspetterö  di  esseme  ricer- 
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cato.  et  questo  non  tanto  per  potere  sperare  nuove  gratie  da 
la  benignitii  di  N.  S'®  per  il  inezzo  di  V.  S.  111'"*  et  R""*,  ma 
per  fare  conosccre  al  mondo  ch'  io  conosco  la  grandezza  de 
bcnelioi  che  ho  riccvuto.  ne  volendo  esserle  piu  molesto  con 
qucsta,  dopo  liaverle  con  ogni  riverenza  et  humiltä  baciate  lo 
mani,  le  dico  che,  se  bene  so  che  di  qua  si  scrive  da  molti 
altrimenti,  ehe  se  questo  mio  111'""  S™  non  havesse  una  santa 
mente  tutta  volta  a la  gloria  di  Dio  et  a 1’  honorc  di  S.  S**, 
si  tengono  modi  cosi  stravaganti  con  lui  che  se  ne  seria  ito  di 
qua  piu  volte.  et  con  tutto  questo  spero  che  la  patienza  et  la 
bonUi  sua  prevalcrii  di  inaniera,  che  N.  S'^  havcrii  causa  di 
lodarsene. 

Di  Trentü  il  di  17  di  Giugno  uel  (53. 

Di  V.  S.  Ill"“  et  R'"* 
devotissimo  et  obligatissiino  servitore 

Philippe  Musotti. 


13. 

Promeinoria  des  Ph.  Musotti  zu  Händen  des  Papstes, 

litym  1563y  Juli  6. 

Valic.  Archiv.  Tom.  32  fol.  165.  — Oriffin(ä.  — Vgl.  S.  SO. 

Si  contiene  tanto  ne  la  lettera,  beatissimo  Padre,  che  a 
ine  non  resta  che  dir  altro,  se  non  che  il  cardinale  priega  et 
supplica  con  ogni  humiltä  la  S‘‘  V.  che  voglia  contentarsi  di 
revocar  quell’  ordine,  che  ella  ha  dato  a li  SS"  legati  ne  la 
matcria  de  la  prccedenza,  acciochfe  il  concilio  possa  caminare 
al  suo  fine  buono  et  fnittuoso  secondo  il  bisogno  de  la  christia- 
nitä  et  il  desiderio  di  V.  B"'.  il  quäl  fine  si  puo  sperare  che 
habbia  da  esser  assai  presto,  poi  che  tutte  le  maggiori  difii- 
cultä  erano  superate.  li  Spagnuoli  si  contentavano  che  non  si 
parlasse  de  la  Institution  de  vescovi,  non  si  potendo  accordare; 
et  li  Francesi  hanno  grau  piacere  che  non  si  habbia  da  par- 
lare  de  1’  auttoritli  del  papa,  come  quelli  che  sempre  hanno 
havuto  dispiacere  che  questa  inateria  sia  stata  posta  in  campo. 
il  che  b conforme  a quello  che  V.  S‘*  mi  commando  giä  ch’  io 
dicessi  al  cardinale  in  suo  nome.  onde  si  vedeva  che  a li  15. 
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del  mesc  si  sari.'i  fatta  la  »e.«sioiie,  ct  forse  vi  si  aaria  j>.)sta 
aneura  la  maturia  <ltd  iiiatrinionio,  pcrclifc  li  eanoni  orann  pk 
fonnati,  ct  tali  che  gli  pare  ehe  possano  jmssarsi  per  verhum 
placot.  et  manilö  ine  a farlo  intendere  al  cardinale  Morone 
con  dirgli  che  il  parcr  suo  era,  che  si  proponessero  a ii  padri 
doi  o tre  giorni  avanti  il  giomo  de  la  scs.sione  a 1'  improviso, 
et  che  esso  diriä  placet,  et  sperava  che  tutti  dovessero  far  il 
niedcsirao.  poi  circa  il  restante  de  le  inatcrie  da  trattarsi,  che 
sono  de  le  indulgentie,  del  purgatorio  et  altre  siiuil  cose,  haveva 
proposto  a li  S.'S"  legati  che  si  dovessero  chianiar  li  doi  piii  antiehi 
theologi  d’  ogni  natione  et  fare  che  si  eongrcgasscro  con  tutti  li 
altri,  et  considerato  ({uaiito  dicevano  gli  heretiei  et  (jaello  ehe 
sc  gli  poteva  risjiondere,  lo  jmnessero  in  scritto,  il  quäle  |K)i 
si  leggesse  in  congregatione  de  prelati,  et  cosi  in  sloi  giomi 
far  quello  che  non  si  saria  pituto  far  in  tre  inesi,  quando  si 
havesse  h.avuto  ad  ascoltar  tutti  li  theohigi  ad  uno  ad  nno 
sopra  ciascuna  materia.  et  cosi  in  pochi  giomi  si  poteva  poi 
finire  il  concilio  ct  si  saria  fatto,  se  non  s’ interponeva  questo 
inipediinento  il  quäle  ha  intertenuto  il  corso  suo  et  fermatelo. 
j>ert>  supplica  V.  S'*  che  voglia  riiuoverlo,  j>oi  che  e causa  d’  im- 
j)cdirc  ü ritardare  cosi  buona  opera.  quando  pure  a V.  I]“' 
paressc  di  non  volerlo  fare,  al  cardinale  pare  di  haver  pagato 
il  dehito  suo  con  lei,  havendoli  scritto  et  fatto  intendere  j»cr 
mi  i mali  che  ne  seguiranno,  li  «luali  gli  pareno  tanto  gg^ndi 
che,  quando  havesse  potuto  venire  in  quattro  giomi,  sariii 
venuto  esso  a rapprescntarli,  ina  poi  die  non  ha  potuto  farlo, 
ha  mandato  me. 

IIo  per  obedir  a V.  H“  posto  in  scritto  quello  che  hier- 
mattina  io  le  dissi,  et  di  piü  le  dico  che,  se  si  degnerä  di 
danui  risposta  o vorrä  intender  cosa  alcuna  intorao  a le  lettere 
ö altro,  che  ho  ordine  di  satisfarle  et  niO'trarle  che,  se  non 
fosse  stato  il  rispetto  ehe  si  e p Ttato  a V.  S'-*,  si  sariii  proce- 
duto  con  li  SS-'  legati  nel  modo  che  essi  hauno  proeednto  con 
altri;  mh  per  esser  ministri  di  V.  S'*  et  saj>ere  che  la  mente 
di  lei  non  e di  gravar  il  W'  di  Fr.ancia  pupillo,  ne  di  dargli 
occasione  di  restar  poco  sati>fatto  di  <]uesta  santa  sede,  si  e 
Ia.sciato  passare  qii.alche  ci'sa  che  altrimeiite  non  si  san.k  fatto. 
la  supplico  per  j>artc  del  canlin.de  che  voglia  degnarsi  la  S**  V’. 
di  revocar  qnanto  prima  1'  ordine  dato  a li  suoi  legati,  acciö 
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si  {jüssa  finir  il  concilio  presto  et  beiies  ecoiido  il  dosidcrio  di 
tutti  i l)uuni,  per  poter  poiisar  poi  a riinediare  a mali  de  la 
christianitn  eon  <|uci  raodi  die  piii  saramio  a proposito. 

In  Roma  a li  tJ  di  Luglio  1563. 

Jo.  Filippo  Musotti 
scrissi  et  ho  sottoscritto  questa  etc. 

14. 

Der  Schatzmeister  D.  Minale  an  die  Concillegaten. 

Hom  Auguttt  30. 

Vatif.  Archiv,  Tom.  ßS  Xr.  I(fS.  — Originalhrie/.  — Vgl.  S.  112. 

Ill“‘  et  Rev"'  SS"  et  patroni  raiei  Osser'"^ 

Mandando  io  costli  di  ordine  di  M.  S™  Giovanni  Antonio 
Salvago,  eshihitor  della  presente,  a riscontrare  i conti  dclli  da- 
uari  niandati  al  concilio  cosi  in  niano  del  Cardinal  di  Mantova 
di  haona  memoria  coine  del  Manelli  depositario,  ho  voluto  con 
questa  luia  prcgar  le  SS.  VV.  111”'  et  Rev“'  che  si  degnino 
tener  mano,  che  in  tutto  s’ usi  la  debita  diligcnza  et  si  pro- 
ceda  con  buon  ordine  et  partieolarmente  clie  messer  Camillo 
Olivo  o altri  ininistri  del  prefato  Cardinal  di  Mantova  a chi 
toccasse,  rendino  conto  dclli  detti  dciiari  et  di  piü  che  diano 
autentica  nota  delle  quietanze  et  ricevutc  fatte,  acciö  che  S.  S** 
pussa  haver  vera  chiarezza  dell'  entraUi  et  essito  di  tali  danari. 
(juanto  poi  al  ^lanelli  per  non  dar  tanto  Iravaglio  alle  88"'  VV. 
111“'  et  Rev“'  nelle  loro  import:intissime  et  continuc  occupa- 
tioni,  si  e data  cura  a Müns"  di  Parma  che  come  chierico  et 
pratico  di  questa  Sorte  di  negotii  intervenga  alla  revisione  de 
suoi  conti,  tanto  delli  denari  sborsati  in  provisioni  et  altre 
occorrenze  del  concilio,  quanto  sopra  1’  auiniinistratione  de  grani 
che  si  sono  fatti  venire  di  Baviera  et  delle  provincie  della 
Marea  et  di  Romagna,  et  sapendo  eh’  egli  non  manchera  d'  u- 
sarci  quclla  diligenza  che  conviene,  io  non  dirö  altro  alle  88. 
V\'.  111“'  et  Rev“',  salvo  che  cssendo  io  loro  tanto  affettionato 
senitore  quanto  in  vero  soiio,  le  priego  instantemente  che  si 
degnino  di  comraandarmi  in  quel  che  nii  conoseessero  buono  a 
servirle,  che  non  nii  pi>tranno  farc  la  inaggior  nc  la  piu  segna- 
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lata  gjratia,  et  huinilmentc  raccomniandandonii  loro,  le  bascio 
riverentemente  le  mani , desiderandolo  ojrni  prospcrezza  ot 
eontento. 

Di  Roma  il  di  30.  d’ Agosto  1563. 

Delle  SS.  VV.  Ilh«  et  Rev“- 

devotissimo  et  liuniilissimo  servitore 

Donato  Mattheo  Minale  thesoriere. 


15. 

Die  Coucillegaten  an  den  Cardinal  liorromeo. 

Trimi  1503^  Sf^tembcr  30, 

Vatie.  Archiv.  To$n.  fit  /ol.  4Sff.  — Oritfinathrief ^ re>»»  tr^chcm  die  nwwiirte 
Afinute  in  tom.  2fi  Sr.  230  und  die.  Reyielcixopic  in  lionjftCMe  l.  143  /oi.  4t  I 
imr  xcenig  cttßxpeichen.  — Vgl.  S.  113. 

Sapendo  per  mezzo  di  Mons.  111““  Gonzaga  et  di  Mons. 
Visconte  ehe  piacque  gi:i  a V.  S.  111““  et  in  noine  di  N.  S"  di 
darc  intentione  a incsscr  Camillo  Olivo  per  le  moltc  fatiehe 
fattc  et  che  fa  tutta  via  in  servitio  di  questo  s.  concilio  di 
gratificarlo  d’  una  honorata  pensionc,  et  conosecndo  che  dall’  hora 
in  qua  6 andato  sempre  raeritando  piii  eo  ’l  huono  et  honorato 
servitio  suo,  Ji  tale  che  non  si  pu6  eredere  che  sia  diininuita  in 
loro  la  voluntii  di  heneficarlo  essendo  acereseiuto  il  merito , ne 
parrehbe  mancar  ii  noi  medemi  et  esser  reputati  ingrati,  se  non 
mettessimo  questo  talvolta  avanti  alla  S.  V.  111““,  massime  hora 
con  r occasione  della  vaeante  di  Bologna  la  eui  pezza  fe  tale 
che  senza  diminuire  molto  reddito  a ein  piacerh.  Ji  S.  B”'  di  gra- 
tificare  et  honorare  di  quelle  chiesa,  si  potrehbc  henissimo  satisfarc 
a questo  gentilhuomo  tanto  honorato  dabene  et  henemerito.  et  sc 
in  questa  oecasione  non  potesse  haver  luoeo,  servirk  la  presente 
per  tenerglilo  in  memoria  con  qualche  altra  et  pregarla  quanto 
possiamo  ad  haverlo  per  raccomandato  sempre,  che  se  per  altri 
che  raccommandiaino  solemo  restarc  ohligati  h V.  S.  III“*,  per 
questo  doveremo  restarli  ohligatissirai.  et  basciandolc  humilmcnte 
la  mano  ci  raecommandiamo  di  continuo  nella  buoua  gratia  sua. 

Da  Trento  all' ultimo  di  settembre  1563. 
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16. 

Die  Concillegaten  an  den  Cardinal  Borrumco. 

Trirnl  /56‘.7,  Nowinher  //. 

Vuiic.  Archiv.  Tom.  iH  /ol.  — Oriffinalftric/  xuui  zwar  der  ernte  voxx  diesem 
Tatje.  — V^.  S.  It3. 

111""’  et  Kov'""  S""  Oss“». 

Dal  corriero  che  giunse  hiermiittina  innanzi  porno,  rice- 
voinmo  le  lottere  di  V.  111““  et  Hev““  8.  di  6.  col  discorso  inan- 
datoci  [»er  ahbreviar  ([ueste  cose  et  venir  [»iii  presto  alla  fine 
del  concilio,  et  lettolo  subito  dilipenteincnte  deliberammo  unita- 
inente  di  coinmunicarlo  eol  cardinale  di  Loreno,  il  quäle  nel 
legfjcrlo  moströ  ineontinente  di  riconoseerlo  come  discorso  so 
non  fatto,  alnieno  proiiiosso  da  lui  quando  era  in  Koma,  et  ben 
eh’  egli  havesse  gik  cominciato  a sparger  per  lo  concilio  la 
necessitk,  che  ha  non  solo  il  regno  di  Francia  che’  1 concilio  si 
tinisca  senza  dilationc,  ma  questi  prelati  Franeesi  d’  andarsene 
et  per  conto  delle  chiese  loro  et  per  non  potersi  [liü  qui  nian- 
tenere , come  toccainmo  nclla  lettera  nostra  da  1’  altro  giorno : 
tuttavia  havendo  noi  travagliato  tutti  questi  di  per  ridurre  le 
cose  a concordia  et  far  piü  quietaniente  che  fosse  possibile  la 
sessione  et  essendosi  gia  su  1’  andar  alla  congregatione  generale 
per  dar  tine  a tutto  coli’  aiuto  di  Dio,  non  parve  a S.  111“"  S'“ 
che  fosse  per  hora  da  far  altra  proposta  per  non  confonder  la 
mente  alli  padri  et  dar  loro  cagione  di  sospettar  che  volessimo 
aggirarli,  ma  che  fosse  meglio  attender  alla  sessione  con  ogni 
industria  et  diligenza  possibile,  riserbandoci  a pensar  doppo 
quella  ci6  ehe  si  potesse  far  per  venire  quanto  prima  al  desi- 
derato  fine  del  concilio.  et  parendo  a noi  ancora  che  questa 
sia  la  miglior  et  piü  sicura  via,  eleggemmo  tutti  di  compagnia 
di  lasciar  per  alhora  da  banda  quel  discorso  per  non  metterei 
ä pericolo  di  perder  le  fatiche  ehe  tanti  giorni  havemo  fatte 
per  conseguir  questa  benedetta  sessione,  per  la  quäle  havemo 
havuto  II  perder  il  cervello  con  tante  contrarietli  et  diffieultk 
poco  men  che  inestricabili.  cosi  andammo  in  congregatine  pas- 
sate  le  diciotto  höre  et  vi  stemmo  fin  a le  due  di  notte  sonato. 
quivi  si  proposero  tutte  le  cose  da  decretarsi  ne  la  sessione, 
racconcie  nella  forma  che  sarii  qui  alligata.  et  benehe  vi  fosse 
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as8ai  die  dire  eoinc  V.  III“*  S.  jiuö  iina^inarsi , jiur  la  iMntii 
di  Dio  favori  il  iie};otio  di  inaniera  ehe  a 1’  ultimu  o<rni  eosa 
si  coneluse  jiaeifieamente,  eeeetto  quel  partieolare  degli  arci- 
veseovi  et  veseovi  del  regno,  ehe  Stande  eonie  sta  tin  adesso 
non  ei  laseia  picnainente  godere  di  questa  eonsolatiune  che  in 
vero  per  altro  e grandissima.  alciini  prelati  et  massimaniente 
Spagnuoli  si  sono  inostrati  assai  protervi,  et  k eonvennto  dar 
loro  al((uanto  sulla  voce,  ina  questc  minutic  haveremo  piü  caro 
ehe  V.  111“*  S.  le  intenda  da  altri  che  da  noi:  a noi  Ixisterk 
di  dire  solaniente  che  non  haveino  lasciato  ninna  eosa  che  ei 
hahhia  potuto  suggerir’  il  nostro  debole  intelletto  per  servir  k 
Dio,  ulla  chiesa  universale  et  al  particolar  contento  dclla  S** 
di  N.  S™,  che  non  1’  hahbiamo  fatta. 

Questo  ti  stato  cosi  gran  passo  che  haveino  fatto,  che  non 
potenio  considerarlo  senza  meraviglia  ne  renderne  gratie  k ha- 
stanza  k la  divina  bontk,  da  eui  lo  riconoseemo  spetialmente, 
et  parendoei  d’  esser  sicuri  non  solo  della  sessionc,  k la  quäle 
anderemo  k mano  k mano,  ina  di  dover  anco  in  brieve  dar 
fine  al  tutto,  ce  ne  rallegramo  con  S.  B“  et  con  V.  III“*  S.  di 
euere  quanto  piii  potemo. 

A me  Vanuiense  incresce  bene,  come  non  ho  potuto 
esser  alla  congregatione  d’  hieri,  di  non  poter  anco  esser  hoggi 
alla  sessione,  per  un  poco  di  febretta  sopra venutami,  la  quäle 
non  vorrei  ne  la  stagione  ehe  noi  siamo,  che  mi  s’  inver- 
nasse  addosso;  nia  mi  consolo  con  sapere  che  io  sarö  da 
V.  111"*  S.  come  sono  anco  da  questi  miei  111“*  SS"  tenuto  |jcr 


iscusato. 

Non  volemo  lasciar  di  dir  a V.  111"*  et  Uev“*  S.  che  N.  S“ 
ha  molta  cagione  di  portar  particolar  affettione  a parecchi  di 
questi  prelati,  che  al  servigio  di  lei  et  alla  sua  dignitk  si  sono 
inostrati  amorevolissimi,  etispetialmenteall’arcivescovo  d’Otranto, 
il  quäle  se  in  tutti  i trattati  passati  del  concilio  ha  fatto  il  de' 
bito  suo  con  maniere  destrissime  et  prudenti  com’  ella  sk,  in 
questo  ha  avanzata  la  nostra  opinione.  ondc  siamo  tennti  non 
solamcnte  a far  questo  testiinonio  della  virtü  et  delli  meriti 
suoi,  ina  k pregar  S.  B“'  che  si  degni  di  tenerne  grata  me- 
moria in  ogni  tempo. 

Serivemo  questa  innanzi  la  sessione  per  haver  questa  sers 
che  di  lagione  saremo  stanchi,  men  che  fare  et  facciamo  star 
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prcparato  messcr  Giovanni  Rattista  Vittorio,  perehc  porti  esso 
la  iiuova  della  sessione  Ji  V.  et  11'"“  S.  questo  gentilhuomo 
era  cjui  col  eardinale  di  Loreno  et  essendo  noi  d’  aniino 
d’  ispedir  un  corriero,  S.  111'""  S'“  ci  ha  pregati  che  vogliamo 
mandar  lui,  acciochfc  con  tal  occasione  egli  sia  meglio  veduto 
non  pur  da  V.  111'"*  S"“,  nui  da  S.  S**  ancora,  et  noi  1’ ha- 
vemo  di  questo  eompiaciuto  volentieri  in  segno  d’  haver  cara 
la  gratia  che  S.  B"“  gli  ha  fatta  et  per  raccomandarglielo  comc 
faeeiarao. 

11  buono  et  diligente  servigio  che  ricevemo  ogni  d’i  da 
niesser  Camillo  Olivo  ci  fa  anco  pensosi  et  aolleciti  di  lui.  V.  111"'“ 
et  Iv'"“  S"^'*  ci  scrisse,  piu  di  sono,  d’  haver  ad  instanza  di  Mons®'' 
thesanrierc  generale  sopraseduto  di  mandar  in  qua  il  breve  giä 
fatto  per  saldar  i conti  suoi  et  fargli  la  sua  liberatione  ct  dissc 
d’  haverlo  fatto  per  le  cagioni  che  ci  scriverebbe  poi,  ma  non 
cc  ne  ha  piii  scritto  nuUa;  ha  ben  inteso  csso  M.  Camillo  per 
lettcre  del  S®''  eardinale  Gonzaga  eh’  cl  detto  thesauriere  volcva 
dallui,  prima  ehe  si  lasciasse  venir’  il  detto  breve  in  qua,  una 
nota  di  tutti  i danari  ch’  egli  haveva  fatti  rimetter  in  mano 
del  S®’  eardinale  di  Mantova  di  felice  memoria  per  via  di  Vi- 
negia,  et  benchJ;  paresse  che  non  si  dovesse  domandar  tal  cosa 
allui  che  non  ha  che  farvi,  ma  piii  tosto  alli  mercatanti  per 
mezo  de  quali  il  thesauriere  haveva  rimessi  li  danari  ct  i quali 
ne  havevano  sempre  havute  dal  eardinale  predetto  le  quie- 
tanze  dupplicato,  nondimeno  M.  Camillo  per  desiderio  d’  uscir 
di  quest’  impaecio,  datosi  con  ogni  diligenza  ä procurar  d’  haver 
la  detta  nota,  1’ ha  gia  aleuni  di  mandata  al  detto  thesauriere; 
onde  havendo  ancora  che  fuor  de  1’  obligo  suo  sodisfatto  ä 
quanto  dallui  si  desiderava,  prega  et  suppliea  V.  111'"*  S.,  come 
facciamo  ancora  noi  per  amor  suo,  che  voglia  senza  indugio 
mandar  il  detto  breve,  acciö  ch’  egli  si  possa  quanto  prima 
liberare  da  questo  fastidio;  nel  quäle  poi  ch’ egli  entrato  per 
noi  et  a nostra  instanza  et  1’  ha  durato  tanti  et  tanti  mesi 
senza  una  utilitii  al  mondo  et  con  molto  pericolo  o d’  csser 
rubbato  o d’  ingannarsi  ä suo  danno  per  la  poca  pratica  che 
ha  di  simil  maneggi  et  per  troppe  altre  oceupationi,  b honesto 
che  noi  1’  aiutiamo  ad  uscirne  col  mezo  massimamentc  di  V.  S. 
111'"*,  onde  di  nuovo  ne  la  pregamo  et  quanto  potemo  glielo 
raceomandamo. 
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Havomo  anco  per  1’  ordinario  ricevute  le  lettere  di  3.  et 
vcduto  qucl  ehe  ha  seritto  Möns"’'  Crivello,  et  non  b da  far 
poea  stinia  di  quclla  coniinissione  eli’  cgii  dice  haver  data  il  re 
cattolico  a quel  dottor  Velasco,  la  qnale  sarJi  tunto  piü  a pro- 
|H>sito  quanto  che  in  qucsti  nosti'i  trattati  Ultimi  il  conte  di 
r.una  s’  b portato  in  guisa  che  ce  ne  possiaino  contentare,  sc 
bcn  alcuni  Spagniuoli  hanno  latto  altramente. 

Ci  piace  che  Mons™  Visconti  sia  incaininato  |>cr  Ispagna, 
et  noi  di  qui  non  inanchercmo  di  tenerlo  diligcntcmente  rag- 
guagliato  di  cii>  che  occorrerii,  acciochJ!  possa  meglio  scrvir 
a S.  B"“. 

Di  quel  che  V.  III“*  et  Rcv“*  S.  ei  ha  seritto  toccante  a 
gli  III“'  eardinnii  da  Este  et  di  Ferrara,  non  sapenio  che  replicar 
altro,  se  non  ehe  sentiino  gran  dispiaeer  che  la  S“  di  N.  S. 
oltra  gli  travagli  di  fuora  habbia  anco  de  gli  travagli  di  dentro, 
nein  (juali  sapemo  perb  ehe  si  govcmerii  colla  solita  prudenza 
et  benignith  et  cleinenza  sna.  et  qui  facendo  fine  huiniimcnto 
ce  le  ruccomniandamo. 

Di  Trento  a li  11.  di  Novembre  del  1563. 

Di  V.  111“*  et  Rev“*  S. 

humilissimi  servitori 

Il  eardinale  Morono 
Lud.  eardinale  Siiuoncta 
B.  eardinale  Xavagero. 

17. 

Dit  IJei'zoj  von  Mantua  a«  den  Cardinal  Marone. 

Dtfenzano  1574,  Srptfmlkcr  17. 

VtUic.  Archiv.  Tom.  — Dort  ziri»chrn  j\4.  62  und  63  cingchefUier  Original’ 
hrirf.  — Vgl,  S.  U4. 

111"'’  et  R"“  Mons™. 

Le  lettere  di  del  passato  colle  quali  V.  S.  III'“  m’  addi- 
inandava  le  lettere  coneiliari  ehe  erano  in  mano  del  fu  segre- 
tario  Olivo,  mi  turono  date  in  tenipo  eh’ io  ini  trovavo  eosi 
travagliato  da  iniei  soliti  dolori  ehe  io  non  jKitei  per  allhora 
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rispondere  a V.  S.  Hl“*,  ma  non  mancai  per6  di  ordinäre  che 
elleno  fossero  consegnate  subito  al  gcntelbuomo  che  per  questo 
effetto  mandö  Mons™  di  Modena:  il  che  si  come  segul  senza 
perdita  di  tempo,  cos!  priego  V.  111”*  che  assicurata  dallo 
effetto  della  prontezza  dell’  animo  mio  verso  lei,  iscusi  la  tar- 
danza  di  questa  risposta. 

Messer  Pirro  Olivo  mostra  desiderio  di  conservar  la  me- 
naoria  delle  fatiche  del  segretario  suo  frateUo  con  queste  lettere, 
et  perciö  lui  ha  fatto  pregare  a far  sl  che  ritomino  in  sua 
mano,  levata  che  ne  sia  quella  parte  che  V.  S.  111““  giudicherii 
che  non  sia  bene  di  lasciar  andar  per  le  mani  di  quelli  che 
volessero  intcrpretar  sinistramente  la  sincerith  con  che  dette 
lettere  si  scrivevano,  la  quäl  cosa  esscndomi  parsa  ragionevole 
non  ho  potuto  negarle  di  procurar  questo  presso  lei;  perö 
priego  V.  S.  111““  a voler  dar  ordine  che  cosi  sia  fatto , assi- 
curandole  che  riceverö  piacer  non  picciolo  di  vedere  in  ciö 
coinpiacciuto  il  detto  mcsser  Pirro,  al  quäl  fine  le  bacio  le 
mani,  desiderandole  ogni  Sorte  di  contento. 

Di  Desenzano  a 17  di  Settembre  1574. 


Di  V.  S"*  111“*  et  R““ 


servitore 

il  duca  di  Mantua. 
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X.  AbhandluDg;  Uostsfi». 


Tonweise  der  Lieder  mit  sich')  e formulata  in  modo  cosi  espli- 
cito  da  un  precettista  portoghese,  fosse  stata  cosi  spesso  violata 
dal  re  poeta.  Gli  h naturale  adunqne  che  noi  siamo  tentati  di 
ricercare  se  non  vi  sia  alcun  modo  di  spiegare,  o se  non  altro 
di  scusare,  un  tal  suo  procedimento. 

Per  maggior  chiarezza,  mi  fb  alquanto  da  lungi  e ini 
pernictto  di  ricordare  nozioni  elementari. 

Sebhene  nella  lingua  portoghese  il  maggior  numero  delle 
parolc  abhia  desincnza  piana,  la  Urica  antica  preferisce  di  gran 
lunga  usare  alla  fine  del  verso  parole  tronche.  Anche  in  cih  h 
lecito  ravvisare  intluenza  provcnzale.  Giova  pcrcio  nel  compu- 
tare  il  numero  delle  sillabc  e quindi  nella  nomenclatura  delle 
varie  specie  di  versi  rinunciare  al  sistema  italiano-spagnuolo- 
portoghese  ed  attencrsi  al  provenzale-francese,  secondo  il  quäle 
r ultima  sillaba  accentata  vicnc  considerata  quäl  ultima  del 
verso,  o (a  dire  altrimenti)  il  verso  maschilc  h il  normale,  mentre 
il  femininile  ha  alla  fine  una  sillaba  metatonica,  che  non  vienc 
computata.* 

Se  ora  esaminiamo  le  canzoni  coinpostc  in  ottonarii  (o 
contenenti  un  certo  numero  di  ottonarii),  troviarao  che  agli 
ottonarii  masehili  si  avvicendano  versi  con  desinenza  femminilc, 
i quali,  avendo  1’  accento  obligatorio  sulla  settima,  devono  se- 
condo la  nomenclatura  provcnzale  chiamarsi  settenarii.  Questa, 
comc  e noto,  e consuetudine  altres'i  della  Urica  provcnzale.  Si 
confronti  in  Ccrcalmon : 


Per  fiii’ amor  in'esjauzira 
taut  quant  fai  eliaut  ni  s'csfrezig; 
toz  tenips  acrai  vas  leis  aclia, 
mas  non  posc  aaber  enquora 
ai  poirai  ab  joi  remaucr 
nin  voldra  per  acu  retener 
cella  cui  inoa  cors  dezira. 

con 

Qnc  trist’  oj’  c meu  ainigo, 
ainiga,  no  acu  cura^^om! 


* Se  la  voce  & jnnparossitona.  !o  sillabo  metatoniche  aono  n.aturabnente  due. 
Non  seinbra  perb  che  la  poesia  antica  iiHaa.HO  alla  fine  dol  verso  voci 
coir  accento  sulla  terzultima.  — Alciini  fra  i inodurni  j>recettiati  (de 
Caatillo,  llraifa)  lianno  prnpnsto  anclie  pi'r  la  poesia  uiodema  la  nuincn- 
clatura  jtrovenzale-francese. 
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ca  nom  podc  falar  tnigo 
nein  veer-ine.  Faz  gram  razom 
meu  ainigo  de  trist'  andar 
pois  m’  cl  noin  vir,  e Ih'  cu  neinbrar. 

Si  puö  titubare  sul  modo  di  giudicarc  la  rclazione  in  cui 
stanno  fra  loro  i versi  maschili  e femminili,  o,  a dire  altri- 
inenti,  si  puö  dubitare  so  strofe  quali  le  due  teste  citate  sieno 
composte  di  versi  di  misura  eguale  o differente,  sieno  cioö 
isometricbc  o eterometriclie  (o  comc  altri  le  cbiama : meta- 
boliche).  Non  si  puö  a meno  di  confrontare  il  procedimcnto 
di  Matfre  Ermengau  ncl  suo  Breviari  d’  Amor  e dell’  anonimo 
autore  dcl  S.  Brandano  francese.  Anchc  in  questi  componi- 
mcnti  lo  stesso  avvicendamento.  P.  es.  nel  Breviari : 

don  volon  aver  pnlafrcs 
bclas  raubas  e bels  arncs 
c viandas  delicadas 
c trop  ben  aparclliadas. 

B numero  materiale  dcllo  sillabe  (otto)  e idcntico  in  am- 
bedue  i versi,  ma  1’ accento  grainmaticalc  ha  sede  diversa;  nei 
maschili  sull’  ottava,  nei  femminili  sulla  settima. 

B movimcnto  ritmico  e quindi  nei  primi  precipuamentc  * 
giambico,  nei  secondi  e trocaico.  Altri  vede  in  ciö  un  aceor- 
gimento  artistieo,  altri  una  deplorevole  mancanza  di  sentimento 
ritmico.  B Diez  (Altrom.  Spracbdenkiu. , p.  110),  dopo  aver 
notato  che  questa  ö un’  imitazione  dclla  poeäia  ebicsastica  latina, 
aggiunge:  ,SpUterc  Dichter  benutzten  diese  Einrichtung,  niclit 
etwa  aus  Unbeholfcnheit,  sondern  um  in  das  Eintönige  des 
Verses,  der  sich  oft  durch  Werke  von  grossem  Umfange  hin- 


• I>»co  ,procipuanicnto%  giaoch6  non  si  clovo  dim^ntioaro  cbe  i versi  con 
r accenU>  prineipale  §u  una  sillaba  pari  (^ainbici)  banno  spesso  pli  altri 
aeuenti  su  sillabe  impari,  ed  o converso  «juelli  con  I’accentu  principale 
SU  sillaba  inipari  (trocaici)  accentano  di  frequente  le  sillabe  pari.  Si 
vcdaiio  p.  cs.  rispetb»  ai  sccondl  i se^icnti  settenarü  feniininiU: 

doldres  o febros  cartana. 
o antra  i^rcn  in.alniitia. 
ct  oiitral  dijf  pr.in  salari. 
don  trobnrÄs  ab  <pr  enqneiras. 
que  ab  edr  nielaiiconia. 

In  tutti  questi  versi  ed  in  nioltissimi  altri  lo  )>rimo  due  coppiu  di  sillabe 
(altri  direbbo:  i jirimi  dito  piedi)  souo  ('iainbi. 

1* 
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X.  Abhandlong:  Hunsafia, 


durchzieht,  mehr  Abwechslung  zu  bringen*.  D Tobler  all’  in- 
contro  (Franz.  Versbau’,  p.  9):  ,Es  ist  ein  Zeichen  von  Schwäche 
der  Empfindung  fllr  den  Rhythmus  der  Rede,  wenn  man  in 
der  Meinung  durchweg  gleichwertiges  zu  geben , männliche 
achtsilbige  und  weibliche  siebensilbige  Verse  durcheinander  ge- 
mengt hat*.  Possiamo  lasciar  indeciso  il  lato  estetico  dclla 
questione ; quello  che  qui  rileva  si  e il  constatare  che  per  certo 
Matfre  Ermengau  e 1’  anonimo  poeta  francese  non  intesero 
dettarc  i loro  componimenti  a rime  baciate  in  versi  di  differente 
misura.  Essi  avrebbero  considerato  una  mostruosita  ad  una 
coppia  di  ottonarii  maschili  farnc  seguire  una,  puta  caso,  di 
settenarii  o di  decasillabi  maschili  o frammischiare  coppie  di 
femminili  accentati  sulla  settima  con  femminlli  accentati  sul- 
r ottava ; stimarono  pero  lecita  deviazione  dal  solito  tipo  badare 
piü  al  numero  delle  sillabe  che  all’  accento  g^ammaticale  c 
quindi  al  ritmo  dell’  ultima  sillaba.  Tanto  b vero,  che  Matfre 
non  rifugg'i  dall’  accoppiare  in  rima  e parole , in  eui  la  sola 
sillaba  metatonica  b identica: 

es  alogatz  sus  cl  ccrcic 
d'  amor  de  femn'  e de  mascle 

e un  parossitono  con  un  ossitono; 

li  quaU  jorz,  segon  est  cömtc, 
viot  e quatre  horas  contö. 

Qui,  percht  rima  ci  sia,  1’ accento  grammaticale  deve,  o in 
ambedue  le  voci  rimanti  o in  una  almeno,  cssere  spostato.  Ed 
il  moviraento  ritmico  diviene  giambico  a dirittura.  E uno  spi- 
gnere  il  sistema  d’  imitazione  del  latino  fino  all’  ultima  conse- 
guenza;  un’  aberrazione,  ma  istruttiva,  perchfc  prova  manifesta 
delle  intenzioni  ritmichc  del  verseggiatore. 

Il  procedimento  tenuto  da  Matfre  fu  o paragonato,  o senza 
piü  identifieato,  con  quello  dei  lirici,  prima  dal  Bartsch  (Jahrb. 
f.  rom.  u.  engl.  Lit.  IV,  423):  ,Matfre  verfilhrt  nach  Analogie 
der  Lyriker,  denn  der  Vers  mit  weiblichem  Reime,  der  in  der 
Lyrik  dem  achtsilbigen  mit  männlichem  Reime  entspricht,  ist 
der  achtsilbige,  nicht  wie  in  der  Epik  der  neunsilbige'.'  Poi 

' A rigore,  il  B.  avrebbe  dovuto  diro:  ,«•  der  aiebonsilbige,  nicht  der  acht- 
■ilbige‘.  Ma  forao  <|nesta  maniera  di  esprinicrsi  nnn  k nna  aviata  del- 
r uoino  dotUasinio;  ö qiiaai  un’  iatiiitiva  allnaione  alla  periiliaritA  di  qiiealu 


■\ 
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da  Paolo  Meyer,  il  qualo  (Rom.  VIII,  209),  osservando  che  Terra- 
magnino  da  Pisa  a coppie  d’  ottonarii  inascliili  franiinischia  in 
partc  coppie  di  femminili  coH’  accento  sull’  ottava,  in  parte  (c 
piii  di  frequente)  coppie  di  femminili  coli’  accento  sulla  settima, 
dice  a proposito  degli  Ultimi : ,C’  cst  le  systisme  du  Breviari 
d’  Amor  et  de  la  poesic  lyrique'.  A ehe  lo  Stengel  (Grundriss 
II,  10)  riposta:  , Entschieden  zu  weit  ist  P.  Meyer  gegangen, 
wenn  er  meint,  in  der  lyrischen  Poesic  der  Provenzalen,  spe- 
ziell im  8-Silbner,  sei  die  Vernachlässigung  des  festen  Worttons 
am  Verschlüsse  üblich  gewesen,  und  wenn  er  danach  die  weib- 
lichen 7-Silbner  mit  den  männlichen  8-Silbner  rhythmisch  für 
identisch  hält.  Die  Wahrheit  ist,  dass  im  Gcgentlieil  beide 
Versarten  einen  geradezu  entgegengesetzten  Tonfall  besassen*. 
Ma  forse  lo  Stengel  fa  dire  al  Meyer  piü  che  questi  non  pen- 
sasse.  Che  teoricamente  un  verso  quäle  mas  non  posc  toler 
enquera  abbia  a dirsi  settenario,  k fuori  d’ ogni  dubbio;  che 
quindi,  a rigor  di  termini,  la  strofa  di  Cercalmon  succitata 
avrebbe  a dirsi  eterometrica,  pui  del  pari  concedersi;  ma  se, 
rinunciando  a far  questioni  di  terminologia,  badiamo  piuttosto 
a ciö  che  ci  si  presenta  in  via  concreta,  potremo  dire:  la  ragione 
dcll’  avviccndarsi  di  versi,  che  presi  isolatamente  sono  di  stmt- 
tura  differente , 6 second’  ogni  probabilitli  riposta  nell’  essersi 
data  magg^or  importanza  al  numero  eguale  delle  sillabe  che 
alla  sede  diversa  dell’ accento.  E di  nuovo,  noi  non  staremo 
a chiedere  se  questo  far  preponderare  un  momento  estrinseco 
SU  d’  un  altro  intrinseco  abbia  o no  a riprovarsi ; a noi  basta 
aver  posto  in  sodo  il  fatto.  Delle  dne  objezioni  che,  procedendo 
nel  suo  esame  dcll’ opinionc  del  Meyer,  rauove  lo  Stengel,  la 
prima  non  mi  f;  ben  chiara.  Dice  lo  St.:  ,Erstens  fehlen  in  der 
ältesten  provenzalischcn  Lyrik  Strophen , in  denen  8-  und 
7-Silbner  gemischt  auftreten,  noch  gänzlich'.  Il  mancare  esempii 
antichi  * d’  una  consuetudine  qualsiasi  non  k argomento  valevolc 
a dimostrare  ch’  essa  non  sia  csistita ; dal  silenzio  dei  testi  anto- 
riori  si  pno  tutt’  al  piü  dedurre  che  la  consuetudine  sia  un’  in- 
novazione.  L’ altra  objezione  6 questa:  , Zweitens  müsste,  wenn 


procodore,  che  cousUte  uel  compuUre  inaterialmente  il  nmnero  clellc 
etllabe,  senza  aver  ri^ardo  all*  intima  esaenza  del  verao. 

* Ma  qnello  di  Cercalmon  non  ^ antico  abbastanza? 
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X.  AhbftodluDg:  Hutsafift. 


Meyer  Recht  liHttc,  z.  B.  in  einer  Hcimformcl  nhhaccdd  mit 
lauter  mttnnlichen  b-Hilhlern  bei  eintrctendeni  Heiinwcehsol  doch 
in  der  oder  jener  Cobla  fiir  irftend  eines  der  inünnlichen 
8-8ilbner-l'iuirc  ein  weibliches  7-.Silbncr-Piwr  auftreten.  Kin 
solcher  Ersatz  ist  aber  in  der  ganzen  ])rovenzalischen  Lyrik 
nicht  zu  beobachten',  tauest'  osservaziono  senibra  a priino  jisjjctto 
avere  una  certa  iniportanza.  Jla  anzi  tutto,  una  data  cansa  puo 
non  aver  avuto  quell’  effetto  che  legittimamentc  ne  aspcttercimno, 
senza  che  percio  si  debba  negare  1’  esistenza  della  causa  stessa. 
Oltrecciö  — ed  ora  ritomo  al  ]>unto,  d’  onde  ho  preso  le  luosst" 
— r effetto,  che  lo  Htengel  aspetta  e non  trova  nella  liriea 
provenzale,  si  riscontra  nella  portoghese.  (^iaceh^!  questa  pare 
a me  la  spiegaziono  dell’  aiionialia  che  si  riinprovera  a re 
Dionigi.  Vediamo  la  canzone  XII. 


1*  Hfrofii 

«a 

'Osa 

-osa 

-M 

-a 

*>» 

•ado 

-jmIo 

3-  n 

-U(f«*S 

•RtU'R 

•Oll« 

•OIIH 

Sc  ai  due  versi 

t ' Poi»  nilisi  Ventura  tul  i ja 

3‘  E luuie  d’ cstes  olhos  meiis 

rispondesse 

2'  E pcÖH  |»f>r  trein  vos  nom  teedr-R 

r irregolaritä  non  troverebbe  scusa  alcuna.  Ma  il  verso  suona; 

E |Hii»  jior  Ireiii  noin  teedes. 

A rischio  di  ripetenni,  dico:  Un  lal  verso,  preso  isolatamente, 
^ senza  dubbio  settenario  feraminile,  ma  il  pw'ta  trae  [»artito 
dall’  aver  esso  un  numero  identico  di  sillabc  a <|uello  dell’  otto- 
nario  maschilc  per  inctterc  in  intiina  relazionc  i due  versi  e 
considerarli  metricamente  uguali.*  La  Strofa,  che  in  teorica 
dovrebbe  dirsi  eterometriea,  secondo  la  mente  dcl  iweta  u iso- 
metrica. 

* Ha  qiiindi  Inoßo  riajrett«  al  vers«  qnello  clio  nella  liriea  provoiiMle-fraii- 
c«'»e  liB  litojfo  ri»iietl<»  al  |iriinu  emi«ticbiu.  TUt  leniiu  valrai  h iiundn- 
Rillnbo  inaM'liilu,  no  tai  dmntui  6 trinillabu  fumuiiuilu,  ep|mre  metrira- 
mviite  Runu  identiei.  Secundu  I'  iiiter)>retazioiio,  fürs«  tr>rpp«  larira,  data 
dal  Morel-Patio  (Romania  Will,  218)  ad  un  accenno  dello  Stenfr! 
(Hrundr.  II,  52),  1'  accoiitu  grammnüualu  sarubbe  a dirittura  «poatalu; 
trrdi». 
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LXXXIV. 

1*  strofa 

•t»U8  -ein  -ern  -eu» 

2“  , 

-ado  -i  ‘i  ado 

A 

1* 

Amiga,  bom  grad'  iija  neu» 

1* 

quuiulo  0 vir  dos  ollios  ineus 

rispondono: 

Aja  Deuö  ende  bom  pnido 

quund*  CU  vir  o nainorado 

CI 

1“  strofa 

*igo  -edcH  *edc8  -igo 

2“  „ 

•cm  -er  -er  -ern 

•ei  -or  -or  *üi 

A 

Nom'erco  que  taiiianliu  bem 

Si,  »enlior,  e inais  direi  em 

Aiiiigu',  eu  iiom  vos  ereerei 

Si,  »eiihor,  c iiiais  vos  direi 

rispondono : 

t' 

Dizede,  por  Deu»,  ainigo 

i‘ 

Si,  senlior,  e mai»  vor  digo.' 

La  coiitrojM'ova  si  farobbc,  se  fbsso  dato  mostrare  die, 
qualora  ad  ottonarii  masebili  si  frappongono  ottonarii  f'emmi- 
nili,  la  diversitii  di  desinenza,  die  (coino.  abbiamo  detto)  in 
questo  caso  sarobbe  inanifeeta  infrazionc  alla  legge,  non  ha  niai 
avuto  luogo.  ]^Ia  poidi6  mescolanza  sitfatta  in  Dionigi  non 
ricorrc  giaminai,  nianca  la  possibilitii  di  istituirc  una  tale  prova 


' Ancho  iioMn  Caii2.  LXXV  il  Laii};  trova  divon»a  UMcita  ln  versi  di  epialo 
|H>9tura.  IjO  rimo  iKino: 


1* 

strofa 

•ada  -i 

-i  -ada 

2* 

•osa  -osa 

-em  -oin 

3* 

-ida  -ens 

•eus  -idn 

Qiii  pero  abbiainu  diiipoMxlouo  irregolnre  ncdle  rimo  delln  hccunda  strofn: 
anJtit  hl  hiogo  dl  o4/ia.  E dl  queata  accaglonerenio  non  il  pocta,  ma  l! 
traacrittorc.  La  atrofa  ationa: 

Pur  Deus,  niba  senbor  froiuosa, 
vos  sodea  tan  poderosa 
do  mini  que  men  mal  o meu  bem 
era  vds  6 todo;  [e]  porom 
qiierede-vos  do  ml  door 
üu  ar  lelxade  lu'  ir  murrer. 

Nulla  di  piu  facile  ehe  iiivcrtiro  1*  ordlim  doi  voral,  clio  il 
prlmo  sia  il  qiinrto.  Clo  parrA  aiieor  piä  probablle,  qiiando  si  badl  che 
ancho  uello  diio  allre  atrofo  por  Deujt  ri<‘orre  non  nel  principio,  ma  vors« 
la  tine  (nol  4®  vorso  dolla  prima,  all*  uscita  del  terzo  vors«  nella  scconda). 
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X.  Abhandlaog:  Musssfi».* 


per  le  canzoni  in  ottonarii.  Essa  ei  riesce,  ancorche  in  limiti 
molto  ristretti,  per  i deeasillabi. 

Nei  dccasillabi  femminili  altcrnanti  con  decasillabi  maschili 
ricorrono  due  strutturc: 

A)  La  sillaba  metatoiiica  alla  fine  dcl  verso  non  viene 
coniputata;  la  sede  dell’ aceento  is  sulla  decinia;  Ic  sillabc,  a 
nuiuerarle  materialmente,  sono  undici. 

Tali  le  canzoni  VII.  XXXVI.  L.  XCVIII  dcll’  edizione 
del  Lanf».  Di  queste  la  prima  e Ic  due  ultimc  non  c’  insegnano 
nnlla,  perebf“  ripetendosi  le  mcdcsiine  rimc  in  ciascuna  strofa, 
manca  1’  occasione  a varieta  di  desiuenza  nei  versi  corrispon- 
denti.  Ma  nclla  XXXVl,  che  niuta  le  rime,  la  legge  b osservata: 

1*  strofa  -ao  -er  -er  -äo  ’ 

2*  „ -erto  -or  -or  -erto 

3*  „ -ado  -eu  -eu  -ado. 

I priini  due  versi  suonano : 

Senhor  fremosa  c de  mui  loufio 
cora^om,  e querede  vos  docr. 

H)  Versi  con  numero  materiale  di  silla1>c  egualc  a qucllo 
dei  maschili,  ma  con  1’  accento  principalc  sulla  nona: 

que  andara  d’  outra  namorado. 

II  Diez  (p.  48),  studiando  il  verso  costruito  a questo  modo, 
lo  definisce  ,zcbnsilbig  mit  weiblichem  Reim,  die  letzte  (un- 
betonte) Silbe  mitgezählt',  ed  aggiunge:  ,sofern  sie  sich  mit 
männlichen  Decasillabcn  mischt,  vergleicht  sich  dieser  Wechsel 
zwischen  Versen  von  gleicher  Silbenzahl  und  verschiedenem 
rhythmischen  Wandel  dem  in  provenzalischen  und  altfranzüsi- 
schen  Gedichten,  welche  aus  achtsilbigen  Versen,  theils  jambi- 
schen männlichen,  theils  troebäiseben  weiblichen,  zusammen- 
gesetzt sind'.  II  Lang  si  oppone  alla  denominazione  del  Diez 
e vuole  che  tale  verso  abbia  a dirsi  ,trochäischer  9-Silbncr'. 
E,  eome  si  vede,  una  mera  qnestione  di  parole,  ed  oltreccib  il  Lang 


* Le  rime  dei  v.  1 e 4 sono  certaOf  etteoA^io  certo,  nanwrado  pe~ 

cado.  Il  Diese,  p.  56,  dice  Imu-ao  certZo  rime  maschili,  ed  6 qnindi  pro* 
pciiso  ad  ammettere  anche  in  questa  canzone  T infraziono  alla  legge. 
Ma  un  numero  grandisaiino  di  casi  ci  fa  certi  che  la  desineoza  *«o  o le 
nitre  consimili  nolT  antica  lirica  erano  parossitoue. 
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non  badö  come  il  Maestro  ab)>ia  con  fine  accorpiinento  distinto 
jzehnsilbip“  da  ,I)ceasillab‘.  Pare  anehc  a me  opportune  di 
conservarc  i lermini  ,novcnario  femm.‘  c ,settcnario  femm/  per 
i versi  coir  aceento  sulla  nona  e Bulla  sottima , seguite  da  una 
ractatonica  che  non  si  computa,  ed  usaro  il  termine  , versi  feinni. 
di  dicci  e d’  otto  sillabe/  quando  si  contino  tuttc  le  sillabe,  com- 
presa  la  metjxtonica.  Con  cio  si  toglie  ogni  ambiguitii.  Il  verso 
testfc  citato 

que  nndava  d’  outra  namorado 

i — chi  vorrii  negarlo?  — un  iiovenario  fcinininilc,  ma  ö ncl 
medesimo  tcinpo  un  verso  di  dicci  sillabe  e puö  quindi  corri- 
spondere  ad  un  mascliilo  decasillabo  o di  dieci  sillabe  (giacch^. 
rispetto  ai  versi  maschili,  i due  termini  vengono  a dirc  la  stessj» 
cosa).  Versi  femminili  della  struttura  B ricorrono  in  sötte  canzoni; 
XXVI.  LVI.  LXXXIU.  LXXXVI.  CXXXIX.  CIII.  CIX;  tre  di 
queste  ci  oflFrono  la  particolaritk  che  i versi  corrispondenti  nellc 
singole  strofe  hanno  desinenza  diversa. 

XXVI.  1*  gtrofa  grado  falou  cuidou  namorado 
2*  „ dia  Bcnhor  senbor  moiria 

3*  , Deus  rein  bem  meus 

Il  1®  e 4“  verso  della  3®  strofa  hanno  uscita  diversa  da 
(luelli  dolle  due  prime.  I versi  suonano : 

1 * Nostro  senbor,  ajades  boin  grado 
l*  Que  andava  d'  outra  namorado 
2*  Porciuc  mi  falou  oj'  cstc  dia 
2*  Cuidou  que  eu  por  outra  moiria 

Sc  p.  cs.  1’  sonassc: 

Nostro  senbor,  ajades  mui  bom  grado 
r infrazione  ci  sarebbe;  ma  dato  il  verso  cosi  com’  t,  si  com- 
prende  benissimo  come  il  poeta  potessc  farlo  corrispondere  al  verso 
Por  quanto  m'  oje  falou,  aja  Deus. 

LXXXIII.  1*  strofa  eu  plazer  träger  seu 

2*  , sei  bem  porem  farei 

3®  , desamor  mortc  forte  melbor. 

I versi  2®  e 3°  della  terza  strofa  hanno  uscita  divers.a 
da  quelli  delle  prime  duc.  I versi  sono: 

3*  Nom  se  podia  guardar  de  morte 
3’  Tant’ averia  em  coita  forte. 


Digilized  by  Google 


10 


X.  AVthaiidlunK : MoiKftfi». 


1. XXXVI.  Eccola  |)cr  intero: 

Kiijia  in' oje,  filli’,  o von»' ainipo 
imiit’  alii-ado  i|ue  vos  roKasse 
qiie  de  vos  auiar  iiom  vo»  pesasfce; 
e porem  vos  rogu’  c vos  eastigo 

quo  vös  non  pes  de  vos  el  beni  querer, 
inais  iiom  vos  inaiid’  i,  fillia,  inais  fazer. 

El  ine  cstava  em  vös  falando, 
e in’  esto  (jue  vos  digo  rogava ; 
döe'  -me  d’ el,  taiii  iiiiiito  cliorava, 
e porein,  fillia,  [vos]  rogu’  e mundo 
qiie  vös  ece. 

Ca  de  vos  el  aiiiar  de  coriKjoin, 
noiii  vcj’  eu  nun  que  vos  1 per^-ades, 
seni  i inais  aver,  inais  guaunliades, 
e per  esto,  pola  mha  been^on, 
que  vös  cec. 

Non  .aUriliuiroino  veruna  iiuportanza  al  fatto  che.  in  lutte 
e tre  le  canzoni  la  tieviazione  ha  luogo  nclla  terza  sirof'a,  tjua- 
sichö.  come  nclla  stanza  tripartita  la  sirima  segue  altrc  normo 
che  la  fronte,  cosi  nclla  canzone  tripartita  la  terza  strofa  jmi- 
tes.se  avere  struttura  di  versa  da  qiiella  delle  duc  priine.  Poichö 
di  un  tale  proccdiinento  non  troviamo  altrove  traccia  alcuna, 
non  vedremo  nel  fatto  accennato  che  un  caso  forluito.  Ma  che 
la  deviazione  ri.spetto  alla  desinenza  si  ristringa  a quei  com- 
ponimenti  artistici  * nci  quali  il  verso  femminile  ha  numero 
eguale  di  siilahe  al  inasehile,  non  puö  essere  un  mero  caso; 
e,  per  conehiudere  il  inio  ragionamento,  questa  eguaglianza,  a 
dir  eosi  aritinetica,  delle  due  specie  di  versi  generd  la  jiossi- 
hilitii  d’  usare  rimc  jüane  lii  ove  a rigore  dovrebbero  essere 
tronche.* 


* Nelle  coire*ioni  il  L.  repstrA  (toi  in  luogo  di  doe\  ida  con  ci6  «1  venu» 
manchorobbe  uua  sillaba. 

* iCscliKÜBiiio  con  cio  le  canzoiii  (T  fjiearwo  t mtüdizer^  gonere  di  compo- 
iiimcntif  in  eni  gli  accorgimenti  dcU’  arte  uon  veugono  scrupolosameute 
oKservaU.  In  due  powio  di  qiiCAto  geiiere  troviamo  varictÄ  di  dosineuxa 
nei  versi  cornnjHtndenti.  T deca«il1abi  fenmiinili  delT  niia  (C'XXXIIIl  anno 
c<»stmiti  Hocondo  ia  fonnola  A,  nciraltra  ^CXXXVIII)  aecondo  11. 

^ A voler  ria»suroere  U tiu  qui  etpuftU)  in  forma  d*  uuo  nchozna,  diremo: 
So  il  primo  verso  di  due  ntrofe  ci  pre!M>otAft»e  le  fonnole: 
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La  diversa  desincnza  nci  vcrsi  rispondenti  delle  singolc 
strofe  vennc  constatatu  dal  Diez  solo  in  Dionigi;  quanto  alle 
eanzoni  dcl  codice  di  Lisbona,  eh’  egli  allora  attribuiva  tutte 
ad  un  solo  autorc , egli  osscrva : , Bemerkenswerth  ist , dass 
unser  anonymer  Dicliter  nie  gegen  die  provenzalische  Kegel 
sündigt'.  Eppure  nl  numero  120'  dcll’ edizione  del  Varnhagen 
troviamo: 


1“ 

strofa 

'Oreß 

*eiiB 

-orcs 

-eu8 

•2* 

n 

*on 

-ejo 

■on 

•ejo 

3^ 

» 

*011 

-utio 

•Oll 

•lulo 

ove  con  duplice  deviamento  la  2'-‘  e 3*  sti-ofa  hanno  rima  tronca 
ove  la  1“  la  ha  piana  cd  c eonverso.  I vcrsi  iiiasehili  sono 
decasillabi,  i femminili  hanno  dieci  sillabc  coli’  accento  sulla  nona.’ 

Non  altrinienti  nel  Canzonicre  Mariano  di  Ali'onso  X.  Si 
pu<)  cseludere  la  (,'anz.  CCLXXXII,  composta  di  settenarii,  in 
eui  i versi  2.  4.  0 vaimo  in  riina  maschile.  Solo  nella  1“  strofa 
troviamo  -4e  e la  vocale  accentata  6 pur  scni[ire  la  settima.  A 

S''  >|ue  niuavn  inais  ca  ssi 
.1^  andava,  com’  aprendi, 

3^  imiit' alt' ü caeu  d' all 

rispondono 

1 " et  piadad'  et  merre« 

D a iiucii  eil  ela  ben  crco 
l"  todo  »ab'e  todo  vce. 

Otfooario  DccasilUbu 

1.  2.  3.  4.  ö.  6.  7.  8 1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  i.  9 I.  2.  3.  4.  6.  6.  7.  8.  9.  lü.  11 

l.’i  flArebbo  iiifranta.  Ma  V idoiititA  dol  numero  dello  sillabe  con- 

Heilte  le  formole: 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8 1.  2.  3.  4.  ö.  6.  7.  8.  9.  10 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8 1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10 

* Appnroiite  doviazione  in  TrovaK  216  ov©  vririade  nembra  a prima  vista 
corri»pouder©  ade  jraÄor;  la  rima  con  /e  xnostra  cho  invoco  di  V d ver- 
(lade  VA  lotto  w vrrdad' i.  Non  altrimeiiti  66,  ovo  grai^  6 stampato 
in  luoji^  di  grand'  di  imovo  in  rima  con  fe. 

’ IJn  CHame  doHa  iiictricn  dello  altre  pooniu  coiitonute  nel  Vaticano  o rnd 
CoIocci'Hraiicuti  si  potrA  istituire  appena  allora  che  uiio  Studio  accurato 
abbia  fatto  lo  opportune  distinzioui  rispetto  a^li  scrittori,  alla  loro  eU\. 
al  genere  dei  loro  componiiueuti. 
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X.  Ablusdlojif:  MosBftfift. 


Ora,  egli  e ben  vero  che  tali  voci  in  -ee  vengono  altrove  con- 
siderate  comc  di  desinenza  femininilc;  nondimeno  k facilissimo 
comprendere  che  il  poeta , prevenendo  1’  uso  posteriore,  si  sia 
valufo  della  forma  contratta  in  -d. 

Nella  Ganz.  XXI  lo  Schema  c a"  a“  a“  con  qacsta 

notevole  particolaritii  che  nclle  strofe  dispari  (1.  3.  5.  7)  a k 
maschile,  nelle  pari  (2.  4.  6)  fcmminilc.  In  qnesto  alternare  di 
desinenza  vedrerao  con  certezza  non  caso  fortuito,  ma  deliberato 
proposito.  Gli  b pereiö  che  quando  pure  tutti  i versi  avessero 
r accento  sull’  ondeciina  sillaba , potremmo  dire  che  qui  c’  k 
non  un’  infrazione,  ma  an  ingegnoso  avvicendarsi  di  due  Serie 
diverse  di  strofe.  In  veritii  perb  i versi  femminili  hanno  1’  accento 
sulla  decima ; tutti  i versi  hanno  il  medesimo  numero  materiale 
di  sUlabc.  Si  vedano  le  due  prime  strofe: 

Santa  Maria  pod’  enfermos  guarir, 
quando  le  quiser,  ct  mortos  reaorgir. 

Na  que  Deus  scu  sant’  Espirit’  euviou 
ut  que  forma  d*  ome  en  ela  fillou, 
non  c niaravilla  sc  d'  cl  gaannou 
vertude  per  que  podess’  esto  comprir. 

Porend’  un  miragr’  aquesta  rCinnu 
Santa  fez  mui  grand'  a un  inesquinna 
mollcr,  que,  ron  coita  de  que  maninnu 
cra,  foi  a cla  un  iillo  pedir. 

Anche  nella  Ganz.  LXX  {a  a a E)  a nclle  strofe  1.3  b 
maschile,  nelle  strofe  2.  4 b femminile,  e femminile  altresi  in  5, 
con  disposizione  meno  simmetrica  che  in  XXL 

En  o nome  de  Maria 
quinque  letras,  no  mais,  i-a.  * 

M ’ mostra  inadr'  c inaior 
0 mais  inaussa  e inais*  mellor 
de  quant'  al  fez  nostro  Sennor 
nen  que  fazer  poderla. 


’ Indien  con  JS  il  verso  che  rima  con  I'  Estribillo.  Il  segno  L>  sotto  la 
lettera  significa  che  la  rima  6 parossitona. 

’ Di  qnesta  accentnazione  i-a  in  Inogo  di  i-d  diremo  qui  appresso. 

* Leggi  Eme. 

* O meglio  col  cod.  di  Toledo  e il  secondo  dell’  Escnriale  mui. 
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A demostro  avogada 
aposta  e aorada 
e amiga  e amada 
de  mui  santa  compania. 

Tutti  i vcrsi  a sono  di  otto  sillabc,  ancorchfe  teorica- 
niente  ottonarii  mascbili  e settcnarii  femininili.  Ancbe  I’  Estri- 
billo  femminile,  che  potrebbe  conscrvare  la  sua  indipendenza 
ed  avere  1’  accento  sull'  ottava,  scgue  la  stessa  via  che  n. 

Senza  regolare  avvicendamento  nelle  segnend  due  Can- 
zoni.  In  LX:  ah  ab-,  h nelle  prinie  tre  strofe  fs  maschile,  nella 
quarta  b feinuiinile. 

Entre  Av'  e Eva 
grau  departimcnt’  &. 

Ca  Eva  nos  tolleu 
o paräis',  e Deas 
Ave  no8  i mcteu ; 
porend',  amigos  mens, 

Eva  nos  foi  deitar 
do  dem'  en  sa  prijoii 
et  Ave  i'n  sacar  ecc. 

La  quarta  ed  ultima  strofa  suona: 

Eva  nos  ensserrou 
08  ^fos  sen  chavc, 
e Maria  britou 
as  portas  per  Ave. 

h ha  r acccnto  sulla  sesta,  h lo  ha  sulla  qninta;  beb 
constano  di  sei  sillabc. 

I prinii  sei  vcrsi  di  CXV  vanno  in  ababab-  nelle  priine 
due  strofe  a k senario  femminile,  nelle  altre  28  settenario 
ma.scliile;  quindi  sempre  sette  sillabe. 

1 Con  aiuda  nos  vene 

et  con  ssa  amparan^a 
contra  o que  nos  tenc 
no  mund'  en  gran  balaii^a 
])or  toller-nos  o bene 
da  mui  nobr’  esperan^a  . . , 

4 Est'  om’  c sa  moller 

mui  gran  temp’  csteveron, 

»ervindo  Dens  volonter 
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X.  ÄbbsDdlnDflr:  Macttafi». 


ot  seng  fillos  fczeron 
et  quant’  onveron  mestcr 
a cada  unn  deroD  .... 

Unica  vcr.n  infrazione  nella  Ganz.  CLXXIII , in  cui  i 
settenarii  2.  4.  6 riinano  insieme.  Nelle  prime  tre  strofe  cssi 
hanno  desinenza  maschile;  nelle  due  nltline  femminile,  nia  con 
r accento  pur  sempre  sulla  settima.  A 

1*  per  com' CU  öi  dizer 
G c que  cran  de  creer 
1 ® por  un  seu  serv’  accorrcr 

rispondono : 

4*  a oiitri,  raaip  ssa  carrcini 
4*  cntoii  ct  acliou  ciitcira 
4®  tan  grande  que  verdadeira. 

E cos’i  nella  5*  strofa. 

In  un  numero  grandissimo  di  componiinenfi  i codici  dis- 
pongono  le  lineo  cosl  clie  o tntte  quelle  uscenti  in  rima,  o una 
l>arte  di  esse,  sono  preeedute  da  linee  senza  rima,  che  col 
termine  italiano  chiameremo  sciolte.  Poichfe  non  v’  ha  nessun 
motivo  stringente ' che  ci  obblighi  a considerare  le  linee  sciolte 
comc  primi  emistichii,  e ce  ne  sono  invece  p.arccchi  che  o vietano* 

' Tutf  al  piii  potrebbe  ricordarsi  cbe  iie  le  linee  sciolte  nJ  le  rim.aiiti 
che  tengono  loro  dietro  ccccdono  giammai  le  otto  sillabo. 

^ In  alcnni  componimenti  dne  linoe  sciolte  prece^lono  l.a  riniat-i.  Cosi  p- 
e».  nella  Canx.  CLI: 

Sempr'  a Virgen,  de  Deus  madre, 
biisca  vi.as  e caireiras, 
per  que  os  seus  tirar  possa 
de  mal  per  muitas  maneiras. 

D'  esf  un  fremoso  inir.igre 
vos  direi  que  fex  a Virgen, 
inadre  de  Deus  grorVoaa, 
jior  un  crorigo  que  miiito 
a onrrava.  uiais  tazia 
«<a  vid.a  lussurTosa 
sempre  con  ma-as  molleres 
et  c.asadas  et  solteiras, 
neu  virgees  non  queria 
leix,ar,  non  monjas  nen  freiras. 

Stimeremo  |>essibile  nn  verso  di  äl  o.  compntando  le  meüitouiche  delle 
dne  linee  sciolte,  di  äd  sillabe? 
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0 rendono  poco  probabilc  ’ la  riunione  dellc  due  linee  in  un 
verso  solo,  noi  — da  pocliissimi  casi  in  fuori  — scguireuio 
la  distribuzione  dei  codici  cd  ainmettererao  versi  sciolti,  che 
s’  awicendano  ai  rimati. 

Gli  sciolti  della  stessa  strofa  hanno  desinenza  d’  cgual 
genere  e poichb  anche  ad  essi  s’  applica  la  regola  che  i versi 
corrispondenti  delle  singolc  strofe  devono  averc  desinenza 
eguale,  ne  risulta  che  quasi  sempre  gli  sciolti  dello  stesso  com- 
ponimento  sono  o tutti  raaschili  o tutti  feraminili.*  I priini  sono 
oltremodo  rari.  Di  fronte  a piü  di  200  canzoni  con  sciolti 
femminili,  tutt’  al  piii  tre  o quattro  con  maschili. 

Talvolta  la  regola  pare  violata,  e non  k,  giacchb  il  nu- 
mero  materiale  delle  sillabe  degli  sciolti  a desinenza  diversa  e 
identico.  Se  in  una  delle  poehissime  canzoni  con  sciolto  maschilc 
ne  ricorre  alcuno  femminile,  questo  ha  1’ accento  una  sillaha 
prima  che  il  maschilc.  Se  ai  moltissimi  sciolti  femminili  (piii 
d’ un  migliajo  e mezzo)  risponde  qua  o Ui  uno  maschilc,  esso 
ha  r accento  una  sillaha  dopo  che  il  femminile.  Con  altri  tcr- 
mini;  Dato  x’  settenario,  y sarä  teoricamente  sonario;  dato  x 
settenario,  x sarii  ottonario.  E in  forma  di  Schema: 

x~ : 1.  2.  3.  4.  5.  15.  7 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  J* 

x‘:  1.  2.  3.  4.  5.  ß.  7.  H 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  H 

Ecco  le  canzoni,  in  cui  ricorrono  versi  di  desinenza 
diversa. 


* Nei  versi  di  dieci  o piü  sillnbo  che  i codici  scrivono  contiuuat.amonto, 
la  bipartixiono  spasso  o non  riesce  punto  o riosce  «4>lo  ainniettendo  per 
entro  nl  modesimo  eomponimoiito  parecchie  variotA  di  acansione,  taute 
varictii  da  farct  a r<*i^ione  dubitAro  se  reramente  il  poeta  nbbin  .ivuto 
r intendimento  di  <lottAr  vorsi  bipartiti. 

* Rd  anche  questo  contribiiisce  a persuaderci  che  la  coppia  di  Hneo  iion 
rappresenta  un  verso  solo  bipartito.  Per  ontro  a quesb»  la  cesura  »arobbe, 
couie  in  pn»venzaIo  e<l  in  franceso  o nel  v^nto  cT  arte  nutyor  spa^junolo, 
ora  masdiile  ora  foinmtiulc. 

’ Indien  con  x lo  sciolto  inaschilo,  con.  x lo  sciolto  fcniininiie. 

* Col  seg^tio  n sotto  In  cifra  indico  la  sillaba  ineLitonica. 
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X.  AkhMdlnng:  Mnssaft^ 


A)  X b maschilc. 

CCXXXVII : a:*  a«  X«  a«  ar»  a* 

Se  l>en  en  a Virgcn  fiar 
o peccador  sabndo, 
querri-o  na  morte  guardar 
qnc  non  seja  perdudo. 

E d'  csta  confian^a  tal 
V08  direi,  sc  quiserdcs, 
que  ouve  grand'  üa  moller; 
e pois  qne  o sonberdes, 
loaredes  a Madr’  enton 
de  Deus,  se  me  creverdes, 
et  averedes  des  ali 
o dem’  avorre^udo. 

IS’  e 24^  suonano: 

e mui  longo  este  feito 
e comungou-ss’,  c a Madrc. 

CCXXIV:  x' n' x’’ n' x'' n' x' 

A Reinna,  cn  que  e 
comprida  toda  mesura, 
non  6 sen  razon  se  faz 
miragre  sobre  natura. 

Ant'  i con  mui  gran  razon 
a quen  parar  i femen^a 
en  avcr  tal  don  de  Deus 
a de  que  ^1  quis  nacenva 
lillar  por  dar  a nw  paz, 
e tal  £ nossa  creenva 
e quen  aquesto  non  cree  * 
faz  torpidad'  e loucura. 

Ora  troviamo: 

4 ^ muit'  cn  santa  Maria 
8^  de  levar  la  menina* 

’ Eeco  altro  esempio  lU  rw  maschile;  la  peiiiiltima  linea  dellc  alUe  strofe 
i po<Ur,  /az,  ettion  ece. 

’ .\d  ambediie  i versi  1"  editore  aniiota;  .Falta  mia  silaba*.  Al  contrario; 
* leggere  (com*  egli  propone)  mwito  c«,  e de  tcror,  la  ragione  metrica 
sarebbe  riolata. 
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In  questa  stessa  Oanzone  troviaiuo  pero  anclie: 

3*  en  riba  d’  AguadVana 

d itn  logar  imiit’  onrrado 
7®  et  cntenilerun  quc  fora 
aijucsto  per  seus  peeados. 

Poichfe  questi  due  versi,  aiieorcliii  feiuminili,  hanno  1’  accento 
Sulla  settima,  pare  che  qui  ci  sia  infrazione;  pure,  non  appcna 
si  faccia  1’  elisione  della  vocale  a dinanz!  ad  nltra  n,  s’  uttiene 
Ayuadian',  for’,  ed  il  verso  h raasehile.' 

Kesta  il  5"  verso  dell’  8“  strofa: 

E uu  au  eutcir'  uu  mais 
eil  sa  caaa  a eriaron, 
e dos  miragres  eutou 
da  Virgcn  ali  contaron 
5 que  faz  grandes  en  Terena ; 
porciid’  anibos  outorgaron  .... 

L’ accento  sulla  settima,  e non  i poasihile  proporre 
veruna  eniendazione.  Abbiaino  adunque  un  esempio  d’  infra- 
zione.  E dovendo  constatare  questo,  rinuncereino  anclie  per  i 
due  testfe  citati  al  ripiego  dell’  elisione  V 

B)  X k femniinile. 

Superfluo  ricordarc  i luoghi  in  cui  la  desinenza  tronca  e 
solo  apparente,  coiuc  quclla  che  k prodotto  di  elisione  non 
legittinia  in  fine  di  verso. 

Cd.  3®  ar  foi  couicr  outra  graiid’ 

empn^öada  e fera 

LXXV.  2®  nun  riqu’  c inuit'  orgullos’ 

e sobervi’  e tortieeiro 

CIV’.  2'  a moller  se  tornou  log’ 

Ä eigreja 

Si  legga  (e  si  dovrebbe  anclie  stampare)  yrnnde,  orgulloso, 
toyo.  E cosi  in  parecclii  altri  luoghi.  Ed  a questo  proposito  si 
confrontiiio  i due  passi  seguenti.  Kella  Canz.  CXLIX  (j‘  y’’)  al 
sacerdote  che  dubitava  dell’  ostia,  perehh  gli  pareva  non  esser 
altro  che  pane,  Maria  dicc: 

* Talt'  elisione  in  6u  di  verso  non  ha  imlia  di  siugolare  in  un  jmeta,  ehe 
Ml  cousente  persino  rima  spoK^ata  fra  strofa  o strofa;  vedi  Appendico  I. 

SitiungHttcr.  d.  phil.-bint.  CI.  C.XXXIII.  Bd.  10.  Abb.  2 
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X.  Abbaa«ilung:  Uusaafi». 


8‘  Mas  pero  o rovolves 
e tatifjes  con  tas  inäos, 
creeiido  que  pan  est’. 
cstn  polos  crischaus 
rccebeu  na  crnz  niortc. 

OLXXXV^  (x’a')  5!'  A(|ucstc  casUdlo  est' 
cn  o reino  de  Gecn. 

Se  la  forma  fosse  e.it,  i duo  versi  che  la  contcngono  do- 
vrchbero  averc  una  sillaba  di  piii  che  gli  altri  sciolti.  Poiche 
rjncsto  non  b,  c noi  senza  inotivo  iniperioso  non  abhiamo  diritto 
di  auinentare  il  nuinero  dclle  deviazioni  dalla  regola,  diremo  ehe 
r editore  fece  bene  a mettere  I’  apostrofo  e Icggeremo  est«.  Si 
moditichera  quindi  1’ asserzionc  dtd  Diez,  nella  nota  alla  p.  116: 
,eine  Form  este  scheint  nicht  vorhanden'. 

Preseindendo  da  questi,  i casi,  in  cui  a x risponde  alcun 
X,  possono  venir  raccolti  in  certi  gruppi : 

1.  La  ultima  voce  dclla  linca  soiolta  h un  monosill.alx) 
atono,  che  a vero  dire  si  dovrebbe  appoggiare  procliticamente 
alla  parola  che  segue , ma  in  (]uella  vece  apparc  quasi  en- 
clitico.* 


CXCIX  (3:’  n’) 

9’ 

0 que  OB  guarda  do  dem’  e 
de  gas  maas  tenta<;öes. 

CCXIII  (j’  g’) 

10' 

E pois  a(|iie8t'  uuve  dit',  c 
sa  ora\'on  acabada.® 

eeXIV  (y’  a’) 

3» 

et  un  d’  elcs  era  ric’,  0 
outru  non  avia  nada. 

' Inutile  osservarc  che 
argomento  che  mllitl 
poichb,  dair  un  lato» 

il  trovarsi  una  proclitica  in  6n 
a favore  dolla  riunione  di  xa  in 
so  la  inetrica  portogliese  eaigesse 

dt  Hnoa  non  b 
nn  verso  solo ; 
la  nota  pausa 

IngicÄ,  queata  dorrebbe  easerci  anche  alla  fine  dell’  emiatichio,  dall*  altro 
troviamo  che  la  proclitica  pub  porstuo  forinaro  rima,  p.  es.  CXXVll, 
ultima  strofa: 

Quatid'  (»it’  Oiron  as  geiites 
inui  ^ran  inaravilla  en 
oaveron  et  ar  loaron 
inuito  a que  taiito  ben 

fez  . . . . 

8i  cuiifrontinu  altrest  i taiiti  vorsi  che  e in  Alfonso  e in  Dionq^i  e da 
per  tiitto  hamio  in  rima  la  proclitica  nenn. 

* CLXV,  8*  fu  »tampato  fazentl' e e (X’XXV,  D*  e;  alla  cungiuu^ 

zione  « nun  spettn  Faccento. 
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AndrJv  qui  anche 

CCLXX  (y''  a*')  7^  quc  seu  fruito  brita»’ 

o dem'  brav’  e felou. 

cosi  sospetto  dem  per  deino  che  hon  esiteremo  a leggere : 

britas'  o 
deino  brav'  e felon. 

CCX(JVI  (ar'"’  a®)  2’  qiie  sempre  fard  est’  a 
(luen  a scrvir  souber. 

C(>CXIX  (ar*  g®)  7®  non  avian  d’  ela 
ja  nOun  eonortc 
neu  sabian  que  Ile 
valves’,  ergo  rnorte. 

2.  Lo  sciolto  esce  in  un  monosillalio  che  potrelibe  per  sh 

essere  atono,  ma  che  tencndo  dictro  ad  altro  uiunosillaho  atono, 

acquista  il  valore  di  accentato. 

CXX/XIX  (y®  g®)  8®  Des  i prometeroii 
quc  a levariau 
a Tcrena;  ca  ja 
per  al  non  sabian 
quc  Büud’  ouvesse. 

XXXII  (y®  3®)  b*  Te  dig' c te  mando 
qnc  d’  estas  pcrfias 
te  quites,  et  sc  non, 
d’  oi  a trinta  dias  

3.  II  monosillaho  alla  fine  della  linea  fe  decisivainente 

acccntato.  E qui  possiaiuo  distinguere  due  casi: 

?>a)  II  monosillaho  acccntato  tien  dietro  ad  un  ossitono ; 

CCCXIX(y®3®)  3‘  Kiba  d' Odian’  a 
üa  ssa  eigreja 
d’  esta  virgen  santa 
quc  beeita  seja. 

CXCVII  (y’  a’)  i codici  c la  stampa  hanno: 

1 ' Ca  ssc  el  algun  podcr 
a nos  omecs  matar . . . 
mui  maior  podcr  sa  Madre 
ü cn  OS  ressucitar. 

La  sinfcissi  esigc: 

Ca  sse  cl  algun  podcr  a 
a nos  omces  matar. 
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X.  Abhandtang:  Mnstiifii». 


‘ib)  II  monosillabo  acccntato  tien  dietro  ad  una  pruelitica: 

CLVII  q^)  l’  imÜ8  a ssa  onpfda  lies  foi 
imii  nma  de  ciibo  säo. 

Nella  XII*  delle  feste  di  Maria  (y*  g’)  troviaino: 

18*  E II  todo-loB  rein 

foron  ant’  i51  omildosos, 

di-llc  como  vees 

d’  eles  dos  inais  poderoaos. 

CCLXIII  (x*  a*)  11  codice  aveva  prima: 

I ' Ca  ela  sempre  a nos  dä 
que  fai;aino8  o mcllor, 
per  que  nos  giiardemoB  d’erro 
et  ajamo-lo  ainor 
de  Deus  ecc. 

Poi  vennc  caneellata  nel  priino  verso  la  proposizione  «; 
a torto,  poichfi  ne  risulta  o un  verso  inasehile  aceentato  siilla 
settima,  inentre  dev’  essere  sull’  ottava,  o (aeeentando,  come  or 
ora  direiuo,  n4s-da)  un  feraminile  acccntato  sulla  sesta,  inentre 
dev’  csBcrc  sulla  settima. 

In  tutti  e tre  ijuesti  gruppi  h piii  o mcno  ovvio  consi- 
derarc  il  monosillabo  in  fine  dello  sciolto  quäl  sillaba  metatonica 
d’  un  parossitono.  con  ehe  i rispettivi  versi  divengono  femminili. 
Negli  esempii  eitati  al  n“  1.  eiö  e qua.si  ueeessario:  saretuo 
invero  ben  piii  disposti  ad  ammettere  r/c’o,  eM’  a,  dit’ e che 
ad  aecentare  1’  articolo , la  preposizione , la  congiunziorie.  8i 
confrontino  le  rime:  XXI,  6*  ant’ o | altar  con  qutbrant-u-, 
(’,  2*“  a ti  a \ outorgaria ; CXV,  G*  guarda«*  e \ non  hritai<:<e] 
CXXXN’lli,  3*  e.ant’ e | aja  solaz  con  espanle.  Nei  casi  del 
n"  2.  lo  spostaniento  dell’  accento  dal  monosillabo  acccntato 
all’  atono  (cu-ja,  sv-non)  puö  parere  alquanto  singolare.  Maggior 
dubbio  dovrebbero  ispirarc  i casi  dcl  n®  3.  Sc  non  che  la 
diflidenza  s’attenua,  anzi  sparisee,  quando  si  badi  alle  rime 
seguenti.  Per  3a  in  cui  di  due  accentate  la  seconda  perde 
r accento  {poder-d  diviene  poder-a)  si  confronti  CCLXXX  del 
cod.  Vaticano,  ove  il  Braga  stampa: 

3*  Hiiiiliuda 

sej’  eu  e triste,  coitada  poren 

por  lueu  itinigu'  c uiuu  luin'  e incu  ben 

que  ei  perdud’  e el  mi  porduda 
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con  r ausiliare  sottinteso.  Megliu  il  Lang:  perdud' d.  Rispetto 
a '6b,  ove  le  parti  Ira  atona  cd  acccntata  sono  a dirittura  iii- 
vertite,  si  rieordi  la  riina  piü  sopra  citata  di  i a (ibi  habet)  in 
rima  con  Maria.  Qui  il  mutaiuento  di  giambo  in  trocheo  fc 
fuori  d’  ogui  dubbio.' 

Mcssici  SU  questa  via,  si  puö  andaro  un  passo  innanzi 
e chiedere  se  non  sia  lecito  per  avventiira  ainmettcre  desinenza 
piana  anclie  in  altre  voci,  cbo  in  verita  sono  tronchc  e come 
tronche  -furono  per  solito  usato  da  re  Alfonso. 


LXXV  (ff-  (j’) 

1 ' Ed’  esta  razon  vos  direi 

un  iniragre  inui  frcinoao, 
(pie  mostrou  «anta  Maria 
iiiudre  do  Rei  grorVoso. 

CXXV  (.ff’a«) 

1 ' Ed’  esta  razon  vos  direi 

un  iniragre  freinos’  assaz, 
que  fezo  sauta  Maria 
por  un  crerigo  alvernaz. 

Sc  ricordianio  quanto  a lungo  sia  rimasto  vivo  nella  ])eni- 
sola  iberica  il  sentiinento  dell' origine  dcl  futuro,  non  ci  parrä 
del  tutto  inverisiiuile  che  in  dir  ei  la  seconda  delle  dne  voci 
abbia  perduto  il  suo  accento,  cosicchii  il  poeta  si  sia  permesso 
di  accentare  dir-ei. 

C e un  pajo  d’  esempii  in  cui  Ic  desinenze  di  3“  sing, 
del  perfetto  debolc  -eu,  -in-  ricorrono  al  posto  di  f. 

CCLIII  (3:’  a’)  4'  O ome  böo  eiitcudeu 

()uu  andava  en  pecado, 
et  foi-88c  confessar  logo; 
et  poi»  foi  ben  confesaado .... 

In  CCXXXVIll  i due  Ultimi  versi  vanno  in  y’  E’’.  Ora 
nella  strofa  13"  troviamo: 


quäl  seunor  cle  »erviu 
assi  ir  o gualardöoti. 

II  primo  esempio  b poco  conchiusivo.  O si  legga  bon’  en- 
iende.u  (-e.u  feinuiinile)  o si  eonservi  la  lezione  dcl  codice  (-ew 


* Da  allfü  lntterature  8i  ooniVonti:  Cou  1.  le  rimo  fraucesi  fui-tr  : her- 
miVe,  i>rr»  le  * }>rrle,  du-je  ; oUitje,  C.'on  2.  garer  : par  ce  (■=  cf)^  Fonkr: 
(m  »aij  pour  ke.  Con  3.  alcuno  rime  italiauti,  e preci»ainonto  cmi 
3a.  ao^r  dr  : verde  dell*  Ariosto,  coii  3//.  mm  ci  ha  : ojtcia  di  Daiitu. 

* Talvolta  -eo,  -io. 
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X.  Abhandlanf;  HaisafiB. 


niascliilc),  il  numcro  dellc  sillabe  fe  sempre  lo  stesso.  Ma  nel 
seeondo  osenipio  il  verso  non  torna  che  con  -iu  fcmniinile;  la 
desinen/.u  tnaschile  esigerebbe  una  sillaba  di  piü.* 

I casi  che  non  consentono  in  verun  modo  snpporrc  desi- 
nenza  piana  sono  oltremodo  rari.  La  sesta  strota  di  XXXII 
(?*  y®)  incoiuincia : 

O bispo  se  Icvou 
mui  de  madurgaila 
et  ao  cupelau 
deu  raijoii  dobrada. 

E singolarc  die  il  codicc  di  Toledo  abbia  su  raschiatura 
la  Variante  seguente,  che  in  ambcduc  i liioghi  sostituisce  desi- 
nenza  piana  alla  tronca : 

O biapo  levoii-88e 
iiuti  de  maduqrada 
e deu  ao  presto 
8811  rai;on  dobrada. 

Ganz.  CCGXXVIII  (y’  g’): 

1 * o corrudo  d’  cl  Mafomot 
c deitado  cn  cixillo. 

Abbiamo  dunque  tre  soli  esempii  (uno,  attcncndoci  al 
codicc  di  Toledo),  in  cui  senza  dubbio  veruno  il  principio  dclla 
identitii  aritmetica  dcl  numero  dclle  sillabe  si  applica  a sciolti 
maschili  ricorrenti  al  posto  di  feniininili.  Secondochfe  si  riliu- 
tino  tuttc  o alcunc  dclle  osservazioni  test^  fatte,  il  numero  dei 
casi  si  verrät  piii  o mono  aumentando;  in  ogni  modo  esso  ii 
scarso  asssii. 

Talvolta  lo  sciolto  sporadicamente  maschile  ha  l’accento 
Sulla  medesima  sillaba  che  il  fcmniinile,  cosicchi',  numerando 
materialmentc  le  sillabe,  x ne  ha  una  di  meno  ehe  x.  In  questo 
caso  peri»  troviamo  che  il  verso  seguente  (rimato)  ha  una 
sillaba  di  piii.  La  Ganz.  IX  dclle  feste  di  Maria  ^ costruita 
seeondo  lo  Schema: 

y’'  a'’  a''  .y'’  A''. 

' f;  lecito  ronfrontare  Ct'CLXIIl,  .O':  Kl  »r  cio  no»  prij'vn,  ovo  il  sette- 
iiario  torna,  ho  h[  conM<lera  vio  Gomo  biKÜlabo.  L*  editoio  prfipone  un'e- 
nieiulazioiie. 
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Dos  quaiido  l)cu8  sji  miuire 
aos  cEos  levou, 

<Ic  1108  Icvar  consifjo 
ciiiTcira  iios  iiiostrou. 

Ca  poi»  levou  af|uela 
«lue  nos  (Um  por  scnnor 
et  cl  fillou  por  madre, 
mostron-nos  (jue  amor 
iniii  graride  iios  avia, 
non  podia  maior; 
ea  pera  o suo  rcino 
logo  1108  eonvidoii. 

K eosi  in  lien  29  fra  30  strofc.  Solo  in  una  (19)  i due  iiltiini 
vprsi  suonano : 

apostolos  et  en 
.losafas  lo  eiiterroii. 

L’  anonialia  ehe  di  30  versi  nella  stessa  jiosttira  e.  rimanti  in- 
sieme  uno  abbia  niaggior  nuuiero  di  sillabe  che  gli  altri  h eerto 
grave ; uia  parrä  forse  soverchio  rigorc  esigere  per  cib  che 
r ultima  copjiia  di  linee  di  ciascuna  strofa  si  debba  considerare 
come  un  verso  solo,  nel  quäle  l’anomalia,  coneemendo  1’ erai- 
stichio,  sarebbe  piii  tollerabile  o,  avendo  riguardo  al  nietodo 
seguito  dal  poeta  nei  versi  lunghi,  a dirittura  lecita.  Saremo 
tanto  piü  restii  a fonnare  di  xE  un  verso  solo,  che  in  questo 
easo  seinbra  inevitabile  f’are  lo  stesso  rispetto  ai  tre  i'a  dellc 
singole  strofe. 

Non  apjicna  perö  il  numero  degli  seiolti  niaschili  eon 
r aceento  sulla  medcsiina  sede  ehe  i feniminili  e per  conse- 
guente  l'  oseillare  del  inetro  nei  versi  rimanti  raggiunge  pro- 
IHirzioni  inaggiori,  la  necessit'i  di  considerare  la  coppia  di  linee 
eomc  un  verso  solo  si  fa  sempre  piii  imperiosa.  Si  veda  p.  es. 
la  Ganz.  XXXIV: 

Gran  dereit’  6 (jue  fill’  o 
deino  por  escarniento 
i|Uen  contra  santa  Maria 
hlla  atruvcnieiito. 

Poren  direi  un  iiiiragre, 

(|iie  foi  grau  verdade, 

(juc  fez  en  üostantiiiuble 
na  riea  cidade 
a Virgen  Madre  de  Den«, 


y — ■ 
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X.  AbbaodluDg:  Mmfimfift. 


por  dar  cntendiinento 
que  quen  contra  ela  vai 
palla  c contra  vento. 

Sc  imlichiaino  y’  «•'  con  a e a;’  /j'*  con  3,  aV)biamo  lo  sclietna 
seguente , in  cui  3 prcpondcra , scnza  che  perö  sia  tlato  rico- 
noscerc  un  principio  costantc  nell’  avvicendamento  delle  duc 
formolc ; 

l*cop.  2*  cop.  3*  cop.  4*  cop. 

1“ — 2*  strofa  a a 3 ß 

3*— 6“  „ 3 3 3 ß 

7“  , a 3 “ * 

Dobbiamo  dunque  riunirc  le  duc  linee  in  un  verso;  la  metato- 
nica  di  a-,  i)crcli{!  non  piii  in  fin  di  verso,  ma  interna,  va  (se- 
eondo  I'  uso  eostante  dcl  portoohese)  computata;  tutti  i versi 
hanno  1’ aceento  principale  sulla  13“.'  Ad  anunettcre  bipar- 
tizione,  1’ aceento  interno  h sulla  7*.  Se  1’ emistichio  h mascbilc, 
la  cesura  h dopo  la  7“;  sc  feniminile  dopo  1’  8“,  ncl  primo  easo 
7 + ti;  nel  sccondo  8 + 5,  salvo  ehe  si  voglia  considerare  la 
mctatonica  eome  prima  sillaba  del  2“  emistichio,  nel  quäl  caso 
abbiamo  di  nuovo  7 + 

Sparisce  tinalmente  ogni  dubbio  rispetto  all’  impossibilitb 
di  ammettere  che  le  due  linee  rappresentino  due  versi,  quando 
e Ic  sciolte  di  egualc  desinenza  e le  rimanti  deviano  nel  numero 
delle  sillabe.  Cos'i  nella  Ganz.  L,  ove  accanto  a 

1'  K dultar  non  deve 
por  quanto  vos  dirci 

c la  vai'iante 

2*  ouveramos,  so  el 

non  foBs’,  auiigo»  mens 

troviamo 

porque  6C  non  fona’  csto 
non  viramoB  rei 

' kimiireino  Ic  dne  linoo  coii  taiito  maggior  aiciirozKH  cho,  oaBcndo  asBai 
piu  prohabile  fill-u  ehe  ßU-o,  nella  prima  coppia  dell’  Extribillo  nvremmn 
iitiuva  varianto:  £*  o*.  Ncl  4“  verso  si  faccia  rolisinne:  ßlC  alr. 

’ ä<'hcina; 

x:  6.  7.  I 8.  <J 

Ü.  i 8.  I '.l 

....  6.  7.  1 §.  9 


= M !•> 

a*-  = (J  j " 

a«  = 6 j 
M la 

= 5 I 
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AiU'ora  un  esempio.  La  prima  stroia  dclla  Ganz.  XXXVll; 

FremosoB  miragre« 
faz,  que  eii  Deus  creamos, 
et  nianivilloBOs, 
porciue  o inais  temainos; 
liorend'  un  d'  iiqtiestes 
e ben  (jue  vos  digauios 
dos  iiiais  piadoBos. 

fa  supporre  y**  a“.  E cosi  (a)  vanno  2’~®,  S'“*,  4'“®,  5®“'*,  6®“®, 

8®"*.  Ma  in : 

2*  Est’  aveo  na  terra 
ehe  cliaman  Berria 

3®  e depois  en  o conto 
dos  90p08  ficava 

abbiamo  y®  (»®.  E cosl  (h)  vanno  f)'-*,  (5'-*,  8'  *. 

Delle  ({uattro  coppic  rimanenti: 

5®  seja  per  ti,  sc  non  ' 
serci  oi  mais  tcudo 

7 ' e quando  s’  espertou 
sentiu-sse  imii  ben  sao 


sono  varianti  di  z)  con  accento  sulla  6“  di  x inaschile. 
pu<>  essere  anchc 


dividcndo 


Kesta 


7®  e catou  o pc 

0 pois  foi  d’  eJ  l)eii  certäo 


0 catou  o p7'  c * 
pols  foi 

7®  non  semcilou  log’,  andando 
per  esse  chio 


E talc 


che  non  s’  accorda  nfc  con  a)  nö  con  ß). 

Abbiamo  adunquc  in  ainbedue  le  canzoni,  sc  prescindiaino 
da  XXXVU,  7®~®,  versi  con  1’  accento  principale  sulla  12‘‘  c 
r interno  sulla  5*  o la  6*  di  voci  parossitone,  e sempre  sulla  ü* 
di  ossitone.  Se  essi  debbano  cbiamarsi  bipartiti  o no,  h que- 
stionc  die  va  esaminata  da  sc;  ad  ogni  modo  qui  non  abbia- 
mo  un  verso  sciolto  cd  uno  rimato,  come  ce  li  presentano  i 


Ammettenrlo  p4-€  <]ueate  due  linee  apettanu  alta  formoU  pre- 

ponderanta  a). 


2f> 


X.  AbbüDdlnag:  Unt8»fia. 


codici.  Si  dica  lo  stesso  di  altre  eanzoni  — p.  es.  L’XVll. 
OCLVII.  COCLXIII/  — in  cui  1’  oscillare  delle  linec  h ancor 
inaggiore,  e rispctto  alle  quuli  1’  cditore  stesso  noto  che  dovreb- 
hero  stainparsi  in  iina  liuca  sola. 


-4ppcndiec  I* 

Rima  spezzata.  Vocali  a|)erte  e chiuse. 

La  canzone  IjIV  stainpata  dol  Lang  come  segne: 

Assi  mc  trax  coitndo 
e uficad'  ainor, 
e taiii  utoniientado, 
quc  sc  iiostro  Senhor 
.*)  a nia  senhor  iinni  met’  en  cor 
(jUB  se  de  mi  doa  d'  amor, 

(miiijca  avcrei*  prazer  e saiwr. 

Ca  viv’  em  tal  cuidado 
coinc  quem  sofredor 
10  6 de  mal  aficado 

quc  noni  pode  maior, 

se  mi  nom  val  a quc  em  forU-, 

ponto  vi ; ca  ja  da  morte 

ei  (mui  gram]  prazer  c iienlmm  pavor. 

I i>  K fu^'o  mui  guisado, 
pois  soo  servidor 
da  <|Uc  lui  uom  da  grado, 

' Nella  Caiiz.  CCI.XXXV  oltro  alla  moltoplico  variotä  di  metro  delle  siii- 
gulo  liiieo  nvreiiiiiio  per  la  fri>nte  lo  Schema  jeaxltxaxh,  iiieiitro  altrove 
a X non  tien  dietrn  che  una  rinia  snia.  ßimicndo  lu  dtie  liiiee  in  un 
verso  solo,  la  fronte  consta  di  (piattro  versi  eon  le  rime  ahah. 

* 11  Vatie.  ha  ca  arcrcy,  Nelle  note  il  L.  dico:  ,Vers  7 spricht  der  über- 
lieferte Text  sowol  als  der  Sinn  für  nunca  ar  aif/-ei  p.  e woraus  ein 
Zehnsilbner  entsteht*.  A dir  vero,  arcrcy  conduce  piü  facilmente  ad 
arcrcy  (r  in  luogo  di  u)  che  ad  nr  ac.  (onimissione  di  an)  ed  il  Colocci* 
Itrancuti  ha  ca  uerey.  .Ancho  ad  accettare  il  senso  che  il  L.  attribuisco 
a qnesto  p.asso,  non  si  pii5  diro  che  ejui  calzi  la  particella  ar,  la  fpialo 
.signitica  senqire  ,di  iinovo*  o ,alla  mia  (tua,  sua  occ.)  volta*.  .Vd  avere 
tin.alniento  il  docasillabo  voluto  dall’ cditore,  la  niiova  lezinne  dovrehb'es- 
sere  nunc’  ar  arcrei^ 
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quereiido  Ih'  eu  melhor 
ca  ini  iiem  al;  porem,  [cnton] 

20  coiiort'  eu  nom  ei  ja  »e  noiii 
da  mort',  ende  »öo  dcsejador. 

Accettando  questa  Iczione,  avremmo  anche  qui  nei  vv.  5.  6 
della  2'*  strofa  due  scttenarii  fcinininili  ’ corrispondenti  agli  otto- 
narii  maschili  della  1“  c della  3“.  Se  non  che,  la  cosa  sta,  a 
vedcr  niio,  in  modo  dcl  tutto  diverso. 

II  Diez,  p.  55,  reca  aleuni  osempii  dell’  artiticio  della  rima 
spczzata.  Sono  tutti  oltreinodo  semplici:  coitada  | mentre,  «er- 
rir|«i,  doer\s-ia,  ove  la  ragionc  etimologiea  consente  con  faei- 
lifii  la  divisione  degli  elcinenti  della  voce  eoniposta.-  Ncssuno 

degli  cseinpii  rccati  e di  Dionigi  ed  il  Lang,  p.  CXXVl, 

dichiara  esplicitamente:  .Denis  hat  sieh  dieser  Reimart  nicht 
bedient“. 

Io  non  dubito  che  la  canzonc  LIV  ce  ne  offra  eserai>io 

in  tutte  e tre  le  strofe;  nella  prima  in  un  verso  solo  (6),  nella 

Seconda  e terza  in  due  (12 — 13,  19 — 20).  Io  Icggo: 

6 que  se  de  mi  doa,  da  mor- 
t'  * averei  |)razer  c sabor. 

12  se  ini  iiom  va!  a que  ein  for- 
te ponto  vi,  ca  Ja  da  nior- 
t’  ei  prazer  e nenhum  pavor. 

“ C'ouiputaiido,  fl'  iiiteiide,  que  an  coiue  uua  sillaba. 

* Atfoiiso,  oltre  a questi,  ha  ancora  LXVI,  5*  no  »an  i t' nm  e;  C'CXCll. 

15*'  LVI,  4“^  in  eonver\taulQ  6 4*  retrihue  irrr\vo  Oio;  XXXll,  l* 

ora  \ qcm,  ove,  divisa  la  parola  in  diie,  1’ acceuto  seenudarin  acqiiista 
valoro  di  priiiripale.  In  CXXXV,  16*  et  dUiKr\ron  la  fl)iczzatiira  ha 
luiigo  per  entio  la  stcssa  sillaba;  usn  arditn,  che  nbiiga  il  pocta  a ilaro 
alla  desiiienza  -econ  due  r in  luogo  di  una,  II  Lang  reca  (p.  CXXXIX) 
vfja  I tnola  in  rima  con  teja,  o la  dico  libcrtA  soverchia,  come  quella 
che  lede  1*  accento.  ln  veritä,  qnesta  sarobhe  .strana  liceiiKa;  ma  non  ^ 
ila  accagionarue  il  poota,  il  quäle  ha  usato  1'  accentazione  anaingic.a,  in 
virtü  della  quäle  il  popolo  au  iv/u  »fjwi  cfja  niodvila  rijamo»-,  cfr.  Meyer- 
Lbbke,  Grainiu.  II,  191.  — 8pezzatura  per  »6  fltcssa  ovvia  nssai,  lua 
notovole  perch«'!  fra  .strofa  o strofa,  ricorre  nella  Ganz.  CXCVI.  La  3* 
strofa  hiiisco  con  o gimrdavan  atcmidnda-  o la  4“  iiicomincia  laenfc;  et 
porende  ecc. 

* L*  errore  dol  Vatic.  consiste  luliinque  (oltre  r per  u)  in  c in  lnogo  di  t 
0 ripotizione  dell’o;  quelle  dcl  Gel. -Br.  solo  in  c = t.  8i  noti  poi  che 
nella  prima  e seconda  strofa  il  Vatic.  cliiudciido  le  linee  rispettive  con 
duntor,  cn  for,  damor  indica  bene  la  rima  sjiezzata. 
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19  cii  mi  noin  viil;  porem  conor- 
t’  CU  iiom  ci  ja  ge  noin  da  mor- 
t’,  ende  * goo  desejador. 

A (juesto  modo , non  c’  e bisogno  delle  aggiunte  ddl’  editore, 
dellc  (juali  miii  yravi  pu«)  dirsi  superflua,  e entom  tN  ccrtamcnte 
molto  tiacca.  I versi  0.  7 e Iß,  14  esprimono  esattamcnte  il  mede- 
simo  pensiero,  mentre  d'  ainor  non  ^ bene  cbiaro.  E c’  fc  anchc 
questo.  Secondo  la  Iczione  della  stam|>a  le  rime  della  prima 
strofa  sarebbero  due  (ahahhbh),  mentre  le  altre  due  strofe  ne 
avrebbero  tre  (ahahcc.h).  II  Lang  si  contentö  di  registrare 
r anomalia,  senza  tentarne  spiegazione  o scusa.  Egli  non  s’avvide 
l)erö  che  nella  prima  strofa  s’  avrebbe  cor  in  rima  con  -^r.  In 
veritii  abbiamo  una  canzoue  in  rohlas  tinissonuns  colle  rime: 
-ado  -or  -ado  -or  -or  -or  -or. 

« C < * 

II  tJ°  verso  di  ciaseuna  strofa  finiscc  con  da  mor-. 


E qui  viene  in  acconcio  farc  un’  altra  osservazione  rispetto 
alla  distinzione  in  rima  delle  voeali  aperte  dalle  eliiuse. 

II  Lang  opina  che  nella  canzone  CV,  eontenente  quattro 
strofe  colle  rime  abba  ...  . la  rima  a dellc  due  prime  strofe 
sia  identica: 


1*  strofa 

guarei’or 

serk 

a 

escolher . 

2‘  , 

incster 

passar 

inatar 

prouguer 

3“  , 

inaior 

inortal 

mal 

seuhor . . 

4*  , 

fc 

passou 

durou 

Egli  avrebbe  dovuto  notare  lo  stesso  rispetto 
seconda  e terza  strofa  di  V^I: 

1*  strofa 

senhor 

rem 

vom 

sabe<Ior . . 

oa 

n 

mal 

disser 

mester 

val .... 

3‘  . 

pesar 

soffrer 

dizer 

dar .... 

rima  h 


La  canzone  LVI  b.  secondo  il  L.  in  coblas  unissunans. 
Ma  qui  troviamo: 

1 “ strofa  imerria  aproupiiessc  fstevesge  terria .... 

2*  „ prnzeria  inorasse  fala.s.sc  tod.avia .... 

3“  „ viveria  vivesse  entendesge  faria 

E quindi  rispetto  alla  seconda  strofa  una  svista;  il  L. 
avrelibe  dovuto  constatare  anche  in  questo  componimento  la 
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slessa  particülaritji  ehe  in  VI  e CV ; che,  eioe,  sehbcne  le  rime 
dei  versi  2.  ii  sieno  diverse  nelle  varie  strofe,  il  poeta  per  negli- 
genza  o iinpcrizia  nell’  arte  ripctesse  una  dclle  rime. 

Finalmente  nella  eanzone  LX  {abbccca)  egli  trova  che 
la  terza  strofa  devia  da  (juesto  sisteina,  offrcndo  abbbbba: 

1“  »trofft  »eiihor  cora^om  nom  tolher  priuer  aver  senhor 

2*  , mal  ei  sei  rem  bcm  ein  mal 

3*  „ afam  pronguer  er  , tolher  priuer  vecr  afam. 

Ed  anche  cjnesta  sarehbe  un’  irregolarita,  atta  a generare 
meraviglia  da  parle  di  un  trovatore  auUeo. 

Se  non  ehe,  tutte  queste  osservazioni  sono  erronec.  Se  il 
L.  avesse  hadato  che  in  tmti  e quattro  i easi  la  prctesa  ano- 
malia  coneerne  la  rima  in  -er,  egli  si  sarebhe  avveduto  ehe 
questa  rima  solo  grafieamcntc  appare  uniea;  tbnetieamente  essa 
e dupliec:  -er  ed  Almeno  per  le  forme  preteritali  dei  verbi 
forti  doveva  ricordarsi  che  queste  hanno  r l!i  ove  le  forme 
rispondcnti  dei  verbi  deboli  hanno  e.  Tale  fatto  h registrato 
in  cosi  gran  numero  d’  opere,  anche  elementari  (p.  es.  nei  Len- 
castre),  che  b inutilc  citarle ; ricorderemo  solo  la  spiegazione 
tentatane  dal  Meyer-Lubke  (Zcitsch.  f.  rom.  Phil.  IX,  2ö3)  e 
r os.servazione  e-sjilicita  dei  Cornu  (Grundriss  I,  7.33)  che  nel- 
r antica  pocsia  portoghese  le  forme  forti  non  rimano  mai  con  le 
deVjoii,  mentreehe  nella  poesia  posteriore  questa  distinzione  non 
vienc  piii  osservata.  E ciö  non  avviene  perchh  in  via  fonetiea 
la  divcrsitä  di  pronuncia  sia  cessata  — giaeche  ancor  tutto  di 
abbiamo  p.  es.  »oubrste  tivrra  jouvrr  dit)»r»ite  allato  a reeptm- 
denie  perdern  romper  tolhe.ine  — , ma  pcrche  la  poesia  moderna 
rinuncio  alla  distinzione  fra  le  iluc  e e le  due  o.  E poiche  si 
tratta  di  fonetiea,  e non  di  morfologia,  s’ intende  da  sh  ehe 
neir  antica  poesia  l.a  distinzione  non  si  ristringe  alle  forme  vcr- 
bali.  In  fatti,  nelle  canzoni  rieordatc  di  sopra  troviamo  meKtrr 
(anehe  oggidi  eon  f)  cd  rr.  Ed  altrovc  molhrr  e quer  o rimanti 
insierae  o con  futnro  congiuntivo  forte,  non  mai  con  fnt.  eong. 
debole  o con  1’ infinito  in  -er.'  La  sceonda  strofa  di  X.XII 
suona  nel  codice  Vat. : 


* Cofi  purt)«  H iiiteiiile«  nelle  Trova«  o pre««o  Alfonso.  Clic  Tr.  L\II 
il  Varuha^oii  «tainpa  il  Col.-ßraiic.  l’LXVl  ci  da  la  rotta 
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K de«  <(tie  m’  en,  seiihor,  per  böa  fo 
de  vd»  parti,  erccd’  agora  bcin 
que  nom  vi  prazer  nem  pesar  de  reii 
c at|UC«to  dirci  voa  per  que. 

Nel  quarto  verso,  a supjilire  la  sillabu  mancante,  il  Lang  legge 
vog  [eu]  por  que.  Si  prcferirk  por  que  e,  in  rima  con  fe , la 
quäl  voec,  sebliene  venga  da  fidem,  si  pronuncia  oggidl  e pro- 
babihnentc  s’  e sempre  pronnnciata  con  e apcrta.  E qui  giova 
recarc  un  altro  passo.  La  canzonc  CX  incomincia: 

Vi-vo8,  madrc,  con  meu  aiiiig'  aqui 
oje  falar  e ouv’  em  gram  prazer, 
puique  o vi  de  cabo  vi'i«  erger 
Icd' e teiilu)  que  tiii  faz  Deus  bcm  i; 
ea  pui«  i|ue  «'  el  le<lu  partiu  d'  aijuein 
iioui  pode  scer  «e  nom  por  meu  Ijem. 

Scguc  ncl  Vaticano: 

Krgeiissc  ledo  c rijo  ia  que 
o q umi  qm  (~  gram)  tempa  q el  no  fez 
ma^r«  poy«  ia  csto  passou  e«  ta  uez 
(iqmleu  leda  sc  iIs  be  mi  de. 

11  Rraga  stampb: 

Ergueu-se  ledo  c rio  ja.  o que 
mui  gram  temp’  a (|u’  el  no  fez 

con  che  il  secondo  verso  di  decasillabo  divienc  .setteimrio.  E 
il  T,ang: 

Ergeu-se  ledo  e riio  ja,  o que 
mui  gram  temp'  a que  el  no  fez 

lezione  que  qufr.  Tr.  CCLVl,  3’  si  logga  te  mi  mal  /es/frj  in  rima 
con  ouver. 

Non  altrimenti  nel  Cod.  Vat.  DCCLXIX,  strofa  3: 

E pero  non  tem  querer 
de  me  boiii  fazor  vontade, 
maia  val  sou  mal  en  verdadc 
que  o bem  que  in'  outra  der. 

8i  logga  que  quer\  ,«ebbone  ella  nou  abbia  qii.alsiasi  {-=  la  menoma) 
voloiitn  di  fanni  del  bene*.  Trova«  t.'CLVl : 

E non  o ]H>de  defeiider 
de  morte  so  mi  mal  fez. 

II  3“  vonio  d inoiieu  di  mia  sillaba  e mm  rima  con  o«oer;  leggi  fe*er. 
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con  die  il  secoiulo  versu  e uttosillubo.  S’  iiitcndc  che  o qiie  va 
lasciato  dove  li)  ha  il  eodice  o dove  il  iiietro  1’  esige.  Alla  fine 
del  primo  verso  io  suppongo  aqut,  avverbio  usato  spesso  da 
Alfüiiso  X,  ancurcliö  eon  costruzione  alquanto  diversa.  IV, 
et  aque  a gente  üen ; CXXXV',  !t^  aque  o ric’  ome  sal,  13’  aqite  | 
m’ estou  tod’  aprestidadu]  (JLVIII,  3*  aque  ven  santa  Maria', 
CCl^I,  18“  aque  a mndr’  adm  aut'  o altar  m fdlw,  p.  (iOli  diz 
iin  a outro:  Aque-o  \ angeo  que.  ceti  do  ceo  (terza  riina  h veo 
celum).  Con  pronoine  enditico:  LXV,  30*  aque-vo-lus  saiictos  con 
mnta  Maria;  CCX[I,4*  aqne-vos  na  dona.  .a  ela  ven;  CCLXXIV, 
12*  aqve-vo-la  Virgen  ven.  Il  significato  e quindi  ,ccco,  eeco  (iui‘. 
Talvolta  con  r aggiunta  di  : XCV'II,  ()“  Aqiie-m’ aqni,  Xlll. 
5“  aque-vo-la  aqui  que  me  Tia.t  sas  mnoe  eoj’re  (un  eodice  ha 
aquegiada  aqui).  Io  leggo : 

ErpcuHse  Icdo  e rli'  oj'  aque 

con  che  abbiamo  di  nuovo  1’  oje  della  prima  strofa.’  Aque  sa- 
rcbbe  qui  in  modo  insolito  po8]iosto  al  verbo.  O forsc  va  unito 
all’ avverbio  di  terapo;  oj’ aque  sarebbe  un  oje  rinforzato  come 
jehui,  nncui  ecc.  Quäle  sia  la  pronuneia  di  e,  non  saprei  dirc. 
Poichfe  nella  Canzone  CXXXV,  13  di  Alfonso  aque  rima  con  fr, 
r,  aj’,  pe,*  la  rima  con  dv  parrebbe  opfiorsi  alla  lezione  da  me 
proposta,  ma  anche  Alfonso  altrove  ha  d<;  eon  f,*  il  che  d.'i  adito 
u chiedere  se  forsc  in  fin  di  parola  o la  distinzionc  non  venisse 
osservata  o le  due  pronuncic  si  fossoro  unificatc.^ 

Farebbc  opera  utile  chi  studiasse  la  qucstione  concerncnte 
le  riuie  di  vocali  aperte  e chiuse  dai  primordii  ddla  pocsia 
[lortoghesc  fino  ai  di  nostri. 

' L*  elisione  dt  -o  (u)  in  riio  (riiuj  6 locitA;  chi  volesae  tnüditicnre  le^er- 
meuto  la  lezione  del  eodice,  potrebbe  le^^ere;  led'  e riio  oj. 

* Cjiieate  rinie  diniostrano  che  il  non  doveva  acceutare  thfur  iiel 

paaso  di  Dionigi:  117B  aque  m em  ooma  pHzom. 

* Nel  compouimuuto  DCCil  del  Vaticauo  e*i^.  cun  se  giti  non  va  letto 
€JtV 

* GH  e perciü)  che  nolla  Ganz.  XXll  tiuu  unai  oscludere  rieisaiuonto  T eineu« 

dazioiio  del  Lang  per  il  solo  mutivo  ehe  uu  avreimno  que  : e mi  coii’ 

teiitai  di  dichiarare  ]du  probabtle  ^ Jf,  rima  che  ricorre  di  frc<|iKMitu 
e in  Uiuuigi  e presse  gli  nltri  {xHiti  da  potersi  dirc  stereotipa. 
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1.  AbbaoilluD];:  Matsafia. 


Appendiee  \h 

Varii  accoppiaraenti  di  sciolti  con  riinati  nel 
Canzoniere  Mariano  di  Alfonso  X. 

GH  accoppiamenti  di  versi  di  misura  diflferente  i sono 

rari  assai : 

0?*  solo  negli  ultimi  due  versi  di  L'III  : 

2®  fcz  lo  entrar  eu  uti  orta 
cn  que  iimitas  rezcs  ja 

X»  0'=;  solo  in  CCXXXVII : 

2^  Eata  moUer  eii  Santareni} 
com’  apremli,  morava 

x’  in  CXXV*: 

2*  O crerigo  maionlomo 
era  (]o  bispo  ben  d’  ali 

x^  solo  nelle  prime  due  coppie  e nella  quarta  di 

Porend*  a sant’  Escritiira 
ijue  noii  mente  neu  eira 

solo  in  XCVIIl: 

1 * D’  cflto  direi  im  mtragre 
(jiie  contar  öi 

x'*  q"*:  solo  nella  IX  delle  feste  di  Maria: 

u verra  na  carnc 

que  quis  tillur  de  ti,  iiiadrc. 

' E con  alciiiiG  irregolarita  in  CXlIl.  Meiitre  il  prinio  a ^ .sempre  di  otto 
HÜlabe,  il  secoiido  ondeggia;  »tr.  1.  4 in  tuUi  i codici  di  8;  0.6  in  tutti  i 
codici  di  7;  2.3  in  mi  coilice  delT  Esour.  di  7,  iielT  altro  di  8. 

* In  quo:<ta  (^aincono  tr«>viaino  la  singolare  deviazione  cho  il  terzo  a ba  una 
üillaba  di  piu  cho  i due  primi  cd  ho  ttchema  k quindi: 

^7  a’ x’  Co.sl  p.  C8. 

c«m  quo  JiulcMis  an  grau  gtierra 
2*  con  quo  foi  mui  contbrtada. 

Anclio  a volor  cunsiderare  lo  coppie  come  altrottanti  verei  lunghi  (pa* 
recchio  irrog<daritA  rendono  probabile  una  talo  rinnione,  ed  il  codico 
di  Toledo  scrive  di  fatto  xo  in  una  linea  »ola),  rej^ta  T anomalia,  che 
in  una  strofa  collo  sclioma  aaaE  il  terzo  venK»  ha  una  sillaba  di 
piu  degli  altri. 
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Nel  massiino  numero  dei  casi  ambedue  i versi  sono  del 
raedcsimo  metro.  Fra  questi  di  gran  langa  piü  frequente  sono 
i settenarii.  La  strofa  fe  quasi  sempre  di  Otto  versi:  1.  3.  5.  7 
sciolti:  2.  4.  6 rimano  insieme;  8 rima  con  1’  Estribillo.  Secondo 
che  a b maschile  o femminile  abbiamo  le  due  formole: 

A)  ^axaya^axE 

B)  ^qxn^qyax  E 
Ecco  un  eseiupio  d’  arabodue : 

XIII 

Assi  coino  Jesu  Cristo 
estand'  cn  a cruz  salvou 
un  ladron,  assi  sa  madre 
outro  de  morte  livroii. 

E porend’  uii  grau  miragre 
vos  direi  d’  esta  razoii, 
que  feze  Santa  Maria 
d'  un  inui  malfeitor  ladron 
que  Elbo  por  nom’avia; 
mas  seiiipr'  en  ssa  ora^on 
a ela  s’  acomendava 
et  aquelo  Ile  prestuu. 

Ciascuna  di  queste  formole  * b rappresentata  da  circa  90  com- 
ponimenti.* 

‘ Nella  fornioin  A la  Variante  ...*£  rieorre  piü  volte;  rara  all' incontro 
iiella  furmola  Ji  e la  variagte  ...xE. 

’ E si  puü  fare  qiiesta  osservazione,  che  il  imiiiero  ii'  k scarso  in  sul 
principio  c pni  di  mano  in  maiio  va  crescendo.  Nolle  priine  150  Ganz, 
solo  14  sono  del  tipo  A ed  8 del  tipo  B.  Si  rede  aduii(|ue  che  col 
crescere  della  materia  rien  meno  al  poeta  o la  lena  o I’  attitiidine  ad 
usare  iiiolte|dice  varietü  nella  stnittnra  dello  strofe  od  egli  sempre  piü 
freqiientoinonte  si  vale  della  medesima.  E alcuiichü  di  simile  a qnello 
che  io  ehbi  giü  occasione  di  notare  rispetto  agli  argomenti:  in  sul 
principio  il  re  poeta  mette  ampiamente  a contribiizione  il  materiale 
che,  grazie  ai  niimerosi  incidenti  ed  alle  situazioni  drammaticbe,  s'  era 
diffuso  in  tutto  I'  occidente,  poi,  mancandogli  qiiesto,  rieorre  a tradizioni 
locali  o ad  arvenimenti  personali.  Ne  deriva  che  quanto  piü  andiamo 
innanzi  nell'opera,  tanto  minoro  si  fa  I’ iiitercsse  e dal  lato  dell’ argo- 
mento  e da  quello  della  forma.  S'  agginnga  che  il  iiii  qui  dotto  si  rife- 
risce  alle  prime  nore  canzoni  d’ ogni  decina,  che  sono  narrative;  la 
decima,  ventesima,  trentesima  e cosi  via  sono  inni  lirici  alla  Vergine, 
ed  in  qnesti  si  riscontrano  sino  alla  ßne  le  piü  varie  forme  metriche. 
SilsuDfabor.  d.  phil.-hist.  CI.  CXXXllI.  Bd.  10.  Abh.  3 


XLIII 

Porque  e sauta  Maria 
leal  e inui  verdadeira, 
poren  muito  11’  avorrece 
da  paraulu  mentircira. 

E porend’  un  ome  boo, 
que  en  Darouca  inorava, 
de  ssa  moller  que  avia 
böa  e que  muH’  amava 
non  podia  aver  dllos; 
e porende  se  queixava 
muit’ end’ el;  inais  disse-ll’ ela: 
Eu  vos  porrei  en  carreira. 
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X.  Abbanülttog : Unscftfia. 


Non  dl  rado  x e a hanno  1 accento  auUa  b*.  Ne  abbiaino 
recato  un  esempio  (IX“  delle  feste  di  Maria);  eccone  altri  due; 


uno  con  a,  1'  altro  con  n. 

XLVII 

Virgcn  eanta  Maria 
guarda-nos,  6«  tc  praz, 
da  grau  sabedoria 
que  cn  o dumo  jaz. 


LXXI 

S«  miiito  non  ainamos, 
gran  sandefc  fazemos. 
ü Scmior  qiie  iios  inoptru 
de  eomo  a loemos. 


Ca  eie  noit’  e dia 
punna  de  nos  raetcr 
per  que  favamos  crro, 
por<iue  a Deua  perder 
ajaino-,lo  tcn  Fillo, 
que  quis  por  uns  sofrer 
na  cniz  paxon  et  mortc, 
que  ouveasemos  psiz. 


E porcnd'  un  miragre 
V08  quero  dizer  ora 
que  fez  Santa  Maria, 
a (|UC  niinea  deinora 
a buscar-nos  carrciras 
(|ue  non  fiqueinos  fora 
do  reino  de  seu  Fillo, 
mais  per  que  i cntremos. 


A prima  vista  ö il  dodecasillabo  j>rovenzale-francese  o 
alessandrino.  Eppure,  comc  bene  noto  il  Diez,  p.  41,  non  iden- 
tico  a questo,  e quindi  non  derivato  da  esso,  perciocche  nel- 
r alessandrino  il  prirao  emisticliio  i ora  masehile,  ora  femuiinile; 
nelle  nostre  eanzoni  6 sempre  della  stessa  desinenza  (femminile'. 

Come  qucstc  due  eanzoni  c pareechie  altrc  e.  composta  la 
dccima  dolle  feste  di  Maria  che  i codici  scrivono  in  una  linea 
sola: 

Bceita  es,  Maria,  filla,  madr’  o criada 
do  Deus  teil  padr’  e fillo;  est’  6 causa  provada, 
beeita  foi  a ora  cn  que  tu  geerada  ecc. 

Il  Diez  avcva  giudicato  nello  stesso  modo  1’  Estribillo 
d’ una  Canzone  d’ Alfonso  (XXIII),  da  lui  citato  sulla  scort.a 
di  Nie.  Antonio: 


Corn  Deus  fiz  vino  d'  agua  ant'  Arclietrielino 
ben  assi  pois  sa  madre  acrcccntou  o vino 

senza  perö  avvertire  che  il  2“  emist.  del  primo  verso  h qninario.' 
Il  Lang,  che  aveva  a se  dinanzi  tutto  il  eomponimento,  non 
dovova  ripetere  tale  asserzione.  Anzi  tutto  i due  versi  suonaiio: 

Coino  Deus  fez  viuuo  d'  agua  ant’  Archetecrinno, 
ben  assi  depois  sa  madr'  acrcccntou  o vinno. 


' Truvo  ncl  inio  esemplare  la  nota  marginale  foj  archetr.  E correzione 
del  Maestro,  o di  alcun  altro? 
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E la  prima  Ktrofa : 

I)'  esto  direi  uii  niiragre  quc  fez  eii  Bretamm 
Bantn  Maria  por  üa  dona  mui  sen  saiina, 
en  que  muito  bon  costuin’  c muita  böa  mauna 
Deus  posera  que  quis  d'  ela  seer  seu  vczinno. 

Dove  sono  qui  i due  senarü  ? L’  accento  interne  b sulla  settima. 
Ni  mancano  nella  canzone  versi  altrimcnti  costruiti. 

X ed  a sono  quinarli;  in  CCCXIX,  canzone  di  cui  giii 
ho  rccato  alcuni  versi: 

Ca  tun  muitas  grafna 
den,  et  pVadades, 
a ela  seu  Fillo 
que  enfermidades 
de  muitas  maueiras 
toll’  e bcii  crcades 
que  !i  quen  a ehama 
non  c vagarosa. 

Seeondo  ehe  si  ainmettano  le  osservazioni  fatte  piii  sopra 
rispetto  a : 

7^  nett  luibian  (|ue  Ile 
11*  riba  d'  Odian’  & 

8’’  a Terena,  ca  ja 

o tutti  gli  seiolti  sono  fcmininili,  o questi  tre  versi  sono  inaschili 
e per  conseguente  con  1’  accento  sulla  sesta. 

Non  altrimenti  nella  Ganz.  XXXII,  del  pari  qui  addietro 
citata,  ove  tjuasi  sempre  ahbiamo  ri®  c solo  in  tre  versi  x®,  dei 
quali  iino  puö  eliminarsi  leggendo  se-non  e gli  altri  due,  seguendo 
la  lezione  dei  codici  di  Toledo. 

Con  queste  si  confronti  la  IX*,  che  i imdici  scrivono  in 
una  linea  sola : 

Kn  esta  eidade  que  voe  ei  ja  dita 
nuv'  i üa  dona  de  mui  Santa  vida, 
mui  fazedor  d'  algu’  e de  todo  mal  quita, 
rica  c mui  nobre  e de  ben  eomprida. 

E cosl  per  H!l  versi;  solo  1’ ultimo  suona: 

e solm  Io  altar  a pos  por  eineuda. 

Questo  acco|)piamento  di  due  quiuarii  (uno  sciolto,  1'  altro 
riinato)  arieggia  il  verso  d'  arte  mnyor  spagnuolo,  il  taratantarn 
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francese;  se  ne  diversifica  pcro  e per  essere  1’ uscita  del  primo 
emistiehio  quasi  costantcmente  femminilc,  e piii  ancora  per  ciö 
che  i poclii  primi  emistichii  maschili  non  hanno  1’  accento  sulla 
quinta,  ma  sulla  scsta.  Ivi  la  metatonica  (in  ispagnuolo  possono 
essere  due)  non  si  coinputa  e quindi  nel  1®  emistiehio  sede 
d’ accento  eguale  e numero  materiale  di  sillabc  di  verso;  qui 
tutte  le  sillabe  si  coinputano  c quindi  numero  di  sillabe  eguale 
e sede  d’  accento  diversa. 

In  altra  guisa  si  puö  ottenere  il  medesimo  risultato:  con- 
servando  nel  1®  emistiehio  maschilc  1’ accento  sulla  quinta,  e 
tacendo  crescere  di  una  sillaba  il  secondo  emistiehio.  Quindi 

I®  eni.  fern.  1.  2.  3.  4.  5.  6 | 7.  8.  9.  lU.  li.  12 

1®  , inasch.  1.  2.  3.  4.  5.  6 I 7.  8.  9.  10.  l'l.  12 

oppure  1.  2.  3.  4.  5 I 6.  7.  8.  9.  10.  11.  1^ 

Quest’ ultima  formola  troviamo  nella  Ganz.  LXXIX: 
Porend’  un  iniragre  vob  dirui  freinoao 
27  versi  sono  costruiti  cosi;  ma; 

1 ® e de  o öir  ser-vos-Ä  saboroso  * 

10'  santos,  e poren  seja  de  nos  rogado 
10*  que  nos  ache  sen  erro  c sen  pccado.* 

* « 

* 

Meiitre  si  Btampava  quegto  mio  eCudio,  mi  perveniie  1'  ultimo  fascieolo 
del  91.  voluine  dell' Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen,  ove 
ei  logge  una  relazione  di  Adolfo  Tobler  sul!'  edizione  del  Lang.  Rispetto 
alla  questione  principale  1’ illustre  romanologo  fa  un  brevc  accenno,  dal 
quäle  credo  potcr  rilevare  che  siippcrgiü  egli  conviene  meco  nel  modo  di 
spiegarc  1’  apparente  infrazione  della  rcgola  concernente  la  desinenza  dei 
versi  di  eguale  postura  nelle  singole  strofe.  Anche  su  alcuni  altri  ponti 
egli  espone  opinioni,  che  o intcramente  o in  parte  s'accordano  con  le  raie. 
Tale  coinciilenza  eome  reca  a me  viva  sodisfaziouc,  cosi  gioverA,  spero, 
a far  piü  facilmente  accettare  risultamenti,  ai  quali  due  studiosi,  ognuno  da 
se,  sono  perveuuti. 

‘ Questo  verso  si  pntrebbe  anche  ricundnrre  all’  altra  forma,  scandendo 
»er  ro». 

* 11  codice  di  Toledo  intrmluce  il  soliti>  metro,  leggendo: 

que  nos  ache  qnito»  d’  err'  e de  pecado. 
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XI. 

Zwei  iieiierworl teilt*  Haiidseliriften  der  k.  k.  Hof- 
biljliothek  in  Wien  mit  Fragmenten  des  Katliaka. 

Von 

L.  V,  Schroeder, 

l*rofc»»or  an  der  k.  k.  Univerftitit  in  Innsbmck. 

(Mit  Ewei  Tafeln.) 


Die  k.  k.  Hufbibliotbek  in  Wien  bat  zu  Anfang  des 
Jahres  1895  dureli  Vermittlung  des  Herrn  Dr.  M.  A.  Stein  in 
Lahore  eine  grossere  Collection  von  Sanskrit-Manuscripten  er- 
worben, über  welche  einen  Gesainnitboricht  zu  liefern  Herr 
Dr.  Stein  sich  Vorbehalten  hat.  Die  beiden  ersten  Nummern 
dieser  Sammlung  (Nr.  I auf  altem  kaschmirisehen  Papier,  Nr.  2 
auf  Bhürjabliittern  geschrieben)  enthalten  eine  nicht  unbe- 
deutende Anzahl  von  Fragmenten  des  Käihaka  und  sind  aus 
diesem  Grunde  von  Herrn  Hofrath  Dr.  W.  v.  Hartei  bereits 
vor  mehreren  Monaten  gütigst  mir  Uberwiesen  und  von  mir 
einer  gründlichen  Durcharbeitung  unterzogen  worden.  Das 
Interesse,  welches  diese  beiden  Handschriften  verdienen,  dürfte 
eine  Darstellung  der  hauptsKchlichsten  Pesultate  dieser  Durch- 
arbeitung genügend  rechtfertigen;  ich  bemerke  dabei  aber  im 
Voraus,  dass  ich  mein  Augenmerk  hauptsächlich  darauf  ge- 
richtet habe,  da.sjenigc  mitzutheilen,  was  zur  Kenntniss  des  so 
wichtigen  und  alten  Käthaka  von  Bedeutung  ist,  während  ich 
anderweitige  Mittheilungen  Herrn  Dr.  Stein’s  Bericht,  respeetive 
späteren  Bearbeitern  überlasse. 

Beschreibung  der  Handschrift  W,. 

Die  erste  und  wichtigere  der  beiden  in  Rede  stehenden 
Handschriften,  welche  ich  Wj  benenne,  ist  auf  altem  kasch- 

SiUuopbtr.  d.  pSil.-hul.  CI.  CUXllI.  Sd.  II.  Abb.  1 
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mirischen  Papier  mit  Qäradä-Schrift * geschrieben,  die  Blätter 
durchschnittlich  c.  15X14  cm.  gross.  Es  ist  dies  eigentlich 
eine  Zusammenstellung  von  neun,  gesondert  paginirten  Manu- 
scripten,  von  welchen  das  erste  aber  durch  seinen  bedeutenden 
Umfang  die  anderen  so  weit  Ubertrifil,  dass  ich  dasselbe  als  die 
eigentliche  Handschrift  einfach  durch  W,  bezeichne,  indem  ich 
es  als  das  zart’  so  zu  nennende  Mannscript  fasse,  während 

die  kleineren,  demselben  angeschlossenen  Manuscripte  als  Zusatz- 
manuscripte  durch  die  beigcAlgten  Buchstaben  a,  ß-  *1  ^1 

r,,  9 unterschieden  werden.  Die  beiden  letzten,  W,  r,  und  0, 
heben  sich  von  den  anderen  Mannscripten  durch  helleres,  etwas 
rauheres  Papier  und  wesentlich  andere  Handschrift  ab;  sie  unter- 
scheiden sich  auch,  wie  weiter  unten  näher  beleuchtet  werden 
soll,  hinsichtlich  des  Inhalts  von  denselben.  Das  Papier  von 
Wj  und  W,  at — ^ ist  mehr  gelblich,  die  Schrift,  wenn  auch  nicht 
durchweg  die  gleiche,  so  doch  mehr  conform.  Das  ganze  Manu- 
script,  namentlich  aber  der  Anfang  desselben,  trägt  deutliche 
Spuren  langjährigen  Gebrauches.  Die  Blätter  waren,  als  ich 
das  Manuscript  zur  Bearbeitung  erhielt,  zum  Theil  in  Unordnung 
und  machte  die  Ordnung  derselben  wegen  der  vielen  selbst- 
ständigen Paginirungen  einige  MUhe.  Hie  und  da  fehlen  einige 
Blätter,  doch  sind  die  Lücken  im  Ganzen  nicht  sehr  erheblich. 

Die  Gesammtzahl  der  Blätter  beträgt  307,  und  zwar  ver- 
theilen sich  dieselben  auf  die  einzelnen  Theile  des  Manuscriptes 
in  folgender  Weise: 


Wj  (zit’  e;:/»  . . 

124 

Blätter 

W,a 

45 

Tt 

W,ß 

43 

n 

w,-r 

5 

n 

W,  5 

2 

n 



10 

n 

w.ü 

27 

n 

w,r, 

47 

7i 

W,0 

4 

n 

.Summa  307  Blätter. 


Bei  «len  AnfUknin^oii  aus  dieser  wie  auch  aus  der  anderen  Hand- 
schrift habe  ich  uatürlich  durchweg  ^'lrad&  io  Devaui^ari  umgeaetst. 
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Dies  Manuscript  ist  ein  sogenanntes  Rcaka  mit  vielen  Stücken 
aus  dem  Kätliaka  und  RV,  enthiilt  aber  auch  viele  Mantras, 
welche  weder  aus  dem  Käthaka,  noch  aus  dem  RV,  noch 
einer  der  anderen  Saiiihitüs  stammen , zum  Theil  sich  aber 
z.  B.  im  Täitt.  Brähmaija  und  Arapyaka  nnchweisen  lassen; 
desgleichen  Brähmana-Partien,  welche  ebenfalls  nicht  dem  Ka- 
(haka  (respective  einer  der  anderen  Saiphitäs)  entnommen  sind, 
sich  aber  zum  Theil  auch  in  dem  zweiten  der  beiden  hier 
in  Rede  stehenden  Manuscripte  (Wj)  und  in  dem  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412  vorfinden;  dieselben  dürften  wohl 
aus  einem  bisher  noch  nicht  aufgefundenen  Katha-Brahmana 
stammen,  dessen  Existenz  man  schon  nach  den  hezUgliehen 
(in  unserer  Katha-Sai|ihit:i  nicht  vorhandenen)  Stücken  des  Täitt. 
Brähmavia  und  Arai.iyaka  vcrinuthen  musste,  jetzt  aber  mit 
grösserer  Bestimmtheit  annehnien  darf.  Dass  übrigens  auch  ein 
(,'räutasutra  der  Katha-t^äkhä  existirt  hat,  lilsst  sich  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit  aus  den  von  Weber  im  Oommentar  zum 
Kätiyasiitra  aufgefundenen  und  mir  frcundliehst  zur  Disposition 
gestellten  zahlreichen  Citaten  schlicssen,  welche  durch  den  Bei- 
satz Kathasütre  (oder  auch  Käthake)  näher  charakterisirt  sind. 
Auch  ein  Dharma.sütra  der  Kathas  wird,  wie  Herr  llofrath 
Buhler  mich  brieflich  belehrt,  noch  in  Werken  des  14.  Jahr- 
hunderts citirt.  (_)b  diese  Bücher  der  Katha-Schule,  oder  doch 
ein  Theil  derselben,  noch  irgendwo  in  der  Verborgenheit  exi- 
stiren,  wird  die  Zukunft  lehren.  Ihre  Auffindung  würde  für 
die  genauere  Kenntniss  der  Katha-Schule  und  damit  überhaupt 
für  die  Kenntniss  der  vcdischen  Culturperiode  von  nicht  ge- 
ringem Werthe  sein. 

Das  Manuscri|)t  W,  ist  sehr  sorgfältig  und  correct  ge- 
schrieben und  daher  für  die  betreffenden  Kälhaka-StUcke  von 
bedeutendem  kritischen  Werthe.  Vielfach  habe  ich  die  richtige 
Lesart,  die  sich  bislier  nur  allenfalls  vcrinuthen  liess,  in  diesem 
Manuscript  allein  vorgefunden.  Nähere  Nachweise  darüber  wird 
meine  Ausgabe  des  Käthaka  bringen. 

Bei  der  nun  folgenden  Beschreibung  des  Inhalts  dieser 
Handschrift  habe  ich  vor  Allem  die  rcspcctiven  Käthaka-Theile 
genauer  behandelt,  während  ich  von  dem  übrigen  Inhalt  nur 
dasjenige  hervorhebe,  was  mir  einer  besonderen  Beachtung 
werth  schien. 

1* 
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Ich  bespreche  zunächst  W,  xr:’ 

Dies  Manuscript  umfasste  ursprünglich  131  Fol.,  von  denen 
aber  Fol.  1.  27 — 31.  30,  im  Ganzen  also  7 Blätter  fehlen,  das- 
selbe umfasst  gegenwärtig  also  124  Fol. 

Die  ersten  Blätter  sind  stark  mitgenommen,  nicht  ganz 
vollständig  und  ohne  Zahlzeichen;  Fol.  1 fehlt.  Der  Inhalt  be- 
steht in  Mantras,  deren  rothen  Faden  das  Wort  bildet. 
Es  sind  Verse,  welche  meist  mit  u.  s.  w.  be- 

ginnen und  welche  sich  weder  im  Käth.  noch  im  RV  vorfinden; 
auch  Täitt.  Br.  und  Ar.  bieten  nur  einige  solche  Verse ; da- 
gegen ist  zu  beachten,  dass  auch  das  Berliner  Manuscript  Or. 
Fol.  1412  auf  den  ersten  Blättern  hauptsächlich  ebensolche 
Verse  enthält,'  wodurch,  wie  auch  durch  den  weiteren  Inhalt, 
die  nahe  Verwandtschaft  dieses  Manuscriptes  mit  W,  sich 
kundgibt.  Die  einzelnen  Abschnitte  sind  am  Schluss  jedes- 
mal bezeichnet  als  ^ (sic!), 

und  schliesslich  heisst  es 

Fol.  8 » 

Fol.  9*  beginnen  die  Stücke  aus  dem  Käthaka,  und  zwar 
enthält  dieses  Blatt  Kafh.  1,  1 und  2 vollständig,  sowie  den 
Anfang  von  1,  3 (alles  ohne  Accente,  abgesehen  von  dem  ver- 
einzelten echten  Svarita  in  Fol.  10*  wird  Käth. 

1 , 3 zu  Ende  geführt  und  es  folgt  Käth.  7,  2,  welches  aber 
auf  IO“'  abbricht  bei  dem  Verse  etc.  (ex- 

clusive). 

Es  folgen  die  beiden  Verse  etc.  und 

flTOT^n^:  etc.  aus  Kn;h.  7,  12  mit  der  richtigen  alten 
Kalha-Accentuation,  wie  sie  das  Berliner  Manuscript  Or.  Fol. 
1412  bietet.^  Dann  Käth.  11,7  von  Anfang  (nur  die  ersten 


* Eine  ÄpecieHero  V'ergleichuiig  der  respectiven  Verse  ist  mir  jettt  nicht 
möglich,  da  mir  da.«!  Berliner  Manuscript  z.  7*.  nicht  vorliegt  und  ich  mir 
nur  ira  Allgemeinen  das  Vorhandensein  solcher  Verso  angemerkt  habe. 

* Im  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  kommen  zuerst  Katb.  6,  5,  20  und 
5,5,  14,  dann  aber  auch,  wie  hier,  Kätii.  1,  1~3;  7,  2 (Fragui.) ; 7,12 
(Fragm.);  11,7;  16,2  u.  s.  w.  Mau  vergleiche  im  Uobrigeii  meine  ln* 
halt?>angnbü  jenes  Manuscriptes  in  der  Zeitsclir.  d.  D.  M.  G. , Bd.  42. 
p.  161  f.,  woraus  man  die  nabe  Verwandtschaft  der  beiden  Manuskripte 
ersehen  wird,  die  aber  auch  wiederum  nicht  identisch  sind,  wie  schon 
der  Anfang  zeigt. 
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Worte  noch  accentuirt).  — Fol.  11  führt  Kiith.  11,  7 fort  mit 
Varianten,  welche  zu  Chambers  40  stimmen,  von  D (dem  Manu- 
scripte  des  Dayäräm  Jotsi)  ahweichen.  Fol.  12  schliesst  KAth. 
11,  7 ab;  es  folgt  KAth.  15,  2 von  ^ bis  /.um 

Ende  des  Capitels.  Es  folgt  der  Schluss  von  KAth.  1(5,  4,  be- 
ginnend mit  dem  Verse  •'WTfr  ff  OT  etc.  Dann  kommen  ver- 
schiedene Verse  aus  KAth.  16,  14.  13  u.  a.  m. 

Fol.  13*  bietet  KAth.  1,  4 von  Anfang  bis  flfTTf, 

worauf  die  Formeln  folgen  f tlf etc.,  der  Vers 

Tnrefrfr  etc.,  die  Formel  etc.,  dann  kommt 

KAth.  35,  7 von  4^  ^nft  an  bis  zum  Ende  des  Capitels. 

Fol.  14  und  15  bieten  verschiedene  Verse,  die  zum  Theil 
im  KAth.  vorhanden  sind  (an  ganz  verschiedenen  Stellen),  zum 
Theil  auch  nicht. 

Fol.  IG*  bietet  den  Schluss  von  KAth.  40,  5,  anfangend 
mit  dem  Verse  tTT  ^^*11  etc.;  es  folgen  Verse  aus 

verschiedenen  Capiteln  des  KAth.,  namentlich  16,  15. 

Fol.  17  und  18  enthalten  Verse  aus  ganz  verschiedenen 
Capiteln  des  KAth.,  zum  Theil  auch  solche,  die  im  KAth.  fehlen. 

Fol.  19  enthalt  Verse  namentlich  ans  KAth.  13,  16  am 
Schluss,  beginnend  mit  fff f etc.  bis  zum  Ende  des 

Capitels,  in  der  Mitte  etwa  durch  einige  andere  Verse  unter- 
brochen. 

Fol.  20  enthalt  KAth.  40,  11  von  Anfang  an,  mit  guten 
Lesarten,  die  kritische  Hilfe  brachten. 

Fol.  21  bringt  KAth.  40,  II  zum  Abschluss.  Es  folgt 
auf  21'’  ein  Stück  von  KAth.  6,  9 tbeginnend  mit  dem  Verse 
etc.  I,  — dann  andere  Verse. 

Fol.  22—25  enthalten  Verse  .aus  verschiedenen  Capiteln 
des  KAth.,  zum  Theil  auch  solche,  die  im  KAth.  nicht  vor- 
handen. Auf  Fol.  2.5“  unten  heisst  es  dann  fff  fif  fi  ffTTff  R 
Weiter  auf  Fol.  25.  26  verschiedene  Mantras,  die  nicht  ans 
dem  KAth.  stammen. 

Fol.  27 — 31  fehlen. 

Fol.  32 — 35  verschiedene  Mantras,  bei  deren  Abschluss 
es  35*  in  der  Mitte  heisst  f%fWfT*T  R Es  beginnt  sodann 
ein  BrAhmatia-Stück,  welches  ich  noch  nicht  nachweisen  kann, 
anfangend  mit  den  Worten  fl 


Digilized  by  Google 


G AbbaodtQQfc  t.  Sehroeder. 

^r%  etc.  und  auf  Fol.  35'’  unten  schliessend  mit  den 

Worten  I II 

Fol.  36  fohlt. 

Fol.  37  ‘ oben  heisst  es  I 

^ M ^ «Ulw'Jt  etc.  Fol.  37—50 

geht  das  fort,  iui  Kätli-  nicht  nachweisbar,  und  50*  heisst  es  dann 
(sic)  TJfWTfsnf^VT^  «»mnT  I t^- 

II  R f^«ee«%  R Auf  den  folgenden  Blättern 

mit  verschiedenen  Mantras,  Sprüchen  und  Versen,  finde  ich 
keine  Stücke  aus  dem  Käfli.,  von  vereinzelten  Mantras  ab- 
gesehen (so  enthält  Fol.  54  Einiges  aus  Käth.  38,  12;  darauf 
Mantras  aus  Käth.  18,  14  u.  dgl.  in.).  Fol.  50  findet  sich  der 
Vers  'f!<1  etc. , der  Nveder  im  Käth.  noch  im  RV, 

wohl  aber  Täitt.  Br.  2,  1,  11  vorkommt.  Das  Folgende  stimmt 
aber  wieder  nicht  zu  Täitt.  Br. 

Fol.  50*  heisst  es  71?l  R Es  folgen  die  Verse 

etc.  und  ^ 'S  eil  etc.,  welche  sich  Käth. 

35,  3 am  Ende  hndeu:  das  Weitere  aber  stimmt  nicht.  Auch 
Fol.  60 — 63  enthalten  nichts  aus  dem  Käth.  Erst 

Fol.  64*  heisst  es  R und  nun  folgt  Käth.  40,  14, 

welches  Fol.  65  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es 

fqo»»l  II  R H Es  folgt  RV  1,  .50, 

welches  Lied  Fol.  66*  abschliesst.  Weiter  kommen  Verse  ver- 
schiedenen Ursprungs  und  dann  RV  8,  88,  welclies  Fol.  60* 
abschliesst.  Dann  Fol.  60“  heisst  es  qq:  R und  es  folgt 
Käth.  7,  12  von  Anfang,  welches  Cajiitcl  Fol.  70''  zum  Ale 
schluss  kommt.  Es  heisst  weiter  etc.  und  dar.auf 

kommt  RV^  4,  15.  Dann  heisst  es  wieder  Fol.  71’’ 
und  es  folgt  Käth.  2,  15  von  Anfang  ('JBV  <J^I  I etc.),  welches 
Capitel  Fol.  73''  zum  Abseliluss  kommt. 

Fol.  74*  heisst  es  ^ WW  R etc. 

und  darauf  kommt  RV  1,  154.  155.  156.  157,  welch  letzteres 
Lied  Fol.  76*  abschliesst.  Darauf  (Fol.  76*)  heisst  es  wieder 
H und  es  folgt  Käth.  14,  10  von  Anfang  bis  zu 
Ende.  Darauf  ^ wnr  fq^?nrvnft%  »?nfT  etc.  und 
endlich  ^ ^^9  WtW  R F.s  folgt  RV  10,71;  d.arauf  Fol.  77‘ 
unten  heisst  es  wieder  ’RTO  R und  Fol.  78*  enthält  dann 

auch  Käth.  14,  1 von  Anfang  bis  zu  Ende.  D.arauf  heisst  es 
Fol.  78''  unti  n qq  'Urr*J*f  H und  bald  darauf  lieginnt 
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RV  6,61,  welches  Lied  Fol.  TQ""  nnten  abschliesst,  worauf  es 
wieder  heisst  ^'*1  folgt  richtig  Kä(h.  38, 1,  welches 

Capitel  Fol.  80**  abschliesst.  ■ Daran  schliesst  sich  der  Anfang 
von  Käth-  36,  2,  welcher  aber  nur  bis  zum  Abschluss  der  ein- 
leitenden vier  Verse  fortgefUhrt  wird.  Dann  heisst  es  ^ 

^»1*1 1 I ^tit  i ?iwrf^- 

5nfT  I ^TfT  I ^fT  l etc. 

Fol.  81*  oben  heisst  es  und  81*’  oben 

beginnt  RV  7,  35,  welches  Lied  Fol.  82*’  abschliesst.  Dann 
Fol.  82*  in  der  Mitte  heisst  cs  wieder  I und  mit  dem 

Verse  etc.  beginnt  Käth.  13,  16,  welches  Ca- 

pitel Fol.  84*  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es  ^ 
etc.  und  schliesslich  TTJf'irr’W  I 
Fol.  85*  heisst  es  dann  wieder  '^r«r  K und  es  folgt 
Kä(h.  10,  13  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  86  abschliesst. 
Darauf  heisst  es  TTi^  ^rw^Hrrr«!  ^Tf7  etc.  und  schliess- 

lich folgt  RV  1,  43;  nach  dessen  Beendigung  heisst  es  dann 
wieder  II  und  cs  folgt  Kä(h.  0,  7,  welches  Capitel  Fol.  87 

zu  Ende  gelangt.  Darauf  heisst  es  ^ %?T%  etc.  und  es 

folgt  RV  10,  173.  Dann  heisst  cs  Fol.  87*  unten  wieder 
^rWill  und  Fol.  88*  oben  beginnt  darnach  Kä{h.  15,  8 und  endet 
88*  unten. 

Fol.  89*  heisst  es  R etc. 

Es  folgt  RV  1,  179,  und  dann  heisst  es  89*  wieder  I, 

worauf  die  zweite  Hälfte  von  Käth.  10,  11  folgt,  beginnend  mit 
den  Worten 

H^rnTTTrgjrtf?!  etc.  Fol.  90  kommt  Kath.  10,  II  zum  Abschluss. 
Fol.  91  enthält  zuerst  RV  7,  .'>4  llfn  ^rpFtU- 

etc-);  darauf  RV  7,  55,  und  dann  heisst  es  ^Iwl'M- 
OT7RW  I Es  folgt  RV  4,  57  (%W  trffrüT  etc.), 
welches  Lied  Fol.  92*  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es 
TfH  WTRW  I Es  folgt  RV  5,  46,  welches  Lied 

Fol.  93*  abschliesst.  Dann  heisst  es  ^JTTjnJ  U 

Es  folgt  der  Anfang  von  RV  10,  127,  und  dann  heisst  es  Fol.  94 

l ’nu:  l etc.  Es  folgen  RV  1, 

59  und  60.  Darauf 

Fol.  95*,  heisst  es  wieder  ‘^rRf  H und  es  folgt  Kftth.  2, 
14,  welches  Capitel  Fol.  96  zu  Ende  geht.  Dann  heisst  es  TW- 
R R W etc.  Es  folgt  RV  8,  .56,  nach 
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dessen  Beendigung  es  Fol.  97*  wiederum  heisst  11^:  I Dar- 
auf kommt  Kätl).  11,  12  in  der  Mitte,  beginnend  mit  dem  Verse 
VTPC^r^  etc.  bis  zum  Schluss,  woran  sich  Käth.  11, 

1.8  aiischliesst,  welches  Capitel  Fol.  98  zu  Ende  geführt  wird. 
Darauf  heisst  es  II  # ^ (sic)  *t*Jt*l Ib  I etc. 

Es  folgt  UV  1,  24. 

Fol.  lüO*  in  der  Mitte  heisst  cs  wieder  *1^.  I und  es 
folgt  Käth.  11,  3 vom  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  lOl*"  zum 
Abschluss  gelangt.  Dann  heisst  es  I II  ^ 

»fT^rra  I Es  folgt  das  Lied  f *nt  »TTm  etc.  (UV  5,  2), 

welches  Fol.  1Ü2'’  unten  zum  Abschluss  kommt. 

Fol.  103*  oben  heisst  es  wieder  I und  es  folgt 

Käth.  IG,  21,  welches  Fol.  104'’  zum  Abschluss  gelangt.  Dann 
. heisst  es  ’fW*!  I ^ II  etc.  Es  folgen 

UV  7,  99  und  UHl. 

Fol.  10t>*  lieisst  cs  wieder  I und  es  folgt  Kalb. 

2,  8 von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  107  abschliesst,  worauf 
sogleich  Käth.  2,  9 folgt,  welches  Fol.  108  abschliesst.  Es  folgt 
Käth.  2,  10,  w'clchcs  Fol.  109  abschliesst;  darauf  Käth.  2,  11, 
welches  Fol.  110  abschliesst.  Dasselbe  Blatt  cuthiilt  noch  Käth. 
2,  12  vollständig  und  beginnt  2,  13,  welches  Ca))ltel  Fol.  111 
endet.  Dann  heisst  es 

etc.  Es  folgen  UV  4,  49  und  50. 

Fol.  112  heisst  cs  wieder  I und  cs  folgt  Käth. 

9,19  von  Anfang,  welches  (’apitel  Fol.  114  zum  Abschluss 
kommt.  Dann  heisst  cs  ftn  « II  ^ ’l’ft  (sic) 

■•TtrrtJ  etc.  Es  folgt  UV.  7,  95. 

Fol.  115*  heisst  es  wieder  U und  cs  folgt  Käth. 

2,5  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  llti  abschliesst.  Dann 
heisst  es  f,fJ1  ^ (sic)  Jl»l  'S  4 1 • etc.  Es  folgt 

UV  3,  38. 

Fol.  117*  unten  tSTWI  II  Es  folgt  Käth.  (5,  1,  welches 
Capitel  Fol.  118  zu  Ende  geht.  Dann  heisst  es  IlfsTflllW  II 
II  ^ ^ etc.  Es  folgt  UV  2,  23,  welches  Fol.  120  ab- 

schliesst.  Dann  heisst  es  wieder  H und  es  folgt  Käth. 

12,  13,  welches  Capitel  Fol.  122  abschliesst.  Dann  heisst  es 
I ^ »Ufr  (sic).  Es  folgen  UV  10, 

13t)  und  137,  welch  letzteres  Lied  Fol.  123*  abschliesst.  Dann 
Fol.  123*  in  der  Mitte  heisst  es  H und  es  folgt  Käth. 
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17,  17,  welches  Capitol  Fol.  124  endet.  Darauf  heisst  es 

II  H ^ W»fr  I Es  folgen  RV  1,  IB  und 

19,  welch  letzteres  Lied  Fol.  125*’  abschliesst.  Dann  heisst  es 
f,fil  WWWWW  II  WW  WW:  n und  cs  folgt  KAth.  17,  1,  welches 
Capitel  Fol.  126’’  abschliesst.  Dann  heisst  es  wieder 

I ^ «Wt  WJIWrW  I Es  folgen  RV  1,  170  und  171, 
welch  letzteres  Lied  Fol.  127’’  unten  abschliesst. 

Fol.  128*  oben  WW  WW:  R Es  folgt  Kath.  11,  9,  welches 
Capitel  Fol.  129*  abschliesst.  Dann  heisst  es  H,fH 
WWWWWW  H WW  WTTlWlirW  n l und  nun  folgt  Kath.  6,  2 mit 
der  alterthUmlichen  Accentuation  f«ff  ^ etc.). 

Dies  Capitel  kommt  Fol.  190'’  zum  Abschluss,  und  dann  heisst 
es  u H Es  folgt  nur  noch  mit 

anderer  Hand  und  klein  geschrieben  ein  Zusatz , RV'^  1,  32, 
welches  Lied  Fol.  131*’  unten  zum  Abschluss  kommt.  Dann 
heisst  es  nur  noch  II  und  damit  ist  das 

Hauptmanuscript  W,  abgeschlossen.  Die  letzte  Seite  ist  un- 
beschrieben. 

W,  ß,  das  erste  Zusatz-Manuscript  hat  ursprünglich  47  Fol. 
enthalten,  es  fehlen  aber  Fol.  39  und  40,  so  dass  es  jetzt  im 
Ganzen  4.')  Fol.  sind. 

Fol.  1 beginnt  mit  M nw:  H WWt  WTTTW- 

«U R I WW  ’öfTWW  II  und  n.aeh  einigen  einleitenden  Versen 
beginnt  das  Furushasükta,  RV  10,  90,  welches  Fol.  2'’  abschliesst. 
Dann  heisst  cs  ^IFTlS  WWTRW  R R ^ WW 

R und  cs  folgt  min  noch  einmal  RV  10,  90 
(nur  der  Schlussvcrs  weggelas.sen).*  Darauf  Fol.  3'’  der  Vers 

tn:^T7t  i 

fitlRSir  vftft  WTWrfw  W?rrf»Tar^^T%  R (cf.  unten  W,:).  Dieser 
Vers  findet  sich  weder  im  KAtb.,  noch  im  RV,  daftlr  aber 
TAitt.  Ar.  3,  12,7,  und  es  beginnt  damit  eine  Reihe  bemerkens- 
werther  Berlihrungen  des  vorliegenden  Werkes  mit  TAitt.  Ar., 
welche  die  directe  Angabe  der  indischen  Tradition,  nach  der 
das  TAitt.  Ar.  und  Br.  Stlieke  enthalten,  welche  von  dem 


* Die»  Blatt  trägt  übrigenM  kein  Zahlzeichen 

* Man  beachte,  da»»  auch  sowohl  da»  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412, 
wie  auch  der  Cod.  Stein  das  Purushalied  zweimal  bieten. 
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XI.  Abhftodlan^:  ▼.  Sehroodtr. 


Weisen  Kafha  stammen,  d.  h.  der  Katha-Schule  entlehnt  sind, 
durchaus  zu  rechtfertigen  geeignet  sind.  Es  erschien  dies  bis- 
her zweifelhaft,  weil  die  betreffenden  Partien  in  unsrem  KA- 
thaka,  d.  i.  der  Katha-Sai)ihitä,  nicht  vorhanden  sind,  wir  werden 
jetzt  aber  annehmen  dürfen,  dass  jene  Angabe  richtig  ist,  dass 
nur  dort  nicht  die  Katha-SaiiihitA,  sondern  ein  bisher  noch 
nicht  aufgefundenes  Katha-Brähinana  als  Quelle  zu  vermuthen 
ist,  auf  dessen  Vorhandensein  noch  manche  in  der  Ka(ha- 
Sai|ihitä  nicht  auffindbare  Brähmana-Partien  in  W,  und  j wie 
im  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  deuten.*  Eis  folgt  der  Vers 
VTfrr  etc.,  welcher  ebenfalls  weder  im  Ivätb., 

noch  im  RV,  wohl  aber  Tnitt.  Ar.  3,  12,  7 vorkommt. • Darauf 
E'ol.  4*  der  Schlussvcrs  von  RV  10,  90,  der  aber  auch  Täitt.  Ar. 
3,  12,  7 erscheint.  Es  folgt  der  Vers  Tir'.  etc.,  der  Käth. 

39,  3,  aber  auch  Täitt.  Ar.  3,  13  und  10,  1,  3 vorkommt. 
Dann  heisst  es  I I 

^ w wyvr  f*nrnr^  etc.  ein 

Vers,  der  weder  im  Kälh.,  noch  im  RV,  wohl  aber  Täitt.  Ar. 
3,  13,  1 erscheint.  Eis  folgt 

^ I etc.  (weder  im  Käjli.,  noch  im  RV  vorhanden,  wohl 
aber  Täitt.  Ar.  3,  13,  1!);  es  folgt  etc.  (weder 

im  Käth.,  noch  im  RV  vorhanden,  wohl  aber  Täitt.  Ar.  3,  13,  2); 
folgt  etc.  (weder  im  Käth.,  noch  im  RV, 

noch  in  Täitt.  Ar.  oder  Br.);  folgt  i^snd  etc.  (weder 

im  Käth.,  noch  im  RV,  .aber  Täitt.  Ar.  10,  1,  2);  darauf 

etc.  (weder  im  Käth.,  noch  ira  RV,  wohl  aber 
Täitt.  Ar.  10, 1,  2);  ’inhrret  etc.  (weder  im  Käth., 

noch  im  RV,  aber  Täitt.  .Ar.  10,  1,  2);  etc.  ( weder 

im  Käth.,  noch  im  RV',  aber  Täitt.  Ar.  10,  1,  2);  ^ 
fdfffd  etc.  (weder  im  Käth.,  noch  im  RV,  aber  Täitt.  Ar. 
10,  1,  3);  Fol.  5 ^ etc.  (RV  10,  IIK),  1,  aber  auch 

Täitt.  Ar.  10,  1,  13;  im  Käth.  nicht  vorhanden); 

etc.  (RV  10,  190,  2;  aber  auch  Täitt.  -Vr.  10,  1,  14;  im 
Käth.  nicht  vorhanden);  VITTT  etc.  (RV  10,  190,  3; 

* Eine  nähere  Untersuchung  der  Beziehung,  in  welcher  W,  und  die  An- 
deren, verwandten  Kcakas  zu  T&itt.  Ar.  und  Br.  stehen,  muss  ich  mir 
fUr  eine  andere  Gelegenheit  Vorbehalten;  desgleichen  die  speciellere  Be- 
handlung der  in  diesen  Heakas  anfgefundenen,  sonst  noch  nicht  nach- 
weisbaren Brühmapa-Partien. 
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aber  auch  Täitt.  Ar.  10,  1,  14;  inj  Kath.  nicht  vorhanden); 
WWWmjS:  ctc.  (K&th.  39.  3,  aber  auch  Täitt.  Ar.  3,  13; 
10,  1,  3).  Die  Beziehung  zu  Täitt.  Är.  3,  12,  7;  3,  1.3,  1 und  2; 
10,  1,  2 und  3;  10,  1,  13  und  14  dürfte  ausreichend  klar  sein. 

Es  folgt  das  Hiranyag.irbhalied  RV  10,  121 , aber  in  der 
Fassung  und  mit  den  V'arianten  des  Ki'ith.  (40,  1)  und  der 
Mäitr.  S.  (2,  13,  23);  auch  mit  dem  Sclilussvers  WT  UWt 
etc.  Das  schliesst  auf  Fol.  0'*  ab.  Darauf  folgt  der 
Vers  etc.  (weder  im  KV,  noch  im  K.äth.  vorhanden, 

aber  Täitt.  Ar.  10,  1,  3);  dann  a «T^t%i^WcT  etc.  (weder  im  RV, 
noch  im  Käth.,  aber  Täitt.  Ar.  10,  1 , 3).  Es  folgen  mehrere 
Verse,  die  weder  im  Käth.,  noch  im  RV,  noch  in  der  Täitt. 
^äkhä  vorhanden  sind;  darauf  RV  1,  18,  0,  welcher  Vera  auch 
Täitt.  Ar.  10,  14,  nicht  aber  im  Käth.  vorhanden  ist  (W^WW- 
etc.).  Darauf  der  Vers  ^ etc.  (weder 

im  Käth.,  noch  im  RV,  noch  in  der  Täitt.  (.’äkhä),  und  dann 
heisst  es  » mww  ii 

Der  nun  folgende  Abschnitt  schliesst  Fol.  8'*  mit  den  Worten 
l,r<i  II  (der  letzte  Vers  des  Abschnittes  war 

RV  6,  2,  11  =0,  14,  (!;  die  vorausgehenden  Verse  aber  ge- 
hören keinem  dieser  beiden  Lieder  an,  linden  sich  auch  weder 
sonst  im  RV,  noch  ira  Kätli.,  noch  in  der  'Jaitt.  Cäkhä).  Der 
folgende  Abschnitt  beginnt  mit  Wr®r®5  * 

^ iH^^hrrwr®  etc.  etc.  (Verse,  die 

ich  weder  im  RV,  noch  Käth.,  noch  in  der  Täitt.  (,'äkhä  finde). 
Dann  heisst  es  Fol.  9*  unten  R Es  folgt  Fol.  O*" 

schliesst  Fol.  11“  oben  ab,  und  dann  heisst  es 
WTJT:  H (sic!).  Es  folgen,  beginnend  mit  etc. 

vier  zusammengehörige  Verse  aus  Käth.  36,  l.b.  Dann  heisst 
es  II  (sic!).  Es  folgt  7mal  der  Vo- 

cativ  fllfl  und  darauf  ^ WWftlT^Ttl  V ^TT 

etc.  Dar.auf  verschiedene  Mantras,  von  denen  nur  Einiges 
im  Käth.  vorhanden. 

Fol.  12*  finden  wir  3mal  den  Eingangsvers  von  Käth. 
17,  11  etc.);  darauf  etc.,  und 

Fol.  12’’  folgt  das  Weitere  von  Käth.  17,  11  *1*1 5l  *T»srk  etc. 
Fol.  13  führt  Käth.  17,  11  zu  Ende;  es  folgt  Käth.  17,  12, 
welches  Capitel  Fol.  14  abschliesst;  folgt  Käth.  17,  13,  welches 
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Xr.  Abbandliuig : t.  Sobroeder. 


Fol.  15  <abschliesst;  folgt  Käth.  17,  14,  welches  Fol.  16  ab- 
sclilicsst;  folgt  KA(h.  17,  15,  welches  Fol.  17  abschliesst;  folgt 
Käth.  17,  16,  welches  Fol.  18  abschliesst. 

Fol.  19*  oben  heisst  es  I 

«fST^T«!  W II  %T  T»n  etc.  (Kath.  17,  16); 

WTT  Wt  etc.  (Kath.  40,  11)  u.  s.  w.  Mantras  ver- 

schiedenen Ursprunges. 

Fol.  23*  heisst  es  dann  Tfw 


%T  fwTj  I irr  etc.  Käth.  18,  5 von 

Anfang,  welches  Capitel  Fol.  24  abschliesst.  Es  folgen  Käth. 
18,  6 und  7 vollständig.  Fol.  25  bietet  Käth.  18,  8 und 
9 vollständig  und  den  Anfang  von  18,  10,  welches  Capitel 
Fol.  26  abschliesst;  es  folgt  18,  11  vollständig  und  der  An- 
fang von  18,  12,  welches  Fol.  27  abschliesst.  Es  folgt  noch 
18,  13  vollständig,  und  dann  heisst  es  I 

1*1  n Es  folgt  Käth.  1 1,  5 von  Anfang  («*l «i 1 0 sj, 
etc.),  welches  Capitel  Fol.  29  zu  Ende  geführt  wird. 
Dann  heisst  es  ««171«  I II  I I %T 

MJrfTJnrre  I %T  t^Tl^  etc^  Damit  beginnt  Käth.  21,  5 

(und  zwar  mit  Accentuation!).  Fol.  30  kommt  Käth.  21,  5 zum 
Abschluss  und  es  folgt  Käth.  21,  6 (ebenfalls  mit  Accenten). 
Dies  Capitel  geht  bis  Fol.  32*  fort,  wo  es  abschliesst.  Dann 
heisst  es  weiter 

Fol.  32'' — Oö*“  erstreckt  sich  das  grosse  Lied  RV  1,  164 
(vollständig  gegeben). 

Fol.  36* — 38*  Käth.  9,  18  (ohne  Accente).  Es  folgt  Fol.  38 
UV  10,  125  I vollständig);  dann  RV  1,  196,  welches  Lied  im 
dritten  Verse  abbricht,  da  Fol.  39  und  40  fehlen. 

Fol.  41“  kommt  ein  Abschnitt  zum  Abschluss,  der  als 
I u^fqfv:  bezeichnet  ist.  Da  namentlich  die  später  (Fol. 
46.  47)  gegebenen  i von  Interesse  sind,  setze  ich 
auch  den  hier  erhaltenen  Rest  der  her.  Derselbe  lautet: 


tnft  (sic)  ff^nrhnt 

frtv:  « 
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Es  folgen  Verse,  welche  wiederum  wegen  der  Berührung 
mit  der  Täitt.  Qäkhfv,  vor  Allem  mit  TAr.  von  besonderem 
Interesse  sind.* 

I etc. 

(weder  im  Käth.,  noch  im  HV  vorhanden,  aber  TAr.  2,  3,  1. 
7,  3;  TBr.  2,  4,  4,  8;  3,  7,  12).  Dann  ^ etc. 

(weder  im  Kalb.,  noch  im  UV  vorhanden;  aber  TAr.  2,  3,  2; 
TBr.  3,  7,  12,  1);  *ST®rT^f^r*ft  etc.  (weder  im  Käth.,  nocli 

im  KV,  aber  TAr.  2,  3,  3;  Tlfr.  3,  7,  12,  2); 

«Wr  etc.  (weder  im  Käth.,  noch  im  UV  vorhanden;  dagegen 
TAr.  2,  3,  4);  etc.  (weder  im  Käth.,  noch  im  UV^; 

dagegen  TAr.  2,  3;  TBr.  3,  7,  12,  2);  etc. 

l^T.Vr.  2,  6,  8;  TBr.  3,  7,  12,  4;  allerdings  auch  Kätli.  9,  (5;  TS 

1,  8,  5,  3;  aber  nicht  im  UV);  etc.  (T.\r. 

2,  3;  weder  im  Käth.,  noch  im  KV  vorhanden);  etc. 

(TAr.  2,  3;  TS  3,  3,  8,  1;  weder  im  Käth.,  noch  ini  UV); 

etc.  (TAr.  2,  4,  1;  7,  3;  weder  im  Käth.,  noch 

im  UV). 

Fol.  42  ^Iir^T«rt  etc.  (TÄr.  2,  4;  TBr.  3,  7,  12,  3; 
weder  im  Kätli.,  noch  im  UV);  etc.  (T.\r.  2, 

4,  3;  weder  im  Käth.,  noch  im  UV);  % ISS")  etc. 

(TAr.  2,  4,  4;  allerdings  auch  TBr.  und  TS  öfter.s,  Kätli.  40,  H; 
UV  1,  24.  14);  etc.  (TAr.  2,  4,  4;  im  Kä(h.,  TS 

und  TBr.  öfters;  UV  1,  24,  l.b);  T*i  ^ etc.  (TÄr. 

2,4,  4;  4,  20,  3;  auch  Käth.,  TS,  TBr.,  UV  1,"2.%  19);  TTm- 
etc.  (T.\r.  2,  4;  4,  20,  3;  auch  im  Käth.,  3’S  und  TBr. 
öfters);  etc.  (T.\r.  2,  4,  4;  4,  20,  3;  auch  Käth., 

TS,  TBr.);  etc.  (T.\r.  2,  4,  ü;  weder  im 

Käjh.,  nocli  im  UV,  noch  in  'fBr.  oder  TS);  ctc. 

(TÄr.  2,  4,  6;  weder  im  UV,  noeh  im  Käth.,  noch  TBr.  oder 
TSi;  etc.  (TAr.  2,  4,  7;  im  UV,  Käth.,  TS, 

TBr.  nicht  vorhanden);  ^ etc.  (T.\r.  2,  4,  8;  auch 

im  Käth.,  und  TS);  etc.  (TAr.  2,  5;  7,  3;  auch 

T.S  2mal;  im  Käth.  und  UV  nicht  vorhanden);  ctc. 

(TÄr.  2,  h,  3;  'l'Br.  2,  7,  7,  ö;  TS  2,  3,  10,  3;  im  Käth.  öfters; 
im  UV  nicht  vorhanden). 


* Vgl.  auch  unten  W,  Fol.  266  — *26ö  derselbe  Text. 
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Fol.  43:  ’Vq  etc.  (RV  9,  66,  19;  häufi;^ 

ini  Kätli.,  in  der  Täitt.  C.  u.  s.  w.,  speciell  aber  auch  TAr.  2, 
5,  4 vorhanden);  etc.  (stimmt  oflFen- 

bar  zu  T.Ar.  2,  ö,  6 etc.  Es  ist  RV  9,  66, 

20  = W,  i;  im  Kntli.,  TS,  TBr.  nicht  vorhanden);  <aini- 
W.  etc.  (T.\r.  2,  f),  7;  auch  Käth.  17,  6;  21,  2;  TS;  da- 
liegen  im  RV  nicht  vorhanden);  etc.  ^T.\r. 

2,  5,  8;  auch  Käth.  17,  6;  TS  2 mal;  im  RV  nicht  vor- 
handen) ; ^ ^ ar»r>  etc.  (stimmt  oflFenbar 

zu  TAr.  2,  r>,  9 ^ «ft  etc.;  auch  TBr.  2,4,  1,  1; 

im  Käth.  und  RV  nicht  vorhanden);  ^ etc. 

( — ^ itifn  etc.  TÄr.  2,  .b,  10;  auch  TBr.  2mal;  im  Käth. 
und  RV  nicht  vorhanden);  ^ etc.  (T.\r.  2,  5,  11; 

auch  TBr.  3,  7,  (5,  23;  im  RV,  Käth.,  TS  nicht  vorhanden); 

»r  ?nr  etc.  (TÄr.  2,  5,  1;');  TS  4, 1, 10,  3;  5,  1, 10,  2;  Käth. 
16,  17;  im  RV  nicht  vorhanden);  'a'^'tl  dlÄ  etc.  (TAr.  2,  5,  16; 
TS  4,  1,  10,  3;  5,  1,  10,  2;  Käth.  16,  7;  19,  10;  im  RV  und  TBr. 
nicht  vorhanden);  etc.  (T.\r.  2,  T),  17;  im  RV^, 

Käth.,  TS  und  TBr.  nicht  vorhanden).  Darauf  heisst  es  MH i*i- 
WrfM  MI  i; *1  Ml  II  und  damit  hat  dieser  Abschnitt  ein  Ende.  Man 
ersieht  aus  der  obigen  Uebcrsicht  leicht,  dass  die  Berührungen 
des  Textes  mit  allen  anderen  Texten  nur  gelegentliche  sind, 
dass  aber  mit  TAr.  eine  forilaulciide  Berührung  vorliegt. 

Es  folgt  der  Vers 

etc.,  der  Anfangsvers  von  Käth.  38,  5.  Ausser  diesem 
werden  noch  die  folgenden  zwei  Verse  des  Anfanges  von  Käth. 
38,  5 gegeben : ^ *nif  etc.  und  Fol.  44* 

9MJ<(ir<^  etc.  Dann  al>cr  heisst  es  if«» 

n etc.  Der  Anfang  von  Käth. 

35,  1 (das  l’räyaycitti-Capitcl).  Es  folgen  die  drei  Käth.  35,  1 
folgenden  Verse,  und  dann  heisst  es  ^91  AlMMMMI 

^iwIhTI:  n Es  folgt  ein  Stück  von  Käth.  38,  2 von  M*I«rt  MT 
fMd  I«:  etc.  bis  etc.  (incl.).  Dann  heisst 

es  Fol.  45*  R etc,  (in  RV, 

Käth.,  TBr.,  TS  nicht  vorhanden,  dagegen  TAr.  1,  30!);  R '*1% 
etc.  (in  RV,  Käth.,  TS  und  Br.  nicht  vorhanden, 
dagegen  TÄr.  1,  30,  1);  ^ etc.  (in  RV, 

Käth.,  TS  und  Br.  nicht  vorhanden,  dagegen  TAr.  1,  30,  1). 
Also  wiederum  ein  Stück,  das  zu  TAr.  stimmt. 
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Dann  heisst  es  ^Mi  '*i1'  s; q«!  B '*^3 

etc.  ein  mehrfach  auch  sonst  vorkommendes  StUck 
(Verse)  aus  Kath.  36,  l-">  bis  zu  dem  Verse  ^ etc. 

(incl.).  Daun  heisst  es  fif  5,^  B fipCW^W^" 

15^:  Trm«T:  etc.  (TBr.  2,  X,  9,  3;  T8  5,  6,  1;  im  KV,  Käth. 
TAr.  nicht  vorhanden);  'BTTBrt  «(^T  etc.  (T8  5,  6, 

1,  1;  im  KV,  Käth.,  TBr.  und  Ar.  nicht  vorhanden);  'Brrtrt 
etc.  (KV  7,  40,  3;  TS  5,  6,  1,  1;  im  Käth.  nicht 

vorhanden). 

Fol.  46  und  47  entlialten  die  welche  ich 

hier  wegen  ihrer  merkwürdigen  Berllhrung  mit  TAr.  voll- 
ständig auffuhren  will,  indem  ich  zugleich  noch  die  letzten 
Zeilen  des  vorau.sgchenden  Abschnittes  mittheile. 

(sic)  '»ra:  155t*!  »m;  (sic)  wr- 

ötn:  h b a ^ m- 

B ^ mwT  ’»rafr 

fwr  I ^ ^ »itt  fi^Dar  rnrarra  b 

« TlTrptrnrrar^  »ft  b %^irpn;: 

»r.  i ’BRTarpi^m 

'Bltt  H W ^ »rW  TTT^  I 

“öfniTrer  B f«rfar^^ 

I ir^>  ’arn^TTT  * b it^- 

»TBrftrjvrrftt  r<B^i«Maiiyf7T:  tr^m^  i 

a tBrsnrf^  w 

trraDrnnnt^^  i ^ ttym'  a 


> KV  1,  189,  2;  TS  1,  1,  14,  4;  TBr.  2,  8,  2,  5;  TAr.  10,  2,  I;  im  Käth 
nicht  vorhanden. 

^ Weder  im  RV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  dagej^en  TAr.  2,  6.  1.  7,  3 

* Weder  im  RV,  noch  im  K.äth.  vorhanden;  dagegen  TAr.  2,  6,  2. 

* Weder  im  KV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  dagegen  T.\r.  2,  0,  .3. 

* Weder  im  RV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  aber  T*\r.  2,  6,  4. 

* Weder  im  RV,  noch  im  Kä^b.  vorhanden;  aber  TAr.  2,  6,  5. 

’ Weder  im  KV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  aber  TAr.  2,  6, 
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XI.  AbbaodlDDf:  v.  Sehroeder. 


7TO  JWT  Tf  «nrrRTft  i «j?[snlT^ 

^ T^twTTt  »rmt  TT  i ifhm?m(!) 

’TO^rr*  n ^rf»r^  «rmriwlT- 

^ST^  (sic)»  II  «fT^wanfr  tH  ^tr;  i 

^nsfrtrr  thi  Ri&iT  fR<Tt  ^ 

^ rt  Rrfr^  I -r^rirI 

TrfRi  fRiw  Rfinmrr?»Tf^ 

^nsvr  jn»iaiTRfRH  I 

^rfRT  fRW  Hfflamf  IfRfMRl  Vl<«nj[R<li  Rlfm'  R Rff^:  ift- 

^nrmfü;  ifWt  rt  r Tm:  if^Rmt  «rm:  ifhft  w i jO^ri 

iftift  Ri  I ?T^  ifhiiTt  RT I RRiTRfR:  ift^nTt  inn- 

♦v  >•  ^ ^ 

RfR;  jfWr  w I iftrfRTt  ^«r^r:  iHflim*«  R ^wnani- 

Rf'WTRrnrr^fw:  gg^iTS^Wi  'i: ' R 

R »ui  II 

>« 

Die  Uebcreinstiininung  dieses  Abschnittes  mit  TAr.  2,  6, 
wie  oben  diejenige  mit  TAr.  2,  3 — 5 durfte  hinlänglich  klar  sein 
und  wird  die  indisclie  Tradition,  welche  die  beiden  ersten 

A ' 

Bücher  des  TAr.  dem  Weisen  Katha  zuschreibt,  dadurch  auf 
bcinerkeuswerthe  Weise  bestätigt  (s.  Webers  Indische  Literatur- 
geschichte, 2.  Autl.,  p.  101.  102).* 

Es  folgen  nur  noch  einige  spätere  Zusätze  von  anderer 
Hand  und  damit  ist  W,  a abgeschlos.sen. 


W,  ß umfasste  ursprünglich  46  Blätter;  davon  fehlen 
Fol  23  — 25;  es  sind  also  gegenwärtig  nur  43  Blätter. 


* Weder  im  KV,  noch  im  K&th.  vorhanden;  aber  TAr.  2,  6,  7. 

* TAr.  2,  6,  8;  im  KV  nicht  vorhanden;  Käth.  9,  6 und  7 und  TÖ  mit  Va- 
rianten; TBr.  3,  7,  12.  4. 

* Weder  iin  RV',  noch  im  K;lth.  vorhanden;  aber  TAr.  2,  6,  9. 

^ Weder  im  KV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  aber  TAr.  2,  6,  10. 

* Weder  im  KV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  aber  T.\r.  2,  6,  11. 

® Weder  im  KV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  aber  T.ir.  2,  6,  12. 

^ Vgl,  üben  das  Fragment  der  und  unten  W , e Fol.  6 n.  7 

das  jvRrrwvunu 

* Vgl.  noch  die  ^VR|IUIir<l  T.ir.  2,  7,  1.  8,  1.  VS  20,  14  (. 
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Fol.  1 — 15  enthalten  das  ganze  Sthänaka  35  des  Kftth- 
(35,  1 — 20),  d.  i.  das  Präya^dttisthänaka,  welches  gerade  auch 
die  alte,  von  mir  bereits  im  Jahre  1891  in  der  Zeitschr.  d.  D. 
M.  G.  besprochene  Wiener  Bhürja-Handschrift  bietet.  Zu  be- 
merken ist  dabei  nur,  dass  die  ersten  fünf  Verse  zu  Anfang 
dieses  Absehnittes  blos  mit  den  Anfangsworten  gegeben  sind, 
wahrend  sie  im  Texte  des  Käth.  vollständig  ausgeführt  sind. 
Nähere  Ausweise  über  die  Lesarten  u.  dgl.  wird  für  diese  wie 
für  die  übrigen  Kftthaka-Partien  meine  Ausgabe  bringen. 

Fol.  15*  schliesst  Käth.  35,  20  ab,  und  dann  heisst  es 

ww;  I R R R ^ r 

R wPcrfRiirRb*»  Tflfw  etc.  Der  Anfang  von  Käth.  18,  1, 
welches  Capitel  Fol.  Iti  abschliesst.  Es  beginnt  Käth.  18,  2, 
welches  Fol.  17  abschliesst;  folgt  Käth.  18,4,  welches  Capitel 
Fol.  19  abschliesst.  Die  betrettenden  Abschnitte  waren  am 
Schluss  immer  durch  die  entsprechende  Zahl  (1 — 4)  richtig  be- 
zeichnet. Nun  heisst  es  weiter  I M I I 

f,  I i'oi^ti^wici^^iei  wT*n  ^ mo  i 

^ I 88  I I 88  I ^Tana  8?  (Fehler  tür  TIW^).  Es  sind 

dies  die  Anfangsworte  der  Capitel  Käth.  18,  5 — 13.  Damit  ist 
Fol.  19  abgeschlossen. 

Auf  Fol.  20  folgen  nun  aber  nicht  die  Anfangsworte  von 
Käth.  18,  14 — 21,  sondern  es  heisst  WW  WPWmWT  R WT  ^ 
TTWT»nr«rW  etc.  (RV  4,  3,  1)  R 
imrWTl  etc.  (RV  7,  102,  1)  R etc.  (RV  1,  23,  11) 

R aRntnW  R etc.  (RV  O,  47,  11)  R R ^ ^ 

^ etc.  (RV  1,  158,  1)  u.  s.  w.  Mantras,  die  wesent- 

lich aus  dem  RV  stammen,  mit  dem  Käth.  keine  ersichtliche 
Beziehung  haben.  Das  geht  Fol.  20—22  fort. 

Fol.  23 — 25  fehlen. 

Fol.  26  bietet  zuerst  die  Schlussverse  von  RV  3,  38, 
worauf  cs  heisst  R Es  folgt  das  Lied 

RV  10,  129  vollständig  (iiti^ w"ld.  etc.). 

Fol.  27  enthält  RV  10,  130  vollständig.  Darauf  heisst  es 
wieder  R Es  folgt  RV  10,  135,  welches 

Lied  Fol.  28  abschliesst.  Dann  heisst  es  «.ffl  R 

Folgt  RV  5,  33,  welches  Fol.  29  abschliesst.  Wieder  heisst  es 
dann  dann  aber  WW  R Es 

8itiaDfBb«r.  d.  pbü.-biit.  CI.  CXXXIII.  Bd.  11.  Abb.  2 
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XI.  Abhuidlmig : t.  Sehro«der. 


foljrt  Eath.  6,  1 von  Anfang  bis  zu  Ende.  Dann  heisst  es  l.fil 
« Es  folgt  Käth.  39,  4,  welches  Fol.  30  ab- 
schliesst.  Dann  heisst  es  I Folgt  Käth. 

5,  5,  welches  Fol.  31  ahschliesst.  Dann  heisst  es  tfn 

II  Folgt  RV  10,  18,  welches  Lied  Fol.  32  zum  Ab- 
schluss kommt.  Dann  heisst  es  I Folgt 

Käth.  9,  12,  welches  Capitel  Fol.  33  fortgeht  und  Fol.  34 
ahschliesst.  Dann  heisst  es  a Darauf  be- 

ginnt Käth.  38,  12,  welches  Capitel  Fol.  35  fortgeht  und  Fol.  36 
ahschliesst.  Dann  heisst  es  wieder 

I und  nun  beginnt  RV  10,  15.  Dieses  Lied  schliesst 
Fol.  37  ab.  Darauf  heisst  es  Ifffl  ftTTOWR  I Folgt  RV  10,  16, 
welches  Lied  Fol.  38  ahschliesst.  Dann  heisst  es 
ftnronw  I 

* Ov  '>■  ^ 

Fol.  39  enthält  RV  10,  57.  Dann  heisst  es  wieder 

I I Es  folgt  Käth.  21,  14,  welches 

Capitel  Fol.  40  ahschliesst  Dann  heisst  es  jflf  I 

Fol.  41  beginnt  Käth.  9,  16  mit  Accenten,  welche  aber 
nicht  vollständig  durchgeführt  sind. 

Fol.  42  setzt  Käth.  9,  16  fort,  bricht  aber  ab  vor  den  Worten 
tfr  wTiPjfr  etc.  Dann  heisst  es  ^ I 

I ^ ftnhfr  ^ 

TTtftf  fütiMlÖ  etc.,  ein  Brähma^^a-StUck,  mitten  heraus 
aus  Käth.  10,  7 (nur  der  Anfang  accentuirt).  Das  Stück  schliesst 
Fol.  43*  mit  den  ^VoI•tetl  tk  ipt 

innt  I II  I 

Fol.  43 — 45“  folgt  eine  Brähmapa-Partic,  welche  ich  noch 
nicht  nachweisen  kann.  Dieselbe  beginnt  ^ 

Twrew  fimT«  ^'^\l««ci*l«m*l^  etc.  und 

schliesst  ?T*ft  ?T*fY  ^ l^f 

«•iit»j«<i7l  I I ^ i 

Dass  dieses  BrähmaQa-Stück  nicht  ans  dem  Käth.  stammen 
kann,  trotz  der  Bezeichnung  als  ersieht  man 

schon  daraus,  dass  die  einzige  Stelle  des  Käth.,  wo  der  Vers 
*4 1 » 4 1 vorkommt,  nicht  zum  Obigen  stimmt.  Man 
wird  vermuthen  dürfen,  dass  auch  dieses  Stück  aus  dem  vorans- 
zusetzenden  Katha-Brähmapa  entnommen  ist. 

Fol.  45  beginnt  ein  neuer  Abschnitt,  der  Fol.  46  endet 
und  den  ich  wegen  mehrfacher  Beziehungen  zum  Täitt.  Br.  hier 
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mittheilen  möchte.  Es  heisst  daselbst,  im  nnmittelbaren  An- 
schluss an  das  oben  Gegebene: 

%t  I 8 ’Tgrnjt  ^ wtwr  ^ 
fRfiT  qfawi  8 ^rrsn  % «rw  M »m- 

wrwt:  ff  I wfsrfiiwwift  ?rrfi%- 

ff^m’*  8 xrrwr»ffffirw  «r  fw  i wnn*^- 

»fr  (sic)»  8 %*r  tff»f%WTdn»i»5w^ 

«rf iMd  df«vfX»5  m»rm»T:  wr‘  b rr^rrrmr  trf^  Tldf- 

wTd  ffwr»r  'f  I %*T  d»r»^ci  wfr  g»ft»Tff ® i ffr^- 

*ft«7  ^f?rr  i »nft  ttwt  nw- 

WTf»r:  'nrn!  m wnrWfr  ^r^mwr  xr«rm°  8 m»rwr»fr: 

»iw^*r  I ^ ^ »TWT»HwiT(*r»nT^  ^ »r^f<T‘  u fr- 

^ N.  S*  • « 

^w7^«n«nTHffr  ^nq)fdweid»T»i  i ^ ^- 

d^jfww"  n (sic)  ffv!«!«  vrwfir:  i 

5»ftff  w:*  8 jww  wr  %’nnrr:  ftn?:  i f^ 

u»ff7T'®  wr  3iTd%fT;  wlff  wr"  8 inzrr»i^  ^ 

fär%f»rt^:  i ftf:'*  b ^ fir^n^ftfWBrrsrwry- 

Tffwvnr  I w»rw  f^iwr  *rt:“  b wwr«r^  wwrtrw 

«fw  I wraf^^  ^ hV»t“  8 a:  tiwr»fh:^wf%f»TwiT^ 
TWW  I « '^JTWrfd  ^fdWTTdRWdT'^  8 »HfjrpfWf 
wf»rf»n»T«ffr  I WTdinft  ^ ^ 8 


' Zu  dem  so  beginnenden  Abschnitt  s.  iintun  Fol.  205. 

^ TBr  1,  4)  8,  5;  irn  RV'  und  Käth.  nicht  vorhnndoii. 

’ THr  1,  4,  8,  5;  iin  KV  und  Käth.  niclit  vorhandon. 

• TBr  1,  4,  8,  6;  im  RV  und  KAth.  nicht  vorhanden. 

® TBr  1,  4,  8,  G;  im  RV  nnd  K»th.  nicht  vorhanden. 

• TBr  1,  4,  8,  6 (mit  Var.);  im  RV  und  Kath.  nicht  vorhanden. 
’ Weder  im  RV,  KAtli.,  noch  TBr  vorhanden. 

• Weder  im  RV’,  Kath.,  noch  TBr  vorhanden. 

• RV  9,  67,  26;  im  KAth.  nnd  TBr  nicht  vorhanden. 

Maniiscript  fehlerhaft  Sdff. 

«»  RV  9,  67,  27;  K»th.  88,  2;  TBr  I,  4,  8,  1. 

**  RV  9,  67,  28;  im  KAth,  und  TBr  nicht  vorhanden. 

**  RV  9,  07,  29;  im  Käth.  und  TBr  nicht  vorhanden. 

RV  9,  67,  30;  im  Kath.  und  TBr  nicht  %'orhanden. 

**  RV  9,  67,  31;  im  Käth.  und  TBr  nicht  vorhanden. 

*•  RV  9,  67,  32;  s.  TBr.  1,  4,  8,  4;  im  KAtb.  nicht  %*orhaiideii. 
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XI.  Abh&ndlouf:  t.  Acbroeder. 


qTqXT*n  W^hrrf^- 

TW  Hail^fgT:<fl  'TTmWTfHTW  m^WlW^iR^^mufT^TTT  HT»r- 

^ c \0  '* 

^TT  ^^Ttn  ^JTT'raw’mTWT?^  1 ? I ^ m^in- 

«*»TTi«  I 

Auch  dieses  Stück  dürfte  aus  dem  vorauszusetzenden 
Katha-Brähniapa  stammen. 

Damit  ist  (auf  Fol.  46)  W,  ^ abgeschlossen. 


W,y.  Dieses  dritte  Zusatz •Manuscri])t  besteht  ans  fünf 
Blättern. 

Fol.  1 beginnt  ^ tr*i:  trej  etc.  (Kä(h. 

18,  13  a.  E.);  IWrfT^  etc.  (UV  4,  3‘J,"6;  Käth.  6,!t; 

7,  4;  5,  4,  8)  u.  s.  w.  Verse  verschiedenen  Ursprungs. 

Fol.  2 beginnt  Käth.  9,  6,  welches  Capitel  Fol.  3 abschliesst. 
Dann  heisst  es  Es  folgt  ein  Bn'ih- 

inana-Stück,  beginnend  mit  den  Worten  ireTTWT  ^<11 

etc.  (im  Käth.  nicht  vorhanden , wohl  aus  dem  voraus- 
zusetzenden Katha-Brähmana  stammend).  Dasselbe  schlic.sst 
Fol.  5'*  ab,  und  dann  heisst  es  rddSlfUI!*!  I Damit  ist 
W,  y abgeschlossen. 


W,  rf.  Dieses  vierte  Zusatz-Manuseript  besteht  aus  nur 
zwei  Blättern  (Fol.  1 und  2).  Dieselben  enthalten  Käth.  16,  13 
vollständig;  ausserdem  nichts.  Die  letzte  Seite  ist  leer. 


W,  6,  das  fünfte  Zusatz-Manuseript,  hat  ursprünglich  aus 
13  Blättern  bestanden,  es  fehlen  aber  leider  die  Fol.  8 — 10, 
somit  umfasst  e jetzt  10  Blätter. 

Fol.  1 beginnt  %T  I und  es  folgt  Käth. 

10,  7 (%T  etc.),  welches  Capitel 

Fol.  2 fortgesetzt  wird  und  Fol.  3 abschliesst.  Dann  heisst  es 

?1^lf«^WIffir«Dn  Wm  TrfHfngfil  etc.,  eine* noch 

nicht  nachgewiesene  Brähmapa-Partie,  welche  Fol.  4*  abschliesst. 
Dann  heisst  es  1(01  TTT^rOlJJWTgnirW  I Es  folgt  eine  andere 
Brähniapa-Partie,  welche  Fol.  4“  unten  endet,  auf  Kä(h.  26,  12 
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sidi  bezicliond,'  aber  sonst  noch  nicht  nachzuweison.  Dieselbe 
findet  sich  auch  in  dem  Manuscript  W„  Fol.  264  (mit  Accenten), 
siehe  unten.  Sie  beginnt: 

^ ww  Wjfr  ww  sT^T  ?nirw 

»mt  ww  % tgrrmf^T  >dVMnfli 

w(w)^ffTWT  Ttw  ww  wTTi^fw^>rr- 

^ ^ «mY  ww  i[ffr 

WTTrrw  *Rft  wfwTerrnrre  ww  ^ w 

frfn  etc.  Der  Schluss  lautet  WWt  <<tj  ^Wf^TWRnT- 

>3  f»i;[vnTftwT>^el«1aniMt«wrfl  i i icfir  ^ ww  rr^nirw  t 

Fol.  5 beginnt  und  endigt  ein  noch  nicht  nachgewiesenes 
Brähmapa-StUck,  welches  sich  deutlich  auf  KAlh.  18,2  (respec- 
tive  das  Vii;vakannan-Lied)  bezieht  und  auch  in  dem  Mann- 
script W„  Fol.  2f)4  erscheint.  Dasselbe  beginnt:  ^ Wl'  f^W- 
wyrn  ^TPTT 

?TWW  etc.*  Zum  Schluss  heisst  es  ^ I 

Es  folgt  eine  Brahma ija-Partie,  welche  sich  auf  Käth.  ö, 
b,  14  bezieht  und  folgcndcrmassen  beginnt: 

Vf  WT  w’W’Jfr  arrwmf^TWTf  ?r«n!r  ?f«r- 

wVxt  winif^  wtwTrmf^nnV 

txrV?»  wfTTwt  ttw?«  irt  wffwrw- 

^^vrf?T  wwrrrgrr  wrirVt 

^vrfn  TTWjn  etc. 


* Zum  Beweise  dessen,  da.ss  dies  Braliniai.ia  sich  thatsaeliliuh  auf  Kith. 

12  bezieht,  und  um  zu  zeigen,  in  welcher  \Vei»e,  sei  hier  der  Anfang 
dieses  Capitols  mitgetheilt.  Dersellus  lautet;  ?(%  ww  *nfr 

ww;  ww  ^3wf%  4w^nn%  ww:  *5^  ’aw 
ww:  w*ff  wrmw  wfwtawrwrw 

»rwt  etc. 

’ K&(h,  18,  ‘2  eiitliillt  (las  Lied  f^^rTlw’a)  etc, 

* öo  corr.  Das  Manuscript  schreibt 

* So  corr.  Das  Manuscript  schreibt  foft. 

* Mau  ver|;leiche  den  Anfang  von  Käth.  5,  5,  14  T(T  ««|*^  IflOlt 

wT*rsT«rfanTiV  wfrr^  wrwst 

?frnft  Vw:  etc. 
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XT.  AbhaodloDf:  ▼.  8ebro«d0r. 


Zum  Schluss,  Fol.  ü'’,  heisst  es  ’W  wfi^?rTirw  I. 

Dasselbe  Brähma^ja  findet  sich  auch  im  Manoscript  W j, 
Fol.  2Ü3. 


Alle  diese  Brähmapa-Partien,  vor  Allem  aber  die  letzten 
drei,  welche  sich  so  deutlich  als  Brahma^a’s  an  gewisse  Capitcl 
des  Käthaka  anschliessen,  respective  sich  auf  dieselben  beziehen, 
stammen  vermuthlich  aus  dem  vorauszusetzenden  Ka(ha-Bräh- 
ma^a.  Dasselbe  gilt  wohl  auch  von  der  letzten,  sich  hier  in 
Wi  s noch  anschliessenden  derartigen  Brähmapa-Partie,  welche 
Fol.  6 beginnt  und  Fol.  absehliesst,  und  welche  ich  aus  dem 
Grunde  in  extenso  mittheilen  möchte,  weil  ich  bereits  die 
hieher  gehörigen  Mantras  und  ein  Stück  oben  mitgetheilt 

habe.*  Hier  wird  aber  durchweg  geschrieben,  w'äh- 

rend  oben  Diese  Brahmana-Partie  findet  sich  übrigens 

auch  in  dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412,  Fol.  138  und 
der  grösste  Theil  derselben  (das  MittelstUck  ausgenommen) 
auch  im  TÄr.  2,  7 und  8!  Der  Text  lautet: 


Tnrnpn  f ^ 

^ TTT^ 

’w  Ttwr  <TR^ 

^ ?n»usni)  sw- 

w\  ww  wfw^iJifw  w tfWTfw 

Wirw  %WT- 

I ^Twi  f ^ *rm  WTcrnr*rr% 
fWT  wrrfwxärwT  wrfw  wwrwt%  swrmwwm^  w: 

WWT  wwi  WT^^fttW  TlWUm&T^  WWT  W^TIWlf^WW!  ’WTOTWIT 

wtwihft  »^TüfwTwmwn^^wfww^wt  wr  ‘^:wfw?rr  ap^rrw- 

WT  % %wt  wwT  wwfn  ^ sxfrwt 


' 8.  oben  p.  1*2.  15. 

• ^(fww  Adj.,  der  hk'Ii  abmüht,  hi.ther  nur  durch  PA.  3,  2,  141  hekanuL 
Wieder  eine  BestKti^ung  »einer  ZuverläMi^^keit.  Im  TAr.  2,  7 »teht  dafür 
und  ist  somit  ein  jün^res  Wort  an  die  Stelle  de»  von  Pipini 
beieupten  peeeut! 
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Trat  wftfn 

WRP^VfW- 

^ % wTwwr  i(*n*nM»f>R  g[T^  tt- 

»rrfn  ^jt- 

»rrf?T  «rjT ^TT«r: 

^ ^ ^ <4 1 <1  ^ ^ I I tm^TI 

WTfRiref  TTW^WrfWWT 

yrtwf^  1 <e  »i1 

B fl  Tf^  -^wnnwrinir  w^rrnr  « 11  1 

Fol.  8 — 10  fehlen. 


Fol.  11  enthält  RV  1,  80. 

Fol.  12  and  13  enthalten  Kä(h.  17,  1 und  16,  16  voll- 
ständig. Am  Schlüsse  sowohl  von  17,  1 wie  von  16,  16  heisst 

cs  ff«  II. 


W,  5-  Dieses  sechste  Zusatz- Man ascript  umfasste  ur- 
sprünglich 39  Blätter,  von  denen  aber  Fol.  26  — 37  fehlen. 
Demnach  sind  es  jetzt  im  Ganzen  27  Blätter. 

Fol.  1 beginnt  wT  «IKI*l<Jii«4  II  und  es  folgt  RV 
10,  96,  welches  Lied  Fol.  2‘  zum  Abschluss  kommt.  Dann 
heisst  es  l.fd  I Darauf  folgen  RV  3,  44  und  45, 

welch  letzteres  Lied  Fol.  3“  abschliesst.  Dann  heisst  es  Tfn 
H Es  folgt  RV  10, 101 ; Schluss  Fol.  4“.  Dann 
heisst  es  f.m  H Es  folgen  RV  3,  8 und  9,  welch 

letzteres  Lied  Fol.  5*  abschliesst.  Dann  heisst  es  nochmals 
i[f7T  II 

Fol.  5*  in  der  Mitte  beginnt  Käth.  12, 14,  welches  Capitel 
Fol.  6*  abschliesst.  Folgt  Käth.  12,  15  und  schliesst  Fol.  7*. 
Dann  heisst  es  Tfn  fl  Es  folgt  Käth.  16,  10; 

schliesst  Fol.  8*.  Dann  heisst  es  weiter  fl 

Es  folgen  Käth.  3,  2 und  3 vollständig,  welch  letzteres  Capitel 
Fol.  O"*  abschliesst.  Dann  heisst  es  B a H fTWPW- 

« (sic!). 


' Man  beachte  dies  für  das  Alter  des  Textes  zeugende  Wort;  s.  Zeitsclir. 
der  D.  M.  O.  33,  p.  192;  Monatsberichte  der  Ilerl.  Akad.  der  Wissensch. 
Juli  1879,  p.  697. 

* Das  Wort  in  WB  noch  nicht  vorhanden. 
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Fol.  U und  10  enthalten  KV  2,  25  und  26.  Es  folfren  K\T 
1,  16  und  10,  welch  letzteres  Lied  Fol.  11’’  abschliesst.  Dann 
heisst  es  I Folgt  KV  1,40;  Schluss  Fol.  12‘. 

Dann  heisst  es  f.fd  I und  weiter  I 

Es  sind  dies 

die  Anfangsworte  von  Käth.  15,  8,  welches  Capitel  also  nur 
angedeutet,  nicht  ausgefllhrt  ist.  Folgt  Käth.  35,  7;  Schluss 
Fol.  IS“  unten.  Dann  H Fol.  14  enthält  KV 

10,  166  vollständig  (mit  Accenten !).  Dann  heisst  es 

I 

Es  folgen  Fol.  H"* — 16*  durchweg  accentuirte  Verse, 
welche  (mit  einer  einzigen  Ausnahme)  nicht  im  RV  vorhanden 
sind,  ebenso  wenig  im  Käth.  oder  in  der  Täitt.  t^'äkhä.  Zum 
Schluss  derselben  Fol.  16*  heisst  es  aber  anffallenderwcise 
TfjT  I Der  bezügliche  Abschnitt  beginnt  mit 

dem  Verse 

I und  der  Schluss- 

vers  lautet  (mit  starken  Fehlern)  4%^  44 

4f4  »TfTft  urnli^:  i 7<^tf4  7^4t  sqVnfX:^4i| 


Fol.  16  und  17  enthalten  weiter  RV  2,  33  vollständig  (mit 
Accenten).  Dann  heisst  es  Fol.  H*  ^14  ; folgt 

RV  1,  6 (mit  Accenten);  Schluss  Fol.  18**.  Dann  h'-isst  es  ft4 
I ^ | Es  folgt  Käth. 

7,  16  (accentuirt);  Schluss  Fol.  20*;  folgt  Käth.  7,  17;  Schluss 
Fol.  20*  unten.  Dann  heisst  es  Fol.  21*  oben  ^d4l7ii*i  I 


Fol.  21*  beginnt  Käth.  16,  8;  Schluss  Fol.  22*  unten 
(Accente  zeigen  sich  hier  nur  noch  sporadisch  und  hören  bald 
ganz  auf).  Dann  heisst  es  I Es  folgt  KV 

10,  14  vollständig;  Schluss  Fol.  24*.  Dann  heisst  es 

B Es  folgt  RV  10,  58;  Schluss  Fol.  25*.  Dann 
hcis.st  es  wieder  Tf4  B Es  folgt  RV  3,  38  vom 

Anfang,  dies  Lied  bricht  aber  Fol.  25*  unten  ab,  da  die  fol- 
genden Blätter  fehlen. 

Fol.  38  setzt  mit  den  Worten  I 

H mitten  in  Käth.  19,  14  ein,  welches  Capitel  auf  der- 
selben Seite  zu  Ende  geführt  wird.  Dann  heisst  es  7Cf4  fl  44- 
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« Darauf  folgt  auf  diesem  und  dem  folgenden 
(letzten)  Blatte,  Fol.  39,  ein  späterer  Zusatz,  von  anderer  Hand 
geschrieben,  sehr  deutlich  sich  abhebend,  beginnend  mit  den 
Worten  ’W:  I %T  H Zunächst  kommt  Käth.  5, 

4,  (i;  dann  5,  4,  7 und  8,  welch  letzteres  Capitel  Fol.  39'’  ab- 

schliesst.  Dann  heisst  es  wrTTO  R R H 

(sic)  R Damit  ist  s abgeschlossen. 

W(  7j,  das  siebente  Zusatz-Manuscript,  umfasst  47  Blätter. 
Zuerst  30  Fol.,  welche  mit  den  Zahlen  1 — 30  bezeichnet  sind, 
dann  kommen  mehrfach  Lücken,  vielfach  fehlen  die  Zahlzeichen. 
Dies  Manuscript  ist  jedenfalls  von  einer  anderen  Hand  wie 
die  vorhergehenden,  und  auf  anderem,  hellerem  und  rauherem, 
gröberem  Papier  geschrieben.  Dasselbe  enthält,  wie  schon 
Stein  bemerkt  hat,  eine  Paddhati  und  behandelt  hauptsächlich 
die  Suryabali-  und  die  Vishnuyräddha-Ceremonie.  Der  Inhalt 
ist  für  uns  von  geringerem  Interesse , daher  ich  nicht  näher 
auf  denselben  eingehe. 

W,  &■.  Das  .achte  Zusatz-Manuscript,  eine  kleine  Paddhati 
von  4 Fol.,  in  Papier  und  Handschrift  sich  ungeftlhr  an  r,  an- 
schliessend. 

Bringt  man  alle  in  der  Handschrift  W,  sammt  allen  Zusatz- 
Manuscripten  enthaltenen  Capitel  des  Käthaka  in  die  gehörige 
Reihenfolge,  so  ergibt  sich  folgende  Uebersicht: 

Käth.  1,  1 — 3;  l,  4 (Frgm.);  2,  5.  8 — 15;  3,  2 und  3; 

5,  5;  6,  1.  2;  6,  9 (Frgm.);  7,  2 (Frgm.);  7,  12.  IG.  17;  9,  6.  7. 
12.  18.  19;  10,  7 (Frgm.);  10,  11  (Frgm.);  10,  13;  11,  3.  5.  7. 
9.  13;  11,  12  (Frgm.);  12,  13—15;  13,  G.  IG;  14,  1.  10;  15, 
2.  8;  IG,  4 (Frgm.);  IG,  8.  10.  13.  16.  21;  17,  1.  11—17;  18, 
1—13;  19,  14  (Frgm.);  21,  5.  6.  14;  35,  1—20  ; 36,  15  (Frgm.); 
38,  1;  38,  2 (Frgm.);  38,  5 (Frgm.);  38,  12;  39,  4;  40,  1; 
40,  5 (Frgm.);  40,  11.  14;  5,  4,  6—8. 

Somit  enthält  die  Handschrift  circa  100  vollständige  Ca- 
pitcl  des  Käthaka  und  ausserdem  circa  15  fragmentarische. 
Vergleicht  man  diese  Capitel  mit  denjenigen,  welche  sich  in 
dem  Berliner  Manuscript  (Jr.  Fol.  1412  finden,  so  ergibt  sich, 
dass  W,  circa  40  Capitel  enthält,  welche  im  Berliner  Manu- 
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Script  nicht  enthalten  sind  (und  vice  versa,  denn  das  Berliner 
Manuscript  enthult  auch  circa  lOU  Capitel  des  Käthaka).  W,  ist 
nach  alledem  sowohl  im  allgemeinen  Charakter  als  auch  im 
speciellen  Inhalt  dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  nahe 
verwandt,  jedoch  keineswegs  mit  ihm  identisch.  Eine  gründ- 
liche Untersuchung  dieser  und  ithnlicher  Werke  nach  ihrer 
Anlage,  ihrem  Inhalt,  ihrer  rituellen  Verwendung  u.  s.  w. 
dürfte  ganz  interessante  Ergebnisse  liefern;  indessen  muss  die- 
selbe der  Zukunft  Vorbehalten  bleiben , die  uns  wohl  noch 
mehr  Material  dieser  Art  in  die  Hände  bringen  wird. 

Die  Accentuatlon  von  W,. 

Das  Manuscript  W,  sammt  seinem  Zusatz-Manuscript  ist 
zum  grössten  Theil  unaccentuirt,  mit  ab  und  zu  auftretenden 
vereinzelten  Accentresten,  wobei  — wie  bereits  bei  verschie- 
denen Manuscripten  des  Käfliaka  von  mir  beobachtet  worden 
ist  — die  Bezeichnung  des  echten  oder  primären  Svarita  sich 
am  zähesten  erweist  und  öfters  vereinzelt  dort  auftritt,  wo  es 
sonst  keinerlei  Accente  mehr  gibt.  Einige  Partien  zeigen  reich- 
lichere Accentreste,  und  wieder  andere  sind  vollständig  accentuirt. 

Im  Allgemeinen  ist  das  sich  hier  findende  Accentuations- 
sysfem  dasselbe,  wie  cs  im  Codex  Stein  und  im  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412  von  mir  beobachtet  und  beschrieben 
worden  ist,  d.  h.  der  Udätta  wird  durch  einen  senkrechten 
Strich  über  der  betreffenden  Sylbe  bezeichnet,  der  Anudätta- 
tara  durch  einen  senkrechten  Strich  unter  der  betreffenden 
Sylbe,  der  secundäre  Svarita  durch  einen  Punkt  unter  der 
betreffenden  Sylbe,  der  primäre  oder  echte  Svarita  vor  be- 
tonter Sylbe  durch  einen  Haken,  respective  ein  kleines  Dach 
unter  der  betreffenden  Sylbe.  Für  den  primären  oder  echten 
Svarita  vor  unbetonter  Sylbe  habe  ich  aus  verschiedenen  Kn- 
thaka-Manuscripten  bereits  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Be- 
zeichnungsarfen  nachgewiesen,  jedoch  immer  so,  dass  jedes 
respective  Manuscript  an  einer  bestimmten  Bezeichnungsart  des 
betreffenden  Accentes  festhielt  und  dieselbe  durchgängig  dar- 
bot (so  Chambers  40  die  Curve  über  der  Linie,  das  Manuscript 
des  Dayäräm  Jotsi  die  Curve  unter  der  Linie,  das  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412  den  Haken  oder  das  kleine  Dach 
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Uber  der  Linie).  Es  erscheint  mir  nun  sehr  boaebtenswerth, 
dass  das  Mannscript  Wj  alle  diese  drei  Bezeichnnngsarten  des 
primären  Svarita  vor  unbetonter  Sylbe  neben  einander  und 
mit  einander  abwechselnd  aufweist,  so  dass  dieselben  also  als 
gleichwerthig  und  — wie  es  scheint  — promiscue  gebraucht 
neben  einander  auftreten.  Auf  ein  und  demselben  Blatte  findet 
sich  das  eine  und  das  andere  Zeichen  gebraucht;  ja,  es  er- 
scheint einmal  sogar  bei  derselben  Sylbe  zugleich  die  Curve 
oben  und  unten  angewandt,  in  der  Stelle  W, « Fol.  31 

Ä etc.  Ferner  ist  zu  beachten,  dass  die 

Curven  in  auffallend  verschiedenen  Formen  auftreten.  Wir 
finden  nicht  nur  das  gewöhnliche  Uber  der  Sylbe,  das  •- 
unter  der  Sylbe,  sondern  auch  die  Zeichen  c?9^ 

—»3  'Vxj'  Uber  der  betreflFenden  Sylbe  und  einige  Male 
••  unter  der  Sylbe. 

Der  Haken  oder  das  kleine  Dach  Uber  der  Sylbe  zur 
Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  unbetonter  Sylbe  (wie  im 
Berliner  Manuscripte  Or.  Fol.  1412)  findet  sich  in  W,  nur  an 
einer  Stelle,  und  zwar  W,,  Fol.  10'’  in  zwei  ans  Käth.  7,  12 
entnommenen  Versen,  welche  — von  einigen  LUcken  und  Feh- 
lern abgesehen  — vollständig  accentuirt  sind  (während  das 
Vorhergehende  und  das  Folgende  keine  Accentuation  aufweist). 
Dieselben  lauten  in  der  Schreibung  des  Manuscriptes  folgender- 
massen : 


gt:  irnfr  ww  4:  M ^ wt  4:  4:  i 

44 Wr^^gnT%4T41T  etc.  (weiter  keine  Accente  mehr!). 


Hier  haben  wir  deutlich  gegenüber 

und  (im  Manuscript  ist  nur  der  Udätta  von  44 

weggefallen)  — also  genau  so  wie  im  Berliner  Mannscript  Or. 
Fol.  1412.  Gleich  darauf  aber  folgt  445fr  mit  der 

Curve  (in  sehr  eigenthUmlicher  Form)  Uber  dem  primären 
Svarita  in  der  nämlichen  Stellung! 


Häufig  ist  die  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  un- 
betonter Sylbe  durch  eine  Curve  Uber  der  Linie,  ähnlich  der 
im  Cod.  Chambers  40.  z.  B.  W, , Fol.  80  ^f*T44.;  Fol.  83 
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; Fol.  W Fol. ‘J7 

^ Wftfw;  W,  X,  Fol.  10  (2  Mal);  Fol.  13 

Fol.  15  %TniTrm;  Fol.  16  ’ffT- 

^ftri;  Wt?f;  TPST^ft^;  ^fTTsit^ 

^ %?rt?r;  prr^hi  ^ urrift^ 

imwtir;  TWt^;  Fol.  17  W,  ^ Fol.:i4 

FoL  35  11^  T^hrrfw;  w, Fol.  9 ir;- 
Fol.  13  f «nff  etc. 

Die  betreffende  Corve  hat  aber  vielfach,  wie  schon  er- 
wälmt,  andere  Gestalt,  tk)  finden  wir  Wj,  Fol.  129  flHÄf 
imm  TTOT!  etc.;  W,  i,  Fol.  12  VTT^;  FoL  13 

%WT^  n^i|l;  Fol.  37  n^«!.;  W,  3,  Fol.  5 7T»#^;  Fol.  6 

(neben  ^*<5^  dersell>en  Seite!);  Fol.  8 l 

Fol.  10  (anf  demselben  Blatte! i; 

Fol.  34  •S4fl4*',  (auf  der8ell>en  Seite  ^^*TJ^T-);  W,  i,  FoL  I 
^^rrwIrfW;  Fol.  2 n.  dgl.  m. 

Oefters  ist  diese  abweichende  Gestalt  der  Curve  bedingt 
o<ler  doch  beeinflusst  durch  andere  Zeichen  (namentlich  den 
e-  und  o-Strich);  oft  aber  liegt  auch  nichts  Derartiges  vor,  und 
man  sieht  nicht,  aus  welchem  Grunde  der  Schreiber  die  Formen 
der  Curve  derart  variirt. 

Auch  die  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  unbe- 
tonter Sylbe  durch  eine  Curve  unter  der  Sylbe  (wie  im  Manu- 
script  des  DayäRim  Jotsi  und  ira  Cod.  Stein)  ist  häufig,  und 
zwar  findet  sie  sich  in  denselben  Theilen  des  Manuscripts  wie 
die  Curve  Ober  der  Sylbe.  So  lesen  wir  z.  B.  W,,  FoL  1U8 
109  ; 113  ^q^UTi:;  117  ^ 128 

tauf  dem  folgenden  Blatt  129  4 g 4t f*  WTVJT  etc.); 
ferner  \V,  i,  Fol.  30  FoL  31  ^ ^ l^auf 

derselben  Seite  tH*!  1 etc.l;  W,  FoL  3 mI*T|. 

Die  Curve  in  anderer  Form,  ungefähr  nmgedreht,  findet 
sich  W,  3,  FoL  6 W,  £,  FoL  5 in  der  Stelle 

1.^  ledern  geht  auf  demselben  Blatte  mit  bemerkens- 


* Man  beacht«  d&«  NebeaeiDAo«ler»tekeii  d«  Zeichens  für  deu  !?vÄrilJi  Tor 
anb^t«>Dter  nn'I  ror  kK*t**uter  Svlbr. 

* Da?»  Zeichen  primärra  ?*vahu  ror  b^t*.-u!er  und  vor  uubeloDter  Sjrlbr 
neben  einander! 
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werther  Inconsequenz  voraus  THW:  Hier 

liegt  jedenfalls  ein  Fehler  vor,  und  Fehler  oder  Versehen  sind 
es  auch  gewiss,  wenn  es  W,  e,  Fol.  12  heisst;  W,  ß, 

Fol.  8 ; FoL  16  also  der  Haken  oder 

das  kleine  Dach  unter  die  Svaritasylbe  vor  unbetonter  Sylbe 
gesetzt  ist.  Denn  diese  Bezeichnung  kommt  sonst  nur  der  pri- 
mären Svaritasylbe  vor  betonter  Sylbe  zu,  im  Manuscript  W, 
ebenso  wie  in  allen  bisher  bekannten  accentuirten  Kä(haka- 
Manuscripten. 

Ich  führe  einige  Beispiele  an. 

W„  Fol.  9 und  13  Fol.  88  Fol.  9.') 


W,  3,  Fol.  23  W,  s,  Fol.  30 

FoI.  3i 

Fol.  lo 

^ Fol.  11  ; 13 

42  ipf  fir?h?r  etc.  w, 

Fol.  1 W,  ?,  Fol.  7 »PT  etc. 

Ein  paar  Mal  finden  wir  auch  das  Zahlzeichen  ^ (in  der 
Devanägari-,  nicht  in  der  räradäform!),  auf  die  betretfende 
Sylbe  folgend,  als  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  be- 
tonter Sylbe;  so  W,  3,  Fol.  37  (eine 

Regel  Uber  die  Anwendung  dieses  Zeichens  ist  bei  der  Spär- 
lichkeit der  Fälle  nicht  zu  entdecken). 

Für  fehlerhaft  halte  ich  es,  wenn  ein  paar  Mal  auch  die 
Curve  als  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  betonter  Sylbe 
auftritt;  so  W„  Fol.  89  fwnaWinaP&T 
etc.;  W,  e,  Fol.  2 shTT:. 


Vollständig  durchgefUhrt,  wenn  auch  natürlich  nicht  ohne 
Fehler,  findet  sich  die  Accentnation,  abgesehen  von  einem  be- 
reits oben  mitgctheiltcn  Falle,*  M’',,  Fol.  129  und  130,  wo  das 
ganze  Capitel  Käth.  6,  2 accentuirt  gegeben  ist.  Der  Anfang 
lautet:  %?  »f 

»TRpy  ^ irtirm  »rrsq  etc. 

Ferner  vollständig  accentuirt  auf  \V,  3,  Fol.  29 — 32,  Käth. 
21,  5 und  6,  beginnend  mit  den  Worten  f^CillJ}^ 


> 8.  p.  27. 
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etc.  Eine  Seite  davon  (Fol.  31  “)  ist  als  Facsimile  diesem  Auf- 
sätze beigegeben. 

Endlich  sind  noch  W,  sj  Fol.  14—16  vollständig  accen- 
tuirt,  während  die  nächstfolgenden  Blätter  nur  unvollkommene 
Accentnation  bieten.  Ein  paar  V^erse  als  Beispiele  von  diesen 
Blättern  habe  ich  bereits  oben  (p.  24)  mitgetheilt. 


Beschreibung  der  Handschrift  W,. 

Die  zweite  der  beiden  in  Rede  stehenden  Handschriften, 
welche  ich  W,  benenne,  besteht  in  einem  umfänglichen  Bande 
(ohne  Einbanddecken,  nur  lose  zusammengefugt)  von  circa  360 
Folioblättern  aus  Birkenrinde,  durchschnittlich  28X^2  cm. 
gross,  wozu  noch  eine  Menge  kleinerer  und  grösserer  Frag- 
mente kommen.  Das  Manuscript  ist  mit  (^'aradä-Schrift  ge- 
schrieben, sehr  ähnlich  dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412. 
Die  Blätter  sind  sehr  brüchig,  stark  mitgenommen  und  grossen- 
theils  mehr  oder  weniger  defect,  so  dass  es  schwer  ist,  zwischen 
, Blättern'  und  ,Fragmenten‘  die  Grenze  zu  ziehen.  Ich  habe 
auf  die  nothdürftigste  Restaurirung  dieses  Manuscriptes  viel  Zeit 
und  Muhe  verwenden  müssen,  denn  verhältnissmässig  wenige 
Blätter  waren  in  einem  solchen  Zustande,  dass  man  sie  so  be- 
lassen konnte,  wie  sie  waren,  wenn  anders  dem  bei  diesem 
Material  unaufhaltsam  vorschreitenden  Ruin  vorgebeugt  werden 
sollte.  Uebcrall  fast  gab  es  zerrissene  Stellen  zu  verkleben, 
Zerbrochenes  zusammenzufügen  u.  dgl.  m.  Fragmente,  die  oft 
weit  auseinanderlagen  und  sich  erst  allmälig  zusammenfanden, 
mussten  zusammengesetzt  und  zusammengeklebt  werden.  Für 
das  so  entstandene  Blatt  galt  es  dann  die  richtige  Stelle  zu 
finden,  was  auch  nicht  immer  ganz  leicht  war,  da  die  Zahl- 
zeichen vielfach  weggebrochen  sind  und  die  Ordnung  des  Manu- 
scriptes erschweren.  Uebcrklebung  des  Textes  habe  ich  nach 
Möglichkeit  vermieden  und  dieselbe  nur  dort  vorgenoramen, 
wo  sie  unbedingt  nothwendig  schien  zur  Erhaltung  des  Blattes. 
Es  wurde  dazu  das  durchsichtigste  Pauspapier  verwendet.  Als 
Klebemittel  wurde  Fiweiss  und  Collodiuin  elasticum  benutzt, 
welche  Stoffe  nach  verschiedenen  Versuchen  sich  als  die  ge- 
eignetsten und  zweckentsprechendsten  auswiesen. 
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Das  Manuscript  Ist  von  Dr.  Stein  im  Jahre  1894  in 
(^rinagar  (Kaschmir)  erworben.  Stein  bezeichnet  dasselbe  als 
(Collection  of  Prayogas  relating  to  ceremonies  of  the  Kashmirian 
Grhyaritual,  based  on  the  Käthaka'.  Eine  Inhaltsübersicht,  von 
Pandit  Govind  Kaul  angefertigt,  liegt  dem  Manuscript  bei.  Man 
ersieht  aus  derselben  die  Richtigkeit  der  von  Stein  gegebenen 
Bestimmung  des  Manuscriptes.  Sie  hier  mitzutheilen  halte  ich 
mich  nicht  für  berechtigt,  um  nicht  den  von  Dr.  Stein  be- 
absichtigten Mittheiinngen  vorzugreifen.  Ich  beschränke  mich 
daher  auf  die  Besprechung  deijenigen  Partien,  welche  zum  Kä- 
thaka  in  Beziehung  stehen,  und  die  sonst  nothwendigen  Angaben. 

Die  den  Text  bildenden  Prayogas  sind  im  Allgemeinen 
nicht  accentuirt,  doch  finden  sich  in  ihnen  verstreut  eine  Anzahl 
Stücke  des  Käthaka,  desgleichen  ganze  Lieder  und  einzelne 
Verse  des  RV,  welche  nach  dem  alten  System  der  Kafha-Schule 
accentuirt  sind.  Es  ist  dasselbe  System,  wie  es  der  Codex 
Stein  und  das  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  darbieten,  wie 
ich  solches  auf  dem  Genfer  Internationalen  Orientalistencongress 
entwickelt  und  auch  oben  wieder  charakterisirt  habe;  jedoch 
mit  der  Modification,  dass  hier  der  primäre  oder  echte  Svarita, 
auf  welchen  eine  unbetonte  Sylbe  folgt,  das  Zeichen  u,  erhält, 
welches  unter  die  betreffende  betonte  Sylbe  gesetzt  wird,  — 
somit  wieder  ein  neues  Zeichen  für  diesen  schon  so  mannig- 
fach bezeichnet  gefundenen  Accent. 

Ich  führe  einige  Beispiele  an. 

Fol.  214*  ^ ^|7h5rr  (mehrmals);  ebenda 

Fol.  214" 

Fol’.  217*  (RV  IO.!;?,  12);  I (Schluss  eines  Satzes); 

Fol.  221  (Frgm.)  Fol.  225*  % 225- 

Fol.  464*  (Anfang  von  Käth.  5,  5,  14),  bei 

welchem  Beispiele  das  Nebeneinander  der  beiden  Zeichen  für 
den  primären  Svarita  vor  unbetonter  und  betonter  Sylbe;  in- 
struetiv  ist. 

Es  mögen  noch  ein  paar  Beispiele  folgen,  in  welchen  der 
primäre  Svarita  vor  betonter  Sylbe  erscheint. 

Fol.  214-  Fol.217* 

arhft  (RV  10,  87,‘  13);  Fol.  221  (Frgm.) 

Fol.  225*  etc. 
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Das  ganze  Accentuationssystem  wird  durch  das  diesem 
Aufsatz  heigefUgte  Facsimile  vorgefulirt.' 

Der  Codex  beginnt  mit  vier  Blättern  ohne  Zahlzeichen. - 
dann  folgt  als  erstes  Blatt  mit  Zahlzeichen  Fol.  208  — inan 
sieht  also,  dass  über  200  Blätter  gleich  zu  Anfang  fehlen. 

Fol.  20f< — 213  enthalten  nichts  aus  dem  Käthaka.  Fol.  214 
bringt  das  erste  KäthakastUck,  und  zwar  Kalb.  ^ 5 (mit  der 
alten  Accentuation),  welches  Capitel  Fol.  215  abschliesst.  Das 
letztere  Blatt  enthält  weiter  KV  ^ 4 vollständig  (mit  Accenten), 
welches  Lied  grösstentheils  ja  auch  in  Käth.  ^ 11  vorliegt. 

Fol.  21G  enthält  Kftth.  ^ 14  und  darauf  den  Anfang  von 
KV  ^ 81  (Alles  mit  Accenten). 

Fol.  217  fuhrt  KV^  ^ 81  zu  Ende.  Es  folgt  KV  10,  101, 
welches  Lied  fast  zu  Ende  geführt  wird  (Alles  mit  Accenten). 

Fol.  218  enthält  den  Schluss  von  KV'  10^  llll;  darauf  KV  10, 
102.  103.  104.  Es  folgen  V'^erse,  welche  ich  weder  im  KV'^,  noch 
Kä(h.,  noch  sonstwo  nachweisen  kann  ^ i>* *t  i tTT- 

etc.).  Dieselben  setzen  sich  Fol.  219  fort.  Dieses 
Blatt  ist  ohne  Zahlzeichen,  seine  Stellung  wird  aber  dadurch 
bestimmt,  dass  es  sich  deutlich  an  218  anschliesst  und  ebenso 
220  vorausgeht.  Es  wurde  dies  Blatt  aus  drei  ganz  verstreut 
liegenden  Fragmenten  von  mir  erst  zusammengesetzt  und  an 
die  entsprechende  Stelle  gebracht;  el>enso  wurde  218  aus  zwei, 
220  aus  drei  ganz  auseinander  liegenden  Fragmenten  zu  fast 
ganz  vollständigen  Blättern  zusammengesetzt. 

Fol.  219  enthält  weiter  den  Anfang  von  Käth.  37,  9 (mit 
Accenten),  welches  Capitel  Fol.  220  zum  Abschluss  gelangt. 
Dann  beginnt  Käth.  3^  15  (mit  Accenten),  welches  Capitel  aul’ 
Fol.  221  zum  Abschluss  kommt.  Fol.  221  hat  kein  Zahlzeichen, 
besteht  überhaupt  nur  in  einem  Fragment,  die  Stellung  dieses 
Blattes  ist  aber  gerade  dadurch  bestimmt,  dass  es  sich  an 
Fol.  220  anschliesst.  Es  folgt  ein  Fragment  (ohne  Zahlzeichen), 
das  auf  der  einen  Seite  den  Anfang  von  Kä{h.  H,  12  enthält, 
auf  der  anderen  KV  K),  ^ I und  lOj  ^ 1 tf.  (Alles  accen- 
tuirt,  wie  auch  das  Folgende).  Es  schliesst  sich  daran  ein 


1 Fol.  224*  mit  RV  85,  26—35- 

* l>ic‘5«lbeii  »iml  hier  wie  auch  sonst  häiiti};  mit  jfrüAHerun  (Hier  kiciiieren 
Stücken  des  Ülattus  in  Verlust  g’erathon. 
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stark  defeetes  Blatt  (ohne  Zahlzeichen),  das  grosse  Stücke  von 
RV  10,  85  enthält;  daran  ein  ebenfalls  unvollständiges  Blatt 
(ohne  Zahlzeichen)  mit  weiteren  grossen  Stücken  von  RV  10, 
85  (eine  Seite  desselben  bildet  das  Facsimile  unten!);  darauf 
folgt  ein  Blatt  ohne  Zahlzeichen,  welches  den  Schluss  von 
RV  10,  85  und  RV  10,  86,  1 enthält,  woran  sich  accentlosc 
Prosa  (Prayogatext)  anschliesst.  Diese  vier  zusammengehörigen 
Blätter  habe  ich  vermuthungsweise  als  Fol.  222 — 225  bestimmt. 

Fol.  226,  227,  228  (ohne  Zahlzeichen)  bieten  weitere  ac- 
centlose Prosa;  Fol.  229  (mit  Zahlzeichen  versehen)  desgleichen; 
Fol.  230 — 233  (ohne  Zahlzeichen)  desgleichen;  Fol.  234  (mit 
Zahlzeichen)  desgleichen;  Fol.  235  (ohne  Zahlzeichen,  sonst  voll- 
ständig) desgleichen. 

Fol.  236  (ohne  Zahlzeichen,  defect)  enthält  RV  10,  85,  33 
u.  a.  mit  Accenten,  meist  aber  accentlose  Prosa;  Fol.  237  ohne 
Zahlzeichen,  meist  ohne  Accente;  Fol.  238,  defect,  enthält  RV 
6,  52,  15;  10,  183,  1 und  2 eingestreut  in  accentlose  Prosa.  Es 
folgen  vier  defecte  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente 
(239—242?);  weiter  ein  defeetes  Blatt  (243?)  mit  accentuirten 
Rigvedaversen  (4,  3,  1;  7,  102,  1;  1,  23,  11  etc.);  ein  dito  Blatt 
(244?)  mit  accentuirten  Versen)  die  theils  im  K.äthaka  vor- 
handen sind,  theils  aber  auch  nicht.  * 

Es  folgt  Fol.  245  mit  verechiedenen  accentuirten  Versen, 
die  aber  nur  zum  Theil  im  Käihaka  Vorkommen. 

Fol.  246  enthält  accentlosc  Prosa,  dann  accentuirte  Verse, 
welche  nur  zum  Theil  im  Käjhaka  vorhanden  sind  (iha  gavah 
etc.);  Fol.  247  dito  Verse,  accentuirt. 

Fol.  248 — 259  ohne  Accente. 

Es  folgen  drei  defecte  Blätter  und  zwei  kleinere  Frag- 
mente als  Vertreter  von  Fol.  260 — 264.  Dieselben  enthalten 
drei  accentuirte  Br!ihma;ja-Ab8chnitte,  welche  sich  auf  bestimmte 
Capitel  des  Käthaka  beziehen,  vermuthlich  dem  Käthaka-Bräh- 
mana  entstammen  und  mit  den  von  uns  bereits  in  W,  s,  Fol.  4 
bis  6 nachgewiesenen  Stücken  identisch  sind,  nur  dass  dieselben 
hier  in  Wj  accentuirt  und  dabei  wegen  des  defecten  Zustandes 
der  Blätter  nicht  ganz  vollständig  sind.  Wir  haben  da  das  auf 
Käth.  5,  5,  14  sich  beziehende  Bnihmaga,  beginnend  mit  den 
Worten:  a brähman  brähmaijd  brahmavarcasl  jäyatäm  ity  aha 
briihma(ja  evä  brahmavarcasarp  dadhäti  etc.  Sodann  das  Bräh- 

SitzuDgsber«  d.  pbil.-biat.  CI.  CXXXIII.  Bd.  11.  Abb.  3 


1^4  II-  T.  £el;i<4cr. 

zum  Anfanjj  des  Vi^-vakarmar.Üedes,  bepnnend  mit  den 
Worten:  _vö  vi(,vacakslinr  nta  iti  vi<,Ticakshur  vai  devänäm 
bhavati  etc.  Dann  das  Brähma^a  za  Käth.  26,  12,  beginnend 
mit  den  Worten:  drash;re  näma  upadrashtre  nämo  nadrashtre 
niima  ity  a^ir  väi  drashjä  brähmani  apadrash;ä  väyiir  ana- 
drashta  tebbya  eva  nämaskaroti  etc. 

Fol.  2fö  enthält  ein  interessantes  accentuirtes  Brähmaoa. 
dag  ich  hier  mittheilen  will,  da  es  in  W,  Fol.  45  nur  mit 
den  vier  Anfangsworten  angedeutet  ist  icf.  oben  p.  19).  Das- 
selbe findet  sich  auch  im  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412, 
Fol.  151,  was  wiederum  die  Verwandtschaft  dieser  Texte  be- 
kundet. Es  lautet: 

^ wt»[ 

inmfd  ?rt- 

irrf^  7+^TERft^- 

ift  fwinrt  ^ ^ ’tfwt 

Fol.  206 — 208  enthalten  denselben  interessanten  Abschnitt, 
welchen  wir  oben  W,  a,  Fol.  41 — 4.0  nachgewiesen  haben,  die 
merkwürdigen  Berührungen  mit  T.\r.  u.  s.  w.,  nur  dass  die 
Verse  hier  accentuirt  sind.  Zu  Anfang  einige  Lücken,  weil  die 
Blätter  beschädigt,  aber  die  vollkommene  Ucbereinstiinraung 
von  Wj  mit  W,  ist  durchweg  erkennbar. 

Fol.  209  enthält  den  Anfang  von  Kii|h.  35,  1 ; bricht  dann 
ab;  es  folgt  ein  grösseres  Stück  aus  Käth.  38,  2;  dann  ein 
Stück  aus  Käth.  30,  15  (das  auch  schon  oben  vorkam,  be- 
ginnend räthe  aksheshu  etc.). 

Fol.  270  filhrt  fort  in  Käth.  30,  15,  bricht  aber  bald  ab 
(da,  wo  die  Prosa  beginnen  sollte).  Es  folgen  die  Verse  hiraoya- 
vanjäh  ^•ücayah  puvaku  ctc.;  yäsäiii  devä  divi  etc.  (s.  oben 
W,  a,  Fol.  44  und  45j. 

Fol.  271  enthält  ein  accentuirtes  Brähma(ia,  beginnend  mit 
den  Worten  kiishinä  hä  väi  näma  (sliayo  vätärat;anäs  tc  etc. 
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Es  ist  dasselbe,  welches  wir  oben  aus  W,  e,  Fol.  ti.  7 voll- 
stUndig  mitgetheilt  haben  und  welches  sich  auch  im  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412,  Fol.  138  vorfindet. 

Fol.  272 — 276  ohne  Accente  (275  auch  ohne  Zahlzeichen). 
Fol.  277  zuerst  auch  ohne  Accente,  dann  kommen  einige  accen- 
tuirte  Verse,  welche  aus  Kä{h.  38,  12  stammen  (im  RV  nicht 
vorhanden). 

Fol.  278  (?)  ohne  Zahlzeichen,  enthält  ein  paar  accentuirte 
Verse  aus  Käth.  40,  11;  21,  14;  cs  folgt  ein  defectes  Blatt  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  dann  eine  LUcke  von  mehreren 
Blättern. 

Fol.  283  ohne  Accente;  Fol.  284  enthält  den  Vers  nämo 
inahimnä  etc.  (Käth.  13,  9),  sonst  ohne  Accente;  Fol.  285  ohne 
Accente;  Fol.  286  zuerst  desgleichen,  dann  folgen  die  Verse 
RV  1,  97,  1 — 5 mit  Accenten. 

Fol.  287 — 295  ohne  Accente. 

Fol.  296  enthält  den  Anfang  von  Käth.  7,  1 (ämbhah 
■tlmmbho  vo  bhakshiya  etc.);  dann  wieder  eine  accentlose  Partie. 

Fol.  297  und  298*  ohne  Accente;  298“'  enthält  ein  grös- 
seres Stück  aus  Käth.  7,  12,  beginnend  mit  säip  vas  srjämi  etc. 
(accentuirt). 

Fol.  299  defect,  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente. 
Fol.  300  ohne  Accente.  Es  folgen  mehrere  Fragmente  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente.  Dann  Fol.  300  — 308  ohne 
Accente.  Fol.  309  meist  ohne  Accente,  nur  ein  accentuirter 
Vers  aus  Käth.  38,  2 eingestreut  (kumbhd  vanishti'ir  janitä  etc.). 

Fol.  310  fragmentarisch , ohne  Zahlzeichen  und  ohne 
Accente;  Fol.  311  mit  Zahlzeichen,  aber  ohne  Accente;  Fol.  312 
fragmentarisch,  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  313 
— 318  vollständig,  aber  ebenfalls  ohne  Accente;  Fol.  319  (?) 
ohne  Zahlzeichen,  ohne  Accente;  Fol.  320  sehr  defect,  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  321  stark  mitgenommen; 
aber  die  Zahl  erkennbar,  ohne  Accente;  Fol.  322 — 326  ohne 
Accente;  dann  Lücke  von  sechs  Blättern.  Fol.  333 — 339  ohne 
Accente.  Es  folgen  drei  stark  defecte,  fragmentarische  Blätter, 
ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente,  die  ich  aber  doch  für 
Fol.  340 — 342  halten  möchte.  Dann  Fol.  343  ohne  Accente; 
Fol.  344  meist  ohne  Accente,  jedoch  enthält  das  Blatt  auch 
mehrere  accentuirte  Verse  aus  Käth.  39,  3 (säipsarpän  trln 
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sainudriin  etc.  bis  mahl  dyiiulj  prthivi  etc.);  Fol.  345 — 350 
ohne  Accente;  Fol.  351  meist  ohne  Accente,  enthält  aber  auch 
ein  paar  accentuirte  Verse;  Fol.  352  ohne  Accente;  Fol.  353 
ohne  Accente,  das  Zahlzeichen  abgebrochen. 

Fol.  354—359  ohne  Accente.  Es  folgen  zwei  defecte  Blätter 
ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente,  wohl  = 3G0.  3G1.  Fol. 
3G2 — 381  ohne  Accente.  Es  folgt  ein  Fragment,  auf  der  einen 
Seite  ohne  Accente,  auf  der  anderen  accentuirt  und  ein  weiteres 
Fragment  ohne  Accente  (wohl  382  und  383);  Fol.  384  enthält 
accentuirte  Verse  verschiedenen  Ursprungs;  Fol.  385  fast  ganz 
ohne  Accente;  Fol.  38G— 398  ohne  Accente.  Fol.  399  und  4(X) 
fehlen. 

Fol.  401  ohne  Accente;  auf  diesem  Blatte  lesen  wir  atha 
läugäkshisütre  vidhib. 

Fol.  402  ohne  Accente;  es  folgen  zwei  stark  defecte  Blätter 
ohne  Accente  (403  und  404?). 

Fol.  405 — 410  ohne  Accente. 

Fol.  41 1 zuerst  ohne  Accente,  dann  aber  kommen  sieben 
Verse  aus  Käth.  39,  10 — 11  (accentuirt),  beginnend  mit  ckä- 
shjakä  täpasä  tapyäniänä  etc. 

bis  folgen  drei  defecte  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne 
Accente  (Fol.  412 — 414?);  folgen  zwei  defecte  Blätter  (415. 
dlG?!  meist  ohne  Accente,  jedoch  mit  einigen  accentuirten  Versen 
versehen;  folgen  zwei  noch  stärker  mitgenommene  Blätter,  zum 
Theil  accentuirt.  Dann  Lücke. 

Fol.  421 — 424  ohne  Accente.  Folgen  die  b'etzen  eines 
Blattes  (425  oder  42G?);  Fol.  427  ohne  Accente;  Fol.  428 
fast  ganz  ohne  Accente:  erst  428'’  unten  beginnen  accentuirte 
Formeln,  die  sich  429*  (ohne  Zahlzeichen)  fortsetzen  und  zum 
Abschluss  kommen ; so  deväsya  tvA  savitub  prasavt  \'vinor 
bahübhyäin  pushnö  hiistäbhyäm  prätigrlmümi  väruiias  tvä  na- 
yatu  etc.;  kä  idäip  knsmä  adät  kämah  kiimnya  etc.  Fol.  430  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  431 — 433  ohne  Accente; 
folgen  fünf  defecte  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  .\ccente 
i434 — 438?);  dann  ein  paar  kleine  Fragmente  (Reste  von  439?); 
dann  Fol.  440,  ohne  Accente;  Fol.  441  desgleichen,  nur  RV  10, 
189,  1 accentuirt  darin  enthalten;  Fol.  442 — 449  ohne  Accente. 

Fol.  4-19*  heisst  es  iti  yajurvedakäthake  tarpapakhap<Jaii> 
samäptam!  indessen  sind  die  respectiven  Verse,  die  oft  mit 


Zwei  HMiiUchrifleD  der  k.  k.  Hofbihliotkck  mit  Fruitmeiiten  de«  Kktheki  Ü ( 

tarpajami  beginnen,  in  unserem  Käth.  nicht  vorhanden,  auch 
sonst  nicht  nachweisbar.  Ich  vermuthe,  dass  auch  hier  ein 
Stück  des  Katha-Brähmatia  vorliegen  könnte. 

Fol.  4.Ö0.  451  ohne  Accente;  Fol.  452  ohne  Zahlzeichen, 
meist  ohne  Accente,  doch  findet  sich  vereinzelt  ein  accentuirter 
Vers  (KV  6,  47,  261;  Fol.  453 — 459  ohne  Accente;  Fol.  460 
ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente ; dann  drei  vollstÄndige 
Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente  (461 — 463);  darauf 
ein  aus  zwei  Fragmenten  zusammengeklebtes,  sehr  defectes 
Blatt,  ohne  Accente  (wohl  464). 

Fol.  465  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  466 
ohne  Accente.  Es  folgen  13  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne 
Accente  (467 — 479?);  darauf  vier  Fragmente  (480 — 483?). 

Fol.  484  489  ohne  Accente. 

Sodann  beginnt  merkwürdigerweise  die  Zählung  wieder 
mit  450,  welche  Zahl  übrigens  corrigirt  scheint,  doch  sieht 
man  nicht  deutlich,  was  eigentlich  dasüind. 

Fol.  4.')0  457  ohne  Accente.  Es  folgen  eine  Anzahl  kleine 
Fragmente,  dann  Fol.  463  (ohne  Zahlzeichen,  defect  und  ohne 
Accente). 

Fol.  464  theilweise  accentuirfes  Blatt,  Sprüche  und  Verse, 
unterbrochen  von  nicht  accentuirten  Bemerkungen.  Die  Acccn- 
tuirung  beginnt  mit  dem  Anfang  von  Kalb.  .5,  5,  14  ä brähman 
brähniariö  brahmavarcasi  jÄyaläni  asinin  räshtre  räjanyii  isha- 
vyhy  \;tlro  etc.  (das  zugehörige  Brähmai,ia  s.  oben  Fol.  260).  — 
Fol.  46.5—467  ähnlich;  Fol.  468—471  ohne  .\ccentc;  Fol.  472 
zuerst  ohne  Accente,  dann  accentuirtc  Verse  verschiedenen 
Ursprungs;  Fol.  473  enthält  accentuirte  Verse  verschiedenen 
Ursprungs;  Fol.  474  477  ohne  Accente.  Fol.  478  enthält 

accentuirte  Verse,  die  aber  nur  zum  Theil  auch  im  Käth.  vor- 
handen. 

Es  folgen  Fragmente  ohne  Accente;  auf  solchen  liest  man 
auch  die  Zahlen  484 — 493.  Das  erste  wohlerhaltene  Blatt  ist 
494,  welches  ebenso  wie  495 — 497  unaccentuirt  ist.  Es  folgen 
mehrere  PVagmente  ohne  Accente,  sodann  Fol.  .502  ohne  Accente, 
Fol.  503  1?)  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente. 

Auf  Fol.  .503  folgt  unmittelbar  Fol.  544  (ohne  Accente)! 
Hier  wird  also  um  40  Fol.  vorausgesprungen,  wie  vorhin  um 
40  Fol.  zurück! 
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Fol.  545 — 557  ohne  Accente. 

Es  folgen  circa  33  mehr  oder  weniger  defecte  Bl&tter 
ohne  Accente  and  ohne  Zahlzeichen.  Ausserdem  liegt  noch 
eine  grössere  Anzahl  von  vereinzelten  Fragmenten  vor,  die 
nicht  unterzubringen  waren,  theils  mit,  meist  aber  ohne  Accen- 
tuation.  Auf  den  accentuirten  Fragmenten  linden  sich  Verse 
z.  B.  aus  Käth.  2,  15;  15,  12  u.  dgl.  m. 
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